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Die nachtridentiniſche Theologie des katholiſchen Deutſchlands im 
Zeitalter der confeſſionellen Polemik. 
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ber lutheriſchen Schmähungen; das Lutherthum ein Gemenge alter, längft ver- 
dammter Härefien: Scherer. Unvermögen der proteftantifchen Glaubensgenofien- 
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Falſche und widerchriſtliche Grundlehren des Iutherifchen Konfeflionalismus; bie 
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naſius Kirchen), ſcholaſtiſche Philofophie in ihren verichiedenen Schulrihtungen ; 
Abweichungen von der herlömmlichen Schulphilofophie, neue phyſicaliſche Theorien 
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Homileten und Asceten: Dreyelius, Cochem, Abraham a Sancta Klara. 
Geiſtliche Poefie: Balde, Avancini u. f. w. Epee, Scheffler (S. 80—87). 


Bweites Sud. 
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aus der ſcholaſtiſchen Bilbungsepoche in das Beitalter der allgemeinen 
Toleranz und Aufklärung. 


Stand und Methode der katholiſchen Theologie Deutſchlands in der erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderte. Xhätigleit der Firchlichen Orvensgefellichaften auf 
firhlihen Gebiete. Leiftungen der Benebictiner; bie Benedictineruniverfität 
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viten, Auguftiner-@remiten und Auguftiner-Chorberreg (S. 88—91). 
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theologiſche Literatur in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts, Lehrmeinungen 
und Lehrgegenfäe auf dem Gebiete derfelben. Vergleichende Zufammenftellung 
der Werke von Beri, Erber, Krisper, Amort u. A. (S. 92—112). - 

Form und Methode ver kirchlichetheologifchen Sittenlehre; moral-theologifche 
Fiteratur in ber erften Hälfte des 18. Jahrhunderts. Amorts VBeftrebungen 
auf dem Gebiete der fholaftifhen und cafuiftifhen Moraltheologie; fein Ber- 
hältniß zur myſtiſchen Theologie des Jahrhunderts, kritifches Gutachten in Sachen 
des Glaubens an Wunder und Bifionen (S. 112—120). 

Leiftungen auf dem Gebiete bes Kirchenrechtes, infonberheit von Seite ber 
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U. Weiß de emendatione intellectus, ©. Cartier’8 philosophia eclectica 
(S. 161—168). Amort als Schugrebner des fpecufativen Peripatetismus, feine 
Kritil der neueren nachſcholaſtiſchen und antifcholaftifhen Bhilofophie (S. 168 
bis 170). Conflict der vechnenden und beobadhtenten Naturkunde mit den tra- 
bitionellen Lehren und Aufchauungen ber fcholaftifchen Phyſik und Kosmologie, 
Beftreitung der jcholaftifchen LXehre von den abfoluten Accidenzen, ſucceſſives Ab- 
geben von ter fcholaftifchen Lehrweife, Hinüberbildung des fcholaftiichen Peripate- 
tismus in den WVolffianismus: Gusmann, Rebihamer, Stattler, Burkhaufer, 
Stordenau (S. 170-177). 

Rüdwirkung der Diskreditirung der fcholaftifchen Lehrweiſe auf die bisherige 
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® Behandlung der Theologie; Studienreform an der Salzburger Univerſität 
und in anberen Stubienanftalten tes Benedictinerordens, Verzicht auf die 
fpeculative Behandlung der Theologie, Erjegung des fpeculativen Elementes 
durch hiſtoriſch⸗kritiſche Erudition. Gelehrte Thätigleit im Schwarzwälter Klofter 
St. Blafien,;, M. Gerberts von St. Blafien theologifhe Methodologie und 
Encyelopädie, fonftige theologiſche Schriften Gerberts, Charalter derfelben. 
Schramms Compendium theologiae; Pflege der patriſtiſch⸗theologiſchen Ge⸗ 
Iehrfamleit in den deutſchen Benedictinerkiöftern (S. 188—194). 

Reformen bes öſterreichiſchen theologifgen Studienweſens in der therefia- 
nijhen Zeit; Fürfterzbifchof Trautfon, Gerhard van Swieten, Unterrichtstecret 
von Jahr 1752. Damalige Zuftände der theologifchen Studien an der Wiener 
Univerfität unter ber Leitung ber Jeſuiten; fucceffive Verdrängung berfelben 
von der Univerfität, Simon Stod als Gegner der Jeſuiten und Refuscitator 
der auguftinifchethomiftiichen Lehrfanzel: Gervafio, VBertieri, Gazzaniga. Rauten⸗ 
ſtrauchs neuer theologijcher Lehrplan, Einführung deſſelben an den öſterreichi⸗ 
ſchen Unterricgtsanftalten, Xicht- und Schattenfeiten beffelben, feine Schidjale 
in der Joſephiniſchen Zeit (S. 195-203). 

Die kirchliche Theologie im Konflicte mit dem mobernen Natur» und Staats 
rechte. Entwidelungsftatien der firchlichen Rechtswiffenfchaft in Deutſchland währen 
des 18. Jahrhunderts: Reichskirchenrecht, Nationallirchenrecht, Staatskirchenrecht. 
Der Febronianismus, Anhänger und Beftreiter deſſelben (S. 203—213). Das 
öfterreichiiche Kirchenrecht der Joſephiniſchen Aufllärungspertode und die damit 
zufammenhängende kirchengefchichtliche Literatur; Geſtaltung des Kirchenrechtes in 
den übrigen Xerritorien des katholifhen Deutſchlands (S. 214— 228) Die 
überlieferte chriftlich kirchliche Ordnung im Konflicte mit dem inbifferenten 
Zolerantismus der Aufllärung: Stattler contra Mendelsſohn und Nikolai (©. 
229—233). Ä 

Stellung der kirchlihen Theologie bes katholiſchen Deutichlands gegenüber 
den antireligiöfen und antichriftlichen Tendenzen des Zeitalters der philoſophi⸗ 
hen Aufllärung; Polemit gegen den Deismus und Rationalismus, Senfua- 
lismus und Voltairianismus (S. 234—236). Beweisführungen filr Ehriften- 
thum und Kirche, wifjenjchaftliche Bearbeitungen der kirchlichen Glaubenslehre, 
Handbücher der chriſtlichen Religionswiſſenſchaft: Stattler, B. Mayr, Scholliner, 
Klüpfel, Wieft, Dobmayer, Schwarzhuber u. |. w. (S. 236 - 252). Cingang 
Kant'ſcher und Schelling'ſcher Anfhauungen in die katholiſche Religionswiſſen⸗ 
haft und jpeculative Dogmatit: Ild. Schwarz, Beutiuger, Zimmer (S. 252 
bis 257). Verſuche einer neuen Begründung der kirchlichen Theologie auf bibli- 
ſchem Grunde: Galura, Oberthür (S. 257—259). 

Veberleitung der kirchlichen Moraltheologie aus der fcholaftijch » cajuiftiichen 
Behandlungsform in die wiſſenſchaftliche und ſyſtematiſche Lehrform: Stattler. 
Geift und Tendenz diefer Reform, Mängel und Einfeitigleiten derjelben im 
ungeorbneten Borwalten der moralphilofophifchen Reflexion: Zauber, Danzer, 
Fabiani, Negberger, Mutfchelle u. |. w., Wanter, Geishüttner. Reftituirung 
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bes tieferen chriſtlichen Elementes in der neuzeitlichen Behandlungsart ber 
theologiſchen Moral durch I. M. Sailer (S. 259— 268). 

Anbau und Pflege ter fogenannten praftifhen Theologie oder Paſtoral⸗ 
wiſſenſchaft; Handbücher der Paftoral und Homiletik, Predigtliteratur. Anlei- 
tungen zur praltiſchen Schrifttunte, deutfche Bibelüberfegungen (S. 268—273). 
Gelehrte Bibelfunde und bibliſche Kritit; Verſtöße und Conflicte berfelben mit 
der Firchlihen Rechtgläubigleit (5. 273— 275). 

Das katholiſche Bewußtſein im VBerhältniß zur nenzeitlichen philofophifchen 
Bildung am Ausgang des Jahrhunderts. Verſchiedenartige Aufnahme ber 
Kant'ſchen Philoſophie im katholiſchen Deutſchland; Beſtreiter Kants: Zallinger, 
Stattler (S. 275 — 291). Bertheidiger der Kant'ſchen Philoſophie: Weber, 
Mutfchelle (S. 291— 297). Kritiſche Beleuchtungen der Schelling'ſchen Identitäts⸗ 
lehre: Berg, Weiller (S. 297— 305). Apologeten und Verehrer Schellings: 
Thanner, Zimmer (S. 306 316). Sailers chriſtliche Welt⸗ und Lebensweisheit 
(S. 317—327). Salats Stellung zu Sailer und zu den Aufgaben einer chriſt⸗ 
lichen Religionsphilofophie (5. 327— 334). Refuscitation der älteren hriftlich- 
theologiſchen Metaphyſik in der Tiroler Schule: Philibert Gruber, Lechleitner 
(&. 334—341). 


Drittes Buch. 


Die Firchliche Theologie und religiöscchriftliche Wiſſenſchaft des katho⸗ 
liſchen Deutfchlandg unter den Einflüffen der beutfch » nationalen 
Wiflenfhaft und Bildung des neunzehnten Jahrhunderts. 


Zuftände ber beutfhen Kirche am Anfange des 19. Jahrhunderts. Der 
Fürſtprimas Dalberg, feine Ibeale, Pläne und Geſchicke (S. 342 — 348). 
Weſſenbergs Kirchenabminiftration und reformlirchlihe Tendenzen; deutſchlirch⸗ 
licher Fiberalismus im ſüdweſtlichen Deutfchland: Wertmeifter, Koch, Brunner 
n. ſ. w. (S. 348— 358). Reaction gegen bie auflläreriichen Verflachungs⸗ 
tendenzen von Seite der Luzerner Theologen: Geiger, Widmer, Gügler (©. 
859—370). Andere gleichzeitige VBeftrebungen auf dem Gebiete der katholifchen 
Religionswiffenfhaft und allgemeinen Theologie: Oberthür, Brenner, Frint 
(S. 370— 377). Gegenfag und Kampf ber liberalen und ſtrengkirchlichen Theo» 
logen in Bayern und im übrigen katholiſchen Deutſchland; Erörterungen und 
Controverfen ber die von ber kirchlich-liberalen Reformpartei in Anregung ge- 
brachten Kragen in Beziehung auf Disciplin, Cult und Berfaffung der Kirche, 
Streitverhandlungen über die Unauflöslichleit der Ehe und andere damit zu⸗ 
fammenhängende kirchlich⸗politiſche Fragen; Moy's chriftliches Eherecht. Bear- 
beitungen des Kirchenrechtes durch Sauter, Michl, Frey, Walter (S. 377—884). 
B. Winters liturgifche Reformvorfcläge und deren Aufnahme; Sailers Abwehr 
unberufener Reformen und Bemühungen um das tiefere Berftänpniß der katho⸗ 
lifchen Liturgie. Weber die göttliche Einfegung der Beicht: Brunnquell contra 
Wertmeifter (&. 384— 390). Erſte Anfänge der Tübinger Schule und Stellung 
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derſelben zu den geiſtigen Gegenſätzen ber Weffenberg- Sailer’fchen Epoche (vgl. 
S. 387 ff.); geichichtliche Arbeiten und Berfuche bayerifcher Gelehrter aus biefer 
Epoche (S. 390—392). 

Der glaubensinnige Katholiciomne und fein Gegenſatz, ber bentgläubige 
Katholicismus. Graf F. 2. Stolberg und der Münfterer Freundeskreis: Kater- 
famp, Kiftemaler (S. 393—400). Zeichen und Kundgebungen der Neubelebung 
des firchlichen Geiftes unter ten deutſchen Katholilen am Niederrhein und 
Mittelrhein: Binterim, Libermann, Ra und We, Key u. f. w. (S. 400 
bis 405). ©. Hermes und die Bonner Schule (S. 405—413); Tirchlihe Ber- 
urtheilung ihrer Irrthümer, kritiſche Beleuchtungen derſelben von Seite beutfcher 
Theologen: Fr. Werner, Kreuzbage, Kleutgen (S. 414—425). 

Geiftiger Aufſchwung im Katholicismus bes 19. Jahrhunderts, und Rück⸗ 
wirkung dieſes Aufihwunges auf die ibeelle Vertiefung und wiffenfchaftliche 
Durchbildung der latholiſchen Theologie Deutſchlande. Repräfentanten und 
Koryphäen des ideellen Aufſchwunges bes deutſchen Katholicismms im Reftaura- 
tionszeitalter und in der unmittelbar barauf folgenden Zeit: Fr. Schlegel, 
(8. 426 ff.), Ab. Müller (S. 430 ſſ.), I. Görres (S. 432 ff), €. H. Win- 
diſchmann (5. 436 ff.), Molitor (S. 441 f.), Baater (S. 443 ff.), A. Günther 
(S. 452 ff), Sengler (S. 464 ff.), L. Schmid (S. 468 f.). Aufbliihen ber 
tbeologiihen Schulen in Münden, Tübingen, Gießen, Freiburg (S. 469 f.); 
Strebungen und Richtungen ber an bem neuzeitlichen nationalen Bildungs 
fireben orientirten katholiſchen Theologen Deutſchlands: Döllinger (S. 470 ff.), 
Klee, Möhler (S. 471 f., vgl. S. 481 fi. u. S. 499), Hirfher, Drey (E. 
473 ff., vgl. S. 497 f.), Staurenmaier (S. 486 ff.), Kuhn (S. 499 ff.) 
Dieringer (S. 507), L. Schmid (S. 508 ff.). Die confeffionelle Frage Deutſch⸗ 
lande und ihre Beſprechung von fathelifcher Seite, Polemil, Irenik, ſymboliſche 
Theologie. Das Kölner Ereigniß und die durch dafjelbe angeregten kirchlich- 
politifden Erörterungen; 3. Görres und bie hiftorifch »politiichen Blätter, Phil⸗ 
fps, Jarke, Buß (S. 510— 518). Pflege ver philojophifhen Staats- und 
Rechtslehre bei deu bentichen Katholiken: Moy, Walter. Die katholifhe Ge⸗ 
ſchichtsforfchung nad ihrer nationalgefhichtlichen und univerſallirchlichen Tendenz : 
Aſchbach, Hurter, Sfrörer, Höfler, Damberger, Weiß, Ficker, Gindely, M. Koch 
(S. 518—524). Andere hervorragende Männer von katholifcher Gefinnung und 
Bildung: Radowitz, Eichendorff, Reichensberger, Kreufer, Mone, Kebrein, 
Laſſaulx. Sepps Leben Chrifti und fonftige gefchichtsphilofophiiche Schriften 
(S. 624—526). 

Anbau und Pflege der gelehrten und wifjenfchaftlihen Theologie in ihren 
einzelnen Zweigen und Fächern. Leiftungen der neuzeitlihen katholiſchen Theo⸗ 
logie Deutſchlands auf dem Gebiete der Bibellunde. Anbau ber biblifhen Ein« 
leitungswiflenf&aft durch Hug, Herbft, Gratz, A. Scholz, Haneberg u. ſ. w.; 
Handbücher der biblifhen Hermeneutil und Ardäologie (S. 527— 538). Die 
neuere eregetifche Literatur bes katholiſchen Deutfchlands zufammt ihren Ausläufern 
in bie biblifhe Theologie: Klee, Mad, Windiſchmann d. j., Reithmayr, Adalb. 
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Maier, ©. 8. Meyer, Welte, Reinle, Schegg, Lutterbed u. f. w. (&. 538 
His 544). Spracgelehrte und kritifche Forſchungen auf dem Gebiete der bibli⸗ 
{chen und orientalifhen Literatur; Urgefchichte bes Menfchengefchlechtes, Verhältniß 
der Bibel zur Naturlunte: Movers, Gfrörer, Kaulen, Reufh, Veith (S. 544 
bis 548). Univerfalhiftoriige Würdigung ber religidfen Entwidelungen im 
Menichheitsieben außer dem Bereiche ber göttlichen Offenbarungsihätigfeit; Ver⸗ 
hältniß Des Heidenthums zu Judenthum und Chriſtenthum: Döllinger, Sepp, 
Edftein, Lüden, Stiefelhagen (S. 548—550). Die Bibelmifjenfshaft des katho⸗ 
liſchen Deutſchlands gegenüber ten Bearbeitungen bes Lebens Jeſu von David 
Strauß und E. Rena (S. 550-552). 

Neuere Arbeiten anf dem Gebiete der Patriftil und der chriſtlichen Literär- 
gefchichte Überhaupt: Gefammtdarftellungen ber patriftifchen Literatur (Möhler, 
Bermaneter, Fehler) und monographifche Bearbeitungen derfelben, fo wie ber 
nachfolgenden Epochen der chriftlicken Literärgefchichte. Anfäte zu einer Gefammt- 
darſtellung der chriſtlich⸗ theologiſchen Literärgeſchichte; philologifch- kritifche und 
Hiftorifch »Eritifche Arbeiten auf dem Felde: ter patriftifchen und nachpatriftifchen 
Kiteratur. Apparate und Hilfsmittel tbeologifcher Erudition, neuere theologifche 
Zeitſchriften (S. 552—563). 

Anbau und Pflege ver fpftematifhen Theologie. Bemühungen um bie Ge⸗ 
winnung einer wiſſenſchaftlichen Grundlage für diefelbe, Drientirungen iiber Das 
Berhältniß der Theologie zur Philoſophie und den weltlihen Wiffenichaften im 
Allgemeinen, Beweisführungen für die Wahrheit des chriſtlichen Offenbarungs⸗ 
glauben: Onymus, Seber, Gengler, 2. &. Schmitt, Sengler, Drey, Stauben- 
maier, Kuhn, Dieringer, Schwetz, Hettinger, Ehrlich (S. 563— 597). Ideelle 
Ableitung und Begründung des Standpunktes der kirchlichen Theologie; Recht⸗ 
fertigung des katholiſchen Zrabitionsprincipes: Pilgram, Berlage, Friedlieb, 
U. Tanner (S. 580— 582). Symbolifhe Theologie, vergleihende Darftellung 
ber Lehrgegenfähe zwiſchen Katbolilen und Proteftanten: Möhler, Kuhn, Hilgers, 
Denzinger. Bearbeitungen ter chriftlihen Dogmengefchichte oder einzelner Partien 
derfelben vom katholiſchen Stantpuntte: Klee, Kuhn, Staudenmaier, Schwane 
u. f. w. (S. 582—586). Darftellungen ber katholiſchen Dogmatik durch Buch⸗ 
ner, Klee, Staubenmaier, Kuhn, Dieringer, Schwetz, Friedhoff, Berlage 
(S. 586—5%). Hand» und Lehrbücher ver katholiſchen Moraltheologie; Hirſchers 
chriftliche Moral, nachfolgende Arbeiten auf diefem Gebiete (S. 591 — 594). 
Literarifche Leitungen auf den Gebieten ber Katechetit und Pätagogit, Homiletik 
und Liturgik: Hirſcher, Durfh, Fluck, Lug, Schleiniger, Fr. Schmid, Lüft, 
Köffing, Probft u. 1. mw. Paftoraltheofogiiche Werke aus neuerer Zeit: Amberger, 
Bohl, Berger u. |. w. (S. 594—600). Bearkeitungen der Kirchenrechtswiffen- 
fhaft durch Phillips, Roßhirt, Schulte, Permaneber. Reform und Umſchwung 
auf dem Gebiete der kirchenrechtlihen Doctrin in Defterreih: Beidtel, Bachmann. 
Neuere Öfterreichifche Bearbeitungen bes Kirchenrechtes: Gingel, Schöpf, Aichner. 
Commentare zum neuen öfterreidhifchen Eherechte: Kutfchler, M. Binder. Kirchen- 
rehtlige Monographien und Bearbeitungen firchenrechtlicher Specialfragen (Feßler, 
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Knopp, Kober u. ſ. w.), gelehrte Forſchungen auf tem Gebiete ber kirchlichen 
Rechtsgeſchichte und Rechtsquellenkunde (Kunſtmann, Roßhirt, Hüffer). Kirchen⸗ 
rechtliche Zeitſchriften und Encyelopädien (S. 600 - 605). 

Ueberblick über die Leiſtungen auf dem Gebiete der neueren katholiſchen 
Kirchengeſchichtſchreibung. Handbücher der allgemeinen Kirchengeſchichte (Döl⸗ 
finger, Ritter, Alzog u. ſ. w.), univerſalkirchliche Darftellungen ber innerkirch⸗ 
lichen Lebensentwickelung und kritiſch⸗hiſtoriſche Erörterungen einzelner Haupt⸗ 
momente derſelben (Hefele, Döllinger, Hagemann u. ſ. w.), Bearbeitungen 
einzelner Partien und Zeiträume der allgemeinen Kirchengeichichte (S. 605—616). 
Bublicationen von EStoff- und Quellenſammlungen für dieſelbe aus vömifchen 
Archiven (Watterich, Lämmer, Theiner); kirchliche Geſchichte einzelner Länder 
und Provinzen, namentlich der veutfchen Kirche, kirchengeſchichtliche Monographien 
und Biographien (S. 616—623). 

Neuefte Vorgänge und Bewegungen auf dem Gebiete der fatholifchen Theo» 
logie Deutfchlande. Kirchliche Eenfurirung der Günther'ſchen Philofophie; Kritit 
derſelben durch Kleutgen vom Standpunkte der fcholaftiihen Philofophie. Ber- 
halten zu leßterer von Seite Fr. Michelie! und A. Schmids; Scheebens Be- 
mübungen um vie Herftellung des veinen und vollen Supranaturalismus auf 
bem Gebiete der Tatholifchen Theologie (S. 623—637). Kuhns Verhälmiß zu 
ben Vertretern bes älteren theologiſchen Supranaturalismus; fein Streit mit 
F. 3. Clemens über das Verhältniß zwiſchen Philofophie und Theologie. A. 
Schmids Verſuch einer Vermittelung zwifchen den verfchiedenen, dermalen auf 
bem Gebiete ter fatholifchen Theologie beftebenden Richtungen (E. 637—642.) 
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Die Geſchichte der gelehrten und wiſſenſchaftlichen Theologie Deutſch⸗ 
lands ift in die allgemeine Culturgeſchichte des deutſchen Volkes ver: 
fchlungen und bietet in ihrer Abwidelung ein charakteriſtiſches Spiegel: 
bild der allgemeinen Zuftände und Verhältnifie des geiftigen und öffent 
lichen Lebens in Deutichland dar. Seitdem es in Folge der confef: 
fionellen Spaltung Deutfchlands eine fatholifche und eine proteftantifche 
Theologie gibt, ift der erfteren die Aufgabe zugefallen, das Belenntniß 
und ben Lehrbegriff der Tatholifchen Kirche mit Beziehung auf die ab: 
weichenden und verneinenden Aufftellungen der proteftantifchen Theo: 
logie zu entwideln und au rechtfertigen; und diefe Art von Thätigfeit 
bildet die eine Hauptfeite an der Entwidelung, welche die neuere Tatho- 
liſche Theologie fpecififch in Deutfchland durchgemacht hat. Neben 
diejer fpeciellen Beziehung auf die proteftantifche Theologie tritt aber 
allmälig die Beziehung auf die allgemeinen Berhältniffe des deutſchen 
Gulturlebens immer fichtlicher hervor, und fo geht die mifjenjchaftliche 
Thätigleit auf dem Gebiete der katholiſchen Theologie Deutjchlande 
zulegt und zubödft in das Beitreben einer DOrientirung und Burect- 
feßung des allgemeinen Bildungsſtrebens und millenfchaftlichen Lebens 
Deutihlands an der durch die Kirche vertretenen und überlieferten 
Wahrheit über; und dieß ift die andere Hauptfeite, melde an ber Ent: 
widelung der katholiſchen Theologie Deutſchlands beſonders in ihrer 
"legten und jüngften Hauptepoche als charakteriftiich hervorzuheben ift. 

Sofern nun die Entwidelungsgefchichte der Fatholifchen Theologie 
Deutichlands nach ihrer Beziehung zum Entwidelungsgange des alls 


gemeinen Culturlebens der Nation dargeftellt wird, wird auch ihre 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 1 


2 Plan und Gliederung des Werkes. 


periodiſche Gliederung durch denſelben bedingt ſein und ſeine Haupt⸗ 
momente in ſich reflectiren. Es werden ſich demzufolge in der Geſchichte 
der nachtridentiniſchen Theologie des katholiſchen Deutſchlands vornehm⸗ 
lich drei Epochen, jede mit ihrem eigenen charakteriſtiſchen Gepräge, unter: 
Scheiden laſſen. Die erfte diefer Perioden umfaßt die Zeit des Streites 
gegen den älteren ſymbolgläubigen Proteftantismus und reicht bis ans 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts herab. Die zweite Periode beginnt 
mit den, allmälig und unvermerft auch auf dem Gebiete der Tatholifchen 
Theologie und Religionswiſſenſchaft mwirkfamen und immer fühlbarer 
durchgreifenden Regungen und Einflüffen eines neuzeitlichen Bewußt⸗ 
ſeins, welches fich im Streben nad) Reinigung und Läuterung bes Her: 
gebrachten und Beftehenden auflöfend und zerfeßend gegen die alten 
Ueberlieferungen und Ordnungen kehrt und in der Ausiwidelung feiner 
Tendenzen in das Zeitalter der allgemeinen Aufflärung und humani⸗ 
tären Toleranz ausläuft. Die dritte Periode hebt mit der chriftlichen 
Hegeneration des deutichen Volks: und Bilbungslebens im Zeitalter 
der fogenannten Reftaurationgepoche an und umfaßt alle feitherigen 
Bemühungen um Hebung und Belebung des willenfchaftlichen Geiftes 
und Sinned unter den deutichen Katholifen im Allgemeinen, um Res 
generation, Hebung und Vervolllommnung der wiſſenſchaftlichen Theo: 
logie im Befonderen. 


Erfles Bud). 


Die nachtridentiniſche Theologie des katholiſchen Deutfch- 
lands im Zeitalter der confeflionellen Polemik. 
® 


Nachdem fi) durch die Ausbreitung, welche das proteftantifche 
Belenntniß bis zum Abſchluſſe des Augsburger Religionsfriedenz in 
Deutichland erlangt hatte, das ungefähre Machtverhältniß des rote: 
ſtantismus zum Katholiecismus bleibend feftgefeßt hatte, ftanden fidh 
die theologifchen Streiter von beiden Seiten in beiläufig gleicher Zahl | 
gegenüber. Die Hauptfie ber proteftantifchen Theologie waren Witten: 
berg, Jena, Leipzig, Königsberg, Heidelberg, Tübingen; den Katho: 
Iifen waren die altgeftifteten Univerfitäten in den kaiſerlichen Erblanben 
und in den geiftlichen Churfürftentblimern und Yürftenthlimern ver: 
blieben; am meiften ragten aber die bayerifchen Univerfitäten Ingol⸗ 
ftabt und Dillingen (f. a. 1552) hervor, neben ihnen die Cölner Hoc: 
ichule, bis unter dem thätigen Einfluffe der Jeſuiten allmälig auch die 
übrigen katholiſchen Univerfitäten: Wien, Prag, Mainz, Würzburg 
u. ſ. mw. ein regeres theologiſches Leben entwickelten, wozu noch die 
weiteren, bis in die zweite Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts herab 
neu entſtehenden Hochſchulen Graz (ſ. a. 1583), Paderborn (f. 1615), 
Molsheim (1617), Salzburg (1618), Osnabrück (1629), Bamberg 
(1648), Münfter (1663), Innsbrud (1672) famen. Die Hauptträger 
des nachtridentiniſchen Kampfes wider den Proteftantismus waren und 
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blieben während dieſer ganzen Zeit die Jeſuiten, welche nebſtdem auch 
das Meiſte für die Pflege der gelehrten und erbaulichen Theologie 
leiſteten und ſomit die eigentlichen Schildhalter des katholiſchen Glau⸗ 
bens und Bewußtſeins waren. 

Es fehlte vor und neben den Jeſuiten nicht an anderen Männern, 
welche ſich durch Eifer und Geſchick in der polemiſchen Theologie ber: 
vorthaten; mir nennen aus den dem Trienter Concil unmittelbar fol- 
genden Jahrzehnten einen Cafpar Francken, Georg Ever, Martin Eifen: 
grin, Caſpar Ulenberg, Johann Nas, Chriftoph Rafperger, Friedrich 
Horner, Bartholomäus Kleindienft, Yranz Agricola, Wolrad Wenger, 
Adam Walaffer, Melchior Zanger, Cornelius Loos, Georg Lader 
u. ſ. w. An diefe reihen ſich mit gelehrten theologischen Arbeiten ein 
Albert Hunger, Joh. Kal. Rabus, Tilmannus Bredembach, Juſtus 
Lorih, Michael Hager, Johannes Piftolus an. Jodok Coccius ver: 
Öffentlichte ala Frucht einer vierundzwanzigjährigen Arbeit eine durch 
die ununterbrocdhene Zeugenfchaft aller chriftlichen Jahrhunderte belegte 
Gejammtdarftellung des firchlichen Xehrbegriffes, 1 während verſchiedene 
andere Theologen die einzelnen von den Proteftanten angegriffenen 
Lehrpunfte des Tatholifchen Syſtems vertheidigten; jo oh. Delphius 
die Lehren über den kirchlichen Primat und die Kennzeichen der wahren 
Kirche, 2 Balthaſar Herting die Lehren über Taufe. und Priefteriveihe, 3 
ob. Solombinus das Firmungsfarrament, 4 Cafpar Dietmanus die lehte 
Delung, ꝰ Georg Gotthard die Beicht, 6 Chriftian Agricola Gerderonta 


1 Thesaurus catholicus, in quo controversiae fidei jam olim nosträ- 
que memori& excitatae 88. Scripturarum, Conciliorum et 88. tam (rae- 
corum quam Latinorum Patrum testimoniis a temporibus Apostolorum 
ad nostram usque aetatem deducta successione explicantur, Catholicae 
Ecclesiae consensus perpetuus instar catenae connexus proponitur. Cöln 
1600. 2 Voll. Fol. 

2 De potestate Pontificis. — De notis ecclesiae. Cöln 1580. 

3 Assertiones de sacerdotio evangelico. Würzburg 1589. — Doctrina 
Baptismi. Brescia 1596. 

4 Die hierüber deutſch abgefaßte Schrift erfchien zu Dillingen 1572. 

5 De sacrosancto extremo unctionis mysterio. Würzburg 1589. 

6 Zugolftabt 1577. 


des katholiſchen Deutſchlands. Die Zefuiten. 5 


die Ehe, 1 Arnöldus Haldrencus die Reliquienverehrung, 2 Johann 
Fickler den Mariencult, 3 Adolph Schullenius das Papfttbum ? u. f. w. 
Joh. Knisphonius fchrieb gegen Oſiander über die Rechtfertigung, 
Gotthard polemifirte gegen Heerbrand und Varnbühler, Cornelius 
Schulting gegen Calvins Lehrbegriff und gegen die Magdeburger Gen: 
turiatoren; Albert Sperling vertheibigte gegen Schmiblin die Tatho- 
liſche Lehre von der Euchariſtie, Paul Windel gegen die Galviner die 
univerfale, für das gefammte menjchliche Gefchlecht geltende Bedeutung 
der Erlöfungsthat Chriftt u. f. w. Eine bejondere Species von Streit: 
Schriften waren die fogenannten juridiſchen Theologien, in welchen der 
katholiſche Präferiptiongbeweis vom theologiichen Gebiete auf das polis 
tiſche Gebiet ausgedehnt und die aus der katholiſchen Zeit hergebrachte 
Drbnung bed Reiches als die einzig legitime, durch göttliches und menſch⸗ 
liches Geſetz geheiligte Ordnung nachgewieſen wurde; Werke folcher Art 
wurden von Fidler und Winded verfaßt. So anerkennenswerth nun 
immerhin dasjenige war, was indbefondere einzelne der genannten Mäns 
ner leilteten, fo waren es doch erſt Die Sefuiten, welche Schule und Mes 
thode in den Kampf gegen die proteftantifchen Theologen brachten, und 
Iteferten aud) das weitaus größte Contingent von Streitfräften wider ben 
Gegner, deſſen Befriegung eine der Hauptaufgaben ihres Ordens ar. 

Der Erfte, welcher fih unter den Jeſuiten auf deutfchem Boden 
durch bedeutende theologifche Gelehrſamkeit hervorthat, war ber Gafti- 
lianer Gregor von Balentia, der, nachdem er zuerft in Rom Philo⸗ 
fopbie bocirt, durch eine Reihe von Jahren in Dillingen und Ingol⸗ 
ftabt Theologie lehrte, biß er a. 1598 wieder nach Rom zurüdgerufen 
und ins Collegium Romanum berufen wurde (+ 1603). Unter feinen 
Streitfchriften heben wir hier zuvörderſt jeine Analysis fidei catholicae 5 

1 Assertiones theologicae de matrimonio, ecclesiae catholicae sacıa- 
mento. Mainz 1582. 

2 De veneratione Martyrum. @öln 1568. 

3 Ingolſtadt 1590. 

4 Apologia de potestate Papae in temporalibus. Cöln 1613. 


5 Ingolftadt 1585. — Die gefammelten Streitfchriften Valentia's erfchienen, 
in Einem Foliobande vereiniget, zu yon 1591. 


6 Gregor von Balentia. 


hervor, deren Zweck ift, zu zeigen, daß einzig das katholiſche Bekennt⸗ 
niß fi als das wahre zu erweiſen vermögend fer und das im Papite 
repräfentirte infallible Lehramt der Kirche der abfolut geforderte Hort, 
Garant und Wächter des wahren Chriftenglaubens fei. Die chriftliche 
Lehre — bemerkt Balentia — enthält größtentheild ſolche Säge und 
Wahrheiten, welche über dem Faflungsvermögen der menjchlichen Ber: 
nunft hinausliegen; aljo muß die Glaublichkeit derfelben auf eine Art 
verbürgt und geftüßt fein, durch welche der Mangel an vernünftiger 
Evidenz volllommen erjegt wird — der gläubige Chrift muß wiſſen, 
warum er das glaubt, was er gläubig annimmt. Ein folcher abſolut 
zureichender Grund feines gläubigen Dafürhaltens ift nur dann vor⸗ 
handen, wenn eine Auctorität da ift, auf deren Anſehen hin das zu 
Glaubende mit unbedingter Beruhigung angenommen werden kann. 
Diefe infallible Lehrauctorität in Glaubensſachen kann feine rein menſch⸗ 
liche fein, obſchon ihre Träger nad) göttliher Anordnung Menfchen 
find, die jedoh, um in Glaubensſachen untrüglid zu reden und zu 
entfcheiven, von Gott infpirirt fein müfjen. Dieſe von Gott infpirirte 
Auctorität muß in der Kirche immerfort vorhanden fein und zu jeder 
Zeit befragt werden können; alfo muß fie fich in der Kirche auch durch 
alle Zeit fortfegen und jene Kirche wird die wahre fein, welche die 
lebendige Präfenz einer von Gott eingejeßten und geleiteten Lehr: 
auctorität vorzuweiſen hat. Dieß vermag einzig die Fatholifche Kirche, 
welche den römischen Papft zum Haupte hat und in ihm den lebendigen 
Träger jener infalliblen Zehrauctorität befitt. So oft alſo der Bapft 
in Glaubensſachen ex cathedra Spricht, ift fein Ausſpruch als infallible 
Lehrentſcheidung anzuerkennen und alle Gläubigen haben fich demjelben 
zu unterwerfen. 

Wir haben in dem eben Angeführten den Furzgefaßten Ausdruck 
des Standpunftes, welchen nicht nur Balentia, fondern alle übrigen 
Polemiler feines Ordens ihren proteftantifchen Gegnern gegenüber ein- 
nahmen. hr Streit mit denfelben reducirte ſich alſo zulegt und zu: 
böchft auf das Thema von der Auctorität des Papftes, meldyen die 
proteftantischen Polemifer jener Zeiten als den apofalyptifchen Antichriit 
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zu bezeichnen gewohnt waren, während die Jeſuiten für ihn als in- 
falliblen Interpreten des in der Kirche binterlegten göttlichen Lehr: 
wortes und höchſten Richter in Glaubensſachen eintraten. Die Gegner 
behaupteten, der höchſte Richter in Glaubensfachen ſei niemand anderer, 
als die heilige Schrift ſelber, welche fich zufolge ihrer Berfpicuität durch 
fih felber auslege und dasjenige, was ber Chrift zu feinem SHeile zu 
willen nöthig habe, vollftändig enthalte. Dieß war der Inhalt jener 
zwölf Difputirfäge, melde auf dem Regensburger Religionsgeſpräche 
vom Sabre 1601 proteftantiicher Seits vorgelegt und von J. Heil- 
brunner und Hunnius gegen A. Hunger, Gretfer und Tanner ver: 
theidigt wurden. 1 Die Tatholifchen Unterrepner fuchten ihre Gegner 
zu überzeugen, daß das todte Wort der Schrift, über deſſen Sinn 
geſtritten werde, überhaupt nicht Richter, alfo auch nicht höchfter Richter 
fein könne; die Schrift fei ferner als Wort Gottes wohl eine untrügs 
liche Rorm des chriftlihen Glaubens, aber nicht die einzige und aus 
fchliegliche, indem neben ihr guch noch eine ungejchriebene Tradition 
beftehe, deren gotibeftellter Hüter, wie die Jeſuiten im Verlauf einer 
methobifch geregelten Discuſſion zu zeigen hofften, ſelbſtverſtändlich der 
Papſt fei, welchem auch in allen den Glauben betreffenden GStreitigs 
feiten über den Sinn der Schrift das lebte entjcheidende Wort gebühre. 
Die Discuſſion entwidelte ſich indeß nicht meiter, als bis zu dem 
Punkte, ob nicht neben der Schrift audy noch eine andere Erfenniniß- 
quelle ver chriftlihen Glaubenswahrheit exiftiren müfle, und ob nicht 
neben dem gefchriebenen Lehrwort auch eine mündliche Lehrauctorität 
anzuerkennen fei? Durch wen diefe Lehrauctorität repräfentirt fei, 
mweigerten ſich die beiden Sejuiten zu jagen, bis der Gang des Ge 
ipräches darauf bingeführt haben würde; dafjelbe wurde aber abge: 
brochen, ehe man bis dahin gelommen war. Sin den durch dag Ger 
ſpräch veranlaßten nachträglichen Controversſchriften Gretjerd und 
Tanners ift nur von der Tirchlichen Lehrauctorität im Allgemeinen bie 
Rede, ohne daß auf das Verhältniß des Papftes zu den übrigen 


1 ®gl. Acta Colloquii Ratisbonensis. Münden 1602. 
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Drganen und Factoren der lehrenden Kirche näher eingegangen märe. 
Wie aus anderen gleichzeitigen Kundgebungen hervorgeht, legten die 
Proteftanten den Jeſuiten die Meinung unter, daß der Papft in 
Sachen ber kirchlichen Lehre Alles in Allem fei; einzig der Papſt fei 
unfehlbar und deßhalb könne man vom Concil an den Bapft, nicht 
aber umgelehrt vom Papft an das Concil appelliren. Der Jeſuit Seb. 
- Heiß 1 gibt die Richtigkeit des letzteren Satzes zu, erklärt es aber für 
eine verfehlte Yolgerung, aus der Stellung des Papftes über dem 
Concil auf die Fehlbarkeit der allgemeinen Concilien zu ſchließen; daß 
der Papſt in feinen lehrhaften Entſcheidungen ex cathedra mit irgend 
einem nachfolgenden allgemeinen Concil in Conflict gerathen könnte, 
fei eben fo undenkbar, als daß dem Evangelium Matthäi durch die 
Apoftelgefchichte miderfprochen werde. Daß der Papſt mit der Bibel 
willkürlich jchalten, den Sinn und Inhalt ihrer Worte und Lehren 
nach Belieben ändern könne, ift die Erfindung böstwilliger Schmähung; 
fein Amt ift vielmehr, das Gotteswort der heiligen Schrift gegen Miß⸗ 
deutung und Entftellung zu fchüßen, wozu allein er in feiner univer: 
falen Stellung die ausreichende Macht beſitzt. Ebenfo ift er ber 
lebendige Mund der vom göttlichen Geifte geleiteten Gefammtlirche und 
deßhalb der berufene Interpret des in der heiligen Schrift niedergelegten 
Gotteswortes. Es ift Teine DVermeflenheit, den Papft in Beziehung 
auf feine Lehrauctorität den Apofteln gleichzuftellen; in Dingen, welche 
nicht die Heilslehre der Kirche, fondern perfönliche und temporäre Ver: 
fügungen der Apoftel betreffen, fann man den Papſt als Nachfolger 
Petri über den Apoftel Paulus ftelen, wie nicht bloß Sefuiten und 
päpftliche Kanoniften, fondern auch ein Johannes Capiftranus und 
andere heilige Männer lehren. Wenn ein Mosconius fagt, man 
müfje zum Papfte halten, wenn auch die ganze Welt gegen fie Sen- 
ten; des Papftes ftünde, jo iſt dieß eine hyperboliſche Redeweiſe, die 
felbft in der heiligen Schrift Vorbilder bat, vergl. Matth. 8, 34; 


1 Apologetica declaratio ad „Aphorismos Jesuitarum aliorumque Pon- 
tificiorum“ etc. Ingolſtadt 1609, ©. 62 ff. 
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ob. 13, 19. Uebrigens ift — erklärt Heiß des Weiteren — die Lehre 
der Sefuiten über den Papit und über Tirchliche Lehrgewalt deflelben 
feine andere, als jene Bellarmind. Bellarmin bat aber, bemerkt der 
Jeſuit Keller in einem meiter unten näher zu erwähnenden Werke über 
das Papſtthum, die päpftliche Unfehlbarkeit ausdrücklich auf die ex 
cathedra erlaffenen Lehrentſcheidungen des Papftes beſchränkt und die 
Meinung des Pighius, der noch weiter ging und den Bapft fchlechthin, 
auch als Privatperfon, des Irrens unfähig erllärte, nur als eine um 
ihrer frommen Abfiht willen zuläflige bezeichnet, ohne fie zu ber ſei⸗ 
nigen machen zu tollen; wie Bellarmin dächten auch Suarez und 
Azor, deren Aeußerungen Keller umſtändlich mittheilt. Die von Heiß 
und Keller umftändlich beigebradhten Ausführungen Bellarmins finden 
fi im vierten Buche feines Werkes de Summo Pontifice. Sie wurden, 
wie fi im Voraus denfen läßt, von den Proteitanten vielfach anges 
fodhten; Gretfer 1 vertheidigte fie gegen die Einwendungen eines Whit: 
aler, Danäus, Sutlivius, Junius u. ſ. w.,? fein etwas fpäterer 
Ordensgenoſſe Vitus Ebermann 3 oder Erbermann gegen Amefiug, 
Gerhard und Conring, welcher lebtere, obwohl fonjt einem gewiſſen 
Srenismus buldigend, doch allem fpecifiich Katholischen entſchieden ab» 
hold war und namentlich die ftrenge Betonung der päpftlichen Boll: 
gewalt nicht vertragen mochte. Der Capuziner Balerianus Magni, 
der gleich Ebermann mehrfach mit den Helmftädtern controvertirt hatte, 
meinte, die Jeſuiten würden befler thun, den Proteftanten gegenüber 
die päpftlihe Infallibilität, die auch er als eine theologische Wahrheit 
und unabweisliche Conſequenz der im katholiſchen Lehrſyſtem gegebenen 
Prämiffen anertenne, nicht als ftrieten Glaubensſatz zu urgiren, da 
fie denn doch fein declarirtes Dogma der Kirche fei und zu denjenigen 
Eäten gehöre, durch melde fih die Proteftanten am allermeiften 


1 Defensio operum Bellarmini. Gretseri Opp. Tomi VIII. IX. 

2 Gretser. Opp. Tom. IX, p. 534—603. 

3 Rob. Bellarmini Controversiae a cavillis Amesii, Puritani Angli, 
vindicatae. Würzburg 1661. — Nervi sine mole, sive Bellarmipi contro- 
versiae vindicatae contra varios. Würzburg 1661. 
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abgeftoßen fühlen; 1 e8 ſei demnach ein Fehler geweſen, daß die Jeſuiten 
auf dem Regensburger Tage die päpftliche Infallibilität unter die 
zwölf von ihnen proponirten Thefen aufgenommen hätten. Leider 
miſchte fih in Valerians Oppofition gegen die Jeſuiten eine durch per: 
fönliche Erlebniffe und Conflicte bervorgerufene tiefe Gemüthöverbittes 
rung, welche ihn bis zu den gehäfligften und entehrendften Beichulbi- 
gungen wider fie fortriß. Seine eigenen Bemühungen gegen die 
Proteftanten gingen darauf hinaus, die Inſufficienz und Widerfinnig- 
feit des ausfchließlichen Schriftprincipes berfelben zu zeigen; er betrieb 
diefe Art von Polemik mit Glüd und griff die Schwächen des Proter 
ftantismus von einer Seite an, desen Blößen fih auch unbefangene 
Proteftanten nicht verhehlten. Deßhalb ſchieden fich die Helmftädter, 
G. Calixt an der Spike, von den lutheriſchen Gonfefltonaliften ab, 
ohne jedoch damit dem römifchen SKatholicismus näher zu kommen, 
deſſen dogmatiſche Beftimmtbeit fie eben fo ſehr abftieß, als die ganze 
geſchichtliche Ausbildung des äußeren katholiſchen Kirchenthbums mit 
feinen gottesdienftlihen Bräuchen und disciplinären Einrichtungen, in 
welchen fie nur lauter Auswüchſe und AZuthaten fpäterer Jahrhuns 
derte zum Katholicismus der älteren chriftlichen Jahrhunderte erblicten. 
Sie blieben alſo trog ihres Abgeheng vom ausſchließlichen Schrift: 
principe noch immer gute Proteftanten; während andere Männer, ein 
Nihufius, die beiden Brüder Adrian und Peter Walenburd wirklich 
zum SKatholicismus übertraten und als Katholiken mit Erfolg die 
Schwächen und Blößen bes proteftantifchen Glaubensprincipes dar: 
legten. Nihuſius urgirte, I daß der todte Buchſtabe der Schrift fidh 
nicht jelbft auslegen könne und den Proteftanten obliege, die in der 
alten Kirche durch eine Reihe von Jahrhunderten fanctionirte dogmatifche 


1 Bgl. Apologia Valeriani Magni contra imposturas Jesuitarum, 1661. 

2 Bgl. meine Geſchichte der apologetiſchen und polemifchen Literatur ber 
hriftlihen Theologie, Bd. IV, ©. 741 f. 

3 Ars nova, dicto 8. Scripturse unico lucrandi e Pontificiis plurimos 
in partes Lutheranorum, detecta nonnihil et suggesta Theologis Helm- 
stetensibus, Georgio Calixto praesertim et Conrado Hornejo. Hildes- 
beim 1633. 
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Schriftauslegung fo lange als giltig anzuerfennen, bis fie diefelbe 
burch unläugbare und unabmeisliche Ausſprüche der Schrift als un: 
richtig dargethban haben würden, was ihnen jedoch niemals gelingen 
werde. Die Brüder Walenburch zeigten in einer Reihe von Abhand: 
lungen, 1 daß die Proteftanten zufolge ihrer Beſchränkung auf das tobte 
Schriftwort Teinen einzigen der von ihnen feitgehaltenen oder aufge: 
ftellten Glaubensſätze als theologiſch wahr oder theologiſch nothmendig 
nachzumeifen im Stande wären; indem ihnen die Kirche fehle, fehle 
ihnen dasjenige, wodurch ihnen alle einzelnen Sätze ihres chrijtlichen 
Belenntniffes als chriftlich wahre und ächt chriftliche verbürgt werden 
müßten — eine vom bergebrachten und ererbten Kirchenglauben abs» 
ſehende und abgehende Interpretation der Schrift müſſe auf jede dog: 
matifche Beſtimmtheit verzichten und könne fein einziges ihrer Ergeb: 
niffe vor der Gemeinde der Glaubenven als giltig und für die Webrigen 
verbindend legitimiren. 

Die fpäteren Proteſtanten fühlten dad Gewicht dieſer Inſtanz 
und fiengen wirklich an, auf die dogmatiſche Beſtimmtheit eines 
chriſtlich⸗proteſtantiſchen Bekenntniſſes zu verzichten; ihre älteren Bor: 
gänger, Lutheraner ſowohl wie Neformirte, meinten ihren Con: 
feflionsglauben aufrecht halten zu können, wenn fie ihn als die 
von den Verdorbenheiten und Auswüchſen der römischen Kirche ge: 
reinigte chriftlihe Wahrheit darftellten. Als Hort und Schüger alles 
Verderbniſſes der Kirche galt ihnen aber der Bapft, und ſomit beftand 
ihnen die Wiederberftelung des reinen Chrijtenglaubens in der Ab: 
thuung der päpftlichen Religion, in welcher fi) die chriſtliche Fröm— 
migfeit in Srreligion verlehrt habe. In diefem Geiſte war das von 
Jakob Heilbrunner veröffentlichte „Unkatholiſch Pabſtthumb“ abgefaßt, 
defien Wiverlegung die Sefuiten Heiß und Keller auf fi) nahmen. 
Heiß nimmt in feiner Entgegnung ? ber. Reihe nad) jene zwanzig 


1 Tractatus de controversiis fidei. Cöõln 1670 f. 2 Voll. Fol. (Vol. I: 
Tractatus generales; Vol. II: Tractatus speciales.) 

2 Volumen acatholicum XX articulorum confessionis Augustanae 
editum a Jacobo Heilbrunner nomine Palatinorum Neuburgensium, 
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Punkte vor, auf welche Heilbrunner das Unkatholiſche und Wider 
hriftlide der römischen Kirche reducirt hatte; fie betrafen nebft ven 
Dogmen über Rechtfertigung, Buße und Sündenvergebung, Gnade 
und Verbienftlichkeit der guten Werke die Tatholifchen Lehren über 
Ablap, Fegefeuerr, Mebopfer, Frohnleichnamsfeſt, Anrufung der 
Heiligen, Verehrung der heiligen Jungfrau, Gelübde, Wallfahrten, 
Bilder: und Reliquiencult, Gebrauch des Weihwaſſers, Prieftercölibat, 
Laiencommunion, lateinische Eprache beim Gottesdienfte, Yirmung und 
legte Delung, Berufung und Einweihung zum Kirchendienfte, päpſt⸗ 
lihe Anmaßung und Tyrannei. Heiß beichränkt fih darauf, auf 
jeden einzelnen diefer Artifel die ihm angemefjen dünkende Antwort 
zu geben. In ähnlicher Weife hatte bereits früher Gregor von Balentia 
das Fatholifche Kirchentbum und den Tatholifchen Clerus gegen Heer: 
brand wider ben Vorwurf der Idololatrie gerechtfertiget, 1 Gretſer 
den katholiſchen Glauben und die Tatholifche Frömmigkeit gegen die 
von Hunnius erhobene Beſchuldigung der Aeußerlichleit und unevan- 
gelifcher Werkheiligfeit vertheidiget.“ Kellers höchſt umfangreiche 
Entgegnung wider Heilbrunner 3 enthält neben einer vollftändigen 
und ausführlihen Apologie des katholiſchen Kirchentbums auch eine 
eben fo umftändlihde Prüfung und Wipderlegung der Grundſätze und 


approbatione Electoralium Saxonicorum et Wirtembergensinm Theolo- 
gorum Lavingae a. 1607, compendio recognitum et castigatum. Dil. 
Iingen 1609. 

1 Apologeticus de idololatria adversus impium libellum Jacobi Heer- 
brandi etc. Ingolftadt 1579. Sammt einer Reihe nachfolgender Erwiderungen 
auf die wiederholten Entgegnungen Heerbrande. 

2 Labyrinthus Creticohunnianus h. e. Disputatio de Hunnio Praedi- 
cante Witebergensi genioque Lutherano semetipsum contradictionibus, 
fraudibus, mendaciis et criminationibus implicante, confundente et jugu- 
lante in articulis de Scriptura sacra, Persona Christi, officio Christi, 
jJustificatione, fide et operibus. Ingolſtadt 1602. 

3 Catholiſch Pabftumb d. i. grundtlicher augenſcheinlicher Beweiß, daß allein 
bie römifche Pähftifche Lehr gut, alt, Catholiſch und Apoftolifch fe. Wider das 
von ben newpfälgiichen Prädicanten zufammengetragene, von 3. Heilbrunner be⸗ 
ſchriebene .... Buch u. f. w. Münden 1614, 2 Bde. Fol. 


gegen entftellende proteftantifche Auffaffungen. 13 


Lehren des Iutberifchen Glaubensſyſtems, um aus den Widerfprüchen 
und Ungereimtheiten deſſelben die Nichtberechtigung der vermeintlichen 
Kicchenreformation aufzuzeigen; die Hauptfache ift ihm aber die Recht: 
fertigung des römiſchen Kirchenprimates, welcher zunädft unb vor: 
nebmlich von den Gegnern angegriffen war, und mit deilen Nach— 
mweifung ihm alles übrige von den Proteftanten an den Lehren und 
Einrichtungen der Tatholifhen Kirche Beanftandete indirect und im- 
plieite ſchon gerechtfertiget fcheinen mochte. Sonft wäre es logiſch 
richtiger geiwefen, die Lehre vom Primat als Abjchluß der fichtbaren 
Kirchenordnung nit an den Anfang, fondern an das Ende feiner 
Apologie des Fatholifchen Kirchenthums zu ftellen. Kellner handelt alfo 
zuerft von der göttlichen Einfegung des Primates Petri und von der 
gefchichtlich bezeugten Vererbung deflelben auf die römischen Biſchöfe 
als Nachfolger Petri; mit bejonderer Ausführlichleit wird nebenher 
gezeigt, daß der Papft nicht der apokalyptiſche Antichrift fein könne. 
Da Papſtthum und Katholicismus zufammenhängen, jo fommt Seller 
vom Papfte auf das Wefen der katholiſchen Gemeinſchaft und auf die Ka: 
tbolicität als unerläßliches Merkmal der wahren Kirche. Die Benennung 
der Kirche als katholiſche Kirche wird gegen Heilbrunners Einwendungen 
> gerechtfertiget, umd Brauch und Sinn diefer Benennung aus den 
vornicäniſchen und fpäteren Vätern nachgewieſen; die Kirche hat von 
jeher den Kebern gegenüber ihr Belenntniß als das Fatholifche, d. i. 
als die von den Apofteln unter allen Völkern verbreitete und in aller 
Melt verlündete Lehre Chrifti bezeichnet; die Abneigung der Zutheraner 
gegen das Wort Tatholifch, welches fie ala Prädicat der Kirche im 
Symbolum Apostolorum beanjtanden, zeugt wider fie. Mit dem 
Merkmale der Katholicität hängt jenes der Sichtbarkeit zufammen, 
und Heilbrunner ftrengt ſich vergeblich an, es als unweſentlich aus 
dem Begriffe der Kirche zu befeitigen; gehört es aber zum Weſen 
der Kirche, eine fichtbare Gemeinfchaft zu fein, fo ift die jeit den 
Zeiten der Apoftel beftehende Tatholifche Chriftengemeinfchafl die wahre 
und einzige Kirche. Heibrunner hält die Verbindung der Prädicate 
römiſch und Fatholifch für mwiderfinnig, da beide einander ausſchließen; 


14 Keller? „Latholifches Papſtumb.“ 


fatholifch bedeute fo viel als allgemein, römiſch drücke die Gebundenheit 
an einen beftimmten Ort aus. Dem Apoftel Paulus ift dieſe ver: 
meintliche Unvereinbarfeit der beiden Präbdicate entgangen; fides 
vestra — jchreibt er ben Römern — annunciatur in universo orbe 
(Röm. 1, 8). Tertullian ſucht die catholica doctrina bei der römi—⸗ 
ſchen Kirche, Ambrofius feßt „römiſche Kirche“ und „Latholifche Bis 
ſchöfe“ als ſynonyme Ausdrücke. Heilbrunner meint, man babe jene 
Kiche für die wahre zu halten, in welcher das reine Wort Gottes 
verfündet und die ächten Sacramente geipendet werden; aber dieß tft 
ja eben die Frage, melche Lehre die wahre, welche Sacramente die 
rechten und ächten Sacramente jeien! Heilbrunner will, die römijchen 
Theologen follen beweifen, daß die von den Proteltanten verworfenen 
oder angeftrittenen Punkte des Tatholiihen Lehrſyſtems der heiligen 
Schrift nicht widerfprechen; ein ſolcher Beweis ift überflüffig, das 
eonftante Halten der Kirche an ihren überlieferten Lehren und Bräuchen 
enthält den geforderten Beweis bereits in fih, und Heilbrunner be 
mübt fih umjonft, ihn dadurch abzuſchwächen, daß er die für den 
eonitanten Glauben der Kirche beigebrachten Zeugnifje aus dem kirch⸗ 
lichen Altertum anftreitet und mißdeutet. In feinem Beitreben, bie 
Eriftenz einer kirchlichen Tradition zu befeitigen, thut er dem Worte 
der Schrift Gewalt an, und beutet es in fein verfehrtes Gegentbeil 
um. Sn Eph. 2, 20, wo von den Apoſteln ald Grund der Kirche 
die Rede tft, jollen ausschließlich die Schriften der Propheten und 
Apojtel gemeint fein; da alſo unter den zwölf Apofteln nur fünf 
derfelben und Schriften hinterlafien haben, jo wären die übrigen . 
fieben nicht unter die Grundjäulen oder Yundamente der Kirche zu 
rechnen, und der apofalyptifche Seher (vgl. Dffenb. 21, 14) hätte 
Unredt, von den zwölf apoftoliichen Fundamenten der bimmlifchen 
Gottesftadt zu reden! Die Proteftanten haben die Tirchliche Dfterzeit, 
bie Kindertaufe und die Lehre von der Gültigkeit der Ketertaufe aus 
der alten Kirche beibehalten, und werden wohl auch die Lehre von 
der perpetuirlihen Birginität Maria's nicht freventlih in Abrede 
ftelen wollen; dieſe Punkte find jedoch nicht aus der Schrift zu 
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erweilen, fondern einzig aus der kirchlichen Tradition zu begründen. 
Die Einwendungen, welche Heilbrunner gegen verjchiedene Inſtitu⸗ 
tionen und Bräuche des katholiſchen Kirchenthums, gegen Prieſter⸗ 
cölibat, Mönchthum, Beicht, Ablaß, Gebraud des Weihmaffers u. |. w. 
vorbringt, berufen auf Unfenntniß und Mißdeutung der älteren 
Kirchengeſchichte; dafjelbe gilt von feinen Aeußerungen über die in ber 
katholiſchen Kirche geltende Art der Berufung zum Kirchenamte, welche 
Heilbrunner der weltlichen Gewalt zumeifen will, über die katholiſche 
Sacramentenlehre, über das Tirchliche Prieftertbum und den nad) feiner 
Meinung erft fpäter entitandenen Unterjchied zwiſchen Presbytern und 
Bilchöfen u. ſ. w. 

Die Einreden der Proteftanten gegen die von ihnen verworfenen 
Lehren, Bräude und Einrichtungen der Tatholifchen Kirche — bemerkt 
Scherer 1 — find lediglich eine Wiederholung jener alten häretifchen 
Lehrmeinungen, welde die Kirche im patriftiichen Zeitalter verdammt 
Bat. Sie fagen mit Aerius, daß Gebete, Pigilien, Opfer für bie 
Berftorbenen unnütz jeien, und das Yaften zu nichts tauge; fie jagen 
mit Simon Magus und Eunomius, daß der Glaube allein jelig 
mache und die Werke gleichgiltig feien; in der Verwerfung des Chry⸗ 
fams bei der Taufe und Firmung find ihnen die Novatianer und 
Donatiften, in der Berwerfung des Heiligencultus Bigilantius vor: 
ausgegangen; den Vorrang ber PVirginität vor der Ehe hat feiner 
Zeit Jovinian geläugnet; daß die Schrift feinen Unterfchied zwiſchen 
Biſchof und Presbyter kenne, ift eine Härefie des ſchon genannten 
alten Aörius; in ihrem Haſſe gegen den Papft und römiſchen Stuhl 
wiederholen die Proteftanten nur die von den Betilianern und Nova⸗ 
tianern ausgeftoßenen Echmähungen. Die lutherijche Lehre von der 
Erbfünde iſt manichäifch, die Lehre von der Ubiquität des himmlischen 
Leibe Chriſti iſt eutychianifch, die Behauptung, daß Chriſtus nur 
im Augenblide der Niefung im Sacramente gegenwärtig fei, eine 

1 Der lutheriſche Bettlermantel. Wien 1588. — Siebzehn fürnemmer 


 Strätartitul .... erläutert wider bie ungeſchictte Außklopffung des lutheriſchen 
Bettlermantele Jacobi Heerbrandi, 15%. 
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alte Ketzerei, gegen welche feiner Zeit Gregor von Nyſſa und Cyrill 
von Alerandrien (ad Calosyrium) gefchrieben. Luthers Meinung, 
daß der Chrift je nach Umftänden z. B. um der Wittwe feines Bru- 
ders eine Nachkommenſchaft zu verfchaffen oder um feine Pflicht gegen 
eine außerehelidh Gefchwängerte zu erfüllen, neben feiner Gattin noch 
ein zweites Weib nehmen fünne, ja müſſe, ift den Suden und Muha⸗ 
medanern entlehnt. 

Diefe Ausführungen Schererd waren gegen den Tübinger Heer: 
brand gerichtet, der um dieſelbe Zeit mit Piltorius in einen theolo- 
giſchen Streit fich vertvidelt hatte. Piftorius verlangte von ihm, er 
möge die Exiſtenz der lutherischen Kirche in den dem Reformationd: 
zeitalter vorausgegangenen Sahrhunderten nachweiſen. Die von Heer: 
brand ertbeilte Antwort — jagt Piftoriust — ift ein Gemifch der 
fonderbarften Widerfprücde, binter welchen fi) das Geſtändniß ver: 
birgt, den verlangten Nachweis nicht liefern zu können. Die wahre 
d. i. lutberifch gläubige Kirche ift nach Heerbrands Verſicherung nad) 
den Zeiten der Apoftel immer dagewejen, und zivar als eine öffent: 
liche und fihtbare Gemeinfchaft; aber fie war nur in dem unter ber 
Dede der Mißbräuche und eine allmälig völlig veräußerlichten und 
verkommenen Kirchenthbums niemals erftorbenen Glauben vorhanden! 
Möge dieß fallen, wer es zu fafjen vermag, ruft Piftorius aus; für 
ein gejundes Denken ift diefe dur) den Glauben zu erfaflende wahre 
und fichtbare Kirche der vorlutherifchen Beiten ſchlechterdings unbegreif- 
lich! Geſtehen doch Luther felber und feine Anhänger zu wiederholten 
Malen ein — zeigt der Jeſuit Forer in feiner letzten nachgelaflenen 


Streitſchrift? — daß ihre Lehre neu fei, d. h. in den mefentlichften 


Stüden von demjenigen, mas bisher in der Kirche gegolten babe, 
völlig abweiche. Nach Luthers Dafürhalten ift die Lehre vom gerecht 
machenden Glauben die vornehmfte aller Grundlehren des chriftlichen 


1 Thesium Jac. Heerbrandi de visibili Christi in terris ecclesia brevis 
analysis etc. Ingolſtadt 1589. 

2 Wunder über Wunder d. i. Ovum ante gallinam, filius ante patrem 
etc. Ingolſtadt 1660. 
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Glaubens, jeit den Apofteln von niemand mehr richtig vorgetragen 
toorden. Luther behauptet ferner zu mieberholten Malen, daß die 
Kirche unter dem Antichrift, d. i. die Fatholifche Kirche vor Luther, 
fein wahres Minifterium gehabt; nun aber gefteben faſt alle Bro: 
teftanten ohne Unterfchieb zu, daß die Verkündung des reinen Gottes⸗ 
wortes und die rechte Abminiftrirung der Sacramente ein weſentliches 
Merkmal der wahren Kirche ſei — alfo bat die wahre Kirche vor 
Luther nicht eriftirt. Luther felber gefteht, daß er fein Werk für ein 
gegen Brauch und Lehre vieler Jahrhunderte anlämpfendes Benehmen 
anzuſehen genöthigt war, und daß ihm barüber gar oft das Herz 
bellommen gepocht babe, da fich ihm die beängftigendften Zweifel 
über die Rechtmäßigkeit ſeines Beginnens aufdrängten. Luthers Wert 
war aljo eine Neuerung — fährt Forer fort — und daß diefe Neues 
rung eine unberufene gemwejen, bat A. Tanner in den drei Theilen 
feiner Anatomia Confessionis Augustanae 1 zur Genüge aus Luthers 
Charakter, aus Inhalt und Beichaffenheit der augsburger Confeflion 
unb der Apologia Confessionis Augustanae nachgewieſen. Es ift 
eine Reihe von Jahren feit dem Erſcheinen der einzelnen Bände dieſes 
Werkes verftrichen; aber kein Iutherifcher Theolog bat, troß wieder⸗ 
bolter Herausforderungen von Seiten Tannerd, die Feder gegen 
daflelbe ergriffen. Im Gegentheile, ein U. Keßler und B. Haberkorn 
wiefen die Zumuthung, das lutheriſche Belenntniß aus den Jahr⸗ 
hunderten vor Luther nachzuweiſen, geradezu von der Hand. 

Nicht jo der holländische Theolog Gisbert Voetius (F 1676), der 
feinen Salvinismus aus den vergangenen Jahrhunderten der chrift: 
lichen Kirche wirklich nachweifen zu können vermeinte, und in feiner 
Causa desperata Papatus, einem nachträglichen Seitenftüd zu Heil: 
brunners unlatholiihem Papſtthum diefen Nachweis geliefert zu haben 
glaubte. Das reine Chriftentbum babe von jeher in der Kirche be- 
ftanden, und die päpftliche Kirche habe ben traurigen Ruhm, jebem 


1 Bgl. Geſchichte der apologetifchen und polemiſchen Literatur, Bd. IV, 
©. 596. 620 f. 
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einzelnen Artilel der durch alle Jahrhunderte fortbeitehenden reinen 
Lehre einen abergläubifchen oder ibololatrifchen Lehrartifel angehängt 
oder entgegengeftellt zu haben; fo der Verehrung des einzig wahren 
breieinigen Gottes die Verehrung der Engel und fogenannten Heiligen; 
dem Lehrartikel von der allgenügenden Sühne unferer Schuld durd) 
Chrifti Opfertod die Lehre vom Mefopfer, der Lehre von der Erlö⸗ 
fung dur die Gnade das Vertrauen auf die Verbienftlichleit der 
guten Werke, der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
und innerlihe Reue die Heußerlichleiten der Genugthuungswerke, das 
Unweſen der Indulgenzen, die Obrenbeicht u. ſ. w.; der unfehlbaren 
und abjolut genügenden Glaubens: und Lebensnorm im gefchriebenen 
Worte Gottes die fogenannten ungefchriebenen Traditionen rein menſch⸗ 
lichen Urfprunges; den zwei von Chriftus angeordneten Sarramenten 
fünf andere nebjt einer ganz falichen Lehre über Weſen und Wirt: 
famfeit der Eacramente und vielen anderen abergläubifchen Niten, 
Bräuchen und Inftitutionen; der Herrſchaft Chrifti in der chriſtlichen 
Gemeinde das gottlofe und tyrannifche Papftregiment; der chrijtlichen 
Lehre von den vier legten Dingen die falfchen Lehren über Fegefeuer, 
Suffragien für die Todten, Verdammung der ungetauft verftorbenen 
Kinder. Forer beleuchtet in Kürze diefe Gegenüberftellungen, und 
zeigt bei jedem einzelnen Punkte die faljchen VBorausfegungen, von 
welchen Voẽtius ausgeht, berichtiget die irrthümlichen Vorftellungen 
deſſelben über den Sinn und Inhalt verſchiedener Lehrpunfte des 
Tatholiichen Glauben und Belenntnifles, und verweist nebenher auf 
verichiedene Schriften, in welchen diefe Lehrpuntte umftändlicher aus: 
einandergejeßt und gerechtfertiget find. Auf ſolche Art bemüht ſich 
Forer zu zeigen, daß der von Voëtius angenommene und behauptete 
Gegenjat und Widerfpruch zwiſchen den von ihm einander gegenüber: 
geitellten Lehrartifeln nicht beftehe; fo merbe 3. B. der Anbetung bes 
einzig wahren Gottes durch die Verehrung der Heiligen nicht derogirt, 
und eben fo wenig der Bedeutung des Sühnungstodes Chrifti durch 
das Meßopfer u. |. m. Boötius nennt ferner verichiedene Lehrartikel, 
welche wie jene von den Indulgenzen, Bildereult, Communion unter 
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Einer Geftalt, Privatmefje u. f. w. der alten Kirche nicht bekannt 
geweſen jeien; explicite waren diefelben allerdings nicht vorhanden, 
wohl aber implicite, fofern es in der Macht der Kirche lag, fie zu 
gelegener Zeit und mit Rüdfiht auf beftimmte Umſtände und Bebürf: 
nifje zu declariven. Voëtius führt die Waldenfer, Albigenjer, Hufliten 
al3 Zeugen der reinen chriftlichen Lehre vor Luther an; aber dieſen 
Sectirern fehlte ja gerade jene Lehre, worin die Proteftanten bas 
Weſen des gereinigten Chriftentbums fuchen, die Lehre von der fides 
specialis. Dafjelbe läßt fih von mehreren anderen Secten zeigen, 
welche VBo&tius wegen ihrer Auflehnung gegen die römische Kirche zu 
Zeugen der chriſtlichen Wahrheit in den vergangenen Jahrhunderten 
maden will; abgejeben davon, daß, wenn überhaupt der Proteft 
gegen die berrichende Kirche ein erftes und vornehmſtes Kriterium der 
reinen und geläuterten Chriftlichleit fein fol, Voëtius alle Secten 
vom Anfange ber als berechtiget anerkennen, in Folge deſſen aber 
viele Lehren, welche auch die Calviner von der Fatholifchen Kirche 
beibehalten haben, ala falfch und irrig erllären müßte. Vor Voetius 
war der Heidelberger Paul Toſſanus mit dem Bemühen hervorgetreten, 
fein calvinifches Belenntniß aus dem Glauben der vier erften chriſt⸗ 
lihen Jahrhunderte zu erweiſen; die jehr ausführliche Gegenfchrift 
bes Jeſuiten Jalob Had! entlevigte fih in umſtändlicher Weife der 
Aufgabe, die Identität des tridentinifchen Katholicismus mit dem 
Glauben der eriten vier Jahrhunderte nachzuweiſen. — Das von 
Had und Forer behandelte Thema wurde auch von anderen zeitgend): 
fiichen Eontroverfiften: Jodok Kedd, Elias Schiller, Chriftoph Raſcher 
abgehandelt, welchen fich der fpätere Joh. Nil. Weißlinger, ber befannte 
braftiiche Controverfift, in feinem „Vogel friß oder ſtirb“ ? anſchließt. 
Weißlingers Ausführungen rebuciren fihb auf die Nothwendigkeit, 


1 Bgl. Geſchichte der apologetiihen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
&. 632, Anm. 3. | 

2 Straßburg 1726. — Dazu die „gründliche Antwort” (1736, 2. Aufl.) 
ale Apologie gegen die nachfolgenden Angriffe und als Erwiderung auf eine beim 
Reichsgericht eingereichte Beſchwerde gegen bie erfigenannte Schrift. 
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die Kirche Chriſti als ſtets fichtbare und unfehlbare zu denken; dieſe 
mit dem Begriffe der Kirche unzertrennlich verbundenen und im Weſen 
derfelben, jo mie in den unzweideutigſten Ausjagen der Schrift ge 
gründeten Merkmale der Kirche lafien einem Lutherthum vor Luther 
ſchlechterdings feinen Raum, und eine Argumentation zu Gunften 
des Proteftantismus aus dem VBorhandenfein von Widerfachern der 
berrfchenden Kirche in den Jahrhunderten vor Luther habe ungefähr 
denfelben Sinn, wie der (etwas unfeine) Syllogismus: „Die Eſel 
haben Ohren; die Prädicanten haben auch Ohren; ergo feund bie 
Prädicanten Ejel!“ 1 

Da der Protejtantismus eines feften Grundes in der kirchlichen 
Vergangenheit ermangelt, fo ift er auch unvermögend, ein fefte® un⸗ 
wanbelbares Belenntniß zu fchaffen. Dieß läßt fi — bemerkt Heiß ? 
— aus den Eingeftändniffen namhafter Iutherifcher Theologen nad: 
weiſen. Lukas Dfiander und Hunnius Flagen, daß die von Melandıthon 
ausgearbeitete Confessio Augustana großentheild nur in gefäljchten 
Abdrüden eriftire und Melanchthon felber an dieſem Werke eigen- 
mächtige Aenderungen vorgenommen habe. Die Schmalfaldner Artikel 
nahmen eine viel fchärfere Haltung gegen die Katholiken an, als die 
Augsburger Confeflion. Das Leipziger Interim brachte PBarteiungen 
unter die lutheriſchen Theologen; im Jahr 1551 ſchuf Brenz ein bes 
ſonderes Belenntniß für die mwürttembergifche Kirche, melches mit ber 
gleichzeitigen neuen Ausgabe der Augustana Melanchthons für die 
ſächſiſche Kirche nicht identisch war. Die Bemühungen der Lutheraner, 
auf dem Tage zu Altenburg fih zu einigen, fchlugen nad Oſianders 
Zeugniß in ihr Gegentheil um. Auf der Zufammentunft in Dresden 
a. 1571 wurde über den Ubiquismus, dem die Württemberger anhingen, 


1 Begliglich feiner unfeinen Schreibart rechtfertiget ſich Weißlinger in ber 
Borrebe feines „Vogel friß“ S. CCCCL fi. unter Hinweifung auf die den Präbi- 
canten, Luther an der Spie, zur anderen Natur gewordene Unfitte des Schmähens, 
die es nothwendig mache, dem Thoren gemäß Spridw. 26, 5, wie mweiland 
Nas bemerkte, auf eine ihm verflänbliche Art zu antworten. 

2 Volum. acathol., Praefat. 


ein feftes, unmwanbelbares Belenntniß zu fchaffen. 1 


das Anathem geſprochen. Die Concordienformel vom Jahr 1580 
bezeichnet die Augustana ſammt deren Apologie, den Schmalfalbner 
Artikeln und den zwei Katechismen Luthers als die maßgebenden 
Belenntnißfchriften der lutheriſchen Kirche; aus diefen Schriften läßt 
fih aber nicht einmal mit Sicherheit entnehmen, ob man an zwei 
oder an drei Sacramente zu glauben habe, da in ihnen das Eine wie 
das Andere aflerirt wird. Der in ber Concordienformel anerkannte 
Ubiquismus machte mehrere Theologen, welche fie unterjchrieben hatten, 
nachträglich wieder bedenklich; eine Beiprehung darüber zu Quedlin⸗ 
burg führte Teine Ausgleihung herbei. Eben fo haben ſich die Ans 
halter gegen den Ubiquismus und gegen die Concordienformel erklärt. 
Während deſſen fallen nicht wenige Zutheraner im Punkte der Abend: 
mahlslehre dem Calvinismus zu oder gehen geradezu zum Calvinismus 
über, und es ift nicht abzuſehen, wie diefe und ähnliche Wirren im 
Schooße des Lutheranismus endgiltig jollen ausgeglichen werden. So 
ſehr — fchrieb hundert Jahre fpäter der GControverfift V. Pichler  — - 
find bie Lutheraner bereitd von ihrer Augustana abgefommen, daß 
man Mühe haben dürfte, einen ächten Confefjioniften ausfindig zu 
machen; wäre fie doch auch mit den befannten Schmalklaldner Artiteln, 
welche in die Concordienfornel aufgenommen wurden, ſchlechterdings 
nicht zu vereinbaren; die dem Fatholifchen Belenntniß fi) nähernden 
Aeußerungen der Augustana über Abendmahl, Meſſe, Papft, liberum 
arbitrium drüden etwas der Denkart der heutigen Zutheraner, und 
nicht bloß ter heutigen, völlig Fremdes aus. 

Das proteftantifche Belenntnig — fährt die Tatholifche Polemik 
weiter — entbehrt nicht nur eines feften Halte und einer ficheren 
Bezeugung und Begründung, fondern widerſpricht in feinen Haupts 
und Grundlebren den allgemeinjten Wahrheiten und Lehren des Chris 
ftentbum3, ja der gefunden Vernunft und dem richtigen Denken. Dahin 
gehört vor Allem das lutheriſche Dogma von der imputativen Gerechtig: 
leit ſammt den übrigen damit zufammenhängenden Sägen und Lehren 


1 Examen polemicum super Augustana Confessione. Augsburg 1708. 
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des lutheriſchen Glaubensſyſtems. Bon den Iutberifhen Kanzeln — 
bemerkt Keller gegen Heilbrunner 1 — tönt unabläfjiges Zetergeſchrei 
wider die gottlofen Bapiften, die im fündigen Vertrauen auf die eigene 
Gerechtigkeit den unendlichen Werth des heiligen Blutes Chrifti miß- 
achten, durch welches unfere Seelen erfauft worden find; mer mißachtet 
e3 aber ſchlimmer, als biejenigen, welche die biblifche Lehre von ver 
Reinigung und Abwaſchung unferer Seelen durch das Blut Chrifti jo 
wenig fallen, daß fie behaupten, an ven durch das Blut Chrifti Ge 
reinigten bleibe die alte Sünde kleben und werde nur durch Chrifti 
Gerechtigkeit zugededt? Dabei entblövet ſich Heilbrunner nicht zu 
fagen, die ung nur imputativ zu eigen gewordene Gerechtigfeit werde 
fo ſehr unfere Gerechtigleit, daß mir nicht bloß in concreto, ſondern 
fogar in abstracto Geredhte genannt werben können. Alfo wir follen 
gewillermaßen die Gerechtigkeit in Berfon fein, mährend nebenbei aus: 
drüdlich in Abrede gejtellt wird, daß uns die Gerechtigkeit habitualiter 
und actualiter einmwohnen könne! Dieß iſt ja ganz und gar jener 
Miderfinn, den Luther im Namen ber chriftlichen Gläubigkeit fanctio: 
niren wollte, wenn er einerfeit® die Menſchwerdung Gottes für etwas 
philoſophiſch Undenkbares ausgab, andererſeits aber erflärte, daß die 
Theologie an die Philofophie, d. i. an die Vernunft, fich ſchlechter⸗ 
dings nicht zu kehren habe! Dieß beißt mit anderen Worten alle 
göttliche und menschliche Wiſſenſchaft aufheben und läugnen, damit ber 
Widerfinn der Lutherſchen Glaubenstheorie im Rechte bleibe! Mit der 
Lehre von der rein imputativen Gerechtigleit hängen jene weiteren 
falichen Lehren zufammen von der mit dem Glauben gegebenen Getviß: 
beit der eigenen Seligkeit, von der Verbienftlofigleit der guten Werke, 
von ber auch für die Geredhtfertigten beftehenden Unmöglichkeit, Gottes 
Gebote zu halten. In der Bekämpfung und Widerlegung diejer Sätze 
fommt Keller zu miederholtenmalen auf den von Heilbrunner ange 
griffenen „Wegmweifer” ? des Piftorius zu ſprechen, um die mißdeuteten 


1 Kathol. Papſtthumb, II. Theil, Kapp. 1 fi. 
2 „Wegweifer für alle verführten Chriſten.“ 
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und verdrehten Declarationen deſſelben über die katholiſche Juſtifications⸗ 
theorie zu rechtfertigen. 1 Mit beſonderem Nachdruck hebt Keller die 
Schriftwidrigkeit der lutheriſchen Glaubenslehre hervor und nicht min- 
der ausführlich ergeht er fih in der Beleuchtung ber verunglüdten 
Verſuche Heilbrunners, die Patriftit und überhaupt die vorreformato⸗ 
riihen Zeiten der Kirche zu Gunſten der Solafides-Lehre auszubeuten. 
Einzelne, diefer Verfuche nahmen fich wahrhaft kläglich aus; meil Geiler 
von Kaijersberg in einer feiner Predigten vor der falſchen Sicherheit 
Jener gewarnt, welche meinen, Chriftus babe fchon Alles für und 
getban und uns nichts zu thun übrig gelafien, jo meint Heilbrunner, 
e3 habe ſchon zu Geilers Zeiten fromme Leute gegeben, welche fich zu 
der Später durch Luther verlündeten Lehre vom rechtfertigenden Glauben 
befannt hätten! 

Mit der lutheriſchen Rechtfertigungslehre wurde von einem Theile 
der Iutberifchen Theologen die Ubiquitätslehre in Verbindung gebradt. 
Wir haben an einem anderen Drte über die von Bufäus und Gregor 
von Balentia gegen die Tübinger Theologen Gerlah und Schmiblin 
gerichteten Schriften berichtet ? und erwähnen bier nur im Befonderen 
noch jene Kedds gegen Hülfemann, 3 welcher den Ubiquismus feiner 
Borgänger zivar etwas zu mildern fuchte, ohne daß jedoch, mie ihm 
Kedd nachweist, hiedurch in der Sache etwas geändert worden wäre. 
Merkwürdig ift, wie Hülfemann, auf andere lutheriſche Dogmatiker 
geftügt, die Ubiquitätslehre für das lutheriſche Rechtfertigungsdogma 


1 Piftorius war als ehemaliger Proteftant und als hervorragender, einfluß- 
reicher Stimmführer ber katholiſchen Sache vielfachen Angriffen der Proteflanten 
ausgeſetzt. Gretſer beantwortete einen höchſt unfreundlichen, unter dem Titel: 
Dormitorium Apostatarum erſchienenen Nachruf eines Proteſtanten an den 
verſtorbenen Piſtorius: Dormitorium apostatarum nuper ab ignoto dormi- 
tantio laedendae clarissimi viri Domini Joannis Pistorii et aliorum qno- 
rumdam etiam Principum existimationi et famae exstructum, at nuno 
funditus destructum. (Gretser. Opp. XI, p. 924—938.) 

2 Gejchichte ver apologetifchen und polemifchen Kiteratur, Bd. IV, ©. 625 ff. 

3 Studenten» Lehr und Ehr u. f. w. Bol. Gefchichte Der apologetifchen und 
polemifchen Literatur, Bd. IV, ©. 744, Anm. 2. 
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ausbeutet. Die allgegenwärtige Menſchheit und der allgegenwärtige 
Leib Chriſti iſt — lehrt Hülſemann in den von Kedd ausgehobenen 
Säützen deſſelben — dauernd mit ben Leibern der Gläubigen vereiniget 
per approximationem substantiae ad substantiam. Dieſe Bereinigung 
bewirkt, daß der Menſch im Glauben und in guten Werken beharre, hört 
aber nicht auf, wenn der Menſch in Todfünden verfällt, deren Schuld 
demnach allem Anfchein nach durch jene Präfenz Chrifti gebedt wird! 

Wie das Intherifche Bekenntniß — lautet das Urtheil der fatho: 
liſchen Polemiker — ift au das calvinifche in feinen Haupt» und 
Grundlehren tmwiderdhriftlih und blasphemifh. Becanus bejchulbigte 
Vie calvinifhe Theologie, Gott zum Urheber der Sünde zu maden 
und der Heidelberger Baräus fühlte fi unvermögend, diefen Vorwurf 
zu widerlegen.! Gregor von Valentia wies nach, ? wie die calvinifche 
Abendmahlslehre, wenn aud nicht dem Worte, fo doch gewiß der 
Sache nad die Eucariftie lediglich zu einem ſymboliſchen Zeichen ber: 
abdrücke und die chriftliche Abendmahlöfeier zu etwas rein Illuſoriſchem 
made. Da der Calvinismus in Deutfchland nur ſporadiſch Wurzel 
faßte und vor dem Abfchluffe des weitphälifchen Friedens keine rechtlich 
anerfannte Eriftenz hatte, fo wurde gegen ihn in Deutfchland weniger 
geftritten als in den angrenzenden Ländern und Reichen, in Frank— 
reih, Niederlanden, in der Schweiz, Ungarn und Polen; die beftigiten 
und eifrigften Polemiker wider denfelben waren in Deutſchland eigents 
lich die Iutberifchen Theologen, die nicht bloß den Calvinismus, fon- 
dern auch jede Art von Hinneigung zu bemfelben auf das ftrengite 
richteten und verfolgten, wie es von Melanchthon bis auf ©. Calixt 
berab verjchievene namhafte Männer des Iutherifchen Bekenntniſſes ſatt⸗ 
fam zu erfahren Gelegenheit hatten. 

Wenn das Iutherifche Belenntniß ſowohl, ala das calvinifche, in 
ihren Haupt: und Orundlehren gegen die allgemeinften und tichtigften 


1 Bgl. Geſchichte der apologetifhen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
635. 


2 Examen et refntatio praecipii mysterii doctrinae Calvinistarum de 
re cucharistica etc. SIngolftatt 1589. 
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Wahrheiten und Lehren des Chriſtenthums verftießen, jo Tonnten fie 
felbftverftändlich auch mit dem in der Kirche überlieferten apoftolifchen 
Glaubensbekenntniß nicht im Einklange fteben. Auf der hohen Echule 
zu Dillingen wurden in zwei theologifchen Difputationen vom Jahr 
1622 die Widerſprüche beider Belenntnifje gegen alle einzelnen Artikel 
des Symbolum apostolicum discutirt. 1 Die Lutherjche Solafides-Lehre 
verftößt bereitö gegen den Anfang des Symbolum: Credo in Deum, 
weil der Glaube ohne Werke ein todter Glaube ohne Heil ift; zudem 
fehlt dem Glauben der LZutheraner die abfolute Verbürgung durch ein 
objectiv giltiges Zeugniß von göttlichem Anfehen. Ueberdieß hegen fie 
von Gott, dem primären Gegenftande des Glaubens die unwürdige 
Vorftelung, daß er im Gefee vom Menfchen Unmögliches forbere; 
und indem fie dem Menfchen im Heil: und Bekehrungswerke eine 
ausſchließlich paflive Rolle zumeifen, machen fie indirect Gott für jeden 
Hall verantwortlih, in welchem der Menfch fich nicht befehrt. Luther 


bat ferner einige Zeugniſſe für die Dreieinigleit und göttliche Würde _ 


Chrifti frevelhaft angeftritten, fo daß man wenigſtens zu ziveifeln Ur 
jadhe hat, ob er in diefen Punkten dem überlieferten Tirchlichen Symbol 
gerecht werden wollte. Mit der Formel des Symbol: Natus ex Maria 


Virgine verträgt fich nicht der lutherifche Ubiquismus, welchem zufolge * 


Chriftus in jedem anderen Menjchen eben fo real gegenwärtig wäre, 
wie er es im Schooße der Jungfrau geweſen. Eben fo wenig hätte 
unter der Vorausſetzung der menſchlichen Allgegenwart Chrifti der 
Artifel Descendit ad inferos einen Sinn, wozu noch die weitere häres 
tiihe Behauptung Luthers kommt, Chriftus hätte nach feinem Ber: 
ſcheiden die Schmerzen der Hölle gekoftet. Der Artikel von der Wieder: 
funft Chrifti als Richter hat im Iutherifchen Glaubensſyſteme feinen 
Sinn. Ebenfo fünnen die Lutheraner nicht fagen: Credo in Spiritum 


1 Symbolum Lutheranum collatum cum Symbolo Apostolico et ad 
publicam disputationem propositum .... praeside Laurentio Forer. Dil 
lingen 1622. — Symbolum Calviniannm collatum cum Symbolo Apostolico 
et ad publicam disputationem propositum etc. Pratside et promotore 
Laurentio Forer .... Dillingen 1522. 


ur 
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BSanctum, wenn fie anzunehmen tagen, daß der heilige Geift bie 
Kirche durch mehrere Jahrhunderte völlig verlafien babe. Sie können 
nicht fagen: Credo in sanctam ecelesiam catholicam; fie ſprechen ja 
der Kirche der vergangenen Jahrhunderte mit der irrthumsloſen Wahr- 
heit auch die Heiligkeit ab und Luther bat befanntlid) den Terminus 
„catholica* förmlich geftrihen und ihm das Wort „christiana* fub- 
ftituirt. Den Artifel von der Gemeinfchaft der- Heiligen deuten fie in 
ein allgemeines Prieſterthum aller Gläubigen um, Weiber und Kinder 
mit inbegriffen. Wie fie die Lehre vom Nachlaß der Sünden verftehen, 
ift befannt; bezüglich des letzten Artikels de resurrectione mortuorum 
fei bemerkt, daß Luther die Seelen der Berftorbenen, audy der Ge: 
rechten, bis zum jüngften Gerichte jchlafen läßt. Die Calviner machen 
Gott zum Urheber des Böfen ; indem fie dad Wunder der euchariftifchen 
Brodverwandlung als unmöglich erklären, ſprechen fie Gott die AH: 
macht ab; indem fie Subjtanz und Subfiftenz identificiren, werben fie 
auf dem Gebiete der Chriftologie zu neftorianischen Anſchauungen bin: 
getrieben; die heilige Jungfrau hörte den Calvinern zufolge durch ihr 
Gebären auf, Jungfrau zu fein; die Worte crucifixus, mortuus, 
sepultus werden nad Calvin vom Sohne Gottes nur uneigentlich aus: 
. gejagt; der Artifel: Descendit ad inferos ift den Calvinern höchſt un: 
bequem und anftößig; daß Chriftus aus dem verjchlofienen Grabe 
eritanden, wollen fie nicht zugeben; aus ähnlichen Gründen batte 
Calvin über den Artifel von der Himmelfahrt Chrifti allerlei ſeltſame 
Bedenken u. ſ. w. Die Artikel von ber beiligen katholiſchen Kirche 
und von der Gemeinfchaft der Heiligen finden im Zufammenbange des 
calviniihen Glaubensſyſtems Teine Stelle, die Lehre von der Auf: 
eritehung iſt mit einem gewiſſen metaphufifchen Dogma Calvins, bie 
Unabtrennbarfeit der jegigen natürlichen Eigenfchaften der Körper von 
ihren Subitangen betreffend, nicht vereinbar. 
Valerianus Magni! rebucirt die Gebrechen und Irrungen bes 


1 Judicium de Acatholicorum et Catholicorum regula credendi. 
Wien 1641. 


— 
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Proteſtantismus auf zwei Grundirrthümer: Verwerfung der kirchlichen 
Traditionen, Devolution des entſcheidenden Endurtheiles über den 
dogmatiſchen Sinn der heiligen Schrift an das Privaturtheil der Ein: 
zelnen. Beide Grundirrungen hängen engſt zufammen und conftituiren 
das Weſen des fogenannten Bibliemus, deſſen Beftreitung ſich Valerian 
zu feiner befonderen Aufgabe macht. Das Ergebniß feiner Kritik iſt 
völlige Unficherheit und Ungewißheit des einzig an fein Gebet und an 
die Erleudtung von Oben angewiefenen Proteftanten über das, mas 
er zu glauben bat. Der Proteftant muß feine Fehlbarkeit anerkennen 
und ſchon aus diefem Grunde auf ein untrügliches Ergebniß feiner 
Schriftforſchung verzichten. Der Proteſtant fpricht der Gefammtlirche 
die Unfehlbarkeit ab und kann demzufolge nicht einmal mit untrüg- 
liher Gewißheit annehmen, daß bie überlieferten heiligen Schriften 
wirklich die ächten Tanonifchen Schriften feien. Das Mittel der gelehrten 
Unterfuchung hierüber ıft verhältnigmäßig Wenigen zugänglich und wird 
niemals zu einem abjolut abſchließenden Rejultate führen. Um aus 
diefer Rathloſigkeit herauszukommen, muß der proteftantifche Gläubige, 
der zu bejtimmten Weberzeugungen gelangen und an benjelben feit- 
halten will, eine abjolute Zuverficht in die Untrüglichleit feiner Private 
erleuchtung feßen und das donum infallibilitatis, welches er dem in 
den Concilien repräjentirten Magifteriun der Geſammtkirche abſpricht, 
fih felber beilegen. Iſt nun dieß augenscheinlich verkehrt und ein Vers 
ftoß gegen den gefunden Einn, fo ift das Princip des ausſchließlichen 
Biblismus ein unmahres und verfehltes Brincip und die Anerkennung 
einer kirchlichen Lehrauctorität und Lehrtradition eine abjolut geforderte 
Bedingung des Gelangens zu ficheren und beitimmten Erfenntniffen in 
Sachen des hriftlihen Heiles. Valerian gibt diefen Grundgedanken 
feiner Polemik gegen die akatholiſche Glaubensregel eine nähere Aus- 
führung in feinen Ermwiderungen auf die Einwendungen verichiedener 
zeitgenöflifcher Theologen, eines Joh. Major, Jakob Martin, ob. 
Botfac, Conrad Berg u. A., läßt aber troß der Schärfe, welche er 
gegen den Subjectivismus des proteftantifchen Glaubensprincipes her: 
vorkehrt, allentbalben eine nicht zu verkennende ireniſche Tendenz 
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durchbliden, die fich felbit fchon in der Wahl des Gegenſtandes feiner 
polemifchen Kritik ausſpricht. Er unterläßt faft gefliffentlich ein näheres 
Eingehen in die befonderen Lehrgegenfäte zwiſchen Katholiten und 
Protejtanten und beichränft ſich darauf, die Unzulänglichkeit und Uns 
richtigfeit des Erfenntnißprincipes aufzuzeigen, in der Erwartung, daß 
wenn diefe einleuchte, die Umftimmung des Urtheiles in den jpeciellen 
Controversgegenftänden fich von felber ergeben werde. 

Eine ſolche reconciliatorifche Tendenz liegt auch den in dielelbe 
Epoche fallenden Abhandlungen der Brüder Walenburdy zu Grunde. 1 
Der Örundgedanfe ihrer Erörterungen ift: die Proteftanten haben ſich 
ohne zureichende Urſache von der Kirche getrennt, und halten fich 
ohne zureichende Urjache, zu ihrem eigenen Nachtheile, von der Kirche 
ferne. Die Hauptgründe ihrer Weigerung, ſich mit der alten Kirche 
zu verfühnen, find die in leßterer angeblich herrſchende Geiftestyrannet, 
Härefie und Idololatrie. Keine diefer drei Anfchuldigungen können 
fie mit ftichhaltigen Gründen erweifen, oder auch nur zu-einem Haren 
beftimmten Ausdrude bringen. Sie befchuldigen die alte Kirche der 
Härefie, wiſſen aber nicht zu jagen, was man überhaupt unter einem 
bäretiichen Irrthum zu verftehen habe. Sie fagen wohl, Härefie ift 
glaubenstwidriges Irren in den Yundamentaldogmen der chriftlichen 
Wahrheit. Fragt man fie aber, welche Wahrheiten man unter ben 
Sundamentalartifeln des chriſtlichen Glaubens zu verftehen habe, fo 
bleiben fie die Antwort fehuldig, oder geben ungenügende und von 
einander abweichende Antivorten. Sie fagen wohl, die Yundamental: 
artitel feien in der Schrift Har und unzweideutig angegeben; wie 
fommt e8, daß die Proteftanten in der Angabe derfelben doch nicht 
mit einander übereinftimmen? An melde diefer von einander abwei⸗ 
chenden Angaben hat man ſich zu halten? Und tie erweist fie vom 
proteftantifchen Standpunkte aus das Recht ihrer ausfchließlichen Gel« 
tung gegenüber anderen, abweichenden Angaben? Den Principien 
des proteftantifchen Biblismus gemäß hat jede verfelben das Recht, 


I Tractatus de controv. fid. Bgl. oben S. 11, Anm. 1. 


der Brüder Walenburd. % 


ala wahr zu gelten; alfo find fie alle zufammen wahr, und infofern 
jede derfelben durch alle von ihr abmweichenden gleichberechtigten An⸗ 
fihten ausgeſchloſſen ift, alle zufammen falſch! Diefen Wieberfinnig- 
Teiten läßt fi nur durch Anerkennung einer Auctorität ausweichen, 
welche über allen einzelnen Glaubenden und Forſchenden ſteht; und 
bieß: ift die Kirche, melde, indem fie dem Principe des Biblismus 
gemäß nad Anrufung des heiligen Geiftes das Lehrwort der Bibel 
declarirt, allen jenen Unzulömmlichleiten ausmeicht, in welche die für 
die Privatauslegung beanfpruchte dogmatifche Geltung der Echrift: 
interpretation vertwidelt. Die Proteftanten können alſo nichts Klü- 
geres thun, als daß fie die Lehrauctorität der römischen Kirche ans 
ertennen; nur auf diefem Wege können fie zur ficheren und zuverläf: 
figen Kenntniß deilen gelangen, mas jeder Chrift zu feinem Heile zu 
glauben hat, und überhaupt ein dogmatifch zuverläfliges Verſtändniß 
der Schrift erlangen. Die kirchliche Lehrauctorität enticheibet auf 
Grund ber firchlichen Lehrtradition. Die Proteftanten können diejelbe 
nicht unter dem Vorwande ablehnen, daß die Schrift alles für das 
das ewige Heil zu wiſſen Nöthige enthalte; es handelt ſich darum, 
daß das in der Schrift Enthaltene auch richtig ausgelegt werde. Die 
Proteftanten find außer Stande, die Richtigkeit und Trugloſigkeit 
ihrer, mit Abjehen von der kirchlichen Lehrtradition unternommenen 
Schriftauslegung zu beweifen. Und doch ift Richtigkeit und Truglofig: 
feit defien, mas man beilig und zu feinem Heile glauben joll, eine 
abjolute und fundamentale Yorderung, von welcher fich Ichlechterbings 
nicht abjeben läßt! Die Proteftanten wollen feine unfeblbare Kirche 
zugeben; wie können fie aber dann in ihrer eigenen Gemeinjchaft ein 
irttbumslojes Lehrbekenntniß der chriftlihen Wahrheit fuchen wollen ? 

Die Brüder Walenburdy lebten in einer Zeit, in welcher fie die 
Entwidelung des älteren fymbolgläubigen Proteftantiömus ſchon ziem- 
lich vollftändig überjchauen konnten, und unterzogen die zeitgenöflilchen 
literarifchen Kundgebungen von Seite der Iutberifchen und reformirten 
Theologie einer aufmerkſamen Berüdfichtigung, beſchränkten fich jes 
doch in ihren Controversfchriften vornehmlich auf die Erörterung der 
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allgemeinen Yormalprincipien der chriftlichen Glaubendlehre, und aud) 
diefe Erörterung reducirte fich ihnen lettlich auf die Eine Frage nad) 
dem abfolut zureichenden Glaublichleitögrunde deſſen, was als chrift: 
lihe Wahrheit geglaubt werden fol. Diefe Eine Frage wird aber 
von ihnen in einer Reihe von Abhandlungen, bie nahezu zwei Folio 
bände füllen, in der vollftändigften und umfaſſendſten Weife und 
unter ftetiger Bezugnahme auf alle irgendwie bedeutſame Aeuße⸗ 
rungen proteftantifcher Theologen ventilirt; es treten fortlaufend bie 
Ausfagen lutheriſcher und reformirter, und neben den deutſch⸗prote⸗ 
ſtantiſchen auch bolländifcher und franzöfifcher Theologen in die Ab: 
widelung der Debatte ein, felbft die Vorgänge in der anglicanifch 
proteftantifchen Kirche entziehen fich ihrer Aufmerkſamkeit nicht. Ger: 
hard, Titius, Hülfemann, Mufäus, Haberlorn, Scheibler, &. Calizt, 
Conring, Hund, Berg, Crocius, Coccejus u. f. tv. werden abwechſelnd 
eitirt, ihre angezogenen Aeußerungen einer genauen und fcharfen 
Analyje unterzogen, um theild aus ihren Bugeftändniflen, theils aus 
den Wiberfprüchen, in welche fie fich unter einander oder mit fich felber 
verwickeln, jene Echlußfolgerungen abzuleiten, um deren Erzielung es 
fih in allen Abhandlungen der beiven Walenburch ftet3 und immer 
handelt. So weit es ſich um Nachweifung der Nothwendigkeit eines 
dem proteftantifchen Confefiionsglauben fehlenden abfoluten Glaublidy: 
feitögrundes der einzelnen Glaubenspogmen handelte, war mit ben 
Leiftungen der Walenburd die Debatte gegen den fumbolgläubigen 
Proteftantismus in Wahrheit abgejchlofien; ! und in der That war 


1 Bor den Walenburch hatte bereit der unermübliche Kedd bie confeffio- 
nelle Controverſe auf die Trage nach dem abfolut giltigen Beweißgrunde ber 
einzelnen Dogmen des chriftlichen Konfeffionsglaubens als entfcheivenven Haupt⸗ 
punkt hinzudrängen verſucht. Sein hierauf abzielender „Religionsfpiegel,“ ber 
urſprünglich einer anderen Streitfehrift angehängt, von ihm zu wieberholtenmalen 
ebirt wurde, rief, wie er in einer anderen feiner Streitichriften erzählt, fünf. 
zehn proteftantifche Gegenjchriften namhafter Theologen aus ganz Deutſchland 
hervor; vgl. Kedds: Gegenrecipiffe d. i. kurzer Beweis, daß E. Gruber in feiner 
Antwort auf die drei erften Propositiones des Glaubenefpiegel® nicht® geant- 
wortet u. ſ. w. (Straubing 1654). — Hieher gehört ferner noch Kebbs: Examen 
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zur Zeit, in welcher fie fchrieben, jener merkwürdige Wendepunkt ein: 
getreten, wo der deutfche Proteftantismus die zwei Wege vor fich ſah, 


entweder mit der alten Kirche ſich wieder zu verfühnen, oder auf die 


präcife Beftimmtheit eines dogmatiſch ausgeprägten Belenntnifjes zu 
verzichten. Im benachbarten Tranlreich hatten die Rüdtritte in die alte 
Kirche mafjenhaft ftatt, und man würde fich täufchen, wenn man 
dieſes Ereigniß etwa einzig oder vorzugsweiſe den von Ludwig XIV. 
gegen die Proteftanten ergriffenen Maßregeln zufchreiben wollte; ver 
franzöfiihe Calvinismus fühlte fich wirklich gefchlagen, und von ber 
geiftigen und moralifchen Uebermacht der Fatholifchen Kirche in Frank: 
reich überwunden. Auch in Deutichland traten im Laufe des fieb: 
zehnten Jahrhunderts, befonders in der zweiten Hälfte deſſelben, 
viele anfehnlihe Männer zum Katholicismus zurüd, und gegen Ende 
des Jahrhunderts war man jo weit, daß ein Leibniz in Verbindung 
mit mehreren anderen Männern ganz ernftlih an bem Projecte einer 
Wiedervereinigung ber getrennten Gonfeflionen Deutichlands arbeiten 
fonnte. Das Project zerſchlug fih; der Proteftantismus konnte aber 
nicht in jenem Stadium der Entwidelung verharren, bis zu welchem 
er im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts gediehen war. Ver Spe: 
ner'ſche Pietismus war ein bedeutfames Zeichen, daß es mit der 
Herrichaft des lutheriſchen Confeflionsglaubens zu Ende gebe; in 
Holland und England war man um diefelbe Zeit jchon weiter, und 
ein paar Decennien fpäter jollten auch in Deutichland die Folgen 
diefer Emancipation vom proteftantiichen Confeflionsglauben fühlbar 
werden. 

Unter bie berühmten Convertiten aus ber zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhundert? gehört neben Anderen der unter dem Dichter: 
namen Angelus Silefius belannt gewordene Priefter Johannes Scheffler, 
der in feiner Ecclesiologia 1 eine Reihe polemifcher Tractate gegen 
den Lutheraniemus und gegen den Proteftantismus im Allgemeinen, 
über tas Fundament der lutherifchen und calvinifchen Religionsopinion. Strau- 


Bing 1656. 
1 Breslau 1677, 2. Aufl. Kempten 1735, 2 Bde. Fol. 
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nicht weniger als neunundbreißig, binterlafien hat. Wie die Brüder 
Walenburch, ergeht ſich auch Scheffler vornehmlich in allgemeinen 
Fragen und Unterfuhungen über Weſen und Eigenfchaften der wahren 
Kirche, über die abjolut fichere Bezeugung und Verbürgung befien, 
was als echt chriftlihe und apoftolifche Lehre zu gelten bat u. |. w. 
Stellenweiſe Schlägt er auch den chriftlich:patriotiichen Ton an, beflagt 
das durch die religiöfe Spaltung über deutiche Nation gebrachte Uns 
gemad), und vertheidiget das Papfithum gegen die ungebübrlichen, alles 
Map überfchreitenden Anklagen und Schmähungen der Proteftanten. 
Auf welchem Wege er in die alte Kirche zurüdgefunden, deutet ex in 
den beiden erſten der genannten Tractate an. Der erfte berjelben tft 
ein „Senpfchreiben Christiani conscientiosi an alle evangeliſchen 
Univerfitäten,” welche von dem Berfafler gebeten werben, ihm ben 
Scrupel zu Idjen, ob man in der lutherifchen Kirche, die fich durch 
den Mund vornehmfter aus ihren Lehrern ausdrücklich als Particular⸗ 
kirche bezeichnet und bieburd von der katholiſchen oder allgemeinen 
Kirche im Begriffe unterſchieden wiſſen will, fein Heil finden könne, 
während doch die lutheriſchen Theologen felbft wieder ausdrüdlich bes 
fennen, daß außer der allgemeinen Kirche Fein Heil, und jede Spal- 
tung und Härefie eine ſchwerſte Verfündigung am Heile ſei? Diefem 
Sendfchreiben folgt unter dem Titel Conscientiosus liberatus eine 
Abhandlung als Erwiderung einer proteftantifchen Beantivortung des 
Sendichreibens; die proteftantifche Antwort konnte den Berfafler in 
feiner Ueberzeugung, daß nicht in der lutheriſchen, fonbern in ber 
fatholifhen Glaubensgemeinſchaft die wahre Kirche zu juchen jei, nur 
beftärten. Seine Gründe gegen die lutheriſche Kirche lauten: bie 
Zutheraner find unvermögend, darzuthun, daß bei ihnen das Wort 
Gottes rein und lauter geprediget, und die Sacramente recht abmini« 
ftrirt werben; fie find außer Stande, ihr Belenntniß mit klaren und 
unzweideutigen Beweisftellen aus. der Schrift zu erhärten; fie find 
unter fich felber vielfach gefpalten und uneind, und ermangeln einer 
Auctorität, durch melde ihre Streitigkeiten endgiltig ausgeglichen 
werden könnten. Die päpftliche Kirche Tann für fih anführen, daß 
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fie die Kirche aller Zeiten und Völker ift; daß fie allenthalben, und 
jelbit von ihren Yeinden die katholiſche Kirche genannt wird; daß fie 
ein abjolut zureichendes Glaubensprincip vorweiſen kann, in fich einig 
ift und einen oberften controversiarum judex befigt. Luther, Ger: 
hard und der „Augsburger Ausſchuß“ geitehen ihr zu, daß man in 
ihr jelig werben könne; und wenn nach der Meinung ber Proteftanten 
der Papſt der Antichrift fein foll, der in der Kirche Gottes ſitzen 
werde, fo ift ja, bemerkt Scheffler ſcherzend, unzweideutig zugeftanden, 
Daß die römische Kirche die Kirche Gottes fei! In einer anderen Ab: 
handlung „Anzeigung der Stadt Gottes betitelt” verjeht ſich Scheffler 
in die Lage eines Heiden, der, nachdem er eine allgemeine Kenntniß 
vom Chriſtenthum erlangt bat, nunmehr wiſſen will, welche unter 
den verichiedenen chriftlichen Confeflionen fich über die Nichtigkeit ihres 
Belenntnifjes am beiten legitimiren fönne. Der Heide wendet fich zuerft 
an die Lutheraner und Salviner. Beide erzählen ihm ven gleichen Urs 
fprung ihres Glaubens, und jeder von ihnen gibt mit Rüdficht auf diefen 
Ursprung feine Confeſſion als die ächte und wahre chriftliche Gonfeflion 
aus. Schon dieß klingt dem Heiden überrafchend und befremdend; noch 
befremblicher dünkt es ihm, daß fich beide Parteien auf die Bibel bes 
zufen, die fich zufolge ihrer Perſpicuität von jelber auslege; wie follte 
eö da noch möglich fein, daß unter den Belennern des gereinigten 
ober reformirten Chriftenglaubens unverföhnlicher Zwieſpalt berriche? 
Der Heide wendet ſich ſonach an bie Katholifen, um fich bei denjelben 
nad den Gründen zu erkundigen, mit melden fie ihren alten Glaus 
ben rechtfertigen. Dieß gibt nun Anlaß, umſtändlich und im Ein: 
zelnen zu zeigen und zu beweiſen, wie alles dasjenige, was in den 
Schriften der Propheten und Apoftel über die Kirche geweiſſagt und 
gelehrt wird, einzig bei der Tatholiichen Glaubensgemeinfchaft zutreffe, 
die demzufolge die wahre Kirche fein müfle. Scheffler bat nicht 
weniger als vierzig Punkte, und darüber, zur L2egitimirung der Tatho: 
liſchen Kirche in ihrem Gegenſatze zur lutheriſchen Glaubensgemein: 
ſchaft anzuführen, und ergeht fich hiebei in einer begeifterten Schilde⸗ 
zung der Hoheit und Herrlichkeit der Kirche, ihrer Einheit, Stärke, 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. . 3 
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ununterbrochenen Dauer, ihres erhabenen Gottesbienftes, der Majeftät 
ihrer fichtbaren Erſcheinung, ihrer Freiheit und Unabhängigfeit, der 
in ihrem Echoße gepflegten heiligen Tugenden heroifcher Selbftverläug: 
nung und Weltüberwindung, der in ihr dur alle Jahrhunderte 
fortdauernden Wundergabe u. f. m. Die Lutheraner felber find ge: 
zwungen zu befennen, daß die wahre Kirche fichtbar fein müſſe; alles 
Gute, was fich bei ihnen findet, iſt aus der katholischen Kirche herüber: 
genommen; was ihnen im Gegenfage zur katholiſchen Kirche eigen ift, 
ftimmt nicht zum Chriftenthum der apoftolifchen Zeit und der erften Jahr⸗ 
hunderte u. |. w. Der Heide, der dad unbefangene natürliche Denten 
repräfentirt, gefteht, daß, wer chriftlich werden wolle, vernünftiger Weife 
fih nur der Fatholifchen Glaubensgemeinjchaft anjchließen könne. 

Wie Scheffler gegen das lutheriſche Belenntniß eine umfaflende 
Polemik führte, fo der gelehrte Abt von Einfiedeln Auguftin Reding 
gegen das reformirte Bekenntniß; mir erwähnen aus feinen polemijchen 
Schriften hier feine Dissertationes controversisticas, 1 welche fidh 
über alle zwiſchen Katholifen und NReformirten controverfen Haupt: 
punkte verbreiten, und nach diefer beftimmten Richtung bin die Tatho: 
liche Polemik gegen den proteftantifchen Confeflionsglauben zum Ab⸗ 
Ichluffe bringen. Das Werk befteht aus fünfzehn methodisch aneinander 
gereihten Abhandlungen, in welchen mit namentlidher Beziehung auf 
die beiden Schweizer Theologen Vedroſius und oh. H. Heidegger 
(nebitbei auch auf Breitinger und H. Hottinger) die Fragen über die 
Erkenntnißquellen und Grebibilitätsmotive des chriftlichen Glaubens, 
über die Eine wahre Kirche und deren Kennzeichen, über den römi⸗ 
Ichen Kirchenprimat, über den Begriff des Sacramentes im Allgemeinen, 
über Taufe und Abenvmahl im Befonveren, über das Mekopfer, 


1 Dissertationes controversisticae, in quibus plerique fidei articuli 
ab hodierno praetensae Refurmationis ministerio in controversiam deducti 
ad verum Romanae Ecclesiae sensum exponuntur occasione libellorum 
a Jo. Jac. Vedrosio ministro Curiensi et Jo. Henr. Heideggero Tigurino 
Professore editorum. @infieveln 1684. Ueber ben fpeciellen Anlaß viefer 
Controversfhrift vgl. Gefchichte der apologelifhen und polemiſchen Literatur, 
Bd. IV, ©. 733, Anm. 10. 
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über das Bußfacrament, Fegefeuer, Höllenfahrt Chrifti, über Prä⸗ 
deftination, Rechtfertigung und Verbienftlichleit der guten Werke, über 
die Willensfreiheit, Concupiscenz und Erfüllbarfeit der göttlichen Ges 
bote, über Pflichten und Räthe, über Falten, Cölibat und Kloſter⸗ 
gelübve, Heiligenverehrung, Wallfahrten, Bilder: und Reliquiencult 
durchgeſprochen werben. 

Die Polemik gegen den proteftantifchen Confeflionalismus dauerte 
noch bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts herab fort, ohne 
jeboh im Wefentlichen ettva8 Neues mehr zu bringen. Das Ber: 
dienftliche dieſer ſpäteren polemifhen Schriften befteht in ber über: 
fihtlihen, geordneten Bujammenftellung des Stoffes, und in ber 
Zurechtmachung deſſelben für den Gebrauch der Schule, in welcher 
fich, nachdem der Kampf in der Deffentlichleit durchgeftritten und zum 
Abichluß gelommen war, die Theologia polemica als eine befondere 
Schulbisciplin einbürgerte, und als ſolche bis in die letten Jahr: 
zehnte des achtzehnten Jahrhundert? herab fortbeitand. Den Ueber 
gang zu diefer Art von Literatur bildet Burghabers Theologia po- 
lemica, 1 welche in 88 Artikeln alle’ zwiſchen Katholifen und Protes 
ftanten controvertirten ragen der Reihe nach abhandelt, und zwar 
jo, daß bei jedem einzelnen Artikel zuerft die Tatholifche Thejis ent: 
widelt und begründet wird, worauf unter der regelmäßig miederleh: 
renden Nubrit: „Errores oppositi* bie der betreffenden Thefis ent: 
gegengeleten Lehrmeinungen der Proteftanten vorgeführt und theolos 
giſch widerlegt werden. Uebrigens ift die Neihenfolge der 88 Artikel 
nad einem gewiſſen Eyftem geordnet, und in dieſer Hinfiht im 
Allgemeinen die Bellarmin’sche Reihenordnung der Controverämaterien 
zum Vorbild genommen. Dem Werte Burghabers folgt das gleich: 
namige V. Pichlerd , ? welches, nach der Zahl feiner erneuerten Auf: 
lagen zu jchließen, bis in die fpäteren Jahrzehnte des vorigen Jahr: 
hunderts herab fich einer großen Beliebtheit erfreut zu haben fcheint, 

I Freiburg i. d. Schw. 1678; nochmals gedrudt Köln 1733. 


2 Augsburg 1713, uud feitbem bis a. 1755 herab in einer Reihe neuer 
Auflagen. 
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und in der That vollkommen ein Buch der Schule iſt. Es zerfällt 
in einen allgemeinen und beſonderen Theil; der allgemeine Theil han⸗ 
delt in drei Tractaten über Religion und Glaube, heilige Schrift, 
Kirche — der zweite Theil oder die Specialpolemik ſubſumirt das 
Detail ſeiner Polemik unter die drei Capitel von der Rechtfertigung 
des Sünders, vom Stande der Gerechten im Jenſeits, von den Sa⸗ 
eramenten. Als Anhang iſt die oben erwähnte Abhandlung über die 
Confessio Augustana beigegeben. Weitere Arbeiten ähnlichen In⸗ 
halts wurden von Pichler Ordensgenoſſen Hannenberg, 1 Tenticher ? 
und Sardagna 3 geliefert; bei leßterem ertweiterte fi) die Theologia . 
polemica zu einer alle Härefien älterer und neuerer Zeit umfaſſenden 
Widerlegung, jedoch mit vorberrfchender Nüdfiht auf den ſymbol⸗ 
gläubigen Proteftantismus. In Gazzaniga's Theologia polemica * 
bat der erfte Abfchnitt des generellen Theiles des Pichler'ſchen Hand» 
buches den veränderten Bebürfnifien gemäß fich zu einem ſelbſtſtän⸗ 
digen Haupttheile der Theologia polemica erweitert, und tritt an die 
Stelle der Partition in generelle und fpecielle Polemik die Scheidung 
der Disciplin in eine Bemeisführung gegen die Ungläubigen und 
Irrgläubigen. Ein letztes Werk folder Art wurde von Schwarzel 
geichrieben. 5 

Die Proteftanten hatten ſich frühzeitig der Hiftoriographie zu 
polemiſchen Zwecken bemächtiget, und ſowohl die Neformationgzeit 
jelber als auch die dem Reformationgjahrhundert vorangegangenen 
Jahrhunderte in ihrem Sinne zu beleuchten unternommen. Demzufolge 
fonnten aud die Katholifen nicht zurüdbleiben, und mußten darauf 
bedacht fein, den Werfen der proteftantifchen Hiftoriographie Leiſtun⸗ 
gen in katholiſchem Sinne entgegenzuftellen. Das Beite und Vorzüge: 
lichfte in dieſer Hinficht wurde freilich nicht in Deutfchland felber zu 


1 Theologia controversa. Poſen 1723. 

2 Institutiones polemicae conscriptae in usus academicos. Prag 1761. 
3 Theologia dogmatico-polemica. Regensburg 1770, 8 Thle. in 80, 
4 Wien 1778, 2 Thle. 

5 Praelectiones theologicae polemicae. Wien 1783, 2 Thle. 
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Stande gebracht; das Tatholifche Deutichland von dazumal hat keinen 
Cäſar Baronius und Palavicini, feinen Bofjuet und Maimbourg vorzu⸗ 
weifen, die Unruhe und Zerrifienheit des Reformationgzeitalterd ließ es 
zu zufammenfafjenden Arbeiten in großem Stile nicht kommen. Es fehlte 
indeß nicht an achtbaren und dankenswerthen Leiftungen, melde das 
Ihrige beitrugen, der gefchichtlihen Wahrheit zu ihrem Rechte zu ver: 
helfen. ° Nachdem bereit3 Cochläus einen Ueberblick über das Leben 
und Wirken des eriten Reformators, feines perfönlichen Gegners ges 
geben hatte, 1 unternahm der Cölner Garthäufer Laurenz Surius, 
den Annalen Cariond und Sleidans eine chronicalifhe Darftellung 
des Reformationsjahrhunderts entgegenzuftellen. 2 Caſpar Ulenberg 
gab eine an die Biographien der Reformationsmänner angelfnüpfte 
Geſchichte der Entftehung, Ausbreitung und Entwidelung der Iuthes 
riſchen Härefie, 3 Ulenberg’3 und des Franzojen Floremundus Raemun- 
dus gleichnamige Darftelungen über die Reformationsgefchichte murben 
durch eine dritte Hand in Ein? verſchmolzen und in's fiebzehnte Jahr: 
bundert . berabgeführt. 2 Die gegen Maimburg gerichtete Historia 
Lutheranismi des Freiherrn von Sedenborf zu widerlegen, blieb der 
fpäteren katholiſchen Hiftoriographie überlaflen, deren erfte Verſuche 
in Deutichland in den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fallen, 
und durch die beiden Jeſuiten Ignaz Schwarz 5 und Adrian Daube ® 


1 Acta et Scripta Lutheri. Mainz 1549. 

? Comment. brev. rerum in orbe gestarum ab a. 1500-1564; fort- 
gefet von Ifſelt bis a. 1586. 

3 Nach Ulenbergs Tode ald opus posthumum gebrudt in Köln 1622. 

4 Flor. Raemundi Synopsis omnium hujus saeculi controversiarum 
aucta etc. Köln 1655. 

5 Collegia historica seu Quaestiones historicae ex institutionibus 
historicis in ordine ad dilucidandas praecipnas quasgne difficultates ex- 
tractae et accomodata methodo pro studio sacademico, praesertim catho- 
lico, propositae. Ingolſtadt 1734 ff., 9 Bde. 80. 

6 Historia universalis et pragmatica Romani Imperii, Regnorum, 
Provinciarum, una cum insignioribus monumentis hierarchiae ecclesias- 
ticae ex probatis scriptoribus congesta, observationibus criticis aucta et ad 
theologiae positivae, jurisprudentiae ac philologiae peculiarem usum 
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vertreten find. Eine in diefe Zeit fallende theologiſche Widerlegung 
des Sedenvorfichen Werkes 1 ift in ihrer Art nicht unintereflant, und 
macht der Frömmigkeit und chriftlichen Milde ihres Verfaſſers alle 
Ehre; er gefteht inveß felber, daß neben feiner theologischen Wiber: 
legung auch noch eine biftorifche, aus urfundlichen Belegen zufanmen- 
geftellte Darftellung der deutſchen Reformationsgeichichte nöthig fei, 
diefe Belege aber aus den Archiven des Taiferlichen Hofe und der 
übrigen Tatholifchen fürftlihen Höfe erft bervorgejucht werden müßten. 
Dazu kam es indeß erit einige Jahrzehnte ſpäter, als M. 3. Schmib 
zum erften Male mit einer Geſchichte der Teutichen herbortrat. ? 
Eine bejondere Angelegenheit war für die katholiſchen Deutſchen 
bes fechzehnten Jahrhunderts die Widerlegung der Magdeburger Gen: 
turiatoren. Der Erfte, welcher gegen biefelben jchrieb, war der Rechts⸗ 
gelehrte Conrad Brunus.3 Ihm ſchloß fih Wilhelm Eifengrein an, 
welcher dem Catalogus testium veritatis des Flaccius Illyricus einen 
Catalogus testium christianae veritatis # entgegenftellte und fein Bor 
baben, eine Widerlegung jämmtlicher Genturien der Magdeburger zu 
fchreiben, wenigſtens in Bezug auf die zwei erften Genturien zur 
Ausführung bradte 5 Zu den in Deutichland erjchienenen Wider: 
legungen des Magdeburger Gefchichtsmwerfes find ferner noch zu rech⸗ 
nen das umfaflende hagiobiographifche Werk des Surius 6 und der 


reflexionibus dogmaticis, politicis et chronologicis illustrata. Würzburg 
1748, 2 Voll. 40, Daude's Orbensgenofie Th. Grebner lieferte einen kriti⸗ 
Ihen Auszug aus diefem Werke, welchem er die Ergebniffe eigener Forſchungen 
und Studien anfchloß;- Grebners Arbeit wird rühmend erwähnt in Rulands 
Vitae Professorum ss. theol. Wirceburgensium (Würzburg 1835), S. 144. 

1 Theologifche Widerlegung der von Freih. v. Sedendorff herausgegebenen 
Historia Lutheranismi. Regensburg 1781. . 

2 Aeltere Gefchichte der Teutfchen. Ulm 1778, 5 Thle. — Neuere Ger 
fhichte der Teutſchen, 1785 ff., 6 Thle. 

3 Lib. adv. Centurias magdeburgenses. Dillingen 1561. 

4 Dillingen 1565. 

5 Ingolſtadt 1566. München 1568. 

6 De probatis Sanctorum vitis. Köln 1570 ff. 6 Tomi Fol. — Reue 
Ausgabe: Köln 1617. 
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ſchon erwähnte Thesaurus catholicus des Jodocus Coccius. Daran 
reihen ſich die im kirchlich-apologetiſchen Intereſſe unternommenen 
chriſtlich⸗ archäologiſchen Forſchungen Gretſers über verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände des Cultus und der Kirchendisciplin, über die Verehrung des 
Kreuzes, über Proceſſionen, chriſtliche Feſte und kirchliche Ceremonien 
u. ſ. w. mit beſonderer Beziehung auf die den Gegnern der Katholiken, 
namentlich den calviniſchen Prädicanten geläufigen Aeußerungen über 
dieſe Seite des katholiſchen Kirchenthums. Gretſer folgte den prote⸗ 
ſtantiſchen Gegnern auch auf das Gebiet der mittelalterlichen Kirchen⸗ 
geſchichte und machte mit ſpecieller Beziehung auf Goldaſt das geſchicht⸗ 
liche Verhältniß der Kirche zum Reich, der Päpſte zu den Kaiſern und 
zu den weltlichen Fürſten insgemein, zum Gegenſtande urkundlicher For⸗ 
ſchung. Von da aus ergab ſich der Uebergang zur Detailforſchung in 
der kirchlichen Vergangenheit der einzelnen deutſchen Reichsländer und 
Fürſtenthümer, Bisthümer und Klöſter Deutſchlands — Arbeiten, 
welche wenigſtens mittelbar, zum Theile auch unmittelbar kirchlich⸗ 
apologetiichen Zwecken dienten. Wir führen beiſpielsweiſe als Leiftungen 
des Sefuitenordens an: die Bavaria Sancta von Matthäus Rader, 
Hermann Crombachs Annalen der Cölner Metropole, des Nicolaus 
Serarius libri V rerum Moguntiacarum, Browers und Maſenius 
Annales Trevirenses, des Jeſuiten Gregor Kolb Arbeit über die 
Reihenfolge der Regenten der drei geiftlichen Churfürftenthümer; ferner 
des Benebictinerd Gabriel Bucelinus Rhaetia, Basilea sacra, Con- 
stentia sacra et profana, die Helvetia Sancta des Carthäuſers Hein: 
rich Murer, des Giftercienfer® Bernhard Lind öfterreichifch: zivettlifche 
Annalen: u. f. mw. 

Den Deutichen gebührt das Verdienſt, zuerft an eine Zuſammen⸗ 
ftelung und Beröffentlihung der Firchlichen Goncilienacten gedacht zu 
haben. In den Jahren 1530—1551 ging eine erfte Sammlung ſolcher 
Art aus einer cölniſchen Druderei in drei Yoliobänden hervor. Da 
fie indeß bald als unzureichend und lüdenhaft erfannt wurde, fo 
unterzog fi) Surius der Mühe, eine neue Sammlung in vier Bänden 
zu veranftalten, die er dem König Philipp II. von Spanien dedicirte, 


40 Sammlungen von Coneilienacten. 


wofür ihm diefer durch den Herzog von Alba ein Geſchenk von 200 
Golbftüden zumitteln ließ. Der Sammlung des Surius folgte a. 1606 
eine weitere des Cölner Domherrn Severin Binius, gleichfalls in vier 
Foliobänden, nach, welche a. 1618 eine neue Auflage erlebte. Eben 
fo thätig war man in Cöln und Ingolſtadt für die Veranftaltung von 
Editionen patriftifcher Schriftwerke. Surius beforgte eine Ausgabe 
der Werke des Papſtes Leo des Großen, Binius ließ einen revibirten 
Tert der Tirchengefchichtlichen Werke des Eufebius, Socrates, Theo: 
boret, Sozomenus und Evagrius druden. Der belgiſche Jeſuit Theodor 
Beltanus, der geraume Zeit in Ingolſtadt lehrte (+ 1584), veröffent: 
lichte nebjt den Acten des erften ephefinifehen Concils und dem Com: 
mentar des Gelafius Cyzicenus zu den Beichlüfien des nicänifchen 
Concil3 mehrere Schrifteommentare des Andreas von Cäſarea in Kaps 
padocien, des Victor von Antiodien, des Titus von Boftra und des 
Gregorius Thaumaturgus zufammt einer Catena graecorum Patrum 
in Proverbia Salomonis, Der von Löwen als Lehrer des geiftlichen 
Rechtes nach Ingolſtadt berufene Heinrich Canifius (+ 1604) fammelte 
tbeologifche Inedita aus allen chriftlichen Jahrhunderten, vom britten 
angefangen bis zum fünfzehnten, welche er in den legten Jahren feines 
Lebens unter dem Titel Lectiones antiquae in ſechs Duartbänden ans 
Licht treten ließ; Basnage veranftaltete ein Jahrhundert fpäter einen 
neuen Abdrud dieſes Sammelwerkes! in chronologifcher Aneinander: 
reibung der von Canifius ohne ſyſtematiſche Ordnung zufammengeftellten 
Werke und mit Hinzufügung verſchiedener neuer Inedita. Wir finden 
in diefer Sammlung Schriften des Hippolytus, Gregorius Thaumas 
turgus, Titus von Boftra, Divymus von Alerandrien, Zacharias von 
Mitylene, die Chronik des Victor von Tuna, Abhandlungen des Ana: 
ftafius von Antiochien und Anaftafius Sinaita, fowie des Leontius 
von Byzanz u. f. w.; die fränfifche Kirche des carolingifchen Zeitalters 
ift gleichfalls reichlich vertreten; und ebenfo fehlt e3 nicht an intereflanten 


1 Thesauras monumentorum ecclesiasticorum et historicorum. Amifter- 
dam 1725, 4 Voll. Fol. 
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Mittheilungen aus den nachfolgenden Jahrhunderten der deutſchen 
Kirche, ſowie auch aus der Geſchichte der Controverſe der Lateiner 
mit den Griechen u. ſ. w. Der gelehrte Ingolſtädter Kanzler Peter 
Stewart, ein geborner Lütticher ( 1621), zog bie vier Bücher bes 
Manuel Calecas adversus errores Graecorum ans Licht; Gretſer 
ftellte eine ganze Reihe bi3 dahin unebirter Schriften griechifcher Kirchen: 
jchriftfteller aus der patriftifchen und fpäteren biyantinifchen Epoche 
ans Licht, darunter mehrere Schriftceommentare des Gregor von Nyſſa, 
ben Hodegus und die 154 Questiones des Anaftafius Sinaita, ver: 
jchiedene Abhandlungen des Theodor Abulara u. f. w.; feine Firchen- 
geichichtlihen Studien führten ihn auch zur genaueren Beichäftigung 
mit den Quellenfchriftftellern der byzantinifchen Reichsgeſchichte, ebenfo 
edirte er die wichtigften mittelalterlihen Polemiler gegen die Waldenſer⸗ 
feete. In der Herausgabe der Scriptoren der biyzantinischen Reiches 
geichichte trat ihm metteifernd fein Ordensgenoſſe Jakob Pontanus 
(Spanmüller + 1626) zur Seite, der nebſtdem auch einige theologifche 
Schriften des Simeon Junior, ſowie den Sommentar Eyrilld von Ale 
randrien über die Fleineren Propheten im Drude berausgab. Auch 
M. Rader war ein fleißiger Editor, der fich in der Literatur ber grie 
chiſchen Kirchenschriftfteller viel umgejehen hatte, wovon unter Anderem 
fein Viridarium Sanctorum Zeugniß ablegte; außerdem ebirte er bie 
Werle des Johannes Klimakus, die Fastos Siculos, des Petrus Sir 
culus Gefchichte der Manichäer und die Acten des achten ölumenifchen 
Concils, die Später mit Raders Veberjegung und Anmerkungen in der 
Concilienfammlung von Labbé und Coſſart abgedrudt wurden. In 
den Jahren 1618—22 erjchien unter vereinigtem Zuſammenwirken der 
Gölner Theologen eine Magna Bibliotheca Veterum Patrum in fünf- 
zehn Foliobänden, jeder Band ein Jahrhundert umfaſſend, darunter 
aber mehrere Bände wegen der umfangreichen Literatur der von ihnen 
umfaßten Jahrhunderte in voluminöfe Unterabtheilungen geſchieden. 
Diefe Sammlung gibt zwar die griechifchen Väter nur in lateinifcher 
Veberfegung und leidet auch an anderen Mängeln, wie fie in jenen 
Beiten einem Unternehmen folder Art nothwendig anbaften mußten, 
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bat aber jedenſalls das Verdienſt, eine .erfte Sammlung foldyer Art 
zu fein, welche nebſt den früher fchon befannten Schriften auch die 
bis dahin neu aufgefundenen Schriftwerle Tirchlicher Scriptoren in ſich 
faßte. Im einer PVorerinnerung zum eriten Bande der Sammlung 
find die Namen aller Gelehrten aufgeführt, welche neu aufgefundene 
Werke ans Licht gezogen hatten und deren Editionen der Sammlung 
einverleibt ſind. Es finden ſich daſelbſt neben belgiſchen, franzöſiſchen 
und ſpaniſchen Theologen auch die Namen der eben zuvor genannten 
deutſchen Editoren, neben einem A. Schott, Poſſevin, Fronto Ducäus, 
Sirmond, Petavius u. f. w. auch die Namen eines Stewart, H. Ca⸗ 
nifius u. f. wm. Auch die Lehrſyſteme der berborragendften Kirchenväter 
hatte man in diefer Seit bereitö zujammenzuftellen angefangen, natür⸗ 
lih in fatholifch-apologetifchem Intereſſe und um den Proteftanten den 
von ihnen als Product fpäterer Zeiten angegriffenen Tirchlichen Lehr: 
begriff aus den alten Zeugen bes kirchlichen Belenntnifjes nachzumeifen. 
Hieher gehören die Darftellungen der Lehre des heiligen Auguftinus 
von Hieronymus de Torres, Helin und Mafenius, 1 des heiligen Am: 
brofius von Nopelius, ? des heiligen Hieronymus von Cornelius Schul: 
ting u. |. w. 

Für die Schrifterllärung wurde während diefer Epoche zwar im 
Einzelnen Manches geleiftet; fo gab Peltanus eine Baraphrafe fammt 
patriftiihen Scholien zu den Sprichwörtern heraus, der Dominicaner 
Wilhelm Hamer ſchrieb einen Commentar zum erften Buche Mofis, 3 
Stewart Erklärungen mehrerer Paulinifcher Briefe und des Jakobus⸗ 
briefes, A. Conten eine Auslegung der vier Evangelien und der erften 
drei Paulinifhen Briefe, der Jeſuit Joh. Kircher eine Erklärung der 
Apofalypfe. 4 Wir treffen aber während dieſes ganzen anderthalb: 
bundertjährigen Zeitraumes nur auf Einen bedeutenden Erxegeten, ben 


1 Vgl. Geſchichte der apologetifchen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
S. 584. 
2 Bol. ebenbaf. S. 585. 


8 Erſchienen zu Dillingen 1561. 
4 Sridienen zu Köln 1696. 
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Elſäßer Rilolaus Serarius, der in Würzburg und Mainz die heilige 
Schrift erklärte (} 1609) und über einen großen Theil derjelben Er: 
Härungen binterließ; jo über den Pentateuch und die übrigen hiftori- 
fen Bücher des Alten Teftaments, die beuterofanonifchen mit ein: 
geichlofien, aus dem Neuen Teitament über die fieben kanoniſchen 
Briefe. Die gejammelten exegetiſchen Schriften des Serarius füllen 
16 Foliobände; die jeinen einzelnen Commentaren vorausgeſchickten 
Prolegomena, die in einem befonderen Bande erjchienen, ! verbreiten 
fih über Fragen ver biblifchen Hermeneutif und Linguiftil, Chronologie 
und Geographie und erfreuten fich feiner Zeit neben den Prolegomenis 
Salmeron3 und Bonfreres einer vorzüglichen Schäßung. Ueber bie 
in kirchlich⸗ dogmatiſcher Beziehung nothwendige Drientirung bezüglidy 
der Schrift als Erlenntnißquelle des chriftlidyen Glaubens hatte vordem 
in Deutichland fchon der Jeſuit Peltanus ein Buch erfcheinen laſſen,? 
in welchem die vom Trienter Concil erlaflenen Declarationen über den 
Schriſtkanon und die Firchlich:legitime Interpretationsweiſe dargelegt 
und vertheibiget werden. Dafjelbe Thema wurde darauf von Bellarmin 
in feinem Werke de Verbo Dei scripto et non seripto abgehandelt 
und von Gretfer, welcher eine Vertheidigung der Ausführungen Bellar: 
mins wider die mannigfaltigen Gegner deilelben übernommen hatte, 
mit Beziehung auf die verfchiedenen Einivendungen berfelben in pole- 
mifcher Form nochmals durchgefprochen. 3 Diefe polemifchen Erörtes 
zungen bezogen ſich auf die kirchliche Geltung der deuterolanonifchen 
Bücher, * auf den kirchlich beglaubigten Text der Vulgata und auf die 


ı Köin 1602, Fol. 

2 De liprorum canonicoram numero, auctoritate ot legitima inter- 
pretatione. Ingolſtadt 1572. 

3 Opp. Tom. VIII. Bgl. Gefchichte ber apologetiſchen und polemiſchen 
Literatur, Bd. IV, ©. 407 f., 423 f., 435 ff. 

4 Die Frage über die deuterolanonifchen Bücher des Alten Telamenie wurde 
jpäter lebhaft controvertirt zwiſchen Joh. Heinr. Heidegger (Disquisitio de 
libris apocryphis, 1668) und Chriſtoph Ott S. J.: Muſter calviniſcher Un⸗ 
vermöglichleit wider die fatholifche Wahrheit, 1669. Gin umſtändlicher Auszug 
aus biefer. Streitverhantlung in ber weiter unten. näher zu erwähnenden Schrift 
Biners: Mudentanz, Bd. II, S. 436—489. 
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Ermittelung des dogmatiſchen Schriftfinnes — alſo auf die zwiſchen 


den SKatboliten und fumbolgläubigen Proteftanten rüdfichtlich der 
Schrift controverfen Punkte. Dazu treten ergänzend des Becanus Er: 


örterungen über bie Auslegung des Alten Teſtaments im Geifte des 


Ü 


Neuen Teftamentes. 1 

Die kirchlich correcte Darlegung des dogmatifchen Schriftfinnes ift 
dem katholiſchen Theologen in dem katholiſchen Lehrſyſtem der Kirche 
gegeben, deſſen wiſſenſchaftliche Darftellung die Aufgabe der theologi⸗ 
fchen Schule if. Aus der Iyitemifirenden Thätigleit der theologifchen 
Lehrſchule ift die fogenannte Scholaftil erwachſen, die das in die For» 
men ſchulgerechter Begründung und Debuction gelleivete Lehrſyſtem der 
Kirche enthält. Wie demnach, einerfeits die von den Proteftanten wider 
das katholiſche Lehrſyſtem gerichteten Angriffe vornehmlich .und in erfter 
Linie gegen die Scholaftit gelehrt waren, fo lag e8 umgelehrt in ber 
Natur der Sache, daß man Fatholifcher Seits, fobald die erften vers 
wüftenden Stürme der Neformationdzeit vorübergebraust waren, auf 
Regeneration und Belebung des in Deutichland faft völlig in Verfall 
gerathenen theologifhen Schulftubiumgs, d. i. der Scholaftit, bedacht 
war. Die katholiſchen Fürſten Deutſchlands legten diefe Angelegenheit 
in die Hände der Sefuiten, die demgemäß an den Hodichulen, an 
welchen fie den theologifchen (und philofophifchen) Unterricht übernah⸗ 
men, bie in ihrem Drben feſtgeſetzte Lehrweiſe einführten und auf diefe 
Art die von Spanien und Stalien aus regenerirte Echolaftil in dem 
katholiſch verbliebenen Theile Deutſchlands heimisch machten. Indeß 
war Deutfchland nicht der Boden, auf welchem dieſe Lehrweiſe zu 


beſonderer Blüthe hätte gedeihen können; bis in die zmeite Hälfte des. 


fiebzehnten Jahrhundert? herab nahm die confeflionelle Eontroverfe bie 
beten Kräfte für fich in Anſpruch und nach Ablauf diefer Zeit war 
die Scholaftif bereits im Sinken begriffen und fchien mit ihren all: 
mäbhlig fich auslebenden Denkformen für die Bebürfniffe und Strebungen 


1 Analogia Veteris ac Novi Testamenti, in quo primum status veteris, - 


deinde consensus, proportio et conspiratio illius cum novo explicatur. 
Mainz 1620. 0 | 
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einer .geiftig veränderten Beit nicht mehr ausreichen zu wollen. Sie 
erlebte wohl auch noch in Deutfchland eine erfreuliche Nachblüthe, die 
in die erfte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fällt und als ein eigentlich 
heimiſches Erzeugniß der damals mächtig gehobenen wiſſenſchaftlichen 
Regiamleit der Orden und Klöfter Deutſchlands anzufehen ift; es war 
aber nidyt mehr der Scholaſticismus als foldyer, fondern der fpecula: 
tive Thomismus, der auf theologifchem Gebiete diefem Streben den 
Rückhalt bot und es geiftig trug; fo wie es unter veränderten Um: 
fländen auch heut zu Tage wieder der fpeculative Thomismus ift, 
welchen die katholiſche Theologie zur Vertiefung und Rectificirung ihrer 
felbft zu geivinnen bemüht ift. Den Sefuiten gebührt das Berbienft, 
die nachtribentinifche Theologie des Tatholifchen Deutichlands zuerft 
wieder auf Thomas Aquinas zurüdvertiefen und überhaupt an die 
alten Traditionen der großen mittelalterlichen Schulen wieder angelnüpft 
zu haben — weniger in thomiftiichem oder eigentlich fpeculativem Sin: 
terefie, als vielmehr im Intereſſe der ftrengen Kirchlichleit und um 
wieder Syſtem und Methode in den theologifchen Unterricht zu bringen. 
Denn für beide aus diefen Zwecken hat es der Jeſuitenorden als an- 
gemefien, ja nothwendig erkannt, dem theologiſchen Unterrichte das 
Lehrſyſtem des heiligen Thomas zu Grunde zu legen. 

Wir haben aus der ganzen nachtridentinischen Epoche des Tatho: 
liſchen Deutichlands vom Ende des jechzehnten Jahrhunderts bis zum 
Ende bes fiebzehnten nur drei Männer zu nennen, die in der ſyſtema⸗ 
tifchen Theologie Bedeutendes leifteten und die wiedererneuerte Scho: 
laftit auf deutſchem Boden in großartiger Weile vertraten. Diefe 
drei Männer find Sefuiten, aber feiner derjelben ein Deuticher von 
Geburt, fondern zwei aus ihnen Spanier, der Dritte ein Belgier, 
und nur diefer leßtere, Martin Becanus, in Deutichland volllommen 
eingebürgert; bie beiden anderen find Gregor von Balentia, der fein 
Leben in Neapel befchloß, und Roderich Arriaga, der, nachdem er zu 
Baladolid Philoſophie und in Salamanca Theologie gelehrt, nad) 
Prag gerufen wurde, um dafelbft im clementinifchen Collegium ‘Theo: 
logie zu lehren, und ale Kanzler der Univerfität ftarb (1667). Gregor 
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von Valentia 1 theilt fein großes theologiſches Werk in vier Theile, 
welche ſich an die vier Hauptabtheilungen der dreigliedrigen Summa 
theologica des heiligen Thomas Aquinas anfchließen und einen frei« 
gehaltenen Commentar zum Lehrinhalte der Summa bilden follen. 
Demgemäß hanbelt Gregor im erften Theile von Gott an ſich und als 
Princip der Creaturen; im zweiten Theile, entſprechend der Prima 
Secundae des heiligen Thomas, von Gott als unferem legten Zwecke; 
im dritten Theile, entfprechend der Secunda Secundae, von den Tu 
genden und Laftern im Befonderen; im vierten Theile von Gott als 
Erlöfer des menschlichen Geſchlechtes. Jeder diefer Theile zerfällt im 
mehrere disputationes generales; der erfte und zweite Theil enthalten 
deren jeder acht, der dritte und vierte eilf Disputationes. Jede Dis- 
putatio generalis wird wieder in mehrere Quäftionen abgetheilt, 
jede einzelne Quaestio zerfällt abermals in mehrere Punkte. Die Ord⸗ 
nung der Materien ift in der Hauptfache biefelbe, wie in der Summe 
des heiligen Thomas; die Form der Behandlung die \yllogiftifche, 
jedoch möglichft vereinfacht, da es fich in den Verbältniffen, unter 
welchen Balentia fchrieb, nicht um Hervorftelung dialektiſcher Virtuofität 
fondern um eine möglichſt fließende und überfichtliche Entwidelung der 
darzuftellenden Materien handelte und der von den mittelalterlichen 
Theologen der dialektiſchen Erpofition verftattete Raum den nunmehr 
nöthig gewordenen patriftiichen Nachweifungen zu referbiren war. Diele 
find übrigens mit Gefihmad der Iehrhaften Erpofition eingewoben, bie 
eben ſowohl auf die verſchiedenen Lehrmeinungen der älteren Tatholifchen 
Schulen, wie auf die Irrthümer der Reformatoren Bezug nimmt und 
letere an geeigneten Stellen einer umftänblichen Wiverlegung unters 
zieht. Unter den jedem der vier Bände des Werkes beigefügten Sachs 
regiftern findet fich jederzeit auch ein index rerum philosophicarum, 
welcher ein nad der Reihenfolge der ariftotelischen Werte angelegtes 
Berzeihniß der verſchiedenen fcholaftifch : philofophifchen Materien ent 
halt, welche Gregor an gelegentlichen Orten behandelt. Wir haben 


1 Theologicorum Commentariorum Tomi IV. Dillingen 1602 f., Fol. 
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über die Stellung Gregors zu den fcholaftifchen Lehrtrabitionen des 
Mittelalters und zu den ftrengen Thomiften feiner Zeit, ſowie über 
die Rolle, die ihm in den Verhandlungen der Congregatio de auxi- 
liis gratiae divinae zugetheilt war, an einem anderen Orte berichtet; 1 
bier wollen mwir ihn nur nod als Lehrer Gretſers namhaft machen, 
der im Jahr 1587 unter Gregors Präfibium im Beifein des Herzogs 
Maximilian pro obtinendo doctoris gradu difputirte. Unter den von 
Gretſer vertheidigten Theſen befand fich eine de natura et usu Theo- 
logiae, praesertim scholasticae. Gretſer, der ſich fpäter ganz in 
hiſtoriſch⸗kritiſche Studien vertiefte, bat Feine Schriften fcholaftifchen 
Inhaltes Binterlafien; wohl aber find in feine gefammelten Werke ? 
mehrere fcholaftifch- philofophiiche Difputationen, darunter eine von’ 
Sebaftian Heiß, aufgenommen, melde an der Ingolſtädter Univerfität 
unter Gretſers Vorſitz ftattbatten. 

Die Theologia scholastica des Becanus 3 ift in demſelben Geiſte 
und nach derfelben Weife, mie Gregors Werk gearbeitet, aber kürzer 
und gebrängter gefaßt. Der erite Theil zerfällt in fünf Tractate von 
Gott und den göttlichen Eigenichaften, von der heiligften Trinität, 
von den Engeln, vom Sechstagewerke, und vom Menfchen im erften 
Unſchuldsſtande. Der zweite Theil enthält in feiner erften Unter 
abtheilung in vier Tractaten die Lehren vom lebten Zwecke des Men⸗ 
ihen, von Sünde, Gefet und Gnade; die zweite Unterabtheilung zer⸗ 
fällt in zwei Tractate, deren erfterer von ben theologischen Tugenden, 
der andere de jure et justitia handelt. Der britte Theil behandelt 
in zwei Hauptabtheilungen die Lehren von der Incarnation und von 
den Sacramenten in genere et specie. Wie Gregor von PValentia, 


1 Bgl. meine, „Geſchichte des Thomismus.“ Die verfchiedenen Stellen, in 
welchen daſelbſt Gregors von Valentia theils vorübergehend, theils ausführlicher 
gedacht wird, find im Namenregiſter des angeführten Werkes auf S. 890 an⸗ 
gegeben. 

2 Opp. Tom. XVI, ©. 549 ff. 

3 Theologine scholasticae Pars I, 2 Voll. 40, Mainz 1612; Pars II, 
2 Voll. 40, Mainz 1619; Pars III, 1622. Das ganze Werk in Einem Beio, 
bande: Mainz 1630. 
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nimmt auch Becanus an gelegentlichen Drten auf die theologifchen 
Controversfragen des Jahrhundert? Bezug; fo ift der Lehre von ben 
göttlichen Eigenſchaften eine Erörterung der Differenzen zwifchen ven 
Calvinern, PBelagianern und Katholiken über die Prädeftination und 
Neprobation eingefchaltet; die Lehre von der Gnade wird durchwegs 
in der Gegenüberftellung der calvinifchen und katholiſchen Säge über 
die Rechtfertigung und Verbienftlichleit der guten Werke entwidelt; bie 
Lehre vom Acte und Habitus der theologifchen Glaubenstugend enthält 
die gefammte den Lehrartilel vom Glauben betreffende Gontrovers: 
materie, namentlich die locos de sacra scriptura, de traditionibus, de 
ecclesia, de judioe controversiarum. Bei Vorführung der dem Glauben 
entgegengejegten Sünden wird auch das gegen die Häretiler gelehrte 
geiftliche Strafrecht der Kirche erörtert und von den nach chriftlichen 
Nechte geltenden bürgerlichen Folgen der Apoftafie und Härefie gehan: 
delt. Das Recht der meltlichen Herrichaft geht durch den Abfall vom 
Tatholifhen Glauben nicht ipso facto, weder nach göttlihem, noh 
nach natürlichem Rechte verloren; mohl aber fteht der Kirche das Recht 
zu, folde dem wahren Glauben abtrünnig gewordene Herricher ber 
Herrſchaft verluftig zu erklären. Ebenſo geht das Recht des zeitlichen 
Befiges durch den Abfall verloren; jedoch find die Abgefallenen nicht 
fchuldig, ante sententiam judicis des verwirkten Beſitzthums ſich zu 
entäußern. In dem Abfchnitte de fide haereticis servanda vertheidigt 
Becanus die Katholiken gegen die von den Calvinern auögeftreute ver: 
läumberifche Beichulbigung, daß die Katholilen es für erlaubt halten, 
gegen Häretifer vertragsmäßig übernommene Verpflichtungen zu brechen. 
Becanus erklärt es für Sünde, fi) mit ihnen unnöthig und voreilig 
in nähere Verbindungen irgend welcher Art, 3. B. Ehe, politifches 
Bündniß, einzulafien; bat man fich aber in eine folche Verbindung 
eingelaflen, jo bat man die übernommenen Verpflichtungen genau fo 
zu erfüllen, wie es nad) den Regeln der Moral gemeinhin Pflicht iſt. 
Das ſittlich Unmöglihe und gegen voraus beſtehende Pflichten Ver: 
ftoßende ift überhaupt nicht erlaubt und kann auch durch ein unüber: 
legtes und voreiliges Verſprechen nicht zur Pflicht werben. 


a] 
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Arriaga's Commentar über die Summe des heiligen Thomas, ! 
dem Kaiſer Ferdinand IH. gewidmet, umfaßt acht Yoliobände, ift alſo 
jedenfalls das ausführlichite der wenigen Icholaftiichen Werke, die in 
jener Zeit in Deutichland gefchrieben worden find. Bon diefen acht 
Bänden beziehen fich die zwei erften auf den erften Theil der Summe 
des heiligen Thomas, und umfafjen die Xehren de Deo uno et trino, 
de angelis, de opere sex dierum, de ultimo fine hominis. Die 
zwei nächftfolgenden Bände, der Erklärung der Prima Secundae ge 
wibmet, handeln: de actibus humanis, de passionibus animae, de 
habitibus et virtutibus, de vitiis et peccatis — de legibus, de di- 
vina gratia, de justificatione, de merito. Der fünfte Band handelt 
mit Beziehung auf die Secunda Secundae von den brei theologijchen 
Tugenden und den vier Carbinaltugenden; der jechöte Band handelt 
de incarnatione, der fiebente von den Sacramenten im Allgemeinen 
und von der Euchariftie im Befonderen, der achte von den Sacras 
menten der Buße, letten Delung und Prieſterweihe. Arriaga wollte 
diefen acht Bänden noch einen neunten de jure et justitia beifügen, 
wurde aber in der Ausführung feines Vorhabens vom Tode übereilt. 
Sm Uebrigen fteht der Verfafler mit feinem Gedankenleben völlig im 
Kreiſe feiner vaterländifchen Berufs: und Ordensgenoſſen, und fiebt 
von den deutſchen Verhältniſſen gänzlih ab; die Widerlegung ber 
proteftantiichen Irrlehren weist er den Gontroverfiften zu, er felber 
bringt fie nur vorübergehend zur Epradhe; eben fo wenig ift ihm um 
die bibliihe und patriftiiche Begründung der einzelnen kirchlichen 
Glaubenslehren zu thun. Arriaga ift ganz und gar Echolaftiker, 
aber einer der fcharfjinnigften und originelliten, dem es eine Luft ift, 
fih fortwährend mit den übrigen bedeutenden Männern von vers 
wandter Geiftesart zu meſſen; Suarez, Vasquez, Gregor von Bas 
lentia, Hurtado de Mendoza, Dviedo, Cardinal Lugo oder auch ein 
Cajetan, Bellarmin u. ſ. w. find die Autoren, auf welche er beitändig 


1 Disputationes theologicae. Untwerpen 1643 fj.; Lyon 1669 ff.; 
Tomi VII, Fol. 


Werner, Geſchichte der Eatholifchen Theologie. 4 
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zurüdlommt, und an deren Aeußerungen und 2ehrmeinungen er 
feinen kritiſchen Scharffinn übt. Seiner theologifhen Grundrichtung 
nach fchließt er fich entſchieden den Vertretern des Molinismus an; 
über feine fcholaftifch-philofophifchen Lehrmeinungen, melden aud 
ein Leibniz mehrfach Beachtung fchentte, haben wir an einem anderen 
Drte 1 dharakteriftifche Andeutungen gegeben, die denn freilich auch 
binlänglich erkennen laflen, daß es ihm bei aller Schärfe des Den- 
tens an fpeculativer Tiefe und barmonifher Rundung feblte. 
Arriaga theilt im Eingange feines Werkes die lehrhafte Theo: 
logie ab in die Theologia positiva (Schrifterflärung), scholastica 
und moralis, zweifelt aber, ob leßtere einen von der theologia scho- 
lastica verſchiedenen Lehrziveig bilde; fie ſcheidet ſich nach feiner Er: 
Härung nur infofern von der scholastica als eine befondere Lehr: 
disciplin aus, als fie die moralifhen Materien, von melden auch 
erftere handelt, magis decidendo quam disputando behandelt d. i. 
fofern fie Cafuiftit ift. Die Materien der moraliſchen Caſuiſtik mußten 
aber ver bequemen Ueberficht wegen in eine gewiſſe Ordnung gebradht 
werden. Der Jeſuit Paul Laymann ? fand diefe Ordnung in der 
Eumme des heiligen Thomas Ag. vorgezeichnet, und entlehnte der: 
jelben — omissis quae ad theoriam proprie spectant, wie Laymann 
fih ausdrüdt — die Reibenfolge der Lehrftüde feiner Theologia 
Moralis, die foldergeftalt in fünf Bücher zerfiel: 1) de generalibus 
theologiae moralis princeipiis; 2) von den brei theologifhen Tugen⸗ 
den; 3) de justitia et jure nebft den übrigen Carbinaltugenden; 
4) de virtute et statu religionis; 5) von den Sacramenten und vom 
Mepopfer. In diefen fünf Hauptabtheilungen fuchte nun Laymann 
den gefammten Lehrſtoff der moraltheologifchen Caſuiſtik unterzu⸗ 
bringen, mit vorwiegender Berüdfichtigung der äußeren, geſetzlichen 


1 Bgl. meine Schrift über Fr. Suarez, Bd. II, a. v. O. 

2 Theologia Moralis in V Libros partita, quibus materiae omnes 
practicae cum ad externum ecclesiasticum, tum internum conscientiae 
forum spectantes nova methodo explicantur. Münden 1625, 4 Voll. 40 
— fotann wiederholte Auflagen in 1 Vol. Fol. 
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Ordnung bes Lebens, der kirchlichen ſowohl, wie der bürgerlichen, wo⸗ 
durch das ganze Werk einen vorherrſchend juridiſchen Anſtrich und 
Charakter erhielt. Dieſer Charakter iſt bereits in dem Inhalte des 
erſten Buches angezeigt, welches die allgemeine Grundlegung des 
ganzen Werkes enthält. Es wird daſelbſt in fünf Abſchnitten gehan⸗ 
delt vom Gewiſſen, von der ſittlichen d. i. zurechnungsfähigen Hand⸗ 
lung, von der Sünde im Allgemeinen (Unterſcheidung der Sünden 
mit Rückſicht auf Art und Grad ihrer Größe und Schwere), von den 
menſchlichen (kirchlichen und weltlichen) Geſetzen, von den kirchlichen 
Cenſuren und von der Irregularität. Die erſten drei Abſchnitte ſind 
verhältnißmäßig kurz behandelt, während ber vierte und fünfte in bie 
Breite wachſen, und den weitaus größten Raum des erften Buches 
für fih in Anspruch nehmen. In dem dritten Buche, welches die 
vier Carbinaltugenden zum Gegenftande bat, wird eigentlich nur von 
ber Justitia gehandelt, und da vornehmlich von der Reftitution, von 
Delicten, Verträgen, Teſtamenten, geiftlicher Klage. Die Erörterungen 
des vierten Buche de virtute et statu religionis zerfallen in bie 
Abfchnitte vom Gebet, von den kirchlichen Benefizien, von Eid und 
Gelübde, Drbensitand, Zehnten und Oblationen, kirchlichen Feſten 
und Faften, kirchlicher Immunität. Eben fo tft, wie es in ber 
Natur der Sade lag, in der Sacramentenlebre die juridifchs 
kanoniſche Seite in den Vordergrund geftellt; jo wird 3. B. in dem 
Abſchnitte de matrimonio vornehmlid von den Giltigkeitsbedingungen 
der Ehe, von den Ehehinderniſſen und den weſentlichſten Punkten 
des Familienrechtes gehandelt. 

Laymanns Werk erlebte verſchiedene Auflagen,! und noch länger 
erhielt ſich ein kürzer gefaßter Auszug aus demſelben in Geltung.? 
Gleichwohl wurde vom Anfange her das Bedürfniß gefühlt, den 
Lehrſtoff der geſetzlich-caſuiſtiſchen Moraltheologie in einer überficht- 
liheren und bequemeren Darftellung zufammenzufafien, in welcher 

1 Eine legte: Mainz 1723. 


2 Compendium theologiae moralis Pauli Laymann. este Auflage: 
Wien 1756. 
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zugleich ber fpecififche Charakter der Moraltbeologie beftimmter aus: 
geprägt wäre, als bei Laymann, der, vorwiegend Kanonift, faft 
ausſchließlich nur die auf das forum externum ber bürgerlichen und 
firchlihen Lebensordnung bezüglichen Partien der Moraltheologie be 
rüdfichtiget batte.1 Der ben Franciscaner:Recollecten angehörige 
Patritius Sporer (F 1681) fuchte den Stoff der cafuiftiichen Moral: 
theologie von jenem des Kirchenrechtes beitimmter abzugrängzen, ? ſah 
aber von den Anforderungen einer foftematifchen Orbnung und Ueber: 
fihtlichleit völlig ab. Mit Nüdficht auf dieſes doppelte Bedürfniß 
einer zweckmäßigen Ordnung und fachgemäßen Beichränlung auf das 
ſpecifiſche Gebiet der Moraltbeologie empfahl ſich nun fein Buch befier, 
als die Medulla theologiae moralis des weftphälifchen Jeſuiten Her» 
mann Bufenbaum, die von anno 1645 bis 1670 nicht weniger als 
45 Auflagen erlebte, die vielen fpäteren Ausgaben nicht gerechnet. 
Die Medulla ift ein Büchlein von fehr mäßigem Umfange, und er 
wuchs aus Dictaten des Verfaflerd während der Zeit, als er zu Cöln 
Moraltheologie lehrte; wie er felber beicheiven befennt, kamen ihm 
biebei die Hefte feiner Vorgänger, der Patres Hermann Nünning 
und Friedrich Spee, vorzüglich zu Statten, ihm gebührt aber das 
Verdienſt, aus den Arbeiten feiner Vorgänger ein böchft überfichtliches 
und bequemes Ganzes geichaffen zu haben, deflen Form und Methode 
unzählige Male nachgeahmt, und auch vom heiligen Alphonſus de 
Ziguori beibehalten wurde. Die Medulla zerfällt in fieben Bücher. 
Das erfte Buch handelt von der inneren und äußeren Richtichnur der 
fittlihen Handlungen d. i. von Gewiflen und Geſetz; das zweite Buch 
von den Pflichten des chriftlihen Glauben? , Hoffens und Liebens; 
das dritte Buch von den Geboten Gottes und der Kirche; das vierte 


1 Laymann hatte in diefer Beziehung den gelehrten und Tanoniftifch gebil⸗ 
beten Peter Binsfeld, Weihbiſchof von Trier (f 1598) und namentlich befien 
Enchiridion theologise pastoralis vor Augen. 

2 Theologia Moralis super Decalogum, in mehreren Ausgaben, darunter 
bie venetianifche vom Jahr 1731 mit einer Ergänzung dur Sporer® Ordens 
genofjien Katenberger, ber auch einen Auszug aus Sporers Werk anfertigte, 
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von den bejonderen Standeöpflichten der Religiofen, Kleriker und ber 
Weltlihen, namentlich der Richter, Aerzte, Sachmalter u. ſ. w.; das 
fünfte Buch enthält die Grundfäte und Regeln, nach welchen die Größe 
und Schwere ber fittlihen Verfehlungen zu beurtheilen iſt; das 
ſechſste Buch behandelt die an die Xehre von den fieben Sacramenten 
fih anfchließende liturgiſche, Fanonifch-juridifche und moralifche Caſuiſtik; 
das fiebente Buch handelt von den Cenfuren und Srregularitäten. 
Bufenbaums Handbuch wurde von zwei berühmten Moraltbeologen 
commentirt: von feinem Ordensgenoſſen, dem Luxemburger Claudius 
Lacroix (} 1714), der in Münfter und Cöln Theologie lehrte; 1 und 
fpäter von Alphons von Liguori, der, wie fchon erwähnt, weiter auch 
für fein eigenes moraltheologifches Wert das Gerüft aus der Medulla 
entlehnte. Neben Lacroir find aus diefer Epoche noch die Sefuiten 
Haunold und Gobat hervorzuheben, erfterer als Verfafler eines höchſt 
ausführlichen Wertes de justitia et jure; ? lehterer in einer Reihe von 
Schriften über verfchievene Partien der Moraltheologie, namentlich 
über die facramentalen und forenfilchen Materien derſelben fich ver: 
breitend. 3 A. Burghaber binterließ drei Genturien gelöster Ge: 
wifjensfälle. 4 

Die kirchliche Moraltheologie berührte ſich auf das unmittelbarfte 
mit dem geiftlichen Rechte, aus welchem, wie mwir bereitö fahen, nicht 
“ > 


i Theologia moralis antehac ex probatis auctoribus breviter concin- 
nata a R. P. Herm. Busenbaum 8. J., 88. Theol. Lie., nunc pluribus 
partibus aucta a R. P. Claud. Lacroix etc. Köln 1710 ff., 8 Voll. 80, 
3. Auflage. 

2 6 Voll. Fol., Dillingen 1671 fj. Nähere Angaben über ben Juhalt 
biefes Werkes in meiner Schrift über Fr. Suarg II, ©. 819 f. 

3 Seine Opera moralia erfchienen gefammelt in München 1681, 2 Voll. 
Fol. Da von Vol. 1: Experientiae theologicae, sive experimentalis theo- 
logie, qua casibus plus quam 700 factis, non fictie, explicatur in ordi- 
nem ad praxin universa materia septem Sacramentorum. — Vol. I: 
Quinarius tractatuum juridico-theologicorum. Darunter zwei Auffäße über 
Ablaf und Jubiläum. Vgl meine Schrift Über Fr. Suarg, Br. I, ©. 216. 

4 Centurise selectorum casuum conscientise I, II, Illtia. Freiburg 


i. Br. 1668. 


5A Jus canonicum. 


wenige Partien in vie Moraltheologie binübergenommen wurben. Eine 
ftrengere, formelle Scheidung der Gebiete beider Disciplinen wurde 
erft dann möglich, nachdem beide Disciplinen fich ſyſtematiſch durch⸗ 
zubilden angefangen hatten; dazu mar es indeß in dem Beitraume, 
von welchem bier die Rede ift, noch nicht gelommen. Die alabemifche 
Lehrthätigkeit beſchränkte fih im Face des geiftlihen Rechtes auf 
Erklärung de3 Corpus juris canoniei, daher auch die literarifchen 
Arbeiten über das Tanonifche Hecht nur entweder Commentarien zum 
Decretum Gratiani, oder Abhandlungen über verjchiedene Einzel: 
materien des geiftlichen Rechtes darbieten. Indeß tft in einzelnen 
Werken der erfteren Art der Verſuch einer Annäherung an eine 
ſyſtematiſche Form des Lehrganzen bemerkbar. Als kanoniſtiſche Schrift: 
fteller thaten ſich nach Heinrich Caniſius, der wegen feiner ausgezeich 
neten Kenntniſſe in diefem Fache von Löwen nad) Ingolſtadt berufen 
worden var, 1 im Befonderen wieder die Sefuiten hervor, unter ihnen 
Laymann, ? Joh. Streinius, I Heinrih Pirhing. * Streinius bringt 
die Materien des kanoniſchen Rechtes unter die drei Gefichtspunfte: 
Perfonen, Sachen, Gerichtliches; daran reiht ſich als vierter Theil 
eine Interpretation der im fünften und fechsten Buche des Corpus 
Juris enthaltenen Rechtsregeln; ein fünfter Theil enthält Erörterun: 
gen und Erklärungen über 250 Fälle, in welchen päpftliches und 


1 Schriften: Summa juris canonici. Ingolſtadt 1588 in 40 (oftmals 
wieber aufgelegt). — Praelectiones academicae. — De decimis, primitiis et 
oblationibus. — De sponsalibus et matrimonio. 

2 Jus canonicum R. P. Pauli Laymanni 8. J., olim in Academia 
Dilingana SS. Canonis ordinarii Professoris. Opus nunc primo editum. 
Adjunguntur alia ejusdem auctoris opera, quae de Jure Canonico reli- 
quit. Dillingen 1666. 

“ 3 Summa juris canonici comprehensa tribus partibus, in qua distincte 
et succincte explicantur, quae ad personas, negotia et judicia ecclesiastica 
ex canonum praescripto pertinent. Accedit commentarius in regulas 
juris pontificii et juris utriusque antinomia etc. Köln 1658. 

4 Jus canonicum in quinque libros Decretalium distributum, nova 
methodo explicatum, omnibus capitulis titulorum (qui in antiquis et 
novis libris Decretalium continentur), promiscue et confuse positis in 
ordinem doctrinae digestis. Dillingen 1674, 5 Voll. Fol. 
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kaiſerliches Recht von einander abweichen oder einander völlig ent: 
gegengeleßt find. Bon Laymann find noch einige Schriften über 
fperielle Angelegenheiten zu erwähnen. Eine derfelben betrifft das 
Vorgehen in Herenprocefien, ! rüdfichtlich defien Laymann zur mög: 
lihften Schonung und Milde räth; er fchließt ſich hierin den gleich 
zeitigen Beltrebungen feiner Ordensgenoſſen A. Tanner und Friedrich 
Spee an, die einen dazumal freilich noch vergeblihen Kampf gegen 
ein allgemeines Beitvorurtheil unternahmen. ? Die andere Angelegen: 
beit betrifft das Reftitutiongedict des Kaiſers Yerbinand II. vom Jahr 
1629. Laymann äußerte nämlich die Anficht, daß diejenigen Orden, 
deren Klöfter zerftört worden wären, bei Vollzug der Neititution auf 
die zu den zerftörten Klöftern und untergegangenen Gorporationen 
gehörigen Güter nicht mehr Anſpruch hätten, bie zurüdzugebenden 
Güter vielmehr zu anderen Tirhlien Ziweden, zur Gründung von 
Schulen und Seminarien verivendet werben follten. Anders verhalte 
e3 fih mit den Häufern und Gütern, die den Jeſuiten entrifjen 
worden wären, indem das Beſitzthum der Jeſuiten ein einiges Ganzes 
bilde, und die Corporation, welcher fie gehört hätten, nicht unter: 
gegangen fei, jondern immer fortbeftanden babe. Die Ausführungen 
Laymanns wurden von Caſpar Scioppiug 3 und von dem Benedic- 
tiner Romanus Hay aus dem Stifte Ochſenhauſen lebhaft belämpft, 
melde darauf beitanden, daß die reftituirten Güter an die alten 
Drden, welchen fie einft gehört, zurückkommen müßten. In den durch 


1 Processus juridicus contra Sagas. Köln 16.. (?). 

2 Spee ließ eine anonyme Schrift gegen bie Herenprocefie erfcheinen, als 
deren DBerfafler er fi dem Mainzer Churfürften entdedte: Cautio criminalis, 
sive de processibus contra Sagas liber ad magistratus Germanise hoc 
tempore necessarius, tum autem Consiliariis Principum, Inquisitoribus 
etc. lectu utilis. Auctore incerto Theologo orthodoxo. Rinteln 1631 unb 
öfter (auch in einer deutfchen Ueberſetzung). 

3 Astrologia ecclesiastica h. e. disputatio de claritate ac multiplici 
virtute stellarum in ecclesiae firmamento fulgentium i. e. ordinum mo- 
nasticorum, cui accessit astrum inexstinctum i. e. causaedictio pro vete- 
rum ordinum honore ac patrimoniis adversus animosum volumen P. Lay- 
manni in Monachos editum, 1634. 
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diefe Entgegnungen bervorgerufenen Streit traten neben Laymann 
auch ziwei andere Sefuiten: Balentin Mangionius und Job. Erufius 
ein, deren Erwiderungen in ihren Titelichriften fcherghafte Anfpielun: 
gen auf den von Ecioppius für feine Schrift gewählten Titel ent: 
halten. Neben diefen und einigen anderen kleineren Fanoniftifchen 
Schriften und Abhandlungen find endlich noch zu nennen bie größeren 
Werle bes Möller Benebictinerd Ludwig Engel, eined Sanoniften 
von beveutendem Rufe, der an der Univerfität Salzburg lehrte, ? und 
des Prager Rechtslehrers Joh. Chr. Schambogen. 3 

Neben der Durcharbeitung der fpegiellen Lehrzweige ber foftematifchen 
Theologie fehlte e8 auch nicht an Berfuchen einer encyelopädifchen Zuſam⸗ 
menfaflung des theologiſchen Zehrganzen. Joh. Caramuel von Lobkowiz, 
in Mabrid geboren und dem Eifterzienferorden angehörig, in Salamanca 
und Löwen gebilbet, nach Belleivung verichiebener anderer Aemter und 
Würden Weihbifchof und Generalvicar des Prager Exrzbifchofes, zulekt 
Bischof von Vigevano (} 1682), unternahm einen ſolchen Berfuch, bei 
defien Ausführung er die Abficht verfolgte, auch das gefammte rationale 
Wiſſen des Menſchen in den Umfang der Theologie aufzunehmen. So 
entitand eine Reihe von Werten, die, unter fi) ein zufammenhängenbes 
Ganzes bildend und in fuftematifcher Ordnung auf einander folgend, den 


1 Saymanı: Astrologiae ecclesiasticae et astri inexstincti censura. 
Dillingen 1685. — Mangionius: Astri inexstincti theoricae, sive jus 
agendi antiquorum ordinum pro recipiendis monasteriis, quae nonnemo 
male appellat sus, confutatum,. Köln 1689. — Erufius: Astri inex- 
stincti a C. Scioppio et F. Romano Hay in orbem vulgati eclipsis etc. 
Köln 1689 u. f. w. Nähere Nachweifungen Über dieſe und bie weiter noch 
folgenden Streitfchriften bei Bader (Ecrivains de la Comp. d. J.) Bd. I, 
S. 451. 

2 Collegium universi juris canonici. Salzburg 1671; 8. Aufl. Salz 
burg 1717. (In der erften Auflage juxta triplex juris objectum abgetbeilt, 
in ben fpäteren Auflagen aber auf bie im Decretum Gratiani beobachtete Orb» 
nung der Materien rebucirtt. Sammt einem Anbange de privilegiis mone- 
steriorum.) 

3 Lectiones publicae in D. Gregorii IX decretalium libros quinque 
compositae. Prag 1699. 
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Lehrinhalt der Theologie nach allen Seiten zur Anſchauung bringen 
ſollten: Theologia intentionalis, Theologia praeterintentionalis, 
Theologia naturalis, Theologia rationalis, Theologia moralis, Theo- 
logie regularis, woʒu dann auch noch eine Encyclopaedia concio- 
natorie kam. Neben bdiefen Schriften faßte Saramuel noch viele 
andere theologifchen, philofophiichen und mathematischen Inhaltes ab, 1 
und erfreute fich bei feinen Zeitgenofien bes Rufes außerorbentlicher 
Gelehrſamkeit und ungewöhnlichen Scharffinnes, zeigte aber nebenher 
au einen auffallenden Hang zum Abfonderlihen und Paradoxen. 
So behauptet er 3. B. in einer Schrift, ie er mathesis audax betitelte, 
daß fi) alle theologischen Duäftionen, infonderheit jene de gratia et 
libero arbitrio, mit ausſchließlicher Zuhilfenahme von Lineal und 
Zirkel löfen und beantworten ließen. In feiner Theologie dubia 
fammelte er alle religionswibrigen Zweifel der Atheiften und Aber⸗ 
tiner, und wurde deßhalb in Rom zur Verantwortung borgeforbert, 

vertheibigte ſich aber fo glänzend, daß Papft Alerander VII. ausgerufen 
baben fol, er babe noch niemals einen Mann fo reden gehört, wie 
Caramuel geſprochen. Einer feiner Gegner, der einen Anti⸗Caramuel 
erfcheinen ließ, gab zu, daß er fich allentbalben über das Maß des 
Gewöhnlichen erhebe, um’ das Achtfache in Hinficht auf Gelehrſamkeit, 
um das Fünffache in Hinficht auf Berebfamkeit, um das Doppelte 
in Hinfiht auf Scharffinn und geiftige Spürkraft. Die Theologia 
rationalis 2 fol den erften Theil der Summa theologica des heiligen 
Thomas Ag. erläutern, und faßt als integrirende Theile in fich eine 
Grammatica audax und eine Dialectica, die wieder in eine vocalie, 
scripta et mentalis, recta et obliqua, herculea et metalogica zer: 
fällt. Grammatik und Orthographie ftehen zwar, bemerkt Caramuel, 
nad dem Ausfpruche des heiligen Thomas als ein Nieverftes im 
Bereiche der Wiſſenſchaften von Metalogik, Metaphyſik und Theologie 
am allerweiteften ab; man müſſe jedoch das Niederfte zum Höchften 


1 Verzeichniß berjelben kei de Visch Bibl. Scriptt. Ord. Cist., p. 178 f. 
2 Kranffirt 1654. 
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in Beziehung fegen, auf daß das Eine dur das Andere beleuchtet 
werde. In welcher Weiſe dieß gemeint fei, zeigt fi) aus dem In⸗ 
balte der Grammatica audax, welche in drei Theile: Parse metho- 
dica, metrica, critica, zerfällt. Die pars methodica handelt de 
vocum articulatione, de modis significandi, de partibus orationis, 
Caramuel nennt als feine Vorgänger im Sache der fpeculativen 
Grammatit Duns Scotus, Scaliger und Sampanella, will fid) aber 
an leinen. der drei Genannten binden, ſondern jeine eigene Anſicht 
geben. Diefer zufolge ift die mit den Worten verbundene Bedeutung 
eine transsubstantiatio moralis des Worteö oder ber res significans 
in die res significata. Demzufolge beveuten die Worte oft mehr, als 
ber Sprechende aus Mangel an Verſtändniß in fie hineinlegt. Daraus 
erhellt zugleich auch, weßhalb den Namen Jeſu, Mariä und der Hei: 
ligen eine religiöfe Verehrung gebühre. Die Peripatetifer meinen, 
daß die Worte nur mittelbar, nämlich alö Zeichen und Ausdrud des 
Begriffes einer Sache die Sache jelber ausbrüden; nad) Caramuel 
drüden Wort und Schrift die Sache unmittelbar aus. Der richtige 
Ausdrud und die richtige Bezeichnung einer Sache müfjen als objectiv 
wahr genommen werden und nad ihrem ftrengen Wortfinne gelten; 
und es kann nicht ungerügt bleiben, menn neuere Scholaftiler ihren 
Scharfjinn anftrengen, um diefe unumftößliche Regel der fpeculativen 
Grammatif durch jubtile Diftinctionen zu evacuiren. Selbſt ein 
Arriaga vergipt fich fo weit, daß er die Frage: An actiones sint 
euppositorum? verneinend beantwortet, und nur in ſyneldochiſchem 
Einne ald wahr gelten läßt, woraus folgen würde, daß z. B. bie 
Sätze: Deus patitur, Deus moritur u. f. w. nur figürlih als wahr 
zu gelten hätten. Die Pars metrica der fpeculativen Grammatik 
handelt von Natur und Eigenſchaften der Eylben; und zivar werben 
fie wie ein aus Materie und Form beftehenves Dbject der phyſikali⸗ 
ſchen Forſchung nah der Ordnung der in den acht Büchern des 
Ariftoteles de Physicis abgehandelten Materien durchgenommen. Es 
wird demnach gehandelt von Materie und Form, Natur und causis 
intrinsecis der Sylben, von Accent, Ton und Bewegung derjelben, 
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de loco et vacuo, de vario styli motu u. f. w.; das Ganze läuft 
Ichliegli in die Lehre vom erften Beweger aus, deſſen Geitaltungs: 
oder Ordnermacht ſprachlich dadurch ausgedrückt iſt, daß die fünf 
Buchſtaben des Wortes Chaos die Anfangsbuchſtaben der fünf ariſto⸗ 
telifchen Weltelemente (Calor, Humectas, Algor, Olympus, Sicei- 
tas) enthalten. Der dritte Theil: Pars critica, enthält in vier Un- 
terabtheilungen eine kurzgefaßte Logik, Metalogik (zumeift Univerfalien: 
lehre), Metaphyſik (Lehre von den PBrädicamenten), Theologie (Lehre 
von der göttlihen Subftanz und Wejenbeit); jede diefer Abtheilungen 
it auf die Grundlage der Grammatik geftüßt, für welche das ent- 
jprechende Parallelon logieum, metalogicum u. ſ. iv. ermittelt wird; 
den Abjchluß dieſes Theile der Grammatica audax bildet eine Aus: 
einanderfegung der immanenten Wejensrelationen der göttlichen Drei: 
einigkeit. Die Eintheilung der auf die Grammatik folgenden Dialektik 
haben wir bereit3 angegeben; fie ergeht fich beſonders ausführlich in 
der Erörterung und Prüfung der mannigfaltigen Sat: und Schluß: 
figuren, unter beftändigen Abjchweifungen in die Gebiete der Kosmo—⸗ 
logie, Metaphyſik, Theologie, Moral und anderer Wifjenfchaftsfächer, 
welchen Caramuel dur mannigfaltige Bemerkungen in verſchiedenen 
Einzelheiten ein neues Licht aufzufteden, und nützliche Wahrheiten 
zuzuführen bemüht ift. Die der Dialektik als meiterer Haupttheil der 
Theologia rationalis ſich anfchließende Metalogit handelt in neun 
Büchern von Welen und Begriff der Logik, de entibus rationis et 
linguae, de distinctionibus, von den Univerfalien, vom Individua⸗ 
tionsprincip, von den Präbicabilien, von den Süßen, von den prin- 
cipiis demonstrationis per se notis, bon ber Beiveisführung. In 
der Lehre von den Univerfalien will er den richtig verftandenen Pla: 
tonigmus zur Geltung bringen, und erklärt fich deßhalb nicht bloß 
gegen die ftrengen Thomiften, ſondern audy gegen die Scotiften, die 
zivar der platonifchen Anficht näher ftehen, und im Grunde genom: 
men gegen Plato nichts Wefentliches einzumenden haben, gleichwohl 
aber nicht als Platoniler gelten wollen; ebenjo gegen Suarez und 
Arriaga, melde in der Univerfalienfrage auf Seite der Beripatetiler 
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fteben. Die Thomiften geben bloß einen virtuellen Unterjchied zwiſchen 
der haecceitas und der nature epecifica zu; bie Scotiften einen Un: 
terfchieb ex natura rei, aber feinen ſolchen, der actuell und fachlich 
beftände ; und diefe distinctio actualis realis ift e8 eben, auf welcher 
Caramuel beftebt. In der das Individuationsprincip betreffenden 
Frage gibt er keine beftimmte Entſcheidung, ſondern beſchränkt fich 
darauf, das Wahre zu zeigen, mas in den Anfichten jeder der ver 
ſchiedenen Schulen, ber schola realis, modalis, actionalis, formalis 
liege. — Caramuel ſetzte feinen Praecursor logieus noch in weiterem 
Werke fort, deilen Titel 1 bereits zeigt, daß es hauptſächlich auf Er» 
Örterungen dialektiſchen Inhaltes abgejehen ſei,? die aber fchlieklich 
alle auf theologifche Themata hinüberführen. Eo enthält der Her- 
cules Logicus unter Anderem in gebrängter Kürze auch eine Theo- 
logia Mariana d. i. eine nach den zehn ariftotelifehen Kategorien ge 
ordnete Darlegung und Beleudtung der Eigenichaften und Vorzüge 
der heiligen Jungfrau als der vollendeten, und fomit alle geſchaffenen 
Vollkommenheiten in fih faflenden Creatur. Daß diefe vollendete‘ 
Creatur Weib ift, gründet in ihrer Eigenfchaft als Mutter des Er: 
löſers; hätte Adam nicht gefündiget, fo würbe die vollenbete Greatur 
in ihrem höchiten Gipfel auch den dur den Menſchen barzuftellenden 
Borzug des Mannsgefchlechtes an fich tragen. 

Die Fundamentallehre der Moraltheologie 3 führt Caramuels 
Icholaftifchstheologifche Erörterungen vom Gebiete der Gottes: und 
Chriftuslehre auf jenes der Anthropologie und Charitologie hinüber. 
Hier nimmt er feine Stellung neben und über den einander gegenüber: 
ftehenden Parteien der Thomiften und Antithomiften; obwohl felber 
mit feinem Denken ganz innerhalb der fcholaftiichen Bildungsepoche 


1 Herculis Logici labores tres, videlicet: Nil-negans, Non-Omnis, 
Contingens. Frankfurt 1655. 

2 Ueber bie Ergebniffe berfelben vgl. Brucker, Hist. phil. Tom. IV, 
P. I. S. 134 f. 

3 Theologia moralis fundamentalis, quatuor libris eomprehenss. yon 
1676, 4 Voll. (2. Aufl.). 
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fiehend und in den Formen und Begriffen berfelben denkend, erklärt 
ex fi) wiederholt gegen den Scholafticismus und fiebt auch im Ban 
nezismus und Molinismus nur die Erzeugniſſe eines in fcholaftifche 
Subtilitäten verftridten Denkens, welches er auf die einfacheren und 
gefünderen Anſchauungen der älteren Lehrer, eines Thomas Aquinas 
u. f. w. zurüdienten will. In Beziehung auf den Verbindlichkeit: 
mobus der Gebote der tabula secunda des mofaischen Dekalogs ver 
fiht er mit Eifer die Anficht der Scotiften gegen den bon entgegen: 
geſetzter Seite her erhobenen Widerſpruch; die durch jene Gebote vers 
botenen Handlungen feien nicht ihrer inneren Natur nach und derartig 
böfe, daß fie nicht durch Gottes Willen nah Umftänden zu guten 
und gebotenen Handlungen gemadt werben könnten. Im Uebrigen 
zerfällt Caramuels moralifche Fundamentaltheologie in vier Bücher; 
im erften grundlegenden Theile werben die allgemeinen Grundlagen 
und Vorausſetzungen des Firchlihen Moralſyſtems erörtert, im zweiten 
die einzelnen Borfchriften des Dekalogs, im dritten die Sacım 
mente durchgenommen; das vierte Buch ift dem Probabilismus ges 
widmet, beilen Recht in moralifhen Dingen von Caramuel eifrigft 
vertreten wird, 

Caramuel nimmt in feinen Ausführungen häufig auf die Aeuße⸗ 
zungen feiner mitftrebenden Zeitgenofjen Fritifchen Bezug; er hebt aus 
ihnen neben Anderen einen Lalemandet, Balerian Magni, Athanafius 
Kircher rühmend hervor, deren einfchlägige Leiftungen auch hier eine 
Stelle zu finden haben, da fie zu ben bebeutenderen Vertretern der 
philofophifchen Beitrebungen im latholifchen Deutichland des fiebzehnten 
Sahrhundert3 gehören. Johann Lalemandet, aus Burgund gebürtig 
und dem Orden der Minimen angebörig,* ſtand feinem Orden als 
Brovinzial von Deutichland, Böhmen und Mähren vor und hinterließ 
verſchiedene Schriften philofophifchen Inhaltes, die ihrer Zeit geſchätzt 
waren, nebftbei auch einen Cursus tbeologicus, welcher a. 1656 in 
Lyon erſchien. Seine philoſophiſchen Schriften verbreiteten fich über 
die auf feholaftifhem Boden beſtehenden Lehrgegenfäge, über Ramis: 
mus und Lullismus, alfo fo ziemlich über Alles, was damals auf 
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philoſophiſchem Gebiete bedeutſam war. Die Summe ſeiner philoſo⸗ 
phiſch⸗ſcholaſtiſchen Anſchauungen iſt in feinem Hauptwerle: Decisiones 
philosophicae, 1 zufammengefaßt, welches in drei Theile zerfällt, im 
einen logifchen, phufilaliichen und metaphufifchen. Der Berfafler fest 
fih in Bezug auf alle wichtigen Fragen mit den beiden Schulen der 
Thomiften und Scotiften, nebenher, beſonders im britten Theile, auch 
mit jener der Nominaliften auseinander. Die Streitfragen auf logiſchem 
Gebiete betreffen dad ens rationis, die Univerfalien: und Präbicas 
mentenlehre. Hat das Iogifche ens rationis ein Subject? Die Scotiften 
bejaben, die Thomiften verneinen diefe Frage; die Scotiften find im 
Rechte, wenn fie die Frage bejahen, nur follten ſie nicht den Intellect, 
fondern die res cognita als Subject des ens rationis anſehen. Tho⸗ 
miften und Scotiften ftreiten darüber, ob die Univerfalien vor allem 
Denten fchon formaliter in den Dingen ſeien; die Scotiften bejaben, 
die Thomiften verneinen ed. Die Thomiften irren, wenn fie nicht 
zugeben, daß die Naturen der Dinge de se universales jeien; nur 
find auch die Seotiften im Irrthum, wenn fie diefe Universalitas von 
der Eriftenz deö individuellen Dinges trennen, mährend doch Scotus 

jelber oft befennt, daß Eſſenz und Eriftenz realiter nicht verfchieden 
ſeien. In Bezug auf die Frage, ob Gott außer aller Kategorie ftebe, 
jchließt fi) Lalemandet den Nominaliften an, welche das Gegentheil 
behaupten; Gottes Weſen fteht nicht bloß in der Kategorie der Sub: 
ſtanz, jondern läßt fich auch unter die Kategorien der Qualität, Quan⸗ 
tität, Relation, Action und Paſſion fubjumiren. In Bezug auf den 
actus entitativus der materia prima und auf die dem Menfchenleibe 
als ſolchem eignende und von ber informirenden Seele zu unterfcheis 
dende forma corporeitatis ftellt fi Lalemandet auf die Seite der 
Scotiſten; ebenfo ftellt er mit Lebteren den Berftand über den Willen. 
Auch in Bezug auf die Frage nah dem Individuationsprincipe ſchließt 
er fih im Ganzen, unter den fchon angebeuteten Reftrictionen, der 
Univerjalienlehre der Seotiftenfchule an. 


1 Münden 1644, 3 Voll. Fol. 
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Die Scotiftenfchule behauptete um diefe Zeit in Deutfchland augen: 
ſcheinlich das Webergewicht über die Thomiftenfchule und mar durch 
mebrere anfehnliche Leiftungen vertreten, während aus ben beuts 
fhen Dominicanerconventen nur die eine ober andere vereinzelte 
Kundgebung in die Deffentlichleit drang. Die feotiftifche Philo- 
fopbie wurde vertheidiget durch die Franciscanerordensprieſter For⸗ 
tunat Huber, 1 Barnabas Kirchhuber, ? Valentin Kifel,3 Reginald 
Schöttl, ? Marquard Herwart, 5 Amand Hermann, $ der fein Wert 
den drei Orden der Auguftiner, Gifterzienfer und Francidcaner widmete. 
Aus den Dominicanern madten fih Raymund Orb” und Martin 
Wigands als Vertreter des reinen Thomismus befannt. Eine reiche peri⸗ 
patetifche Literatur wurde von den deutſchen Sefuiten des fiebzehnten 
Jahrhunderts zu Tage gefördert, unter welchen ſich insbefondere jene, 
die in Bayern an den Hochichulen zu Ingolftabt und Dillingen lehrten, 
durch Eifer und Strebfamteit herborthaten, ohne indeß durch originelle 
Zeiftungen zu glänzen. Wir nennen aus ihnen: Johann Brutfcher, ? 


1 De mirabilibus Dei operibus. Münden 1665. 

2 Summum bonum materiae primae forma substantialis. Amberg 
1670. 

3 Homo microcosmus. Amberg 1675. 

3 Novenna Scoti, sen compendiosa Ilias universae philusophiae Jo- 
annis Duns Scoti. Landshut 1687. 

5 Decas Scot. physica, ex VIII libris auscultationis physicae Aristo- 
telis. Amberg 1693. Eine furze Ueberficht über den Inhalt biefer Schrift bei 
Rirner: Gefchichte der Philofophie bei ten Katholiten in Altbayern, bayerijch 
Schwaben und bayerifh Franken (Münden 1835), ©. 152 f. 

6 Sol triplex in eodem universo i. e. universae philosophiae cursus 
integer trium solemnissimoram Doctorum, nempe magni Aurelii Augu- 
stini, lactei et melliflui Bernardi et subtilissimi Joannis Duns Scoti menti 
conformatus. Sulzbach 1676. 

* Pallas thomistica. München 1661. — Ariadne thomistica thesium 
per labyrinthum philosophicum suaviter ducens et educens. München 1673. 

8 Lilium inter spinas seu spinoso titulo famosa logica. Yanbehut 1680. 
— Tripartita universa philosophia. Augsburg 1683. 

9 Commentarii in universam Logicam — In VIII libros Physicorum 
— In II libros de generatione et corruptione — In IV libros de coelo 
— In III libros de anima. Ingolſtadt 1601. 
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Jakob Mayer, ! Johann Mocquet, ? Conrad Reibing, 3 Paul Lay: 
mann, 4 Georg Holzhai,5 Gualter Munbbrot, 6 Georg Gleiner, 7 
Jakob Neibing, 8 Claudius Sudanus, ? Ambrofius Gaudinus, 10 


i De divina, rationali et naturali philosophia — De mundi pro- 
ductione et duratione — De quinque generalibus viventium proprietati- 
bus, videlicet de vegetativa, sensitiva, aversiva, appetitiva et motrice. 
Dillingen 1604. 

2 De natura intelligentierum — Brevis et compendiaria rerum 
naturalium descriptio ordine systematico exhibita. Dillingen 1604—7. 


3 Comm. in Logicam — Syllogismus demonstrativus — Comm. in 
VIII libros Physic. — In II de gen. et corrupt. — In IV de ooelo — In 
III de anime. Ingolſtadt 1604—8. 


4 Disputatio logica ex organo; item de varietate scientiarum et 
artium. Ingolſtadt 1604. — De gen. et corrupt. diss. physica, 1605. — 
De anima cognoscente et appetente, 1606. — De animae facultatibus 
organicis et intellectivis, 1608. — Miscellanea physica, 1609. 


5 De natura Logicae et ex prioribus Analyticis. — De corpore ne- 
turali simplici seu ingenerabili, generabili, mixto perfecto. — De animali, 
quaetenus vivit ac sentit — De universo. Ingolftatt 1607 ff. 

6 Theses ex universa Logica — ex prima Parte Physics — 
de homine et de mundo i. e. de Micro- et Macrocosmo. Ingolſtadt 
1607 f. 

? Dissertationes ex universa Philosophia, logiea, physica, mela- 
physica et ethica — De quinta essentia sive de substantia coeli — De 
Iuce, nobiliseima et fusissima qualitate corporum — De anima ejusque 
speciebus seu formis et facultatibus. Dillingen 1608 ff. 


8 De duplici logica. Ingolſtadt 1609. — De motu animi ad scien- 
tiam — De motu corporum ad qualitatem u. f. w. Reihing fiel fpäter 
vom fatholifchen Glauben ab und fchrieb gegen die Katholiten. Ueber ben pole 
mischen Schriftenwechfel zwifchen Reihing und feinem ehemaligen Ordensgenofſen 
®. Stengel vgl. meine Gefchichte der apologetiſchen und polemifchen Literatur, 
Bd. IV, ©. 610. 

9 Theses ex Logica et Physica Aristotelie — De principiis corporum 
— De coelo — De ortu etinteritu rerum — De mixto inanimato — De 
anima. Dillingen 1612 f: 

10 Theses ex omni philosophia, divina, rationali et naturali — Com- 
mentarius in Categorias et libros analyticos Aristotelis — De materia — 
De quantitate, loco, motu et tempore — De mundo — De Deo angelo 
et homine — De anima. Dillingen 1612 ff. 
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Caspar Lechner, 1 Oswald Coscan, ? oh. Siegeöreiter, 3 Georg 
Stengel, * Joachim Erndtlin, d Laurenz Forer, 6 Heinrich Lam- 
parter, 7 Wolfgang Metzger,s Caspar Hel,? Nikolaus Wyſing, 10 


1 De praedicatione logica — De transmutatione ad formam absolu- 
tam, an sit possibilis — De corpore sublimi i. e. meteorico — De anima 
vegetativa — De corpore animali. Ingolſtadt 1615 f. 

2 Theses logicae ex hermenentica et topica Aristotelis — De cor- 
pore coelesti — De aquis — De anima — De substantia corporea 
mobili et a substantia spirituali separata — De actione in distans 
per sympatliiam — De generalibus Architectonicae prineipiis. Ingolſtadt 
1615 fl. 

3 De recta dissertandi ratione — De admirabili naturae potentia et 
impotentia — ‘De inevitabili generabilium rerum corruptione — Investi- 
gatio vitae primae et immortalis — De vita mortali theoremata et proble- 
mata. Ingolſtadt 1615 ff. 

4 Tractatus de bonis artibus — Castigatio philosophica malarum 
artium — Libellus de bono et malo syllogismo — Bonorum quorundam 
effectuum naturae declaratio — Judicium de arcanis naturae defectibus. 
Dillingen 1617 f. 

5 De quibusdam difficultatibus logicis — De rerum naturalium causis 
— De corporum naturalium proprietatibus — De praecipuis corporum 
natnralium qualitatibus. Sngolftabt 1617 ff. 

6 De suppositione nominum — De relatione logica — De principiis 
et causis corporum naturalium — De calore et igne — De generatione 
et corruptione — De animalibus eorumque divisione — De sympathia 
et antipathia, item de magnete sive de lapide heracleo — De qualitatibus 
motricibus, gravitate scil. et levitate — De impulsu ad motum — De 
centro gravitatis et linea direclionis — De circulo, libra et vecte. Ingol⸗- 
ftabt 1613—19. 

* De syllogismo — De mutatione loci — De causa efficiente — De 
causa finali — De corpore animato. Ingolſtadt 1621 fi. 

8 Breviarium philosophiae rationalis — De vacuo diss. melaphys. — 
De materia et forma mundi e sacris literis — De corpore naturali. Dil 
fingen 1621 f. 

9 De recto usu terminorum logices — De causa prima ejusque ac- 
tione ad extra — De ordinaria et extraordinaria Dei potentia in crea- 
turas. Ingolſtadt 1621 ff. 

10 Theses logicae de relatione — Nafurae universitas calegoriis ex- 
posita — Scientia physices — Binarius muodorum physicorum — Asser- 
tiones philosophicae de continuo — De triplici motus impulsu, materiali, 
spiritnali et mixto. Ingolſtadt 1630. 

Berner, Geſchichte ver katholiſchen Theologie. 5 
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Georg Reeb,! Franz Rehlinger,? Adam Burghaber, 3 Rochus 
Peyrer,“ Chriſtoph Haunold, 5 Bernhard Neubaufer, s Joh. Tha⸗ 
ner,? Tobias Lohner,s Joh. Schirmbed,? Joh. Stolz, 10 Georg 
Heibelberger, 1! Matthäus Ramm, 1? Euſebius Truchſeß, 13 Albert 


1 Distinctiones et axiomata, quorum in omni dieputatione frequen- 
tior est usus. Dillingen 1621. 

2 Philosophia triplex, logica, physica et metaphysica — Conclasiones 
ex principiis philosophiae. Ingolftadt 1641 f. 

3 Distinctio rerum formalis — Quantitas, finitum et continuum — 
Ortus et interitus rerum — Philosophia Peripatetica, Alexandri Magni 
stadiis nobilitata — Nucleus philosophiae peripateticae — De natura 
habituum — Parcus genius naturase, sive quod uniuscujusgue phaeno- 
meni unica solam sit causa sufficiens. (Im Gegenfage zu M. Eper: 
Centuria hypothesinm physicarum, 1629.) SIngolftatt 1641—45. 

4 Philosophia modalis i. e. per modos dispulata. Dillingen 1642. 

5 De ortu et interitu enimae irrationalis — De generatione et de 
meteoris — Theoremata physica mathematicis intermixta — De modis 
physicis — De anima vegetativa, sensitiva et ratinnali — Logica prac- 
tica in regulas digesta — Quaestio, an acutior hodie philosophia plus 
laedat ingenia, quam excolat ad alias facultates. Ingolftabt 1645 ff. 

6 Regulae isagogicae — Disputationes physicae ex VIII libris Phy- 
sicorum. Ingolſtadt 1646—49, 

⁊ Dissertatio de natura et arte — Theses ex universa philosoplia — 
De causa ad agendum expedita — De generatione et corruptione. Ingol- 
ftabt 1650 ff. 

8 Parcus genius naturae contra largum genium recentiorrum — Dif- 
ficultates potiores contra explicandi modos a parco genio naturae sug- 
gestos obmotae — Conclusiones de anima. Ingolſtadt 1651 ff. 

9 Assertiones ex libro I et II Physicorum de principiis, natura et 
causis rerum. Ingolſtadt 1655. 

10 Corpus naturale essentialiter, accidentaliter et causaliter sumptum. 
Ingolftabt 1656. 

li Quaestiones selectae ex omni philosophia. Ingolſtadt 1657. — De 
tribus mentis operationibus. Münden 1661. — De naturis sive de essen- 
tiis rerum, 1653. 

12 De causa prima — De causis secundis in communi et in specie 
— De actione productiva corporis naturalis — De continno — De na- 
tura et arte, Ingolſtadt 1658. . 

13 Quodlibeta philosophica tribus partibus comprehensa — Quodli- 
betorum pars quarta de commentorum significatione et Astrologia. Ingol- 
ſtadt 1622 ff. 
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Zenner, 1 Beatus Amrbyn, ? Ferdinand Uilcher, 3 Jodok Berret, * 
Jakob Wer, 5 Chriftoph und Paul Zingnis, 6 Meldior von Mänbdl. ? 
Die legteren der Genannten nähern fich, wie theilweife fchon aus ben 
Titeln ihrer Schriften hervorgeht, der atomiſtiſchen Phyſik; die daneben 
erfchienenen Schriften und Abhandlungen gleichzeitiger Ordensgenoſſen 
über Logit und Metaphyſik find aber noch ganz in der alten fcholafti« 
ſchen Weije gearbeitet.8 Aus den fcholaftifch: philofophifchen Schriften 
der Würzburger Sefuiten beben wir im Beſonderen noch berbor: bie 
Compendien der Philofopbie von Beranus und Meldior Cornäus, 9 
Adam Contzens zehn Bücher Politica, 19 Staudenhechts Abhandlung de 
praecisione objectiva11 und endlich Caspar Schott Physica curiosa. 1? 


1 Methodus propugnandi et impugnandi philosophiam thomisticam 
— Conclusiones philosophiae naturalis. Augsburg 1664. 

2 Philosophia in obsequium orthodoxae fidei — Diss. de mundo parvo 
sive de homine — Disputatio theologica de simplicitate Dei. Ingolftabt 1666. 

3 Conclusiones logicae — Theses ex physica in genere et specie — 
Philosophia sacro-profena, Logicam, Physicam et Metaphysicam com- 
plexa. Ingolſtadt 1663 ff. 

4 Epitome philosophiae recentioris. Münden 1668. — Placita vete- _ 
rum philosophorum. Dillingen 1671. 

5 De quatuor elementis — Quinguaginta quaestiones philosophicae. 
Ingolftabt 1680. 

6 Quaestiones selectae de connexione rerum naturalium. Ingolftabt 1684. 

? Antiquarium philosophicum de dictis, factis et inventis principum 
philosophiae. Ingolſtadt 1692. 

8 Ein Berzeihniß derfelben bei Rirner a. a. O. ©. 43 ff. 

9 Curriculum philosophiae peripateticae, uti hoc tempore in scholis 
decurri solet, multis figuris et curiositatibus e Mathesi petitis et ad 
Physin reductis illustratum. Würzburg 1657. 

10 Politicorum libri decem, in quibus de perfectae reipublicae forma, 
virtutibus et vitiis, institutione civium, legibus, magistratu ecclesiastico, 
civili, potentia Reipublicae, itemque seditione et bello ad usum vitamque 
communem accomodate tractatur. Ad Ferdir-andum II Imper. Mainz 1621. 

11 Tractatus philosophico-theologicns Lipartitus de praecisione et 
distinctione objectiva tam in creatis, quam in divinis, variarum et subti- 
lium, tum philosophicarum, tum theologicarum difficultatum elucidatio- 
nem continense. Würzburg 1665. 

12 Würzburg 1657 (in wiederholten Auflagen lateiniſch und deutſch erfchienen). 
Ein Auszug aus biefem Werte bei Rirner ©. 145—149. 
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Schotts eben genanntes Werk behandelt die Naturwifienichaft von 
einer Seite, welche von jeher eine mächtige Anziehungstraft ausübte 
und namentlid in einem Zeitalter, in welchem die rationelle Natur: 
kunde noch weit zurüd mar, ganz beſonders interefliren mußte. Die 
Naturkunde geftaltete fih unter foldhen Berhältnifien zu einer Er: 
forfchung und Beichreibung der Wunder der Ratur, der geheimniß- 
vollen Beziehungen der Naturdinge unter einander und des Menjchen 
zur Natur. Die Literatur des fiebzehnten Jahrhunderts weiſet mannig- 
faltige Schriften diefes Inhaltes auf, deren einige auch bier zu erwähnen 
an der Stelle ift. Dahin gehören die Abhandlungen Forers de sym- 
pathia et antipathia, 1 de magne seu herculeo lapide, ?2 Caspar 
Wenks über die wunderbaren Veränderungen ber Dinge 3 und über 
das magnetifche Fluidum,“ vor Allem aber das berühmte Wert de 
arte magnetica des Athanafius Kircher, ® welcher die geheimnißvollen 
und räthielhaften Wechielbeziehungen der Naturdinge auf allgemeine 
kosmiſche Grundideen zurüdzuführen bemüht war; dem Weltall fei eine 
vielgeftaltige Lebenskraft eingefchaffen, welche durch Anziebung und 
Abftoßung wirkend architektonische ntentionen verfolge und in der 
Ausführung derjelben fich felbft einen Leib zu bauen und zu erhalten 
beftrebt fei; diefe Kraft lafje fi mit Fug eine magnetifche nennen. 


1 Ingolftadt 1615. — Ueber viefe, fowie über die weiteren Abhandlungen 
Forers de plantis und de animalibus ein Auszug bei Rirner ©. 140. 

2 Ingolſtadt 1618. 

3 De miris rerum mutationibus in generatione, augmentatione et 
alteratione. Ingolftadt 1623. — Ein Auszug aus dieſer Echrift bei Rirner 
©. 140 f. 

4 Notas unguenti magnetici et actiones ejusdem adversus Rudolphum 
Goclenium. Dillingen 1626. 

5 Magnes sive de arte magnetica opus tripertitum, quo praeterquam 
quod universa Magnetis natura ejusque in omnibus artibus et scientiis 
usus nova methodo explicetur, e viribus quoque et prodigiosis effecti- 
bus magneticarum alierumque abditarum naturae motionum in ele- 
mentis, lapidibus, plantis et animalibus elucescentium multa hucusque 
incognita naturae arcana per physica, medica, chemica et mathe- 
matica omnis generis experimente recluduntur. Rom 1640, Köln 1643, 
Rom 1654. 
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Plato nannte fie die in den Dingen fortwirlende göttliche Kunft; 
Andere nannten fie, als den Dingen zuftehend, eine Dienerin und ein 
Werkjeug Gottes. Die gefammte Natur befteht durch Entzweiung 
(Widerftreit) und Einigung (Freundidaft) und jede zur Bewegung 
follicitirende Kraft wirkt annähernd oder abftoßend. Diefe Harmonie 
ift der Schlüſſel zur Erklärung der geſammten Natur; und nur derjenige 
bat ihn nach Algazeli gefunden, der die Einheit in den äußerſten 
Gegenſätzen und in biefen Gegenfäten die nächften und kräftigſten Ur: 
ſachen aller Berwanbtichaften ſowie alles Widerftreites und jeder Flucht, 
die dadurch nothivendig entftehen, erfannt bat. Die befonderen Ur: 
Sachen der mwechlelfeitigen Anziehungen und Abftoßungen find mannigs 
faltig und verfchieden; einige aus ihnen beruhen in der Figur und 
Structur der Poren oder auch in der Lage der einwirkenden und auf: 
nehmenben Stoffe, andere in der Mächtigkeit der eintwirtenden Urjache 
ober in der befonderen Anlage und Empfänglichleit des leidenden Sub: 
jectes oder Stoffes. Bei den Einwirkungen empfindungsfähiger Wefen 
fommt weiter auch der feelifhe Antheil in Rechnung; mas z. B. die 
plaftifche Kraft der Einbildung vermöge, zeigt fi in den allbefannten 
Ericheinungen der Mißgeburten, der Muttermale u. f. w. Alle durch 
immaterielle Ausftrablung wirkſamen Kräfte: Sternträfte, Licht, Ton, 
Einbildungskraft können mit Rüdfiht auf ihre anziehenden oder ab: 
floßenden Wirkungen magnetische Kräfte genannt werben. Der Himmel 
übt mit allen feinen Geftirnen, vorzüglich aber dur Sonne und Mond 
eine magnetifche Wirkung auf die Erde und alles Irdiſche aus; das 
Medium diefer Wirkung ift die Licht: und Wärmeftrahlung Die 
Eonne ift der einigenve und belebende Mittelpuntt des AUS, der allen 
irdiichen Dingen Leben, Reife und Zeugungsfraft ertheilt; der Mond 
verurfacht Ebbe und Fluth und wirkt auf alles Flüſſige ein; kein 
Kräutchen fproßt aus dem Boden, das nicht zu irgend einem Sterne 
in Beziehung ftünde, und durd das Aufgehen defjelben wie durch 
einen Zuruf aus dem Boden hervorgelodt würde. (Eo wird 5. B. 
das Frühlingsblümchen, die primula veris, durch das Aufgehen der 
Stellae vergiliae aus dem Boden der Erbe hervorgerufen.) Nichts 
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wahrer, als daß, wie Anaragoras lehrte, Alles in Allem enthalten 
fei und alle Dinge, die himmlischen und irdifchen, die geifligen und 
körperlichen, auf das Engfte mit einander verbunden ſeien, fo daß fic 
ungeachtet ihrer ganz entgegengefeßten und wiberitreitenden Eigen: 
Ichaften ein harmonifches Ganzes bilden; demzufolge werden durch Ber: 
mittelung eines Dritten jederzeit zivei äußerfte mit einander verbunden 
und folchergeftalt geichieht e8, daß eines das andere erzeugt, ernährt 
und am Leben erhält. Die Kunft, welche lehrt, das, mas oben am 
Himmel ift, mit dem, mas auf Erben und im Abgrunde ift, das 
Thätige mit dem Leivenden, das Achnliche mit dem Unähnlichen zweck⸗ 
mäßig zu verbinden und folchergeftalt die Natur nachahmend durch 
immaterielle Kräfte Wunder zu erzeugen, heißt Magia. Sn die Ber 
fonderheiten bes Naturlebend eingehend, unterfcheivet Kircher einen 
mineralifchen, pflanzlichen und thierifchen Magnetiimus. Der mine: 
ralifche Magnet wirkt beivegend nach der Länge der Are, bie feine 
Pole verbindet, ftrahlend in bie Peripherie an jedem feiner Pole 
und enblih nad feiner Lage der Erbare parallel. Der pflanzliche 
Magnetismus bezieht fi) auf das Verhältnig der Pflanzen zu ben 
Geftirnen und auf die Freundſchaften und Feindſchaften der Pflanzen 
unter einander. Das Magnetiſche in der Thierwelt bezieht ſich 
auf die Empfindlichleiten der Thiere für beworftehenne Witterungs- 
veränderungen, Stürme und Erdbeben, auf die ihrem Nahrungs: und 
Heilungabebürfniffe entiprechenden Inſlincte und auf die Bezauberung 
derfelben durch den Blid und durch frampferregende Berührung. 

Mit der ars magnetica Kirchers hängt feine ars magna lucis et 
umbrae 1 enge zufammen, welche die Lehre von der Natur und Wirk: 
ſamkeit des Lichtes zum Gegenftande hat. Vor Kircher hatten fchoh 
mehrere feiner Ordendgenoffen, der belgifche Jeſuit Franz Aguillonius, ? 


1 Ars magna lucis et umbrae, in X libros digesta. In quibus 
mirabilia in mundo, atque adeo universa natura, vires effectusque spe- 
ciminum exhibitione ad varios mortalium usus panduntur. Rom 1646, 
Amſterdam 1671. 

2 Bol. Goethe's Geichichte ber Farbenlebre, 4. Abtbeilung. 
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die deutſchen Jeſuiten G. Clainer ! und Joh. Thaner ? mehr oder 
minder einläßliche Arbeiten über die Optik geliefert. Kircher arbeitete 
ein Werk in zehn Büchern aus, in welchem er die Lehre vom Lichte 
möglichft allfeitig zu entwideln trachtete und nicht bloß den Optifern, 
fondern der Wiſſenſchaft im Allgemeinen dienen wollte, jo daß auch 
die Geometrie, Aftronomie, Kosmographie, Geographie, Mechanik, 
die Physica secretior, Medicin, Magie und felbft die Ethik, Metar 
phyſik und Theologie nicht leer ausginge. Die zehn Bücher feines 
Werkes ftellen zehn verfchievene Gefichtspunfte dar, unter welchen er 
die Lehre vom Lichte beleuchtet, entſprechend den zehn Lichtemanationen 
oder Sephiroth der Kabbala. Der Mittelpuntt des fichtbaren Licht 
reiches ift die Sonne als lux primigenia und erfter aller Lichtlörper, 
ein ſichtbares Bild der Gottheit. Außer der Sonne leuchten noch die 
Sterne und dad Feuer; auch einige animalifche, pflanzliche und mine: 
raliſche Körper der Erbiphäre find durch cine befondere Leuchtkraft aus: 
gezeichnet. Aether, Luft, Waller bilden als durchicheinende Körper 
eine vor den kosmiſchen Leuchtlörpern verichiebene zweite Klaſſe von 
Körpern; Erde, Wolfen, Mond conftituiren die dritte Klaſſe von Kör: 
pern, welche man die dunklen nennt. Der Mond fteht in innigiter 
Beziehung zur Erde und hat, gleichſam als Nebenerbe, die Beitimmung, 
die auf den Erdkörper fallenden und von der Erde reflectirten Sonnen» 
ftrablen theilmeife in fih aufzufaugen und in feinem Falten und feuchten 
Körper abzudämpfen; die von ihm unmittelbar recipirten Sonnen- 
ftrahlen, die er der Erde zufendet, burchdringt er mit vielen und 
mannigfältigen Kräften und befähiget fie hiedurch zur Erzeugung 
mannigfadher Wirkungen im telluriihen Sein und Leben. Dafielbe 
gilt von den übrigen Planeten, ja von allen übrigen Sternen, deren 
Wirkſamkeit jedoch für fi genommen zu ſchwach wäre, um merfbare 
Wirkungen im Erdleben bervorzubringen, wenn nicht zugleich die um 
ihre eigene Are fich drehende Sonne die Wirkjamleit eines beitimmten 


1 Auszug aus Clainers bezüglicher Schrift bet Rirner ©. 135 ff. 
2 Auszug bei Rirner ©. 139. 
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Geftirned durch Zulehrung einer, der Wirkfamleit deffelben verwandten 
Seite ihrer Oberfläche unterftügen würde. Man bat zwilchen lux und 
lumen zu unterſcheiden; lux ift eine primäre Qualität des leuchtenden 
Körpers, lumen das Abbild diefer Dualität im Medium der Licht: 
vermittelung , vergleichbar dem Bilde des Gegenftandes im Spiegel. 
Medien der Erleuchtung find die durchſcheinenden Körper, die durd) 
dad recipirte Licht gleichſam belebt werden. Das Licht macht die 
dunklen Körper fichtbar, fühlt ſich aber von denfelben abgeftoßen, 
während es in die burchicheinenven freudig eingeht und biefelben all« 
wärts, gleihfam mie eine Eeele, durchdringt. Das Licht verbreitet 
fih allwärts im Naume; je mehr es fich aber biffundirt und von 
feiner Quelle entfernt, deſto ſchwächer wird es und vermählt fich end: 
ih, feiner eigenen Natur vergefjend, mit dem Schatten, ja es macht 
legtlih der Finfternig Pla. Im ganzen Umfange unferes Erdkreiſes 
iſt fein Körper dergeftalt durchſichtig, daß er nicht einige Dunkelheit 
mit fich führte. Wären keine dunklen Körper in der Welt, fo gäbe 
e3 weder eine Rückſtrahlung des Lichtes, noch in ben verſchiedenen 
Medien eine Brechung defjelben, und demzufolge würde auch Feine Farbe 
fihtbar, als jene erfte, die zugleich im Lichte mitgefchaffen iſt. Hebt 
man aber die Farbe auf, fo wird zugleich alles Sehen aufgehoben, 
da alles Sichtbare nur vermöge ber gefärbten Oberfläche geſehen wird. 
Der ganze Schmud der Welt ift aus Licht und Echatten bergeftalt 
bereitet, daß, wenn man eine von beiden hinwegnähme, die Welt 
nicht mehr xdauog heißen, noch die bewunderungswürdige Schönheit 
der Natur auf irgend eine Weife dem Geficht fich darſtellen könnte. 
Die lebte natürliche Urfache der Geftaltung der fihtbaren Welt ift in 
der Eonne enthalten, die demnach nicht bloß Licht, Wärme und Leben 
ſpendet, fondern au die ganze Weltarchitektonik grundhaft in ſich 
felber trägt, und, fo zu fagen, alle semina göttliher und menjchlicher 
Weisheit in fich hegt. Es gibt fonach Feine ſchwierige Frage der Phi 
loſophie und Theologie, twelche ſich nicht analogiſch durch ein von ber 
Natur und MWirkfamleit dev Sonne entlehntes Bild erläutern ließe. 
Diefen Gedanken führt Kircher In der dem leuten Buche feines Werkes 
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eingefügten Metaphysica lucis et umbrae umſtändlicher durch, welche 
damit zu einer förmlichen kosmologiſchen Metaphyſik ſich ausgeftaltet 
und die fosmifche Orbnung im Bereiche des Weberfinnlichen und Ueber: 
natürlichen finnreich und geiftvoll beleuchtet. Alle verborgenen Kräfte 
der Sternwelt — führt Kircher mweiter in feinem Geokosmos aus t — 
und überhaupt alle Kräfte und Wirkſamkeiten des Univerfums find in 
dem Erblörper zufammengedrängt, der von Gott ala Mohnftätte des 
Menichen, des Beichauer® der göttlihen Werke und Bewunderers des 
göttlichen Weltarchiteften geichaffen worden ift. Nach dem Sündenfalle 
der Protoplaften und in Yolge deffelben ift die Erve durch die fichtbare 
Erfcheinung des ewigen Wortes im Fleiſche begnadet und hiedurch in 
ihrer Dignität über alle anderen Werke des göttlichen Weltarchitekten 
binaufgehoben worden und damit wahrhaft das Centrum der gefammten, 
fihtbaren Schöpfung, und die Echöpfung Selber im Kleinen. Wie die 
Erde für den Menfchen gefchaffen ift, fo tft ihr auch eine Organifation 
jener des Menſchen ähnlich, zu Theil geivorden; ihre inneren Behälter: 
Hydrophylacia, Pyrophylacia, Aörophylacia und Samenbehälter 
laffen eine Vergleichung mit den verfchiedenen inneren Thetlen und Behäl- 
tern des menfchlichen Leibes zu; ebenfo ift das ganze Erdinnere von einer 
Menge von Canälen durchzogen, melche den Alimentationd: und fteten 
Vermandlungsproceß der inneren Erdgebilde vermitteln. Die urfprüng- 
lihe Entftehung der einzelnen Erddinge erflärt Kircher aus einer, ber 
chaotiſchen Erdmaſſe eingefchaffenen vis spermatica, welche er ſich als 
einen vapor epirituosus sulphureo-salino-mercurialis denkt; denn 
diefer habe die Kraft, je nach der Beichaffenheit dev matrix, welcher 
er eingegeben wird, mineralifhe und metalliiche, vegetabilifche oder 


1 Mundus subterraneus in XII Libros digestus, quo divinum sub- 
terrestris mundi opifiium, mira ergastiorum naturae in eo distributio, 
verbo wavraıuoopov Protei regnum, universse denique naturae majestas 
et divitine summa rerum varietate exponuntur, abditorum effectuum 
eausae acri indagine inquisitae demonstrantnr, cognitae per artis et na- 
tinrae conjugium ad humanae vitae necessarium usum vario experimen- 
toram apparatn nec non novo modo et ratione applicantur. Ad Ale- 
xandrum VII. Pont. Opt. Max. Amftertam 1665, 2 Voll. Fol. 
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animaliſche Gebilde hervorzubringen. Dieſen Samen habe Gott mit 
zwei Kräften ausgerüftet, welche bie architectrices aller irdiſchen Dinge 

find, mit ber vis plastica und vis magnelica; die vis plastica des 
Samens babe fi) nach Gottes Willen und unter göttlicher Goncurrenz 
fo vielfach inbivibuirt, als Gott Arten der tellurifchen Dinge entftehen 
lafien wollte. 1 Da Kircher fich diefen Samen ter Erbnatur als folder 
eigen denkt, fo erflärt fich, mie er die noch immer fortvauernde gene- 
ratio aequivoca pflanzlicher und thierifcher Gebilde vertheibigen fünne, 
worüber er fih im lebten Buche feines mundus subteranneus ums 
ftändlich ergeht. 2 — Kircher beichräntte feine Forſchungen nicht auf 
das Gebiet der Naturkunde, fondern trieb Polyhiſtorie im meiteften 
Umfange; nebft den fchon erwähnten Werfen, melde die Tosmifche 
Phyſik zum Gegenftande haben, fchrieb er eine Phonurgie 3? und Mu: 
furgie, “ eine Arithmologie oder Abhandlung über die Geheimnifje der 


1 Näheres über Kirchere Theorie bes Erblebens in meiner Schrift über Fr. 
Suarg, Bd. II, ©. 97 f. 

2 Eine gedrängte Zufammenfaffung bes Inhaltes der beiden Werke Kirchere 
über das Ticht und ben mundus subterraneus findet fi in feinem Iter ecsta- 
ticum coeleste und Iter ecstaticum terrestre — beide Schriften zufammen in 
Einem Bande herausgegeben von Kaspar Schott (Würzburg 1671). 

3 Phonurgia nova sive conjugium mechanico-physicum artis et na- 
turae paranymplıa Phonosophia coneinnatum. Qua universsa sonorum 
natura, proprietas, effeetuumque prodigiosorum causae nova et multi- 
plici experimentorum exhibitione enucleantur, instrumentorum acustico- 
rum machinarumque ad naturae prototypon adaptandarum, tum ad 
sonos ad remotissima spalia propagandos, tum in abditis domorum re- 
cessibus "per occultioris ingenii machinamenta clam palamve sermocinandi 
modus et ratio traditur, tum denique in bellorum tumultibus singularis 
hujusmodi organorum usus et praxis per novam plıionologiam describi- 
tur. Kempten 1673, Fol. 

4 Musurgia universalis sive ara magna Consoni et Dissoni in X 
libros digesta. Qua universs sonorum doctrina et philosophis, musi- 
caeque tam iheoreticae quam practicae scientia summa varietate tra- 
ditur, admirandae Consoni et Dissoni in mundo adeoque universe 
natura vires effectusque, uti nova, ita peregrina variorum 8peciminum 
exhibitione ad singulares usus, tum in onıni paene facultate, tum 
potissimum in Philologis, Mathematica, Physica, Mechanica, Medicine, 
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Zahlen,! eine phyſiko⸗mediciniſche Abhandlung über die Peſtſeuche, 
ein Werk über eine zulünftige Univerfalfprache ? und eine ars magna 
sciendi, welche mit der Iulliichen Kunft einige Verwandtſchaft hat. 3 
Seine Forſchungen über Länder: und Völkerkunde legte er in feiner 
Beichreibung von China, * fowie von Alt: und Neus Latium 5 nieder; 
dazu lamen noch zwei Werle über die Urgefchichte des menfchlichen 
Geichlechtes. 6 Beſonderes Intereſſe zeigte er für dad Stubium ber 


Politica, Metaphysica, Theologia aperiuntur et demonstrantur. Nom 
1650, Fol. 

1 Arithmetologia, sive de abditis numerorum mysteriis, qua origo, 
antiquitas et fabrica numerorum exponitur, abditae eorum proprietates 
demonstrantur, fontes superstitionum in ‚amuletorum fabrica aperiuntur, 
dumque post Cabalistarum, Arabum, Gnosticorum aliorumque magicas 
impietates detectas vera et licita numerorum mystica significatio osten- 
ditur. Rom 1665. — Andere matbhematifche Werle Kirchers find: Tariffa 
Kircheriana sive mensa Pythogorica expansa; ad Matheseos quaesita 
accomodata per quinque columnas. Rom 1679. — Pantometrum Kirche- 
rianum h. e. Instrumentum geometricum novum, & celeberrimo viro P. 
Athanasio Kirchero antehac inventum, nunc X libris, universeam paene 
practicam geometriam complectentibus explicatum a P. Caspare Schotto 
etc. Würzburg 1660. — Organum mathematicum libris IX explicatum 
a P. Caspare Schotto, quo per paucas ac facillime parabiles tabellas, 
intra cistulam ad modum orgeni pneumatici constructam reconditas, 
pleraeque mathematicae disciplinae modo novo ac facili traduntur. Würz⸗ 
burg 1668. 

2 Polygraphia seu artificium linguarum, quo cum omnibus totius 
mundi populis poterit quis correspondere. Rom 1663, Fol. 

3 Ars magna sciendi in XII Libros digesta, qua nova et universali 
methodo per artificiosum combinstionum contextum de omni re proposita 
plurimis et prope infinitis rationibus disputari, omniumque summaria 
quaedam cognitio comparari potest. Amfterbam 1669, Fol. 

4 China monumentis, qua sacris qua profanis, nec non naturae et 
artis spectaculis aliarumque rerum memorabilium argumentis illustrata. 
Rom und Amflerdam 1667, Fol. 

5 Latium i.e. nova et parallela Latii tum veteris tum novi descrip- 
tio, qua, quaecunque vel natura, vel veterum Romanorum ingenium 
admiranda effecit, geographico-historico-physico ratiocinio juxta rerum 
gestarum temporumque seriem exponitur et enucleatur. Rom 1669, Fol. 

6 Arca Noe in III libros digesta, quorum I de rebus, quae ante 
dilavium, II de iis quae in ipso diluvio ejusque duratione, III quae post 
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orientaliichen Sprachen, wovon bereit3 fein Werk über China Zeugniß 
gibt, in welchem er neben dem Chineſiſchen aud mit der Sanskrit⸗ 
ſprache fich einigermaßen vertraut erweist; vor Allem aber zog ihn die 
Aegyptologie an, die in ihm, mo nicht ihren Gründer, doch gewiß 
. einen ihrer eriten Pfleger zu verehren hat. Seine hieher gehörigen 

Werke find: Prodromus coptus sive aegyptiacus; 1 Lingua aegyp- 
tiaca restituta; 2 Obeliscus Pamphilius; $ Oedipus aegyptiacus; “ 
Diatribe hieroglyphica de mumiis.5 Endlich lieferte er auch eine 


diluvium gesta sunt. Amfterdbam 1675, Fol. — Turris Babel sive Archon- 
tologia, qua primo priscorum post diluvinm hominum vita, mores, 
- rerumque gestarum magnitudo; secundo turris fabrics, civitatumque ex- 
structio, confusio linguarum, et inde gentium transmigrationes cum 
principalium inde enatorum idiomatum historis multiplici eruditione des- 
eribuntur et explicantur. Amſterdam 1679, Fol. 

1 Prodromus coptur sive aegyptiacus., In quo cum linguae coptae 
sive aegyptiacae, quondam pharaonicae origo, aetas, vicissitudo, incli- 
natio, tum hieroglyphicae literaturae instauratio, uti per varia variarum 
eruditionum interpretationumgue difficillimarum specimins, ila nova quo- 
que insolita methodo exhibentur. Rom 1636. 

2 Lingua aegyptiaca restituta. Opus tripartitum, quo linguae coptae 
sive idiomatis illius primaevi Aegyptiorum pharaonici, vetustate tem- 
porum paene collapei, ex abstrusis Arabum monumentis plena instau- 
ratio continetur. Rom 1643. 

3 Obeliscus Pamphilius h. e. interpretatio nova et hucusque inten- 
tata Obelisci hieroglyphici, quem non ita pridem ex veteri hippodromo 
Antonii Caracallae in Agonale Forum transtulit, integritati restituit, 
et in urbis aeternae ornamentum erexit Innocentius X Pont. Max.; in 
quo varia aegyptiascae, chaldaicae, graecanicae antiquitatis, doctrinae- 
que, qua sacrae qua profanae monumenta, Veterum tandem Theologia 
hieroglyphicis involuta symbolis, detecta e tenebris in lucem asseritur. 
Rom 1650. 

4 Oedipus aegyptiacus h. e. universalis hieroglyphicae Veterum doc- 
trinae temporum injuria abolitae instauratio. Opus ex omni Orientalium 
doctrina et sapientia conditum, nec non viginti diversarum linguarum 
authoritate stabilitum. Rom 1652 fi., 3 Voll. Fol. Eine Inhaltsüberſicht 
über bieje® berühmteſte Wert Kircher bei Backer Ecriv. de la Comp. de 
Jes. Tom. I, &. 424 f. 

5 Sphinx mystagoga, sive diatribe hieroglyphica, qua mumiae ex 
memphiticis Pyramidum adytis erutae et non ita pridem in Galliam 
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Weberfegung bes Rituale vetus Cophtitarum, welches fih in den 
Symmictis des Leo Allatius abgebrudt findet. 

Ein ungenannter Cenfor bob aus Kircher’3 fpelulativer Kosmos 
logie mehrere Sätze aus, die er im Namen der kirchlichen Nechtgläu: 
bigleit beanftandete, und unter die in der Geſellſchaft Jeſu fpeziell 
verbotenen rechnete. Kircher jagt, ed wäre in Gottes Vermögen ge: 
ftanden, aus jedem Punkte des. imaginären Raumes unendlich weit 
von einander abftehende Welten hervorgehen zu lafien. Dieß iſt jedoch, 
erwidert Kircher's Vertheidiger M. Cornäug, 1 nicht der dem Orden 
zu lehren verbotene Cat, der vielmehr fo lautet: Infinitum in mul- 
titudine et magnitudine potest claudi inter duas unitates vel 
puncta. Gott konnte nicht mehrere Welten jchaffen, ſagt Sircher 
weiter, und die gegenwärtige Welt nicht größer machen, als fie wirk⸗ 
Lich ift. Diefer Sat läßt einen richtigen Sinn zu, und ift verfchieben 
bon jenem, den die Societät zu lehren verbietet: Possibilis est crea- 
tura perfectissima, qua perfectior a Deo creari nequit. Eben fo 
ift e8 unmwahr, daß Kircher die qualitates primas läugne, wenn er 
behauptet, daß Licht, Wärme und Subftanz im Sonnenkörper fachlich 
nicht verfchieden freien. Eben. fo wenig kann daraus, daß Kircher die 
Sonne nicht für ein formaliter calidum halte, gefolgert werden, daß 
er alle causas eminentiales et aequivocas, und alle formas substan- 
tiales läugne. Die Bezeichnung ber Natur als allgemeinen Lebens: 
geiftes oder Weltjeele ift tropifch gemeint, und berechtiget nicht, 
Kirchern die Annahme einer wirklichen Weltfeele unterzulegen. Eben 
fo mißverfteht der Genfor den Eat: Intellectum hominis ex veva 
lucis a Deo esse eductum. Kircher dent biebei, wie aus dem Conterte 
unzweibeutig hervorgeht, nicht an eine gejchaffene Lichtmaterie, ſondern 
an die lux lucium, an welcher der menſchliche Intellect participirt. 


transmissae juxta velerum Hieromystarum mentem intentionemque plena 
fide et exacta exhibetur interpretatio. Rom 1676. ‘ 

1 Apologeticum contra censuram nonnullarum propositionum ex 
itinerario ecstatico Kircheriano. Eiugeſchaltet dem oben citirten Itinerarium 
(Würzburger Ausgabe 1671), ©. 485—512. 
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Die lux lucium, an welcher der menſchliche Intellect participirt, 
iſt, wie Valerian Magni in einer tiefſinnig gedachten Abhandlung 
mit Beziehung auf Joh. 1, 9 ausführt, 1 zugleich auch die lux men- 
tium, telche die menſchlichen Seelen dad Wahre jehen und erlennen 
madıt; in ihr fchauen wir bie rationes rerum, fie ift für das Denken, 
Urtheilen und Ratiociniren jo nothwendig, wie das finnlidhe Licht 
dem Auge zum Sehen. Sie ift das Licht, welches, ohne felber ge: 
ſehen zu werben, dem Geifte alles Andere außer ihm fichtbar madıt; 
alles Senfible und Sntelligible wird in diefem Lichte erfannt, und 
fih felber ertennt die denkende Seele in demfelben ald Bild jener 
ratio aeterna, welche dieſes Licht ift. Da in jener ratio Alles er: 
fannt wird, jo muß fie die Gedanken von allem Erfennbaren in ſich 
aufgehoben tragen, und fich als ein über alle Diverfitäten und Bes 
fonberheiten des contrahirten Seins erhabenes Sein barftellen; fie iſt 
demnach nothwendig als ens increatum et divinum zu denken, das 
mit Gott ſelber zuſammenfällt. 

Von dieſem Lichte weiß auch der bekannte Skeptiker, der Prager 
Prämonſtratenſer Hieronymus Hirnhaim,? identiſicirt es aber mit 
dem Lichte der übernatürlichen Erleuchtung, trotzdem, daß er es kurz 
voraus ein lumen menti humanae congenitum sive concreatum 
nennt. Da man nun, wie Hirnhaim ausdrücklich heivorhebt, der 
übernatürlichen Erleuchtung niemals gewiß fein kann, fo ift der Step: 
ticismus, welchem fi) Hirnhaim in Bezug auf philofophifche Wahrbeit 
und Gewißheit bingibt, ſehr erflärlih. Demzufolge befämpft er in 
feinem Buche de typho generis humani nicht bloß den Hochmuth 
und bie Eitelfeiten einer falfchen und entarteten Wiſſenſchaft, fondern 
ftellt alles natürliche menſchliche Wiflen in Frage, fo weit es nicht 


1 De luce mentium et ejus imagine. Wien 1645. 

2 De typho generis humani, sive scientiarum humanarum inani ac 
ventoso tumore, difficultate, labilitate, falsitate, jactantia, praesumtione, 
incommodis et periculis tractatus brevis, in quo etiam vera sapientia a 
falsa discernitur, et simplicitas mundo contempta extollitur, idiotis in. 
solatium, doctis in cautelam conscriptus. Prag 1676. 
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im chriſtlichen Glauben ſeine unmittelbare und volle Beſtätigung 
findet. Der chriſtliche Glaube ſcheint ihm indeß in directem Wider⸗ 
ſpruche zu ſtehen mit den wichtigſten und fundamentalſten Sätzen der 
in den Schulen als zweifellos gültig angenommenen metaphyfiſchen 
Lehren; fo ſtreite z. B. die Creationslehre mit dem Satze: Ex nihilo 
nihil fit, die Incarnationslehre mit der räumlichen Incoarctabilität 
der göttlihen Weſenheit, das Abendmahlsdogma mit dem Cake: 
Accidens non potest esse absque subjecto u. |. wm. An dem arifto: \ 
teliichen Satze feithaltend, daß Alles, was im Beritande fei, durch 
die Einne vermittelt fei, zeigt Hirnhaim eine merkliche Hinneigung 
zu einer gewiflen Art von fpeculativem Eenfiömus, wie derjelbe durch 
das naturphilofopbifche Lehrſyſtem des Prager Arztes und Profeflors 
Marcus Marci, der zuletzt in den Sefuitenorden trat (} 1665), ver: 
treten ift. Marci's Lehre von der Weltfeele ift der Kircher'ſchen Lehre 
von der Naturfjubftanz verwandt, nur daß Kircher den Irrthum 
Marci’3 vermeidet, die Weltfeele oder allgemeine NRaturfeele auch für 
das von der vernünftigen Menfchenfeele zu unterſcheidende Princip der 
finnlichen 2eiblichleit des Menſchen zu nehmen. Die Lehre von der 
Weltfeele ift bei Marci mit dem an fih richtigen und fruchtbaren 
Gedanken von, in der Natur als Bildungsmächten wirkſamen Ideen 
in Verbindung gejeßt; ! die neuzeitliche deutſche Speculation hat dieſen 
Gedanken in feine wahre Bedeutung eingerüdt, wenn fie im Allge: 
meinen das Univerfum als realifirtes göttliche Gedankenſyſtem, den 
fihtbaren Kosmos im Befonderen aber als Product einer im finnlichen 
Stoffe wirkfamen göttlichen Idee ala weltbildneriſchen Macht auffaßt. 
Ehe wir die Meberfiht über den biöher geichilderten Zeitraum 


1 Idearum operatricium idea sive hypotyposis et directio illius oc- 
cultas virtutis, quae semina foecundat et ex iisdem corpora organica 
producit. Prag 1685. — Daneben noch ein anderes, an bie Spentitätelchre 
anllingenves Werl Marci’6: av dv navrov seu philosophia vetus restituta. 
Ad Leopoldum Augustum. Prag 1662. — lieber eine dritte Schrift Marei's: 
Thaumantiss sive liber de arcu coelesti, vgl. Goethe's Geſchichte der Far⸗ 
benlehre, 4. Abthlg. — Über Marci im Allgemeinen Guhraueré Auffag in 
Fichte's Zeitfchrift für Philoforhie, Jahrg. 1852, Br. XXI, ©. 241—258, 
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ichließen, wollen wir noch einen Blid auf die homiletiſche und er- 
baulich-ascetiſche Literatur deijelben werfen. Sie ift durch zahlreiche 
Zeiftungen der in Deutichland wirkenden Jeſuiten repräfentirt, aus 
welchen wir, um viele andere Namen zu übergehen, den Controvers⸗ 
prediger G. Scherer, I die ascetifchen Schriftiteller Joh. Nadafi ? und 
Karl Mufart, 3 vor allen aber Jeremias Drechſel und Wilhelm Nas 
fatenus (+ 1682) hervorheben. Des Lebteren „Himmliih Balmgärt: 
Tein“ 4 bat bis in unfer Jahrhundert herab eine lange Reihe von 
Auflagen erlebt; die Meditationen und Conſiderationen Drechfel’3 5 
find das Beſte, was das Tatholifche Deutfchland des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in diefem Fache theologifcher Literatur vorzuweiſen hat, und 
geben zugleich ein charakteriftifches Bild von der Art und Form, in 
welcher man bazumal erbaulide Materien zu behandeln liebte, und 
wie fie im Befonderen den Sefuiten geläufig und eigen war. Wie 
allentbalben, find aud bier bie Grundgebanten der ignatianifchen 
Geiftesübungen leicht herauszufinden; die planmäßige Zufammen: 
ordnung der Meditationen Drechjel’3 in der Gejammtausgabe feiner 
Schriften läßt den Faden, der durch das Ganze durchzieht, ohne Mühe 
eriennen. Mahnung des Chriften an fein lebtes Ziel und Ende, Auf: 
forderung zur Erringung jener Tugenden, obne welche dieſes Eine 
und böchfte Ziel nicht zu erreichen ift, Verweiſung an Chriftus als 
Führer zum ewigen Leben, an die jungfräuliche Gottesmutter als 


1 Bgl. meine Gefchichte der apologetifchen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
&. 536, Anm. 1; ©. 558, Anm. 5. 

2 Vgl. Bader I, ©. 503—505. 

3 Bel. Bader I, ©. 501 f. 

4 Köln 1660. — Auch ins Lateinijche Überfettt: Coeleste Palmetum, va- 
riis oficiis, litaniis, instructionibus, Psalmorum interpretationibus, me- 
ditationibus, controversiis etc., nec non Vitis Sanctorum per annum, 
cam orationibus adjunctis, lectissimis 8. Scripturae et Sanctorum Patrum 
adhibitis testimoniis et sententiis, ad ubertatem et sacras delicias excul- 
tum, ornatum, munitum. &öln 1668. 

5 Hieremiae Drexelii 8. J. opera. Münden 1628, 2 Voll. 40. Neue 
Ausgabe curante R. P. Petro de Vos. Ord. Erem, 8. Aug. Antwerpen 1648, 
2 Voll. Fol. (Mainz 1645, &yon 1647 u. f. w.). 
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gnadenreiche Fürbitterin und himmliſche Schützerin aller keuſchen, 
reinen, frommen Sitte ſind der Reihe nach die Grundthemata, um 
welche ſich dieſe Vorträge und Meditationen in ihrer Aufeinanderfolge 
bewegen. Um nun dieſe anſcheinend allbekannten Gegenſtände dem 
Gemüthe und Willen auf eine möglichſt ausdrucksvolle Weiſe nahe zu 
legen, muß die Aufmerkſamkeit durch das Mittel einer ſinnreichen 
Erfindung in der Partition und Gliederung gefeſſelt, und durch ſtete 
Herbeiziehung von Bildern, Gleichniſſen und Erzählungen lebendig 
erhalten werden; die Ausſprüche der heidniſchen Weltweiſen und That⸗ 
ſachen aus der Geſchichte der alten Griechen und Römer wechſeln in 
bunter Fülle mit den Ausſprüchen der Schrift und Zügen aus dem 
Leben chriſtlicher Heiliger, die wiſſenſchaftliche Naturlunde und die 
alltägliche Lebenserfahrung liefern ihr Contingent zur Beleuchtung 
und Unterſtützung der Gedanken und Reflexionen des Redners, der in 
der unerſchöpflichen Mannigfaltigkeit ſtets neuer Wendungen die ein: 
fachen Grundgedanken ſeiner Betrachtung unverrückt im Auge behält 
und auch dem Hörer unverrückt vor Augen hält, jedoch ſo, daß der⸗ 
ſelbe nicht ermüdet, ſondern durch eine Fülle nachdrucksvoller Erwä⸗ 
gungen aller Art das Vollgewicht der ihm nahegelegten Wahrheit 
fühlen lernt. Uebrigens beſchränkt ſich Drechſel durchwegs auf den 
Zweck moraliſcher Weckung und Kräftigung auf Grund des Kirchen: 
glaubeng; eine iveelle Verftändigung über Weſen und Inhalt deilelben 
liegt außer dem Bereiche feiner vorberrichend refleriven Denkart, und 
über dem Bedürfniß des Zeitalter, auf welches er erbauend wirkte. 
Die kraftvolle Eindringlichkeit feiner moraliſch-erbaulichen Reflexionen 
verdankt er der ernften Echule der ascetifchen Orbenserziehung; den 
Schmuck und die gelehrte Ausstattung feiner Meditationen feiner 
ſchulmäßigen Beihäftigung mit der klaſſiſchen Rhetorik, zu deren 
Zebrer er beftellt war. Der chriftliche Unterricht ift ihm cine Predigt 
in Bildern; in der richtigen, geſchmackvollen Wahl und fruchtreichen 
Anwendung diefer Bilder liegt das Geheimniß des Neizes, ber bie 
Aufmerkſamkeit fejlelt und die Mühe des Denkens erleichtert; ber 


Unterricht felber ift eine fortlaufende Appellation an den gejunden 
Werner, Gefhichte der katholifchen Theologie, 6 
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Sinn und das gläubige Gefühl des Hörers. Damit ift im Allge: 
meinen erihöpft, was fich zur Charalteriftil der Eloquenz Drechſel's 
jagen läßt; und es möge bier nur noch eine Aufzählung feiner in 
ihrer Art originellen Schriften folgen, welche jpäteren Homileten eine 
reiche Fundgrube von Bildern und Gedanken, Reflexionen und Erem: 
plificattenen dargeboten haben. In erſter Reihe ftehen feine Betrach⸗ 
tungen über die Gwigfeit, I weldhe mit jenen über Tod, ? Gericht, 3 
Hölle ! und Hummel’ ein zufammenhängendes Ganzes bilden. Daran 
ſchließen fih in zweiter Reibe ber Zodiacus christianus, das Horo- 
ogium auxiliaris tutelaris angeli, Nicetas seu triumphata incon- 
tüinentia, Trismegistus christianus (Getiffenserforfhung und Ber: 
ebeung der Heiligen), Recta intentio, Heliotropium (Gleichförmigkeit 
des menichliden Willens mit dem göttlichen), Orbis Phaeton (von 
ten Sungenfünden), Rosae selectissimarum virtutum, quas Dei 
water orbi exhibet, Gymnasium patientiae, Rhetorica coelestis 
Gebetaleben) Gezophylacium Christi (Wohlihätigleit), Alo& amari 
wd salubris succi (Yaften), Palaestra christiana (Kampf gegen Ber: 
ſuchungen). Gine dritte Reihe von Meditationen beginnt mit Betrach⸗ 
tungen über Chriſtus und die Müfterien des Lebens Chrifti (Christus 
nasccns, moriens, resurgens), woran ſich die Betrachtungen über 


it De aeternitate considerationes coram Serenissimis Utriusque Bava- 
riae Principibus Maximiliano et Elisabetha explicatae, Eisdem inscriptae 
et dedicatae. Munchen 1620. 

⁊ Aeternitatis Prodromus mortis nuntius, quem Sanis, Aegrotis, 
Moribundis sistit Hierem. Drexelius. Münden 1628. 

s Tribunal Christi geu Arcanum ac singulare cnjusvis hominis in 
morte judicium. Coram Sereniss. Utriusque Bavariae Duce 8. R. J. Ar- 
chidapifero Electore Maximiliano et Sereniss. Conjuge Elizabetha expli- 
catum. Wänden 1631. 

4 Infernas damnatorum Carcer et Rogus. Aeternitatis Pars II, coram 
Serenies. Utriusque Bavariae Duce ... et Sereniss. Conjuge ... expli- 
oata. Münden 1631 (3. Aufl.). 

5 Coelum Beatorum civitas. Aeternitatis Pars III, quam coram 
Soreniss. U. B. Duce ... et Sereniss. Conjuge ... explicavit et latine 
scripeit Hierem, Drexelius. Münden 1635. 
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andere biblifhe Perfonen (Noah, Joſeph, David, Salomon, Tobias, 
Daniel) fchließen. Ueber die Art und Weiſe, wie Drechſel fich 
feinen Gedantenftoff, Bilder und Erempel fammelte, gibt er felber 
Aufſchluß in dem unter feine übrigen Abhandlungen eingereihten 
Werkchen Aurifodina artium et scientiarum d. i. Anleitung über die 
richtige Methode zu excerpiren, für melde er Plinius und Aulus 
Gelius, Juſtus Lipfius, Martin Delrio und Sal. Potanus als 
Mufter aufitellt. 

Wenn Drechſel und andere feiner Ordensgenofien mit ihren er: 
baulihen Echriften an die vornehmen und gebildeten Kreife fich wen⸗ 
deten, jo fucdhte der aus Cochem an der Mofel gebürtige und dem 
Capuziner-Orden angehörige Pater Martin auf das chriftliche Volk 
zu wirten. Anfangs Lector der Theologie, widmete er fi nad Auf: 
löfung der Schule, welcher er vorftand, ausſchließlich dem religiöfen 
Volksunterrichte, unterwies Kinder und unwiflende Erwachſene in den 
Wahrheiten der chriftlichen Lehre, und durchzog das weſtliche Deutſch⸗ 
land dem Rhein entlang ale Millionär, erbaute viele während des 
breißigjährigen Krieges zerftörte Kirchen, gründete allenthalben, wo 
er predigte, fromme Bruderjchaften, und förderte im Befonderen die 
Anbetung des allerbeiligften Altarsſacramentes und die Verehrung 
der feligiten Jungfrau. Vom Jahre 1666 an, wo er einen Katedhis: 
mus der chriftlichen Lehre erjcheinen ließ, trat er mit einer großen 
Zahl vollsthümlicher religiöfer Schriften hervor, welche ungemeine 
Verbreitung fanden, und in den Yamilien durch Generationen hin» 
durch bis in unfer Jahrhundert fich forterbten; mehrere derjelben find 
in etwas erneuerter Form neuerbingd gedrudt worden, möchten ſich 
aber doch wohl überlebt haben, und durch andere, dem heutige 
Stande des Volksunterrichtes und der Vollsbildung angemefiene 
Schriften erjegt werden müllen, von welchen nur zu wünſchen ift, 
daß fie eben fo gut den rechten Ton treffen mögen, mie ihn der gott 
felige Pater Cochem für feine Zeit zu treffen wußte. Seine Schriften 
find außer dem fchon genannten Katechismus: Heilige Gefchichten und 
Erempel (Dillingen, 1693; 4 Bde); Wohlriechender Myrrhengarten 
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(Göln, 1693); Büchlein über den Ablaß (Dillingen, 1693); Golde⸗ 
ner Himmelsſchlüſſel (Frankfurt, 1695); Anmuthungen während der 
heiligen Meile (Augsburg, 1697); Gebetbud für Soldaten (Augs⸗ 
burg, 1698); Liliengarten (Cöln, 1699); Die heilige Mefje für 
Weltleute (Cöln, 1704); Zehntägige Geiftesübungen für Weltleute 
(Augsburg, 1705); Legende der Heiligen (Augsburg, 1705); Leben 
Chrifti (Frankfurt und Augsburg, 1708); Geiftliher Baumgarten 
(Mainz und Heidelberg, 1709); Neue myſtiſche Goldgruben (Cöln, 
1709) u. ſ. wm. Alle diefe Bücher wurden oftmals aufgelegt, und 
find bis heute durch Feine anderen von gleicher vollsthümlicher Ge: 
diegenheit erſetzt. 

Ein Zeitgenoſſe Cochem's war der Auguſtiner-Eremit Abraham 
a Sancta Clara, aus dem, von Kaiſer Ferdinand III. in den Adels⸗ 
ſtand erhobenen ſchwäbiſchen Geſchlechte der Megerle ſtammend, welcher 
in Folge des Rufes, den er ſich durch ſeine Predigtweiſe erwarb, 
1669 als Hofprediger nach Wien berufen wurde, und daſelbſt durch 
40 Jahre in dieſem feinem Amte wirkte (} 1709). Abraham war 
mit einer unerſchöpflich reichen Ader natürlichen Witzes begabt, der 
jedoch häufig in tändelnde Wortſpiele entartet, und am bloßen Wort⸗ 
laute haftet, nebſtbei auch mitunter in das niedrig Komiſche verfällt, 
und ſich allzuſehr zur ordinären Denk- und Sprechweiſe minder ge: 
bildeter Kreiſe herabläßt. Gleichwohl ſind ſeine Predigten von einem 
tiefen ſittlichen Ernſte durchdrungen, zeugen von einer ausgebreiteten 
Welt- und Menſchenkenntniß und von einer geſunden und unbefange⸗ 
nen Auffaſſung des Lebens und ſeiner Verhältniſſe; auch iſt in 
ſeinen Vorträgen ein reicher Schatz von Beleſenheit verwerthet, welche 
ihm, nicht ſelten in der überraſchendſten Weiſe, eine Menge von 
witzig und finnreih angewendeten Exempeln zuführt. Seine vor: 
‚nehmften Schriften find: Grammatica religiosa (Saljburg, 1699); 
Löſch Wien (Wien, 1680); Mercks Wien (Wien, 1710); Reim 
dich oder ich lied dich; Judas der Erzihelm (Bonn, 1688); Gt 
was für Ale (Würzburg, 1711); Huy und Pfuy (Würzburg, 
1688); Ga, ga, gad an Ay, ſagt was bie Kirchfahrt und SKlofter 
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Tara 1 fi (München A 1688); Der geiftlihe Kramerladen (Würzburg, 
1714); Abrahamifches Gehab Did wohl (Wien, 1737) u. f. mw. 
Zur erbaulihen Literatur ift auch die geiftliche Dichtung zu vechs 


nen, bie im katholiſchen Deutichland des fiebzehnten Jahrhunderts 


durch mehrere Mitglieder der Gefellihaft Jeſu und den Echlefifchen 
Convertiten Echeffler (Angelus Eilefius) aufgezeichnet vertreten var. 
Nicolaus Avancinus, aus Tirol gebürtig, und Jalob Balde dichteten 
in lateinifcher Sprade, der Form nah Nachahmer der Alten, des 
Horaz und des Tragöden Seneca; Friedrich Spee und Echeffler dich: 
teten und fangen als die Erftlingsboten des neudeutichen Lieber: 
frühlings, fromme, reine Seelen voll feraphimifcher Idealität, und 
in ihrer tiefinnigen Geiftegandacht und Herrfchaft über die Wohllaute 
des andädtigen Gefühles wahrhaft Dichter von Gottes Gnabden. ? 
Auf Balde hat in neuerer Zeit zuerft Herder wieder aufmerkfam ger 
madt, und in ihm nicht bloß einen formgewandten, ſprachmächtigen 
Poeten, fondern einen erhabenen, mächtig fühnen Geiſt erfannt, ver 
mit ftarfer Männlichkeit fich über feine Zeit erhob, und aus ihr 
riefengroß in die fpäteren Jahrhunderte hinüberleuchtet, den Sängern 
der alten römiſch⸗claſſiſchen Zeit volllommen ebenbürtig, aber in feinen 
Gefühlen und Stimmungen und ungleich näber verwandt ala dieſe. 
Wir nennen, von vielen kleineren Gedichten in den Libris odarum 
und in den libris sylvarum abjehend, nur feine größeren Dichtungen 
religiös: moralifchen Inhaltes, feine poetifhen Gonfiderationen de 
vanitate mundi, feine Olympia sacra in stadio mariano, die Para- 
phrasis Iyrica in Philomelam S. Bonaventurae, feine Tragödie 
Jephthe, und endlich das großgedachte und finnreich durchgeführte 
Lehrgedicht Urania Vietrix, deſſen poetifche Erfindung dem Genius 

1 Tara, ein bayerifches Klofter, in deſſen Kirche Abraham vor feiner Be- 
rufung nach Wien prebigte. 

2 Ueber einen gleichzeitigen britten geiftlichen Liederbichter, ben Capuziner 
P. Brocopins (+ 1680), ter fih in- Bezug auf Faſſung und Form feiner 
poetifchen Eonception vornehmlich die altdeutfchen Meifterfänger zum Mufter nahm, 


dgl. Kerz'ſche Literaturzeitung Jahrg. 1826, Bd. IV, ©. 106—112, 810—324, 
woſelbſt einige feiner fhönften Lieder mitgetheilt find. 


& 


86 Fr. Spee. Angelus Sileftuß. 


Balde's alle Ehre macht. Spee's Trut-Nachtigall 1 erſchien in erfter 
Ausgabe a. 1643, acht Jahre nach des Verfafjerd Tode; diefer Lieder: 
fammlung folgte fpäter noch fein Tugendbuch nad, ? welches gleich 
fall poetifche Stüde in fich faßt, und von Clemens Brentano neu 
überarbeitet herausgegeben worden ift. Leibniz kannte alle Schriften 
Spee's und äußerte fi) über ihn wiederholt mit hoher Achtung, ja 
Verehrung, die eben fo wohl dem Geifte, wie der Frömmigkeit Spee's 
galt. Im Aufflärunggzeitalter gerietb Spee’3 Name in Vergefienheit; 
Weſſenberg hat das Verdienſt, die Aufmerkſamkeit wieder auf ihn ge 
Ienkt zu haben, morauf Fr. Schlegel, Brentano, Smets u. X. ihr 
Weiteres thaten, um den finnigen, feelenvollen Dichter dem Verftänd: 
niß der Gegenwart nahe zu rüden. Scheffler, der in feinen früheren 
Sahren ſich viel mit Böhme, Tauler, Schwenkfeld, Weigel, Rute: 
broek und anderen Lehrern der geheimen göttlichen Weisheit befchäf: 
tigt hatte, nannte fih Angelus nad dem fpanifchen Myſtiker Johann 
ab Angelis, Verfaſſer des Gedichtes: Los triumfos del amor. 
Scheffler’3 berühmtefte Dichtungen find die „geiftliche Seelenluft* 3 und 
der „cherubinifhe Wandersmäann“, 4 auf deſſen geiftige Tiefen in un- 
ſerem Jahrhundert zuerft wieder von Fr. Schlegel eindringlich hinge⸗ 
mwiefen wurde. $ Schlegel erflärte unter Anderem aud die tiefere 
Bedeutung des von Angelus für feine finnigen Sprüche gewählten 


1 Trug-Nactigall oder geiftlich poetifches Luftwälblein, befgleichen noch nie 
zuvor in teutfcher Sprache gejehen. Köln 1643. 

2 Güldines Tugendbuch d. i. Werd und Hebung ber breyen Göttlichen Tu- 
genden Glaubens, Hoffnung und Liebe. Allen Gott fiebenden andächtigen, 
frommen Seelen nütlih zu gebrauden. Köln 1649. 

3 Geiſtliche Seelenluft oder geiftlihe Seel-Lieter der in ihren Jeſum ver- 
fiebten Pfyche. Breslau 1657, 1664, 1668, 1669; 9. Aufl.: Stuttgart 1847. 

4 Joh. Angelii Silesii Cherubin. Wandersmann, oder geiftreihe Sinn- 
und Schlußreime zur göttlichen Befchaulichkeit anleitend (ber heiligen Dreieinigkeit 
gewidmet). Wien 1657, Glatz 1674; neuefte Aufl.: Sulzbach 1829, 

5 Siehe Paſſy's „Oelzweige,“ Jahrg. 1820, Nr. 19, 20. — Ueber Scheffler 
im Ganzen: P. Wittmann, Angelus Silef. als Convertit, als myſtiſcher Dichter 
und ale Polemiker. Mit Andeutungen über wahre Boefie, ächte Myſtik und 
rechte Polemik. Augsburg 1842. 
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Titels, der nicht etiva einfach und im Allgemeinen eine gehobene 
Geelenftimmung ausbrüden, fondern im Gegenſatze zu „jerapbifch“ 
etwas recht Beftimmtes andeuten will. Seraphiſch nämlich wurde, be 
merkt Schlegel, in der und nun fremd gewordenen Sprache jener Zeit 
dasjenige Göttliche und von Gott Befeelte genannt, was ganz von ber 
göttlichen Liebe angefüllt und entflammt, ganz nur in ihr wirkend, 
lebend und glühend gedacht werben follte; Cherubinifch aber bezeichnet 
nad eben derfelben Sprache, was von der Klarheit und dem Lichte 
des göttlichen Berftandes durchdrungen, nun in ſich felbft heil gewor⸗ 
den, auch alle Dinge mit der göttlihen Klarheit in dieſem Lichte 
anſchaut. 


Bmeites Bud). 


Die Tatholifhe Theologie Deutfchlands in der Zeit des 
Ueberganges aus der fcholaftifchen Bildungsepodhe in das 
Zeitalter der allgemeinen Toleranz und Aufklärung. 


Bis zum Beginne des achtzehnten Jahrhunderts herab lag die 
Pflege der katholifhen Theologie Deutſchlands faft ausſchließlich in 
den Händen der Sefuiten; die übrigen älteren Orden gaben wohl hin 
und wieder Lebenszeichen ihres Dafeins, brachten e3 aber zu feinen 
bedeutenden Kundgebungen einer gefammelten wiffenfchaftlichen Thätig- 
feit und Strebfamfeit. Die Stürme des Neformationgzeitalterd und 
die Verwüſtungen des dreißigjährigen Krieges hatten dem Ordensleben 
in Deutichland ſchwere Wunden gejchlagen, und eine geregelte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit unmöglich gemacht; es bedurfte einer geraumen 
Beit, ehe die mancherlei geiftlichen Genoflenfchaften und Körperfchaften, 
oder diejenigen unter ihnen, welche die Pflege der Firchlichen Willen: 
haft als ihren Beruf erkannten, ihre Kräfte zur Wiederaufnahme 
einft gepflogener Thätigleit zu fammeln vermodten. Die Dominicaner 
waren während des fiebzehnten Jahrhunderts faft völlig verftummt, 
die Franciscaner hinter die Capuziner zurüdgetreten, unter melchen 
fih feit Valerian Magni Einzelne als Schriftfteller einen acht⸗ 
baren Namen errangen. Der Minorit Reiffenftuel, welcher fih zu: 
nächſt nad Sporer als Theolog hervorthat, fällt in den Anfang 


Allgemeiner Stand der theologiſchen 89 


des achtzehnten Jahrhunderts; und von da an machen ſich wieber meh⸗ 
rere Franciscanerlectoren als theologiſche Scriptoren bemerkbar. Auch 
die Serviten hatten eine kurze Blüthezeit auf theologiſchem Gebiete; 
Struggl, Rupprecht, Gabriel Schenk haben ihre Namen durch gelehrte 
Werke und Abhandlungen auf die Nachwelt vererbt. Einen rüſtigen 
Aufſchwung nahmen gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts die 
Benedictiner, welche in der Univerſität Salzburg einen Bereinigungd: 
punkt hatten; von da aus verbreitete ſich eine nachhaltige wiſſen⸗ 
ſchaftlich- theologiſche Anregung durch die Benedictinerklöſter Süd⸗ 
deutſchlands und in den deutſchen Alpenländern bis in die Schweiz. 
Und nachdem die ſcholaſtiſchen Studien in Verfall geriethen, wirkte 
das Beifpiel der franzöfiihen Benedictiner ermunternd und belebend 
auf die Pflege der patriftiichen Gelehrfamleit in den deutfchen Klöftern 
des Ordens, und auf den Betrieb eines regen Sammelfleißes in Auf: 
ſuchung unebirter merkwürdiger Documente und Schriftiwerfe der kirch⸗ 
lichen und tbeologifchen Literatur. Neben den Benedictinern gibt, 
namentlich gegen die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts, der Orden 
der Auguftiner:Chorherren in mehreren ausgezeichneten Männern 
feinem Streben auf kirchlich-theologiſchem Gebiete Zeugniß; Eufebius 
Amort ift jedenfall3 einer der bedeutenditen Theologen, welche Deutfchs 
land im achtzehnten Jahrhundert aufzumeifen bat. Auch unter den 
Auguftiner:Eremiten zeigte fih wiſſenſchaftliche Regſamkeit, welcher 
die an mehreren Fatholifchen Univerfitäten ihnen geftattete Lehrwirk⸗ 
ſamkeit fördernd zu Statten fam. Der Gifterzienjerorven ift in ber 
Theologie des achtzehnten Jahrhunderts zwar durdy eine fehr geringe 
Zahl von Namen vertreten, hat aber unter diefen Wenigen einen 
Stephan Wieft aufzumeifen. 

Die theologische Erudition der Vertreter der kirchlichen Lehr: 
wiſſenſchaft concentrirte ſich in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch immer in den zwei Hauptgebieten der Theologia scho- 
lastica und der kirchlichen Jurisprudenz. Die deutfchen Benedictiner 
des achtzehnten Jahrhunderts traten in die Fußtapfen der Domini 
caner, und vertraten, wohl nicht ohne Oppofittion gegen die Jeſuiten, 
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den ſtrengen Thomismus; neben dem ſtrengen Thomismus und den 
Jeſuiten machte ſich auf deutſchem Boden dazumal epiſodiſch nochmals 
der Scotismus bemerkbar, durch die Auguſtiner-Eremiten war als 
vierte theologiſche Richtung der ſogenannte reine oder ſtrenge Auguſti⸗ 
nianismus vertreten. Der Theologia scholastica mußte ſelbſtverſtänd- 
lich ein Cursus scholasticae philosophiae vorausgeſchickt werben; jede 
der genannten Schulen hatte hierin ihre eigenen Traditionen, ihre 
eigenen Autoren und Lehrbücher. Die Anfänge der Salzburger philo: 
fophifhen Schule reichen in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
zurüd, und find durd die Schriften von Bernard NRuedorffer, ! 
Amand Padler, ? Eöleftin Sfondrati, I Carl Gruber, + A. Stroz, * 
O. Aicher 6 u. A. vertreten, an welche fi bis a. 1740 herab eine 
nicht geringe Zahl anderer Namen anreibht. 7 Die bebeutenderen bar: 
unter find Ludwig Babenjtuber, 8 Placidus Reng der Xeltere, 9 


1 Logica, philosophiae peripateticae instrumentum, in manuale 
compendium deducta. Salzburg 1650. — De anima libri tres. Galz- 
burg 1650. 

2 Trias operstionum mentis. Salzburg 1652. — Discursus inter Ari- 
stotelem et Heraclitam dubiosum, in quo pleraeque difficultates circa 
demonstrationem ab Aristotele explicantur. Ealzburg 1655. 

3 Cursus philosophicus monasterii $. Galli. St. Gallen, 1686, 
3 Bde. 40. 

4 Theatrum naturae ex octo libris Physicorum generaliter explicatum. 
Ealzburg 1672. — Opposita juxta se posita ex libris de coelis, et libris 
de ortu et interitu. Salzburg 1672. 

5 Quaestiones speculativae in Logicam et Metaphysicam. Salzburg 1694. 

6 Institutiones ethicae, sive discursus morales in decem libros Ethi- 
corum Aristotelis ad Nicomachum. Quibus accessit liber de honore et 
nobilitate. Salzburg 1696. 

7 Unter biefe gehören Alanus Ritter, Leonard Kloz, Bonifacius Sanfftl, 
Cothbert Polt, Roman Weirer, Adalbero Defferl, Eberhard Rueborffer, Aemi⸗ 
lian Dratzieher, Edmund Zauner. Bgl. Berzeichni aller akademiſchen Profef- 
foren zu Salzburg vom Jahr 1728 bis zur Aufhebung der Univerfität. Salz- 
burg 1813. 

- 8 Philosophie Thomistica Salisburgensis. Augsburg 1706, Fol. 

9 Philosophie ad mentem angelici Doctoris Divi Thomae. Köln 1723, 

3. Aufl. 3 Bde. in 80. 
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Pl. Rent der Jüngere,! Bernhard Oberhauſer.? Andere Peripatetiker 
des deutſchen Benedictinerordens aus dieſer Epoche ſind Placidus Er⸗ 
tens, 3 Alphons Wenzel,“ Raphael Köndig, 5 Yſo Walfer, 6 die Ber: 
fafjer des fangallenfifchen Museum peripateticum. 7 Grescentius Kris: 
per® und Alypius Locherer 9 lieferten ihrem Zeitalter nochmals bie 
Theorie des feotiftifchen PBeripatetismus; Paul Aler, 10 Anton Mayr, 11 
A. Erber 1? waren lette Vertreter des Peripatetismus aus dem Jeſuiten⸗ 
orden, neben melden der Auguftiner:Eremit Benedict Heufchen mit 
dem philofophifchen Belenntnifie feiner Ordensſchule hervortrat. 13 Die 
Anlage diefer Werle, oder wenigſtens berjenigen aus ihnen, welche 


1 Bacchanalia philosophics inter materiam primam et formam sub- 
stantialem celebrata. Salzburg 1733. — Philosophus sympathetico-anti- 
patheticus, sive problemata philosophica Thomistico-Peripatetica. Salzburg 
1733. — Philosophia Aristotelico-Thomistica. Augeburg 1741, Fol. 

2 Philosophus peripatico-thomistice discurrens. Augsburg 1780. 

3 Speculum Angelico-Benedictino-Thomisticum. Köln 1713. 

4 Philosophia Angelico-Thomistica, seu Quasstiones peripateticae ad 
mentem D. Thomae Aquinatis et accuratam scholae angelicae methodum 
coneinnatae. Augsburg 1739, 3 Bde. Fol. 

5 Berfaffer des philofophifhen Theile tes Binarius Thomisticus i. e. 
cursus theologicus et philosophicus juxta mentem et doctrinam S. Thomae 
Aquinatis. Augsburg 1748. 

6 Philosophus irresolutus. St. Gallen 1748. 

? PP. Sangallensium Museum Peripateticum. St. Gallen 1745. 

8 Philosophia scholae scotisticae, seu solida expositio librorum tum 
logicalium, tum physicorum et metaphysicorum Scoti, Doctoris subtilis. 
Augsburg 1735, Fol. 

9 Ciypeus philosophico - scotisticus sive cursus philosophicus juxta 
mentem et doctrinam Doctoris subtilis Joannis Duns Scoti elaboratus. 
Krems 1740, 3 Voll. Fol. 

10 Philosophia tripartita: Logica, Physica, de anima et Metaphysica, 
Köln 1710 ff., 3 Voll. 40, — Dialectica nova omnibus scholis accomodata. 
Trier 1712 

11 Philosophia peripatetica antiquorum principiis et recentiorum ex- 
perimentis conformata. Ingolſtadt 1739. 

1? Cursus philosophicus. Wien 1750. 

18 Compendium philosophiae nostri P. Magistri Nicolai Gavardi. 
Kin 1748. 
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den thomiftifhen und feotiftifchen Peripatetismus vertreten, ift fich 
in allen ziemlich gleich. Sie behandeln Logik, Phyfit und Metaphyſik; 
die Materien der Logik und Metaphyſik find nach der Reihenfolge 
ber bezüglichen ariftotelifchen Schriften geordnet. In der Logik wird 
bei Rent, dem Aelteren, nad Vorausſchickung allgemeiniter Orien⸗ 
tirungen gehandelt vom Objecte der Logik, vom ens rationis, bon 
den Univerfalien, Präbicamenten (mit Einfluß der Anteprädicamente 
und Poftpräbicamente), vom Sate und von der Rede, von Begriff, 
Urtheil und Schluß. Die Phyfit handelt von den allgemeinen Prin: 
eipien und Urjachen der Dinge, von Bewegung, Zeit und Raum, 
vom Himmel, von den Elementen, von den zufammengefegten Hör: 
pern, von Generation, Corruption, Alteration derfelben, von den 
unbefeelten und bejeelten Körpern, woran fi die Lehre von der 
Seele im Allgemeinen und nad ihren befonveren Functionen als 
vegetative, fenfitive, rationale Seele fchließt. Die Metaphyſik han: 
delt vom Seienden im Allgemeinen, von den Principien und Bro: 
prietäten des Seienden. Wie diefe Gliederung die herkömmliche der 
peripatetiichen Schulen ift, fo iſt auch der Gedankeninhalt der ge: 
nannten Werke eine treue Reproduction deſſen, was in jenen Schulen 
berlömmlich gelehrt wurde. Wir finden bei den beutfchen Benebic- 
tinern der eriten Hälfte des achtzehnten Jahrhunders nochmals alle 
Sätze und Lehren des fpeculativen Thomismus, wie fie in den voraus: 
gegangenen Jahrhunderten, und namentlich während des fiebzehnten, 
in den Dominicanerfchulen Frankreichs und Spaniens gelehrt worden 
waren; die gelammte Tradition diefer Schulen ift in die Thomiftif 
der deutfchen Benebictiner hinüber genommen. Demgemäß wiederholt 
fih hier nochmals die Polemik gegen die vom Thomismus abiveichen- 
ben Säge der feotiftiihen Doctrin, fo tie gegen den die praemotio 
physica beftreitenden Molinismus ber Jeſuiten; es wieberkehren noch⸗ 
mals die Discuflionen aller jener Meinungsverfchievenheiten, die 
Innerhalb der Thomiftenfchule felber ftatt hatten. Der fpeculative 
Mürbalt der Thomiftik ift die Lehre von den Univerfalien nach der 
wierfachen Bedeutung des Universale als Universale in essendo, 
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in praedicando, in repraesentando und in causando. ! Der mit der 
Lehre vom Universale zujammenhängende ontologijhe Grundgebante 
der fpeculativen Thomiſtik ift ber Gegenfag von Stoff und Form als 
paflivem und activem Principe alles Seins und Thätigfeins, Wer: 
den3 und Geſchehens; auf diefen Grundgedanken find fchlielich alle 
Brobleme der Metaphyſik und fpeculativen Kosmologie zurüdzuführen, 
aus ihm legtlih das Verhältniß alles Niederen zu dem ihm über: 
geordneten Höheren, der fublunariihden Welt zur fiderifchen, des 
Leibes zur Seele, der Creatur zu Gott zu begreifen. In der reinen 
und ftrengen Durchbildung jenes Grundgedantend auf den Gebieten 
der Anthropologie, Kosmologie und Charitologie befteht nun der 
fpecififche Charakter des Thomismus im Unterfchieve von den Lehren 
und Anſchauungen der Scotiften und Moliniften, welche mit ben 
Thomiſten wohl den jcholaftiichen Veripatetismus gemein hatten, aber 
die fpeculative Grundrichtung deflelben nicht mehr ftrenge einbielten. 
Die Scotiften alterirten diefelbe durch ihren abweichenden Begriff von 
der materia prima, welcher fie im Gegenſatze zu den Thomiften einen 
actus entitativus beilegten, und demzufolge auch die thomiftifche 
Faſſung des Verhältniſſes von Seele und Leib im Menfchen ent: 
fprehend mobdificirten; auch betonten fie den Thomilten gegenüber 
die Unabhängigkeit des Willens vom Erkennen, und fehrten im Bu: 
fammenhbange damit im Gegenfaße zu der fpeculativen Gedanken⸗ 
rihtung des Thomismus mehr die ethiſche Betrachtungsweiſe der 
inneren Seelenvorgänge hervor. Die Sefuiten verhielten fi von 
vornherein gegenüber den aus dem Mittelalter überlieferten Meinungs» 
gegenfägen innerhalb der Scholaſtik eklektiſch; der Molinismus mar 
ein entichiedene® Abgehen von den fpeculativen Grundlagen des 
Thomismus, und im Gegenfate zu dieſem fchlägt im fcholaftifchen 
Peripatetismus der Jeſuiten entichieden ein fotmal:empiriftifches Ele: 
ment vor. 


1 Vgl. Über den Ontologiemus der fpeculativen Scholaftit meine Gefchichte 
des Thomiemus, ©. 516—524. 
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Dieſe allgemeinſte Drientirung über die auf dem Lehrgebiete ber 
Scholaftik beftehenden Richtungen vorausgeſchickt, wollen wir nunmehr 
fehen, mie fih diefelben auf dem Gebiete der kirchlichen Lehrwiſſen- 
ſchaft in den der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts angehö: 
rigen Zeiftungen deutfcher Theologen ausprägten. Wir befiten aus 
diefer Epoche eine Reihe umfaſſend angelegter Werte, in welchen ſich 
und die dazumal in Deutfchland betriebene Theologie nad ihren ver: 
ſchiedenen Meinungsrichtungen darftelt. Die nad ihren erften An- 
läufen bald definitiv für den firengen Thomismus fidh entſcheidende 
Salzburger Theologie ift in ihrer gefchichtlichen Enttvidelung durch 
die Arbeiten und Leitungen von B. Pettfchadher, 1 A. Neding, ? Paul 
Mezger, ° Babenftuber, * Hyacinth Peri, 5 Benebiet Schmier, 6 Pla: 
cidus Rent den Aelteren 7 repräfentirt, melden aus ben übrigen 
gleichzeitigen Benebictinerfchulen die Werke von Alphons Wenzel, ® 
Thomas Schmig, ? Anfelm Schnell, 19 Benebict Hueber 11 zur Seite 


1 Tractatus de Sacramentis in genere, et de Baptismo, Confir- 
matione et Eucharistia in specie. Salzburg 16756. — De incarnatione, 
1673 u. U. 

2 Theologia scholastica, XIII Tomis comprehensa. Einſiedeln 1692, Fol. 

3 Theologie scholastica Salisburgensis. Augsburg 1695, 2 Tomi Fol., 
1719, 4 Voll. Fol. 

4 Universsa Theologie. Salʒburg 1720, 8 Voll. in 40. 

5 Quaestiones theologicae in I et II Partem Summae 8. Thomae 
Aquinatis, Steyer 1719—32, 5 Voll. Fol. 

6 Sacra Theologia scholastico-polemico-practica tractatus 29 complec- 
tens. Augsburg 1737, 3 Tomi Fol. — Eine Ueberficht über dieſes Werf bei 
Ziegelbauer, Histor. rei litt. Ord. 8. Ben., Tom. IV, ©. 118—122. 

7 Theologia ad mentem Angelici Doctoris D. Thomae. Opus post- 
humum. Augsburg 1741, Fol. 

8 Controversise selectae ex universa Thologia scholastica ad mentem 
Doctoris angelici, Divi Thomae Aq. et accuratam scholae angelicae me- 
thodum. Regensburg 1723. 

9 Theologia scholastica ad mentem 8. Thomae Aquinatis. Edln 
1784, 3 Voll. 80, 

10 Cursus theologiae scholasticae abbreviatus. Altorff 1737. 

11 Universa theologia scholastica tam speculativa quam moralis. Als 
zweiter Theil des oben (S. 91, Anm. 5) erwähnten Cursus binarius, 
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treten. Die feotiftifhe Theologie dieſer Epoche ift durch Werke der 
Franciscaner-Obfervanten Amand Hermann 1 und Krisper, ? die Mo: 
liniftifche Theologie durch die Jeſuiten Anton Mayr,3 Sigismund 
Buſch,“ Franz Kolbe, 5 Anton Erber, 6 Heinrich Kilber 7 vertreten. 
Der Servit Marcus Maria Struggl ſchließt fich gleichfalls in eflel: 
tiſcher Weife der antithomiftifchen Scholaftil an. Bon den Theologen 
aus dem Orden der Auguftiner:Eremiten: Auguftin Höfler, I Nicolaus 
Girken, 19 Sigismund Büttner, 11 Benignus Sichrowski, 1? Anjelm 
Hörmannseder 13 bekennen fich die beiden letzteren ausbrüdlich zur 
ägydianifchen Theologie, welcher bis auf einen gemwiflen Punkt audy 


1 Tractstus theologici in libros Sententiarum Scoti. Kölı 1690. — 
Ueber ein anderes Wert Hermanns vgl. oben S. 63, Anm. 6. 

2 Theologia scholae scotisticae, 1728. Tom. IV, Fol. 

3 Theologia scholastica tractatus omnes in universitatibus provinciae 
Germaniae Superioris Soc. Jesu tradi solitos et quaestiones in iis prae- 
scriptas complexa, quibus additae sunt complures aliae, recentiores etiam 
controversiae. Ingolſtadt 1729 ff., 8 Voll. 80. 

4 Theologia speeulativa. Oraz und Augsburg 1715-36, 8 Thle. 80, 

5 Disputationes speculativo-theologicae in Summam 8. Thomae. Prag 
1740, 7 Thle. 80. (op. posthum.). — Universa theologia speculativa pub- 
licis praelectionibus in universitatibus Pragensi, Wratislaviensi et Olo- 
mucensi tradita. Prag 1740, 2 Voll. Fol. (op. posthum.). 

6 Theologiae speculativae tractatus octo. Wien 1747, 8 Thle. 80. 

7 Institutiones theologicae, in quibus praeter fidei dogmata propug- 
nantur quaestiones scholasticae etc. Würzburg 1751 ff., 4 Voll. 

8 Theologia universa in via recentiorum ad usum studentium acco- 
modata. Wien 1744, 2 Voll. Fol. 

9 Controversiae ex universa theologia scholastica. Münden 1688. 

10 Summa summae Theologiae scholasticae juxta tuta et inconcussa 
dogmata S. Augustini et Thomae Aquinatis. Köln 1704, 4 Voll. 80, 

11 Dissertatio de peccato originali. Würzburg 1735. — Tractatus de 
praemotione physica. — Tractatus contra scientiam mediam. — Tractatus 
de Deo uno. — Tractatus de gratia actuali et habituali. 

1? Theologia scholastica Aegydio- Augustiniana. Nürnberg 1720, 
Tomi 1V, 40. 

13 Hecatombe theologica, seu centum quaestiones ex universa theo- 
logie Augustino-Aegydiana speculativa, olim a P. Mag. Friderico Ga. 
vardi sex tomis divulgata, nunc duobus opusculis comprehensa. "ofen 
1737. 
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Eufebius Amort 1 zugethan ift, im Ganzen aber fich eklektiſch ver- 
bält, und an der Gränzicheide zwiſchen Echolafiil und neuerer anti: 
ſcholaſtiſcher Theologie fteht. Wir wählen uns zur vergleichenden 
Gegenüberftellung die Werke von Peri, Krisper, Erber und Amort 
aus, durch welche die vier Hauptichattirungen der auf dem Gebiete der 
ipeculativen Scholaftil beftehenden Meinungspifferenzen vepräfentirt 
find. Die beiden erfteren der genannten vier fteben, wie fie über: 
haupt der Vergangenheit zugelehrt find, auch in Bezug auf die von 
ihnen gewählte Darftellungsart noch ganz innerhalb der aus dem 
Mittelalter überlieferten Lehrtradition, und geben noch in die von 
den mittelalterlichen Theologen abgehandelten Borfragen der Theologie 
ein, welche von den beiden anderen der genannten vier, und. über: 
haupt allen fpäteren eklektiſch verfahrenden Theologen bei Seite ge: 
ftellt werben; nämlid, ob die Theologie wahrhaft eine Wiſſenſchaft 
fei, ob eine fpeculative oder praktiſche Wiſſenſchaft? Berti hält als 
ftrenger Thomift an dem wiſſenſchaftlichen und fpeculativen Charakter 
der Theologie feit, und erklärt den Habitus des theologijchen Willens 
für einen quoad substantiam übernatürlichen Habitus. Krisper an: 
erkennt wohl die Nothwendigkeit einer übernatürlichen eingegofjenen 
Glaubenstugend, läugnet aber den fcientififchen Charakter der Theo: 
logie, und läßt demnach auch die daran gelnüpften Folgerungen nicht 
gelten; die theologia viatorum ift feine Subalternſpecies der Willen: 
ſchaft Gottes und der Heiligen. Hinfichtlih der Frage, ob die Eriftenz 
Gottes unmittelbar evident fei, unterfcheiden die Thomiften zwiſchen 
per se notum in se und per se notum quoad nos, und laffen 
Gottes Eriftenz als ein per se notum in se gelten. Duns Ecotuß, 
der jene Unterfcheidung vermwirft, und mit ihm Arriaga und Kriöper, 
läugnen die unmittelbare Evidenz des Eates: Deus est, ſchlechthin. 
Erber ſchließt fi den Thomiften an, und behauptet mit Peri, daß 
Gottes Eriftenz zwar an fi und für eine höhere Vernunft, nicht 


1 Theologia eclectica moralis et scholastica. Sub auspiciis 8. D. N. 
Benedicti XIV ad mentem 88. Patrum et theologorum insignium prae- 
sertim veterum conscripta. Augsburg 1752 ff., 23 Tomi 8°. 
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aber für unfere menfchlide Vernunft von unmittelbarer Evidenz fei; 
Amort behauptet — contra communem sententiam Recentiorum, fie 
er felber fagt — unter Berufung auf Johannes Damascenus, Anjelmus, 
Albertug Magnus und Aegydius Romanus, daß fie nicht bloß an fich, fon- 
dern auch quoad nos von unmittelbarer Evidenz fei. Demnach entfällt bei 
Amort die weitere Frage, durch welche Art von Demonftration die Eriftenz 
Gottes evident gemacht werde. Thomiften, Scotiften und Sefuiten ent- 
fcheiden fich für die demonstratio a posteriori. Amort gibt nicht zu, daß 
ein ermwachjener und des Bernunftgebrauches mächtiger Menih aud 
nur für eine kurze Zeit einer unübermwindlichen Unfenntniß des Da- 
feins Gottes untertvorfen fein könne. Peri und Krisper find derfelben 
Anſicht; Erber gibt die Möglichkeit eines ſolchen unüberwindlichen 
Nichtwiſſens wenigſtens für eine Türzere Zeit zu, bält es aber für 
undenkbar, daß irgend ein benkfähiger Menſch ohne fittlihe Schuld 
auch nur für eine fürzere Zeit fich follte zum förmlichen Atheismus 
überreden laffen fünnen. Als metaphyſiſche Grundbeftimmung des 
göttlichen Weſens wird von Krißper die Unendlichkeit defielben, von 
Veri, Erber und Amort die göttliche Afeität ftatuirt; von dieſer 
metaphyſiſchen Grundbeftimmung unterfcheidet Amort die ratio phy- 
sica der göttlichen Efjenz, die er in den cumulus omnium perfectio- 
num feßt. Die unbeftimmte Weite der feientififchen Grundbeftimmung 
der göttlichen Efienz läßt die Annahme einer formalen Diftinction 
des Weſens von den Eigenfchaften, und der Eigenjchaften unterein« 
ander zu; diefe formale Diftinction ift Lehre der Scotiften und findet 
ſich demnach aud bei Kriöper. Die Thomiften, und Amort mit 
ihnen, lafjen bloß eine virtuelle Diftinction gelten, die Peri mit vielen 
Thomiſten als eine virtualis intrinseca faßt, wogegen fich jedoch der 
Jeſuit Erber ausfpricht, welcher wohl auch eine distinclio virtualis, 
aber feine virtualis intrinseca zuläßt, die nach ihm in eine distinctio 
formalis umſchlagen würde, fondern einfady nur eine distinctio re-- 
tionis ratiocinatae. In der Frage von der geiftigen Anjchaubarfeit 
Gottes tritt Amort mit Aegydius Romanus auf die Seite der ftren- 
gen Thomiften, welche nicht zugeben, daß die gottfchauende Seele ein 
Berner, Geſchichte der Fatholiihen Theologie. 7 
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verbum mentis repraesentativum Dei herborbringe, indem fidh viel: 
mehr Gott jelber unmittelbar den Eeelen in ratione speciei impressae 
et expressae einige. Erber fteht mit den Scotiften, mit Euarez 
und feinen übrigen Ordensgenoſſen auf der entgegengejegten Seite; 
und Beri, der fich übrigens felbftverftändlich zu den ftrengen Tho— 
miften hält, führt felbft mehrere Theologen der Benedictinerfchule, 
einen Alphons Stabelmayr, Placidus Stainpadher, Maurus Ober: 
alcher, Auguftin Magg und die Theologos Sangallenses als Be: 
kenner der antithomiſtiſchen Anfiht an, melde übrigens, wie Erber 
verfichert, aus Thomas fich nicht erhärten lafie, indem ja Thomas 
bon einem lumen vires intellectus augens et confortans rede. 

Eine berühmte Streitfrage der theologischen Schulen mar jene 
über das göttliche Vorherwiſſen der futura contingentia, der abso- 
luta ſowohl als der conditionata. Die contingentia absolute futura 
werden nach thomiftifcher Doctrin von Gott in Kraft eines decretum 
efficax vorausgeſehen; dieſes decretum efficax iſt aber nur eine 
Modification der göttlichen Eſſenz ald actus purus. Gin ſolches de- 
cretum praedeterminans wollen die Scotiften nicht zugeben, und 
Krisper verwahrt fi) gegen die Behauptung Molina’s, welcher dem 
Duns Scotus fäljhlich die Lehre von der praedeterminatio physica 
unterfchiebe. Duns Ecotus wiſſe nichts von einer unmittelbaren Sn: 
fluenz Gottes auf die causa secunda und lehre nicht eine Prädeter: 
mination, fondern die Condetermination derjelben durch Gott. Peri ver: 
meist, da vor Krisper bereit? Maftrius Aehnliches über Duns Scotus 
gelagt hatte, auf die von P. Macedo 1 nachgetviefene Stellen und Aeuße⸗ 
rungen de3 Duns Scotus, melde volllommen mit jenen des hei: 
ligen Thomas ftimmen. Dagegen beweist umgelehrt der Jeſuit Erber, 
daß Thomas von ber praedeterminatio physica nichts gewußt habe, 
menigftens von Feiner foldhen, durch welche freie Gaufalitäten in die 
allernächſte Dispofition zu den burch fie zu feßenden Acten verſetzt 
würden. Erber ift aber auch mit dem decretum concomitans ber 


1 Collatio doctrinae $. Thomae et Scoti. Coll. X, differ. 1, Sect. 6. 
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Scotiſten nicht einverſtanden, das ihm einen inneren Widerſpruch in 
ſich zu ſchließen ſcheint, indem ein decretum efficaciter volitivum 
feinem Weſen und Begriffe nach als ein praecedens gedacht werden 
müffe, demnach fein concomitans fein fünne. Erber geht alfo info: 
weit mit den Thomiſten, ald er ein den contingentibus absolute 
futuris vorausgehendes decretum des göttlichen Willens gelten läßt, 
welches in Hinfiht auf die guten Handlungen der Menjchen ein de- 
cretum praefinitivum, in Beziehung auf die böfen Handlungen ein 
decretum permissivum ift; beide Arten der göttlichen Willensbeſchlüſſe 
jeßt er jedoch in Verbindung mit der scientia media, melde für das 
decretum praefinitivum eine regulative Bedeutung erlangt, während 
fie dem decretum permissivum einfach präcedirt. Unter der scientia 
media verftehen aber bie Jeſuiten überhaupt das Willen um das 
contingens conditionate futurum , welches Wiſſen in der Mitte fteht 
zwiſchen der scientia simplicis intelligentiae und ber seientia visio- 
nis, fo wie das contingens conditionate futurum in der Mitte fteht 
zwiſchen dem contingens mere possibile und contingens absolute 
futurum. 

Der Streit über die scientia medie war in den voraußgegangenen 
Sahrhunderten mit großer Lebhaftigkeit geführt worden, hatte indeß 
im Beginne des achtzehnten Jahrhunderts einer gemäßigteren Stim: 
mung Pla gemadt. Peri hält zwar daran feit, daß die scientia 
media der Moliniften mit der Untrüglichleit des göttlichen Borber: 
wiſſens fich fchlechterdings nicht vereinbaren lafje, erklärt aber nebenbei, 
daß fie feine häretifche Lehre ſei. Amort fieht nicht ein, mas ſich 
gegen die richtig verftandene scientia media follte einwenden laſſen; 
man fönne nicht läugnen, daß e3 in Gott ein Wiſſen um ein contingens 
eonditionate futurum gebe, zu welchem fein bdeterminatives Wollen 
Gottes concurrire, und dieſes Willen fei eben die scientia media. 
Gott fehe, das Künftige vorausfchauend, connotativ wohl auch fein 
praefinitivum decretum, diefes fei aber nicht da® Medium des gött 
lichen Vorauswiſſens; dem deeretum fomme im Berhältniß zum Künf: 
tigen mohl eine Priorität zu, aber nicht ratione essentiae, jondern 
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ratione actualis existentiae. Amort geht in feiner Auffaffung und 
Begründung der scientia media über die Moliniften hinaus, und 
behauptet mit den neueren Thomiften eine praesentia physica alle 
Künftigen vor Gott in momento indivisibili aeternitatis. Damit geht 
er nun auch entſchiedenſt und völligft von den Grundlagen ab, auf 
welchen fein ihm vorangegangener Ordensgenoſſe Auguftin Erath eine 
Vermittelung zwiſchen den Moliniften und Prädeterminiften gefucht 
hatte. 1 Erath nahm die Sade fo, als ob Prädeterminismus und 
Molinismus nur die zwei entgegengejeßten Seiten einer und derfelben 
Wahrheit ausprüdten, und glaubte zeigen zu Tünnen, daß man im 
Hinblid auf die beiden ftreitenden Theilen gemeinfamen mechlelfeitigen 
Zugeftändnifie eine vollfommen friedliche Ausgleihung der zwei ent- 
gegengejeßten Betrachtungsmeifen erzielen könne. Dabei hatte er aber 
ausjchlieglich das Verhältni des göttlichen Willens und Vorherbeitim: 
mens zum futurum contingens im Auge, und machte auf ein bop: 
peltes Moment im göttlihden Willen, auf das abfolute und auf das 
relative, aufmerffam; das Abfolute im göttliben Willen ſei die En: 
tität defjelben, das Relative die Determination deſſelben. In diefer 
Diftinetion glaubte er die Anhaltspunkte zur Vermittelung der ein- 
ander gegenüberftehenden Sätze beider Schulen gefunden zu haben. Ob 
er damit nicht in der Sache eigentlih den Moliniften Recht gegeben 
habe, ift freilich eine andere Frage. Amort fieht von ſolchen Diftinc- 
tionen ab, und ftellt die Reflerion auf das Verhältniß des göttlichen 
Willens zur Yuturition der contingenten Dinge als überflüffig bei 
Seite. Es fteht ihm im Allgemeinen feit, daß Gott aus den unend: 
lih vielen Weltmöglichleiten jene auserſehen habe, durch deren Reali⸗ 
firung feine Ehre zumeift gefördert wird; in der Vorausficht diefer 
beiten und vorzüglichiten Welt ift fchon alles künftig Seiende und 


1 Conciliatio praedeterminationis physicae seu decreti divini intrinsece 
efficacis cum scientia media directiva decreti divini intrinsece eflicacis. 
Augsburg 1689. — Ueber Eraths fonftige Schriften, aus welchen wir hier noch 
feine philosophia S. Augustini bemerflih maden, vgl. Jöchers Gelehrten- 
Leriton (Leipzig 1760), Bd. II, ©. 373 f. 
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Geſchehende bis ins Einzelnfte enthalten, und die göttliche Willens . 
und Gnabdenthätigleit einzig nur (freigewollte) Effectuirung des Vor: 
ausgeichauten oder vielmehr in indivisibili aeternitatis momento vor 
Gotte8 Auge ſchon physice Präfenten. Damit entfällt bei Amort 
eine Reihe von Fragen und Unterfuchungen über göttlihe Providenz 
und Weltleitung, mit welchen fi die Scholaftifer bis dahin noch bes 
ichäftigten; fo daß mit Recht gefagt werden fann, die Theologia 
eclectica Amorts bezeichne nad dieſer Seite hin einen entichiedenen 
Wendepunkt in der theologifchwifjenfchaftlichen Behandlung der kirch⸗ 
lihen Glaubenslehre auf deutſchem Boden. Uebrigens fteht Amort 
noch auf dem Boden fcholaftifcher Traditionen, wendet fi) aber mit 
Vorliebe den älteren Scholaftifern zu, unter welchen er ben Aegy: 
dius Romanus als einen treueften Interpreten des heiligen Thomas 
Aquinas zu wiederholten Malen mit Auszeichnung hervorhebt. Bon 
der ftreng gegenltändlichen Auffaſſungsweiſe der Scholaftil wendet er 
fi ab, wenn er nicht bloß, wie alle Theologen, Gott als das legte 
Ziel des Menfchen bezeichnet, fondern auch von einem natürlichin 
Begehren des Menfchen nach der Anfchauung Gottes, und fogar, obs 
wohl mit Neftrietion, der göttlichen Dreieinigleit jpricht. Freilich 
meint er damit nur eine fogenannte abftractive Anfchauung; einer 
höheren fei Adam im Stande der urfprünglichen Gerechtigkeit nicht 
fähig geweſen, ein Anrecht auf die Anſchauung Gotted in feiner 
Weſenheit fei, wie Aegydius Romanus lehre, erſt in der chriftlichen 
Heiligungsgnade begründet. Die göttliche Dreieinigkeit ift eine Wahre 
beit, welche die fich felbjt überlaſſene Vernunft nicht auffinden würde, 
aber auf Grund der Offenbarungslehre zu demonftriren vermag. 

Bon der Gotteslehre auf das Gebiet der Anthropologie und Chari- 
tologie übergebend, haben wir es mit dem Zuftande des Menfchen vor 
und nad dem alle, mit den Lehren über Sünde und Gnade, Schuld 
und VBerdienft, Rechtfertigung und Heiligung zu thun. Berti fchildert 
den Urzuftand des Menjchen als einen in Kraft der urfprünglichen Bes 
gnabung beftehenden Stand der Wohlordnung, zufolge deſſen die nies 
deren Seelenfräfte ohne Widerftreben dem vernünftigen Willen, diefer 
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aber Gott gehorchte. In Kraft der Unterwerfung ſeines Willens 
unter Gott bezog der Menſch Alles auf Gott als feinen legten Zweck, 
und darin beitand feine Gerechtigkeit und Unſchuld. Daß die finn: 
lihen Triebe dem vernünftigen Willen volllommen unterthan waren, 
war Gnade, in deren Kraft der Menih auch im Stande mar, 
Schmerz, Krankheit und Tod von feinem an ſich leivensfähigen und 
auflöslichen Körper ferne zu halten. Indem er von Gott abfiel, 
wurden auch die finnlichen Triebe von der Herrfchaft des vernünftigen 
Willens entfeflelt, der Leib dem Looſe der Sterblichkeit und Vergäng- 
lichleit anheimgegeben, Leiden und Schmerzen unterworfen; dieſer 
Zuftand der verderbten Natur pflanzte fih auf alle Nachkommen 
Adams fort. War der uriprüngliche Zuftand ein Zuftand der Ge: 
rechtigleit, jo ift der Stand der gefallenen Natur ein Stand der 
Sünde, der fi auf alle Nachkommen Adams vererbt; und es fragt 
fih nur, worin das Weſen der Erbſünde beſtehe. Duns Scotus — 
fährt Peri fort — faßt es rein privativ, ald Mangel der Heiligungs: 
gnade und der damit verfnüpften Tugenden, fo wie der urjprünglichen 
Herrichaft über die finnlichen Triebe. Diefe Anficht ftreitet jedoch 
gegen die Beftimmungen des. Trienter Concil3, welches fagt, daß 
durch die Taufe vom Menjchen Alles hinweggenommen erde, quod 
veram ac propriam peccati rationem habet; der Berluft jener ur: 
Iprünglichen Herrfchaft über die finnlichen Triebe aber wird durch bie 
Taufe nicht aufgehoben. Gleichwohl deutet das Concil an, daß die 
Auflehnung des Fleiſches wider den vernünftigen Willen vor ber 
Taufe den Charakter der Sünde an ſich habe: nun fann das Wefen 
ber Erbfünde nicht formell in ber Begierlichleit beftehen, weil diefe 
durch die Taufe nicht ausgelöſcht wird, und fomit, wenn Begierlich: 
feit das Weſen der Erbfünde ausdrüden würde, lebtere auch noch 
nah der Taufe förmlich vorhanden wäre. Man wird demnach ein 
doppelte Moment der Erbjünde unterjcheiden müflen, ein formales 
und ein materiales; das materiale Moment befteht in der Concupiss 
cenz, das formale in der Carenz der urfprünglichen Gerechtigkeit. 
Die Fortpflanzung der Erbfünde erflärt Peri daraus, daß jede 
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neugeichaffene Menfchenfeele mit einem SKörpergebilde vereinigt wird, 
welches aus einem corrupten d. i. des urfprünglichen Vigor und der 
urfprünglichen Weihe entbehrenden Samen entfproffen ift. Eigentliches 
Subject der Erbſünde ift bloß der vernünftige Wille des Menichen; 
die in den Übrigen Potenzen des Menfchen vorhandenen erbfündlichen 
Deferte haben nicht jo jehr den Charakter von Schuld und Sünde, 
als vielmehr jenen der Strafe. Die unbefledte Empfängnik Mariä 
ift gegenwärtig Lehre aller katholiſchen Akademien; fie ift zwar noch 
nicht durch eine förmliche Enticheivung des päpftlichen Stuhles unter 
die förmlichen Dogmen der Fatholifchen Kirche gejeßt, Tann aber feit 
der Bulle Aleranders VII. nicht mehr, ohne gegen den Glauben zu 
verftoßen, angeftritten iverden. Sfonbrati fuchte zu zeigen, daß aud) 
Thomas Aquinas ſich zur Lehre von der unbefledten Empfängniß 
befannt babe, 1 vermochte aber in diefem Punkte nicht die allgemeine 
Zuftimmung der Salzburger Schule zu erlangen. Ganz vereinzelt 
ftand inmitten diefer Schule Benediet Echmier, der die heilige Jung: 
frau nicht bloß von der Erbfünde, fondern auch von dem debitum 
proximum contrahendi maculam originalem erimirte. Sfondrati's 
Anficht, daß die ungetauft verftorbenen Kinder gar nit in das 
Reich der himmlischen Herrlichkeit, aber dennoch zu einer natürlichen 
Seligkeit gelangten, ? erregte bei mehreren franzöfiichen Biſchöfen Ans 
ftoß;, unter den deutſchen Theologen aber äußerten fich mehrere, na⸗ 
mentlih Amort, faum anders, als Sfonprati. 

Die fpäteren Scotiften hatten fih, tie in anderen Punkten, fo 
auch in der Lehre von der Erbjünde den Thomiften mehrfach genähert. 
Krisper geht auf den ftreng feotiftiichen Standpunft zurüd, und 


1 Innocentia vindicata, in qua gravissimis argumentis ostenditur, 
angelicum Doctorem D. Thomam pro immaculato conceptu Deiparae sen- 
sisse et scripeisse. St. Gallen 1695, Fol. 

2 Nodus praedestinationis ex ss. literis doctrinaque 8. Augustini et 
Thomae, quantum homini licet, dissolutus. Rom 1697. — Bgl. dazu: 
Dispunctio notarum quadraginta, quas scriptor anonymus libro Sfondrati, 
cui titulus „Nodus praedestinationis etc.“ inussit. Köln 1705, 3. Aufl, 
Sammt einem Nachhange mit dem Motto Pjalm 63, 8. 
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beftreitet nicht nur die feiner Echule entgegengefegten Anfichten, ſondern 
auch die von den Vertretern derfelben bin und mieder unternommenen 
Auslegungen der Anficht des Scotus. So läßt er namentlich nicht 
gelten, daß Scotus das formale Moment der Erbjünde in die Carenz 
der urfprünglichen Gerechtigkeit und der damit verbundenen natürlichen 
und übernatürlihen Gaben gejebt hätte. Das peccatum originale 
fei nad Scotus nichts anderes, als die Sünde Adam's, an twelcher 
feine Nachkommen moralifchen Antheil haben, weil fie in Adam tan- 
quam in capite gefündiget haben. Adam’d Sünde ift alfo mwejentlich 
eine Schuld des Geſchlechtes; oder fie ift eine Sünde, die dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte blieb, wie die Sünde des Einzelnen ald Schuld bleibt 
und fortbauert, wenn auch der fündige Act als folcher längit vorüber 
it. Auch in der Lehre vom Urzuftande ftellt Krisper mehrere eigen: 
tbümlihe Sätze auf, und den Thomiften entgegen; er glaubt hervor⸗ 
heben zu müflen, daß der Leib des Menfchen im Stande urfprünglicher 
Gerechtigkeit zerftört werden konnte und nur durch eine befondere Wir: 
fung Gottes gegen jedwede Art zerſtörender Einflüfle fchlechthin geſchützt 
gemwefen fein würde; daß der Menſch ohne Berluft der uriprünglichen 
Sünde läßlihe Sünden hätte begehen Tönnen; daß, wenn der Stand 
der urfprünglichen Gerechtigkeit fortgebauert hätte, bloß jene Menſchen, 
welche auch jet, nad Adams Sünde, unter die Auserwählten gehören, 
geboren worden fein würden. 

Erber ſchließt fi in der Erklärung der Fortpflanzung der eriten 
Menſchenſünde auf Adam's Nachkommen der feotiftifchen Anficht an, 
und betont im Gegenfage zu der von den Thomiflen angenommenen 
Befleckung der Seele durch Einfentung in den Leib der Begierlichkeit 
die moralifhe Mitfchuld aller Defcendenten Adams mit ihrem Stamm: 
haupte Adam. Diefer Begriff der Erbfünde erklärt fich bei Erber aus 
dem allgemeinen Begriffe des peccatum habituale als Inhärenz einer 
Schuld wegen einer That, die noch nicht verziehen, getilgt oder gefühnt 
worden ilt. Die Carenz des Nachlaſſes und der vollgiltigen Genug: 
thuung conftituirt nach Erber die mejentlihe Form des peccatum 
‚ habituale; demgemäß vertoirft er die Anficht der Thomiften, welche das 
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Weſen de3 peccatum habituale bloß in den Verluſt des Standes der 
Heiligung ſetzen, ohne auf dasjenige zu advertiren, wodurch die einem 
einzelnen Momente der Zeit angehörige Thathandlung in ihrer Wir: 
fung dauernd fortbefteht. Ungenügend ıft nach Erber weiter auch die 
Anficht der Ecotiften, nad) deren Lehre das peccatum habituale bloß 
einen reatus subeundae poenae ausdrückt, ala ob diejer reatus ad poe- 
nam nicht den reatus culpae zu feiner grundhaften Vorausſetzung hätte. 

Amort bält fi an die der thomiftifchen Schule geläufige Unter: 
ſcheidung zwiſchen dem formalen und materialen Momente der urjprüng: 
lichen Gerechtigkeit ſowohl, als auch des nachfolgenden Zuftandes der 
erbfündlichen Verderbtheit; er hebt hervor, daß die menſchliche Natur 
durch Adam's Sünde defien nicht verluftig gegangen fei, was abfolut 
zu ihrem Weſen gehört; wohl aber deſſen, was ihr jelbft nur in Rück⸗ 
fiht auf ihre fittlihe Vollendung in natürlicher Ordnung nothwendig 
wäre. Amort nennt die abfolut zum Weſen des Menfchen gehörige 
natürliche Ausrüftung und Begabung die dona naturae absolute debita, 
die zur Vollendung in natürlicher Ordnung nothiwendigen Gaben Gottes 
nennt er die dona conditionate debita, und verfteht darunter das Vers 
mögen volllommener fittlicher Bewältigung der niederen Begehrungen. 
Das Erftere conftituirt den status naturae purae, Letzteres gehört zum 
status naturae integrae. Die richtige Auffaffung und Würdigung diefer 
beiden status naturae humanae tft nad Amort von maßgebendem Ein: 
fluß auf das Verftändniß der gefammten Gnabenlehre, foweit fie näm⸗ 
lich im Gegenfate zum Bajanigmus im Janſenismus zu entwideln iſt. 

Peri, dem vorherrſchend nur darum zu thun, den thomiſtiſchen 
Begriff der Gnade rein und unverfälfcht darzuftellen, knüpft nicht an 
die theologifche Abftraction des status naturae purae, fondern an den 
status naturae lapsae an, um zu ermitteln, was und mie viel ber 
jeßige Menſch aus fich ſelbſt vermag, und mas er ohne befondere 
übernatürliche Gnadenhilfe nicht vermag. Der gefallene Menjch vers 
mag ohne dieſe befondere Hilfe in Kraft des fich von felber verſtehenden 
concursus Dei generalis mohl bie meiften natürlichen Wahrheiten, die 
fpefulativen ſowohl mie die praftiihen, zu erkennen, aber nicht die 
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collective Gefammtheit derfelben, und vermag fie nur speculative, 
aber nicht practice zu erfafien. Er vermag ferner aus fi) und ohne 
bejondere Gnadenhilfe wohl einiges, aber nicht alles moralijch Gute zu 
wollen und zu vollbringen; er ift aus fich unvermögend, Gott als den 
Urheber der Natur und natürlichen legten Zweck mit einer wirkſamen 
Liebe über Alles zu lieben, jedoch würde, um ihm zu einer folchen 
Liebe zu verhelfen, an fich genommen eine bloß natürliche Gnadenbilfe 
Gottes ausreichend fein. Eine foldhe Hilfe märe ihm auch ohne voraus: 
gegangenen Sündenfall in status naturae purae nothivendig. Der 
gefallene Menſch ift aus fi allein unvermögend, alle Gebote und 
Verpflichtungen der natürlihen Moral zu erfüllen; und ift ohne die 
habituelle Heiligungsgnade nicht im Stande ſich auf längere Zeit von 
Verfehlungen wider jene Gebote frei zu erhalten. Aber auch im Stande 
der natura reparata ift er ohne fpecielle Gnadenhilfe nicht im Stande, 
alle Todfünden zu vermeiden und alle ſchweren Verſuchungen zu über: 
winden. Dieſe Sätze find theilweiſe gegen die Scotiſten gerichtet, jo: 
fern dieje dem Menichen ein natürliches Vermögen, Gott über Alles zu 
lieben und alle Gebote der natürlichen Moral zu erfüllen, beilegen. 
Die letztere Behauptung wird indeß von Krisper als nicht fcotiftisch 
zurüdgewiejen, und mit den Thomiften das Unvermögen des Menſchen, 
aus ſich felbjt alle natürliche Gerechtigkeit zu erfüllen, anerlannt. 
Amort lehrt, daß zu moralifch guten Handlungen gemeinhin die gratia 
extrinsece supranaturalis (3. B. Mahnungen der Eltern, Gedanke an 
den Tod u. f. m.) genüge, für den Menſchen in statu naturae lapsae 
aber auch nothwendig fei, auf daß feine Handlungen allen Bedingungen 
der fittlihen Güte einer freien Handlung entſprechen. 

Die Gnade wird in die actuelle und habituelle Gnade eingetbeilt. 
Peri beklagt, die thomiſtiſche Auffafjung des Weſens beider Arten von 
Gnade gegen zwei verichiedene Claſſen von Gegnern vertheidigen zu 
müſſen; den thomiftiichen Begriff der habituellen Gnade gegen bie 
Seotiften, jenen ber actuellen Gnade gegen die Jeſuiten. Die Scotiften 
laſſen die habituelle Gnade nur ald eine moraliſche Participation an 
ber göttlichen Natur gelten; die Thomilten jehen in ihr eine phyſiſche 
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Barticipation an der göttlichen Ratur. Peri gebt nod) weiter, und nimmt, 
von der sententia communis der Salzburger Theologen abweichend, mit 
Pettſchacher über dieß aud noch an, daß die Heiligungsgnade eine 
perlicipatio naturae divinse qua infinitae ſei. Daraus erklärt fi 
weiter, weßhalb die Heiligungsgnade von den Thomiften für etwas 
vom habitus charitatis real Berfchiebenes genommen wird. Krisper 
behauptet ſelbſtverſtãndlich das Gegentheil, fchließt ſich aber weiter als 
Betreiter der praemotio pbysica auch in Hinficht auf Die actuelle Gnade 
den Gegnern des Thomigmus an; eben fo erllärt er fich gegen die 
damit zufammenhängende thomiſtiſche Auffaflung des Unterjchiedes 
zwiſchen ber gratia eflicax und gratia sufficiens. Amort läßt die 
thomiftifche praemotio physica, fowie auch die delectatio vietrix der 
Auguftinianer ald Theorien gelten, die mit dem fatholifhen Dogma 
vereinbar ſeien, hält jedoch die durch die scientia media vermittelte 
Erflärung des Unterfchiedes zwiſchen der gratia eflicax und gratia 
sufficiens für die einfachite und natürlichftee Da die Thomiften und 
Auguftinianer von ihren Gegnern der geiftigen Bertwanbtichaft mit den 
Sanfeniften bejchuldiget wurden, jo hebt Amort die durchgreifenden 
Unterfchiede zwiſchen der Lehre der erfteren und lebteren hervor. Die 
Sanjeniften beiennen fih nämlid zu einem fürmlichen moralifchen 
Determinigmus, welchen die Auguftiner und Thomiften eben fo förm⸗ 
lich zurüdweifen; ferner bezieht ſich die janfeniftifche gratia respec- 
tive vietrix bloß auf den Stand der gefallenen Natur, mährend die 
auguftinianifcdye delectatio victrix, ſowie die thomiftiiche praemotio 
physica in den Syſtemen beider Schulen aud) auf ben status 
naturae integrae und auf den primären PBrüfungsitand der reinen 
Geifter ihre Anwendung finden. Die von Quesnel über die gratia 
efficax gegebenen Erklärungen könnten, fährt Amort weiter, auf 
den erften Anblid den Schein einer gewiſſen Aehnlichkeit mit der tho⸗ 
miſtiſchen praemotio physica erwecken, der indeß bei näherem Zuſehen 
bald verjchiwindet; denn es zeigt fi) dann deutlich, daß Quesnel nicht 
mit den Thomiften, fondern mit Janfenius geht. Quesnel fpricht dem 
ber gratis eflicax ermangelnden Menſchen die potentia bene agendi 
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ab; iſt dich etwas anderes, als die von Janſenius behauptete impo- 
tentina bene agendi des Menfchen im Stande der gefallenen Natur? 
Amort beruft fi des Näheren für den Unterfchied und Gegenfaß 
zwiſchen den Lehren Quesnel’3 und der Thomiften auf eine Schrift des 
mit der janfeniftifchen Streitfadhe in vorzüglidem Maße vertrauten 
Sefuiten Jacques Fontaine; bald nad Fontaine hatte ein deutſcher 
Ordensgenoſſe Amort’3, der Chorherr Auguftin Michl eine ausführliche 
Kritil der in Rom cenfurirten Quesnel'ſchen Sätze erjcheinen laflen, ! 
in welcher die Unvereinbarleit derjelben mit Auguftin’s und Thomas’ 
Lehre, jo wie mit der Lehre der Kirche im Allgemeinen nachgewieſen 
wird. Auch Kriöper fchrieb eine „Verſcheuchung der janjeniftiichen und 
queönelianifchen Nebel durch das Licht der fcholaftifchen Lehrweisheit.“? 

Amort drang auf Vereinfachung ber fcholaftifchen Theologie, und 
fuchte zu zeigen, daß, wenn man gewiſſe theologifche Probleme auf 
eine bejtinmte Art anfafje, eine Menge von Streitfragen als überflüflig 
entfalle. So waren die Thomiften und Ecotiften über die Yrage ge 
tbeilt, ob Gott dem Menfchen die Schuld erlaffen fünne, ohne ihm 
die heiligende Gnade einzugießen. Die Ecotiften hielten es für möglich, 


1 Confutatio infamis libri, cui temerarius titulus est: Expostulatio 
. et Protestatio, qua reclamat adversus decretum pontificium, quo 101 pro- 
positiones damnatae sunt, Paschasius Quesnel presbyter Parisinus. Lands- 
but 1719. Drei Jahre früher hatte Mich! die päpftlihe Bulle bereits gegen 
den Tübinger Kanzler I. W. Jäger vertheidiget. Cine andere, gegen ben Ulmer 
Profeffor Joh. Frid gerichtete Bertheidigungsfchrift ließ der Augsburger Jejuit 
Chriftoph Leopold erſcheinen unter dem Titel: Dissertationes historico- 
polemicae, quibus Bulla Unigenitus contra novum Testamentum P. Ques- 
nelli a. 1713 promulgata adversus librum, cui titulus: Inclementia Cle- 
mentis XI etc. defenditur. Augsburg 1718. 

2 Nebula Jansenismi et Quesnelianismi luce dogmatico-scholastica 
dispulsa. Augsburg 1727. — Ein paar Jahre fpäter veranftaltete der an ber 
Wiener Univerfität Iehrende Iefuit Weichard Lewenberg aus Anlaß einer 
Doctorpromotion eine neue Ausgabe einer mit Krispers Werte ungefähr gleiche 
zeitig erfchtenenen Schrift gegen den Janſenismus: Jansenii doctrina ex Tho- 
misticae Theologiae praeceptis atque institutis damnata, a quodam So- 
cietatis Jesu sacerdote Benedicto XIII Pontifici Maximo dicata, nunc 
honoribus ... SS. Theol. Doctorum ... recens creatorum oblata. Wien 1732. 
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weil fie die Läugnung der Möglichkeit für einen Angriff auf die gött⸗ 
liche Machtvolllommenheit anſahen; die ‘Thomiften hielten es für un- 
möglich, weil fie in der Eingießung der Heiligungsgnade die Application 
des göttlihen Machtvermögens fahen, ohne welche die vorausgeſetzte Wir- 
fung nicht eintreten fönne, und weil der Menſch ohne Heiligung ein Un- 
reiner bleibe. Amort fteht in legterem Punkte auf Seite der Thomiften, 
hält es aber für lächerlich, neben der Ertheilung der Heiligungsgnabe 
ala bejonderes Moment noch die gnadenvolle Wiederaufnahme des 
Menſchen von Seite Gottes zu urgiren, als ob letztere nicht die natür: 
liche Folge und der felbitverftändliche Zweck der Gnabenertheilung märe. 
Die Frage, ob die heiligende Gnade in der Eſſenz der Seele, wie die 
Thomiften wollen, oder in den Potenzen der Seele jubjectivire, tie die 
Scotiften annehmen, fällt für Amort weg, da er feinen reellen Unter: 
ſchied zwiſchen der Seele und ihren Potenzen zugibt; dem Begriffe nad) 
feien die Thomiften im Rechte, jofern man unter der Heiligungsgnabe 
dieß verftebt, daß die Seele durch den göttlichen Geift bleibend zu 
fupranaturalen Alten disponirt ſei. Andererſeits ift aber diefe Dis: 
pofition eben nur ein ordo activus der Seele, der das Wirken ber 
Seele ‚angeht, nicht aber eine qualitas absoluta, die abgejehen won 
der Dispofition der Seelenfräfte an ſich etwas Wefenhaftes wäre; in 
diefem Sinne aljo hätten die Scotiften, und überhaupt die Neueren 
den Thomiften gegenüber Recht. Weberhaupt verfolgt Amort die Ten: 
denz, bie tiefere Anſchauungsweiſe der Thomiften mit der natürlicheren 
Erflärungsweife der Antithomiften zu verbinden. Die Bannez’jche 
Lehre von der abfoluten phufiihen Machtwirkſamkeit Gottes im Reiche 
der Gnade miderftrebt ihm entſchieden; eben fo wenig aber mag er ſich 
mit dem, in der abſtrakten Allmöglichleit des göttlichen Könnens fi 
bewegenden Theologismus der Scotiftenjchule befreunden. Er iſt mit 
ihnen einverftanden, wenn fie im Gegenſatze zu den Thomiften von 
einer bloß moralifchen Wirkſamkeit der Gnade und der Sakramente 
reben, während die Thomiften eine fogenannte phyſiſche Wirkjamleit 
annehmen. Er ftimmt in diefem Punkte den Scotiften aus demjelben 
Grunde bei, aus welchem er in der Lehre von der göttlichen Voraus: 
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beftimmung den Moliniften beitritt; in beiden Fällen fcheint ihm nämlich 
die antithomiftische Erklärungsart die einfachere und. natürlichere zu fein. 
Sm Hinfiht auf die von den Scotiften bejahte, von den Thomiften 
verneinte Frage, ob Chriſtus auch für den Fall, dag Adam nicht ges 
fünbiget hätte, Menſch geivorden wäre, nimmt er eine eigenthümliche 
mittlere Stellung ein; er meint, Chriſtus würde ſich da zwar nicht als 
Menſch, wohl aber in einer anderen Erfcheinungsform höherer Art 
verfichtbart haben. Die Manifeftation Chrifti fcheint ihm zur Completion 
der Weltordnung zu gehören. 

Wir follten, um unfere vergleichende Ueberficht vollftändig durch⸗ 
zuführen, die zmwifchen den geſchilderten Schulen heftehenden Meinungs» 
gegenläße auch noch auf den Gebieten der theologifchen Aretologie und 
Difäologie, Chriftologie und Satramentenlehre verfolgen. Es fehlt 
auf allen diefen Gebieten nit an Sätzen, welche ein charakteriftifches 
Licht auf Geift und Richtung der verfchievenen Schulen werfen. So 
wird 3. B. in der Lehre de virtute fidei die Frage aufgeiworfen, mas 
ala Motiv oder objectum formale des Glaubensaktes und der Glau⸗ 
benstugend zu gelten babe? Nach der Lehre der Thomiſten ift Gott 
ala veritas prima dieſes objectum formale; nad der Anficht der 
Seotiften ift e8 die revelatio Dei; nach der Anficht der Neutrales 
(Sefuiten), welche beide Meinungen mit einander verbinden, ift es bie 
veritas prima in loquendo. Nach der Anficht der Thomiften ift die 
revelatio externa bloße Bedingung, nicht aber ein Motiv des theo⸗ 
logiſchen Glaubens; nach der Anficht der Uebrigen ift fie wenigſtens 
ein motivum partiale de3 Glaubens, nach feotiftiicher Anficht noch 
mebr, als Partialmotiv. Nach thomiftifcher Anfiht war bie Incar⸗ 
nation Chrifti der einzig mögliche und darum nothwendige Modus 
einer vollgiltigen Satisfaction für die Sünden der Menfchheit, was 
jedod von den Scotiften beftritten wird u. |. m. Es wird uns erlaubt 
fein, rüdfichtlich der den bezeichneten Gebieten der Theologie angehörigen 
Controverfen zwiſchen Thomiften und Seotiften, jo wie der Stellung 
ber Neutrales zu Beiden auf bie allgemeine Geichichte der Scholaſtik 
zu verweilen. Zum größeren Theile find die einjchlägigen Meinungs» 
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differenzen nur weitere Sonjequenzen der bereit3 vorgeführten Meinung3- 
gegenfäte, die übrigens in dem fuccefjiven Zerſetzungsproceſſe der Schos 
laftit von felber erlojhen, und bei der durch die Zeitumftände noth⸗ 
wendig gemachten Aenderung in der Behandlungsart und Vortragsmeife 
der Theologie anderen Fragen und Unterfuhungen Pla madten. In 
Erbers mehrerwähntem Werke ift die fcholaftiich-difputative Methode 
fhon völlig aufgegeben; der Berfafler befchränft fih auf eine in fcho: 
Iaftifcher Lehrform gegebene Erpofition der Theologie feines Ordens. 
Der Jeſuit Biner! fucht zu zeigen, wie ſich die Theologie in vielen 
bisher fo umftändlich controvertirten Materien durch Annahme ber 
Lehre von der scientia media vereinfache, welche ganze Reihen von 
Fragen und künſtlichen Diftinctionen entfallen made. Amort fteht 
an der Grenzicheide der Echolaftil; er befaßt ſich noch mit Erörterung 
ſcholaſtiſcher Fragen, namentlich folcher, die ein fpeculatives Intereſſe 
haben, und bat Methode und Darftellungsform mit den letzten Schos 
laſtikern gemein, unterſcheidet fich jedoch von denfelben durch eine reich 
liche Beibringung biblifcher und patriftiicher Belege für einzelne ihm 
beſonders wichtig dünkende Säße; in nicht wenigen Partien befchränft er 
fih einfach darauf, die herlömmlichen Diftinctionen und Sätze der fchola: 
ftiichen Theologie der Reihe nach vorzuführen, und verweilt dann nur bei 
ſolchen Punkten etwas länger, in welchen er feine befondere Meinung bat. 

Die Theologie scholastica enthält als ein aus der Commentirung 
des heiligen Thomas herausgewachſenes Lehrſyſtem eine Reihe von 
Tractaten über die in der Summe des heiligen Thomas abgehandelten 
Materien, und in der Regel, obfchon nicht ausnahmslos, mit Anſchluß 
an die von Thomas befolgte Ordnung der Lehrftüde. A. Mayr, Er: 
ber, B. Schmier theilen jeder ihr Werl in acht Theile ab, aus welchen 
jeder einzelne einen oder mehrere Tractate enthält. Die Ordnung der: 
felben ift bei Schmier folgende: Pars I, Tractatus de Deo Uno; 
Tractatus de Deo Trino. Pars II: Tract. de angelis, de homine 


1 Tractatus theologico-juridicus de summa trinitate, fide catholica 
et hierarchia eeclesiastica (Augsburg 1765), Pars I, c. 3, art. 1—6. 
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sive actibus humanis. P. Ill: De vitiis et peccatis; de legibus. 
P. IV: De gratia diviva; de virtutibus theologieis. P. V: De jure 
et justitia; de restitutione. P. VI: De incarnatione verbi divini. 
P. VII: De Sacramentis in genere, et tribus primis in specie. 
P. VIII: De Sacramentis quatuor ultimis in specie. Schmier fchidt 
feinem Werke eine Abhandlung de locis theologicis voraus, welchen 
er als ein fpecielles Capitel die in den leßten zwei Jahrhunderten er: 
folgten Genfurirungen verjchiedener anftößiger Sätze fatholifcher Theo: 
Iogen, namentlid des Bajus, Janſenius, Quesnel u. f. mw. einreiht. 
Amort bat in feine Theologia eclectica außer den bei Schmier und 
den übrigen Scholaſtikern feines Zeitalter vorfommenden Tractaten 
auch noch jene de praeceptis Dei et ecclesiae, de contractibus, de 
vitiis capitalibus, ferner in bie fehr ausführliche Darftelung des Trac: 
tates de poenitentia das kirchliche Buß⸗ und Disciplinarweſen aufge: 
nommen. Sein Werk enthält aljo neben ber Theologia scholastica 
im engeren Sinne auch die geſammte Moraltheologie, daher er feine 
Eclectica als scholastica et moralis bezeichnete. 

Ein erfte3 beveutenderes Werk über Moraltheologie, aus der 
gefchilderten Epoche ift die Theologia moralis des Minoriten Anallet 
Reiffenftuel, 1 welche in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
wiederholte Auflagen erlebte, und in den nadfolgenden Ausgaben 
durch die Ordensgenoſſen des DVerfafjers Mafläus Kreßlinger und Dal: 
matius Kickh mehrfach erweitert, und auch von Dominicus Manfi mit 
Zugaben ausgeftattet wurde. 2? In Hinficht auf die Anordnung bes 
Stoffes ſchließt ſich Reiffenſtuel zunähft an feinen Vorgänger und 
Drdensgenofjen Sporer an. Das Werk wird mit einem Tractate de 
actibus humanis et consecientia eingeleitet, worauf ein zweiter de 
legibus folgt; im Ganzen zerfällt e8 in 14 Zractate, darunter neben 
den eben vorhin aus Amort's Werke namhaft gemachten Materien jene 
de horis canonieis, juramento et voto, de beneflciis ecclesiasticis, 


1 Erfte Auflage München 1692, 
2 Mobena 1758, 2 Voll. Fol. 
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de immunitate ecclesiastica, de poenis canonicis, de Sacramentis. 
Der Charakter des Werkes ift demnach ein legiftifcher, die Behandlung 
eine cafuiftifche. Auf Reiffenftuels Werk folgen in chronologiſcher Orb: 
nung die moraltheologifchen Schriften von Illſung,! Elifäus Eargar, ? 
Auguftin Michl,s Matth. Moya,t Ludw. Michnon,? Georg Ehinger, ® 
Babenftuber, ? Reimann, 8 Apollonius Holzmann, ? Stanislaus Karg, 19 
Anfelm Schnell, 11 Benjamin Elbel, 1? Ludw. Wagemann, 13 Fa: 
bian Niemeb, 14 Seb. Minderer, 15 Reiner Eaflerath, 16 Marcus 
M. Struggl 17 und Eufebius Amort, 18 welche beide letztere neben 
ihren fcholaftifch= theoretischen Moraltheologien auch praktiſch⸗caſuiſtiſche 


1 Arbor boni et mali, sive Theologia practica universa de bono et 
malo morali. In viridario academico universitatis Dilinganae juxta de- 
creta Summorum Pontificum Alexandri VII, Innocentii ÄI et Alexandri 
VIilI a prohibitarum 141 propositionnm, suis nbique locis singillatim 
relatarum, noxiis fructibus putata et culta. Dillingen 1693, Fol. 

2 Conferentiae theologico-morales. Augsburg 1700. 

3 Theologie canonico-moralis. Augsburg 1707, 2 Voll. Fol. 

4 Quaestiones selectae in praecipuis theologiae moralis tractatibus. 
Köln 1702. 

5 Quinquaginta casus de septem gratiae fontibus. München 1700. 

6 Compendium theologiae moralis. Augsburg 1717. 

? Cursus theologiae moralis Salisburgensis. Augsburg 1718. 

8 Theologia moralis. Bamberg 1723. 

9 Theologia moralis. Kempten 1737, 3 Voll. Fol. 

10 Manuale practicum ad varios casus resolvendos. Augsburg 1738. 

11 Cursus theologiae moralis. Augsburg 1740. 

12 Conferentiae theologico-morales. Augsburg 1751. — Theologia mo- 
ralis sacramentalis. Augsburg 1750, 3 Voll. — Theologie moralis theo- 
logicalis. Augsburg 1751, 6 Voll. 

13 Synopsis theologiae moralis. Augsburg 1762, 3 Voll. 

14 Theologis canonico-morelis. #Znaim 1762, 2 Voll. Fol. 

15 Theologia moralis. Augsburg 1763, 6 Voll. 

16 Cursus theologiae moralis. Köln 1760. 

17 Theologia moralis juxta sacros canones, probatos auctores, Sum- 
morum Pontificum decreta, nec non canonicam moralemque doctrinam, 
quae in praeclaris operibus Benedicti XIV feliciter regnantis elucet. Fer- 
rara 1758, Fol. 

18 Theologia moralis. Augsburg 1758, 2 Voll. 40. 

Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 8 
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Anleitungen für Beichtbäter lieferten. 1 Andere praftiiche Anweiſungen 
für Beichtväter find jene von Honorius Aigner, Seb. Mayr, 3 
Hieronymus Frezza,“ Ludw. Flieger, $ Paul Zetl, s Bonaventura 
Leonardelli,? Franz Herzig, 8 Fr. Tegel,? Job. Reuter, 10 Matth. 
Stoz, 1! woran fih, von dem Kanonüten Engel 1? angefangen, ver: 
ſchiedene paftoraliftiiche Anweiſungen theils allgemeinerer Art, theils 
mit Beziehung auf die übrigen Funktionen bes geiftlihen Hirtenamtes 
von Friedr. Herlet, 19 Heinr. Heinlein, 14 Gregor Kolb, 15 Ildephons 
Tauſch, 16 Joh. Spengler 17 u. f. w. anreiben. 


1 Amort, Dictionarium selectorum casuum conscientiae. Augsburg 
1733, 2 Voll Fol. — Struggl, Tirocinium confessariorum prope om- 
nibus sufficiens, seu theologia moralis non solum ad usum studentium 
et examinatorum, sed etiem confessariorum accomodata. fin; 1751. 

2 Direcvrium compendiosum ad confessarii et poenitentis munus 
rite exequendum. Salzburg 1692, 3 Voll. 

3 Directorium ad confessarii munus exequendum. Ealjburg 1692. 

4 Templum morale confessariorum. Würzburg 1711. 

5 Tribunal confessariorum. Köln 1721. 

6 Clericus curatus circa obligationes restitutionis. München 1727, 3 Voll. 
— Confessarius tam saecularis quam regularis. Münden 1727, 2 Voll. 

7 Decisiones practicae casaum conseientiae selectorum in praxi et 
foro interno quotidie occurrentium omnibusque, praesertim ecelesiasticis, 
qui sui et aljorum curam gerunt, perutilium. Augsburg 1734. — Septem 
gratiarum rivi ex fonte vitae jugiter emanantes, seu septem Sacramenta 
a Christo Domino instituta per quaestiones et casus practicos proposita 
et explanata. Augsburg 1745. 

8 Manuale confessarii. Wien 1743. 

9 Quaestiones practicae de munere confessarii. Augsburg 1750, 3 Voll. 

10 Neo-Confessarius practice instituendus. Köln 1750. 

11 Tribunal poenitentiae. Bamberg 1756. 

2 Menuale parochorum. Salzburg 1662. 

13 Enchiridion parochorum. Mardtall 1669. — Catechismus paro- 
chorum. Marchtall 1706. 

13 Medulla theologiae pastoralis. Köln 1706. 

15 Obligatio et jus parochorum. Augsburg 1727. 

16 Resolutiones theologicae de administratione sacramentorum. Mün- 
chen 1736. 

17 Instructio parochi pro visitatione infirmorum. Augsburg 1757. — 
Instructio parochi circa sacrificium missae. Augsburg 1757. — Manuductio 
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Unter den angeführten Moralmwerlen ift jenes von Amort unftreitig 
das genießbarfte und handſamſte, und drüdt zugleich einen entſchiedenen 
Fortſchritt in der wifjenfchaftlichen Auffaffung und Behandlung feines 
Gegenftandes und Inhaltes aus. Seiner Tendenz nad) rein praftifch, ift 
es von aller ungehörigen Bermengung mit fanoniftiihen Materien völlig 
frei, und in allen Materien, auch in den juridifchen und liturgifchen,, fo 
wie in den kirchlich disciplinären, das chriftlihsethifhe Moment als 
foldhes zur Geltung gebradt. Neben der äußeren Seite des chriſt⸗ 
lihen Lebens ift auch die innere gebührend und am richtigen Orte 
berüdfichtiget und bervorgehoben; die Trartate, aus melden das 
Werk zufammengeftellt ift, fchließen fich zu einem mohlgefügten Gan⸗ 
zen zujammen, welches ſich in einer natürlichen, jo zu jagen, genetifchen 
Aufeinanderfolge jeiner Materien abwidelt, und die fittliche Lebens» 
praxis der gläubigen Chriften nach allen wefentlidhen Seiten und Bes 
ziehungen zur Anjchauung bringt. Vom Begriffe des fittlihen Handelns 
auögehend, ift e8 eine in ununterbrodhener Folge concifer Fragen und 
Antworten fi abmwidelnde doctrina agibilium für den gläubigen 
Chriften d. i. eine chriftlich:Tirchliche Pflichtenlehree Die Orbnung 
der Materien ift folgende: Vom Gewiſſen, vom Gefete, von den 
Grundgeboten des chriftlichen Geſetzes: Gottes: und Nächftenliebe, von 
den zehn Geboten Gottes und von den Geboten der Kirche (infonders 
beit Falten und Zehnten), von den Tugenden im Allgemeinen, vom 
hriftlihen Glauben, Hoffen und Lieben, von Recht und Gerechtigkeit, 
Erwerb der Rechte und Güter, Verträgen, Teftamenten u. |. w., 
von den Pflichten der befondern Stände, von Sünde und Lafter im 
Allgemeinen, von den fieben Hauptlajtern im Bejonderen, von den 
kirchlichen Sacramenten. In einer der dem Werke vorangeftellten 
Approbationen und Empfehlungen wird bemerlt, daß Amort viele 
Sabre an demjelben gearbeitet habe; und in ber That ift der Stoff 
im Einzelnen fo genau unb forgfältig dburchgearbeitet, gegliedert und 


ad administrandum sacramentum baptismi. — Instructio parochi pro 
assistendo contrahendis sponsalibus et matrimoniis. 
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gerundet, daß fih Amort's Werk auch noch heute als Muſter und 
Borbild für eine cafuiftiihe Behandlung ber Roraltheologie empfehlen 
laflen möchte. Bon einer principiellen Ableitung erfter Säge, von 
einer ideellen Begründung und innerlichen, organiihen Berfnüpfung 
bes Lehrganzen ift bei Amort freilidy feine Rede; jedenfallö bezeichnet 
aber fein Werl den Uebergang zu einer durchgebilveteren Darſtellungs⸗ 
form der Moraltbeologie, wie fie, den Forderungen der Zeit gemäß, 
fpäter angeftrebt wurde. Die Haltung und Richtung feine Werles 
anbelangend, bemerkt Amort felber, daß er die richtige Mitte zwiſchen 
Rigorismus und Laxismus angeftrebt habe, gemäß den von bem ge: 
lehrten Papfte Benedict XIV. in diefer Beziehung gegebenen Weiſun⸗ 
gen. Diefen Grundfägen zufolge vervammt er, 3. B. die Wahrhaftig⸗ 
keitspflicht anbelangend, merfbare Aequivocationen und Amphibolien 
nicht unbedingt, erflärt fie vielmehr für erlaubt, wenn eine wichtige 
und gerechte Urfache dazu vorhanden ift. Eben jo geitattet er für 
ſolche Yälle dem Sprechenden eine für Andere merkliche Reftriction 
des Sinnes der geiprochenen Rede; die rein mentalen Rejervationen 
aber verwirft er unbedingt. Der Gatte darf feine im Acte des Ehe⸗ 
bruches betroffene Gattin nicht tödten, ed wäre denn, daß er burd 
das Geſetz hiezu ermächtiget wäre; denn in biefem Falle — fügt 
Amort bei — würde e8 menigftens nicht jedem Manne aus dem 
Volle einleuchten, daß eine folhe Ermächtigung ungerecht fei, beſon⸗ 
der wenn überdieß eine vorausgehende dreimalige Warnung vor 
verbächtiger Vertraulichkeit zur Bedingung gemacht worden und wirk⸗ 
li vorausgegangen wäre. Geraume Zeit früher, ehe Amort jeine 
T'heologia moralis veröffentlichte, hatte er bereit? das von dem 
Pönitentiarius der Parifer Kathedrale, Joh. Bontas (+ 1728) ver: 
Öffentlichte cafuiftifche Lerilon ins Lateinische überfegt, und zugleich 
verfchiedene, ihm beſonders für die Verhältniffe der deutichen Kirche 
angemefjen dünkende Aenderungen an dem Sinhalte einzelner Artikel 
vorgenommen. Dieß ift das oben erwähnte Dictionarium, durch 
deflen Veröffentlihung Amort zugleich verhüten wollte, daß nicht eine 
andere, in der Genfer Diöceſe vorbereitete Ueberſetzung des Pontas'ſchen 
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Werkes, deren: Editoren ſich rigoriftiihen Grundſätzen zuneigten, in 
Deutichland fich verbreite. Einige Jahre ſpäter erfchien in Venedig 
eine neue Ueberfegung befjelben Werkes mit kritiſchen Ausfällen gegen 
die Aenderungen, welche Amort an Pontas' Arbeit ſich erlaubt hatte, 
Dieß veranlaßte Amort zur Abfaffung einer Etreitfchrift, 1 deren 
Inhalt fi um die Anmwendbarkeit des Yaften: und Abftinenzgebotes 
auf Perfonen, die ſchwere Arbeiten verrichten oder das fechzigfte 
Lebensjahr überfchritten haben, um die Erlaubtheit des Zinfennehmens, 
um die Behandlung der Pönitenten, bei welchen fi ohne Aenderung 
ihrer Verhältniffe die nächte Gelegenheit zur Eünde in eine entfernte 
verivandeln läßt u. |. iv. bewegt. Amort macht bezüglich ver beiden 
erften Punkte für Deutſchland das Recht einer befonderen Webung 
geltend, die auch gewiß in Rom felber nicht mißbilliget werde, und 
verwahrt fich gegen die von dem Venetianer Herausgeber des Pontas 
aus Unkenntniß deuticher Verhältniſſe, und flüchtiger und ungenauer 
Lefung des Amort'ſchen Dictionariums ausgefprochenen faljchen Bee 
fhuldigungen. Er kommt bei diefer Gelegenheit auch auf den Streit 
der franzöfifchen Theologen über die Schulbhaftigfeit der peccata ig- 
norantiae zu fprechen, er erllärt fich zwar mit der Anficht des Jeſuiten 
Daniel, des befannten Gegners der Provinzialbriefe Pascal nicht 
einverftanden, mißbilliget jedoch auch die Xehre mehrerer Sorbonniften, 
welche gar feine entſchuldbare Ignoranz im Gebiete der natürlichen 
Moral zugeben wollten, und von ver Aeußerung des Meller Benedic: 
tiner® Bernhard Pez, daß die Anerkennung folder entichuldbarer 
Eünden in Deutfchland herrfchende Lehre fei, Anlaß nahmen, über 
den Larismus der deutfchen Theologen zu Tagen. Amort ? bleibt 
auch bier feinem Grundſatze treu, auf die älteren Lehrer zurüdzugehen, 
und findet, daß Daniel für feine Theorie bei Auguftinus und Thomas 
Ag. ſich vergeblih um Anhaltspunlte umfehen würde. Unter Berufung 


1 Controversiae novae morales recenter motae in nova editione Pon- 
tasii Veneta. Augsburg 1739. 

2 Näheres Über Amorts Aeußerungen in ber erwähnten Sache in meiner 
Schrift Über Fr. Suarez, Br. I, ©. 361 f. 
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auf die älteren Lehrer vertheidiget Amort in einer anderen Schrift 1 
den Sat, daß kein Act des moralifchen Individuums an fich genom- 
men gleichgiltig fei; woraus er die fpecielle Folgerung zieht, daß auch 
der ebelihe Beifchlaf mit der bereits ſchwangeren Gattin feine ſittlich 
indifferente Handlung, fondern je nad) Umftänden eine mindeſtens 
läßlihe Sünde, ober eine fittlich gebotene Handlung fe. Durch 
feine conftante Verweiſung auf die älteren Lehrer nahm Amort einer 
beftimmten Claſſe cafuiftifcher Schriftfteller gegenüber allerdings eine 
ſehr entjchievene Haltung ein, und gab zu verftehen, daß er den Pro: 
babilismus der Neueren mißbillige. Wie in Frankreich) und Italien, 
lagen auch in Deutfchland Dominicaner und Sefuiten in Sachen des 
Probabilismus gegen einander im Kampfe. Der Tiroler Jeſuit Mann- 
hart unternahm eine Vertheibigung feines Drdend gegen die in diefem 
und anderen Punkten von einem beutfchen Dominicaner gegen die 
Sefuiten erhobenen Beichuldigungen. ? Sein Orbensgenofje Tr. Neu: 
mayr, Domprediger in Augsburg, verfuchte eine homiletifche Apologie 
bes Probabilismug, 3 und probocirte hiedurch eine eifernde Entgegnung 
des Augsburger Dominicaners Dominik Reichard; * nebenbei aber twurbe, 
weil er mirklich einfeitig und unklug verfahren war, die lateinifche Aus: 
gabe feines Libells auch zu Rom auf den index gefeßt. 5 

Neben den probabiliftiichen Streitfragen nahmen auch die in 
das Gebiet der Myſtik einjchlagenden Controverfen jenes Zeitalters 
Amorts lebhaftes Intereſſe in Anſpruch. In dem leßtermähnten 


1 Disquisitiones dogmaticae de controversiis in theologia morali in- 
signibus. Venedig 1745. 

2 Ingenua indoles scientiae mediae, probabilismi ac gratiae efficacis. 
Opus historicis, theologicis animadversionibus distinctum. Augsburg 1759. 

3 Frage, ob ter Probabilismus katholischer Schulen abfcheulich fei. Beant⸗ 
wortet wider bie proteftantifchen Zeitungsfchreiber der Reichsſtadt Augsburg. 
Predigt am Ofterbienftag 1759. 

4 Animadversiones catholicae in innocentiam, prudentiam et utili- 
tatem probabilismi etc. Augsburg 1760. 

5 Näheres hierüber in Huths Kirchengefchichte des 18. Jahrhunderts, Bd. IL, 
©. 352 ff. 
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feiner Werte kommt er, wie auch fpäter in feiner Theologia eclectica, 
auf das durch Fenelon berühmt gewordene Thema von der interefie: 
Iofen Liebe zu Gott zu fprechen; wie fi) im Voraus erivarten läßt, 
entfcheidet fi) Amort gegen die Möglichkeit einer Liebe zu Gott ohne 
Begehren der eigenen Seligfeit, und zeigt durch eine Reihe von An: 
führungen, daß die Älteren Lehrer Die Xiebe zu Gott nicht als actus 
benevolentiae desinteressatae, fondern beftändig als actus amicitiae 
aufgefaßt haben. Nebenbei ift er aber auch bemüht, die hohe fittliche 
Würde und den praftiichen fittlihen Werth diefer Art von Liebe zu 
zeigen, um hiedurch alle Einwendungen, melde aus einer falſchen 
und unrichtigen Auffaffung der charitas amicitiae entipringen könnten, 
abzufchneiden. — Ein anderes Thema, deſſen Beiprehung er für 
zeitgemäß und erfprießlich hielt, waren die ohne hinreichende Prüfung 
bingenommenen Privatoffenbarungen heiliger Berfonen, namentlich 
aus dem Frauengefchlechte. 1 Amort fah eine Gefahr für die Religion 
darin, daß man Bifionen und Offenbarungen von ungewiffem und 
ziveifelhaftem Werthe gemwillermaßen dem von der Kirche gelehrten 
Worte Gottes gleichitellte, und als eine neue Erfenntnißquelle der 
chriſtlichen Wahrheit behandelte. Es wies darauf hin, daß ein ſolches 
Gebahren den von den Geiltesmännern aller Jahrhunderte aufge 
ftellten Grundſätzen durchaus entgegen fei; er ftellt aus den Aeuße 
rungen diefer Männer die Regeln zuſammen, nad melden man 
wahre Revelationen von faljchen, fichere von unficheren zu unter: 
fcheiven habe, und mendet dann dieſe Regeln auf die fehriftlich vor: 
bandenen Revelationen der heiligen Gertrudis und Eliſabeth von 
Schönaug, der feligen Angela von Yoligni und Veronica von Binasco, 
fo mwie der ehrwürdigen Maria von Agreda an. Seine Bedenken 
wider die Nevelationen Maria’3 von Agreda verwidelten ihn in einen 
Streit mit zwei Francidtanern, ? welchen er eine Reihe von Punkten 


1 De revelationibus, visionibus et apparitionibus privatis regulae 
tutae ex Scriptura, Conciliis, ss. Patribus aliisque optimis authoritatibus 
collectae, explicatae et exemplis illustratae. Augsburg 1744. 

2 Controversis de revelationibus Agredanis explicata cum epicrisi ad 


En, 
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nachwies, in denen die Aufzeichnungen der ehrwürdigen Nonne mit 
der biblifhen Chronologie, mit unumftößliben Thatſachen der Ge: 
Schichte und Naturkunde u. |. w. fich nicht vereinbaren laſſen, woneben 
er eine Reihe von theologifch bedenklichen Punkten, namentlid rüd: 
fichtli der Ausfagen Agreda's über die heilige Jungfrau, dem Urtheile 
des römischen Stuhles anheimgeftellt. Im Uebrigen verwahrt er fich 
dagegen, durch feine kritiſchen Reflerionen die dem Andenken ehrwür: 
diger und heiliger Berfonen fchuldige Pietät und Verehrung verleben zu 
wollen; es ift ihm einzig darum zu thun, zu zeigen, daß die angeblich 
aus unmittelbarer göttlidher Eingebung geflofjenen Aufzeichnungen fol: 
her Perjonen die deutlichften und unvertennbaren Zeichen des Antheiles 
der Einbildungsfraft und einer oft unzulänglichen oder irrigen Bor: 
ftelungsmeife über verfchiedene Gegenitände des geoffenbarten Glau- 
ben3, jo mie der Gefchichte und natürlichen Erfahrung an fidh tragen. 

Noch mollen wir ſchließlich Amorts Wert über die Abläffe er: 
wähnen, 1 über welche er auch in feiner Theologia eclectica ausführlich 
handelt. Er meist in erfterem Werke die Univocität der heutigen 
Abläfje mit den in der alten Kirche üblichen nach; in lehterem Werte 
begründet er ausführlich die Süße, daß die volllommene Frucht eines 
volfommenen Ablaſſes ohne angemeſſene Bußleiftungen nicht erlangt 
werden könne, und daß die Abläffe für die Verftorbenen in erjter 
Linie zwar in Kraft der päpftlichen Verleihung wirkſam feien, diefe 
Wirkſamkeit jedoch von dem Verdienſt, Motiv und Verhalten jener, 
welche ſolche Abläſſe appliciren wollen, und von Gottes Genehmbhal: 
tung der Leiftung der Applicanten abhängig ſei. Daran fchließt ſich 
eine Reihe von Austünften über verfchiedene bejondere Arten von 
Abläffen, über deren Giltigfeit, Bedingungen u. f. w. nebjt anderen 
cafuiftiichen Detailfragen, die in das Gebiet der Dogmatif und Moral: 
theologie, theilweife auch ins kanoniſche Recht einfchlagen. 


ineptas earum revelationum vindicias editas a P. Didaco Gonzalez Mathéo 
et Landelino Mayr. Augsburg 1749. j 

1 De origine, progressu, valore et fructu indulgentiarum, nec non 
de dispositionibus ad eas lucrandas requieitis. Augsburg 1736. 
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Das Etudium der kirchlichen Jurisprudenz wurbe in der erfien 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts mit befonderem Eifer betrieben; 
Scholaſtik, Caſuiſtik und Kanoniſtik waren die drei Hauptelemente 
der theologischen Bildung, in ihnen erjchöpfte ſich gewiſſermaßen der 
Gefammtinhalt der kirchlichen Gottesgelehrfamleit. Unter den Jeſuiten 
ragten Wieftner, 1 Echmalzgruber, 2 B. Pichler, Adam Hutb, ® 
Ferdinand Krimer,5 Gregor Kolb als Bearbeiter des Tirchlichen 
Decretalenrechtes hervor; aus dem Benebictinerorden, an den ſchon 
früher genannten 2. Engel, und an den Bertbeidiger der päpftlichen 
Rechte Cöleftin Sfondrati 7 fi anfchließend die Salzburger Kanoniften 
Robert König, E Franz Schmier, ? Benedict Schmier, 19 Placidus 


1 Institutt. canon. ad Gregor IX Decretales in Universitate Ingolstad. 
explice Münden 1705, 5 Voll. 40. 

2 Jus ecclesiasticum universum, brevi methodo ad discentium utili- 
tatem explicatum, seu lucubrationes canonicae in libros V Deecretalium 
Greg. IX, in quibus praecipuae, quae tum in theoria, tum in praxi 
occurrunt, difficultates solvuntur, allatis etiam contra sentientium funda- 
mentis et horum solutionibus. Dillingen 1719, 6 Voll. 40. 

3 Jus canonicum practice explicatum, seu decisiones casuum ad sin- 
gulos decretalium Greg. IX Papae titulos. Sugolftatt 1728, 40; 1735, Fol. 
— Summa jurisprudentiae sacrae universse, seu jus canonicum secandum 
quingue Decretalium Greg. IX titulos explicatum. Augsburg 1723, Fol., 
3. Aufl. — Candidatus jurisprudentiae sacrae. Augekurg 1726, 5 Voll. 80. 
— Candidatus abbreviatus jurisprudentiae sacrae. Augsburg 1736, 2 Voll. 

4 Jus canonicum ad libros V Decretalium Greg. IX in Universitate 
Heidelbergensi explicatum et per quaestiones ac responsa in methodum 
brevem et claram redactum. Augsburg 1731, 5 Voll. 80. 

5 Quaestiones canonicae in V Libros Decretalium. Augsburg 1706, 
5 Voll. Fol. 

6 Examen juris canonici juxta Decretales. Wien 1727, Nürnberg 1728. 

7 Regale sacerdotium Romano Pontifici assertum et quatuor propo- 
sitionibus explicatum. St. Gallen 1684. — Gallia vindicata, in qua 
testimoniis exemplisque gallicanse praesertim ecclesiae, quae pro Regalia 
et quatuor Parisiensibus propositionibus a Ludovico Maimburgo aliisque 
producta sunt, refutantur. St. Gallen 1688, 2 Voll. 4°. 

8 Principia juris canonici. Gahjburg 1701. 

9 Jurisprudentia canonico-civilis. Salzburg 1716, 3 Voll. Fol. 

I0 Commentarii in libros V Decretalium. Salzburg 1718—22, 5 Voll. 4°, 
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Bödhn, 1 der in Köln lehrende Thomas Schmig ? und der berühmte 
Gregor Zalwein;3 außer diefen M. Klo; ! und der Serit TB. 
Rupprecht. 5 Neben diefen Gefammtdarftellungen des Firchlichen Rechtes 
wurden einzelne Materien defjelben zu Gegenftänden befonderer Bear: 
beitungen gemadt; fo fchrieb J. Reutlinger über das Cheredt, ® 
P. Leurenius über das Beneficienrecht? und über die Yunctionen des 
Vicarius episcopalis,8 %r. Schinier über die bifchöflichen Coadjutoren, ® 
Amort über die Privilegien der Neligiofen, Daubenberger über das 
Aſylrecht u. f. mw. | 

Unter den Gefammtdarftelungen des kirchlichen Rechtes finden wir 
bei Br. Schmier einen erften Verfuh, die Reihenfolge der einzelnen 
Abſchnitte der Decretalenbücher unter allgemeinere Geſichtspunkte zu: 
fammenzufafien, und auf diefe Art einer foftematifchen Darftellung 
des kanoniſchen Rechtes vorzuarbeiten. So zerfällt nach Voraus: 
fhidung einer allgemeinen Orientirung über Begriff und Eintheilung 
des Rechtes das erite der fünf Bücher des MWerles in die Hauptab: 
fchnitte de jure legali, de praescriptionibus, de modis acquirendi 
vel amittendi praelaturas ecclesiasticas, de potestate ordinis, de 
‚potestate jurisdietionis. Das zweite Buch handelt de judiciis, de 
processu judiciario ante litis contestationem, de processu judiciario 


1 Commentarius in jus canonicum universum. Salzburg 1735, 
3 Voll. Fol. 

2 Medulla juris canonici secundum titulos in quinque Libros Decre- 
talium Greg. IX Papae contentos digesta ex antiquis et recentioribus 
Summorum Pontificum Constitutionibus, Concilii Tridentini Decretis, 
Cardinalium Declarationibus, probatis autoribus, addita suis locis legum 
civilium concordia morumque observantia; et in fine vocum et regularum 
civilium ac canonicarum expositione extracta. Cöln 1740, 40. 

3 Principie juris ecclesiastici. Augsburg 1763, 4 Voll. 40. 

4 Jus canonicum. Augsburg 1742. 

5 Historicae notae in jus canonicum. Prag 1751, 4 Voll. 40. 

6 Matrimonii Sacramentum. Augsburg 1716. 

? Forum beneficiale.. &öin 1704, 3 Voll. Fol. 

8 Köln 1708, Fol. 

9 De coadjutoribus, Xegernfee 1724. 
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a tempore litis contestatae. Das dritte Buch enthält die Tractate 
de persouis, rebus et juribus eeclesiasticis, de jure proprietatis, 
de pactis et contractibus, de successione hereditaria. Das vierte 
Buch handelt in drei Abjchnitten von den Sponjalien, Ehebünbnifien 
und Ehehindernifien; das fünfte Buch de delictis in genere, de 
delictis ecclesiasticis, de delictis saecularibus. Den erften Verſuch 
einer wirklichen foftematifchen Darftellung des Kirchenrechtes unternahm 
Zallwein, der bereitö der therefianiichen Zeit angehört, und aud von 
den Beiwegungen derfelben fich berührt zeigt. Es iſt ihm um ein 
ſpecifiſch deutſches Kirchenrecht zu thun, und er wundert ſich, daß 
vor ihm niemand daran gedacht babe, neben dem jus universale der 
Kirche auch das Particularrecht der deutſchen Kirche in ven Bereich 
des alademifchen Unterrichtes aufzunehmen. Er hält es überhaupt 
für ungmwedmäßig, den Tirchenrechtlichen Unterricht auf eine Erklärung 
des Decretalenrechtes zu beſchränken, und glaubt die Quellen und 
allgemeinen Principien des kirchlichen Rechtes ausführlicher befprechen 
zu follen. Er hatte deßhalb, bevor er fein Hauptwerk erjcheinen ließ, 
allmälich mehrere Abhandlungen veröffentlihet, in melden er von 
den Nechtöverhältnifien der altchrijtlihen Kirche, von den Quellen 
des kirchlichen Rechtes, von den kirchlichen Rechtsſammlungen, und 
von den beſonderen Rechtszuſtänden der deutſchen Kirche handelte. 
Aus der nachträglichen Ueberarbeitung und Zuſammenſtellung dieſer 
Abhandlungen ging nun eigentlich ſein Hauptwerk hervor,! deſſen 
Inhalt durch das über ſein Entſtehen Geſagte bereits kenntlich gemacht 
iſt. Als anregende Vorarbeiten dienten ihm Fleury's gallicaniſches 
Kirchenrecht, Doujats Praenotationes canonicae,? Zechs Prae- 
ceognita; 3 eben jo hatte er die Arbeiten Thomaſſins, Van Espens, 
Natalis Aleranders, fo wie der Proteftanten Böhmer, Mosheim 


1 Principie juris ecclesiastici universalis et particularis Germeniae, 
quatuor tomis comprehensa. Augsburg 1763, 40. 

2 Praenot. canon. Libri V. Paris 1687. 

3 Praecognita in jus can. ad Germaniae catholicae usum et principia 
sccommodata. Ingolſtadt 1747. 
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und Pfaff vor ſich. Der berrfchenden Zeitftrömung till er nicht wider: 
ftandlos huldigen, und tritt demnach zu wiederholten Malen ermäßis 
gend dem anonymen Berfafier einer Schrift über die Verfaflung der 
katholiſchen Kirche Deutichlands 1 gegenüber, wider welchen voraus: 
gehend bereits der Kölner Jeſuit Sof. Gautier die Feder ergriffen 
batte. 2 Zallweins Tirchenrechtliches Werk zerfällt in vier Theile, in 
deren beiden erfteren bie Quellen und Principien des allgemeinen 
Kirchenrechtes, in beiden lebteren jene des deutſchkirchlichen Particular: 
rechtes abgehandelt werden. Er geht zu dem Ende die ganze Ge 
fchichte der deutſchen Kirche durch, um zu zeigen, wie ihre heutigen 
Zuſtände geworden feien, und um alle befonderen Yacta, Concorbate, 
Konventionen, Stipulationen, Erläfje u. f. w., welche für die recht: 
lihen Zuftände der beutichen Kirche Bedeutung haben, im Einzelnen 
nambaft zu maden. Als die zwei vornehmſten und auszeichnendften 
Libertäten der deutſchen Kirche hebt er hervor, daß die beutichen 
Kichenfürften zugleih Neichsfürften feien, und daß die beutfchen 
Prälaten aus der freien Wahl der Capitel hervorgehen; obichon für 
ein freies und felbitftändiges Leben der beutfchen Kirche begeiftert, 
glaubt der ehrlihe Zallwein doch zugleich entſchiedenſt hervorheben 
zu müflen, daß dieſelbe zugleich auch die dem römischen Stuhle er: 
gebenfte aller Nationalkirchen fei, und den beutfchen Fürften, den 
geiftlichen namentlih, niemals in den Einn kommen würde, gegen 
den Papſt fo zu handeln, wie es von Seite mancher anderer Staaten 
und Höfe gefchebe. Der lebte Abjchnitt ift den befonderen Rechten 
und Prärogativen des Salzburger Metropolitanfites und feiner fürft: 
lichen Inhaber gewidmet. Zallweins Wert hat die unverlennbaren 
Vorzüge einer wiſſenſchaftlich durchgebildeten Form und einer geſchmack⸗ 
vollen Behandlung an fih — Eigenichaften, die es auch für heute 
noch zu einem leöbaren Buche maden, obſchon der particularrechtliche 


1 Prineipia juris publici ecclesiastici catholicorum ad statum Ger- 
maniae accommodata. Frankfurt und Leipzig 1746. 

2 Animadversiones in librum, cui titulus: „Principia juris etc.“ 
Köln 1750. 
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Theil vefielben durch die feither erfolgte gänzliche Umgeftaltung ber 
kirchlich⸗ politifchen Verhältniſſe Deutichlands ausfchlieglih nur mehr 
ein biftorifches Intereſſe bat. 

Zallwein hat in dem Anbau des nationalen Kirchenrechtes einen 
Vorgänger an dem Würzburger Kanoniften Joh. Kaspar Barthel, 
welcher das beutichlirchliche Recht nach den zwei Hauptjeiten deſſelben, 
nämlich mit NRüdfiht auf das doppelte Verhältnig der katholiſchen 
Kirche Deutſchlands zum Primate der allgemeinen Kirche und zu den 
deutichen Proteftanten zum Gegenftande feiner Erörterung machte. 
Auf das Erftere beziehen fid) feine Abhandlungen über das Pallium! 
und über die concordatsmäßigen Rechte der deutichen Kirche, ? auf 
das Lebtere die Abhandlungen über das Jus reformationis und das 
Recht der freien Religionsübung.? Die Concorbate der deutfchen 
Ration mit dem römischen Stuhle find ihm die Grundlage des ver: 
faflungsmäßigen Zuftandes der deutfchen Kirche; und diefe Grundlage 
will er eben fo fehr gegen einige ftreng curialiftiich gefinnte Fatholifcye 
Kanoniſten, mie nach der entgegengejetten Seite hin gegen einige 


1 De Pallio, una cum insertis vindiciis Pallii Herbipolensis, contra 
impressum editum sub inscriptione: „Series facti et juris circa erectionem 
novi episcopatus Fuldensis, et concessionem Pallii Herbipolensis, ac laesa 
sedis metropolitanae Moguntinae, celsissimorum Germaniae Archiepisco- 
porum et Episcoporum jura.* Würzburg 1753. — Berfaffer der Series 
fscti etc. war ber Mainzer Kanonift und nachherige Weihbifchof 2. Ph. Behlen 
(+ 1777). Bgl. Über denjelben Waldmann (biographifche Nachrichten von ben 
NRechtslehrern zu Mainz, S. 30—33), Klüpfel (nov. bibl. eccl. Friburg. 
Vol. 11I, fasc. 2, p. 208), Meufel (Leriton der von a. 1750—1800 verftor- 
benen teutſchen Schriftfieller, Bd. I, S. 291). 

2 De Concordatis Germaniae Würzburg 1740, 1743, 

3 Historia et generalia pacificationum Imperii circa religionem. ®ürz- 
burg 1736. — De jure reformandi antiquo. — De jure reformandi novo, 
ex communi bactenus in Imperio usitata praxi deducto. Würzburg 1744. 
— Auf denfelben Gegenftand bezieht ſich eine Schrift des Franciscaners Thad- 
bäus Barthel: Conspectus positionum selectarum ex theologia ortho- 
doxs, una cum vindiciis historico-politico-hierarchicis romanae ecclesiae 
contra religiones vi Pacis Westphalicae in Romano Imperio toleratas. 
Detting 1765. 
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den Eoncordaten mißgünftige proteftantifche Rechtölehrer wahren. Die 
deutſche Kirche verdankt den Concordaten die freien kanoniſchen Biſchofs⸗ 
und Abtswahlen, die Ermäßigung und definitive Regelung der Nefer: 
vationen und Annaten. Der Papſt hätte allerdings zufolge der ihm 
zulommenden Machtfülle in kirchlichen Dingen das Recht, die Concor: 
datsbeftimmungen einjeitig zu modificiren oder gänzlich von benfelben 
abzuſehen; er wird es aber nicht thun, meil mit der abjoluten Ges 
waltfülle des Papftes auch der Geiſt der Gerechtigkeit, Charität und 
Friedfertigkeit verbunden ift, der es nicht dazu fommen läßt, daß die 
Päpfte von ihrer Gewalt einen anderen, als einen beilfamen und 
für das Befte der Kirche erfprießlihen Gebrauch machen. Die Ver 
leihung des Palliums an den Biſchof von Würzburg ift fein Eingriff 
in die Metropolitanrechte de3 Mainzer Churfürften; fie ift eine rein 
geiftlihe Auszeichnung, in deren Verleihung der Papft niemand Ans 
deren beeinträchtiget, und nad neuerem Rechte auch nicht an die 
vorläufige Zuftimmung des Kaiſers gebunden if. Wie durch die 
Concordate die inneren Berhältniffe der deutfchen Kirche geregelt wor⸗ 
den find, fo die Beziehungen zu den Proteftanten durch das weſt⸗ 
phäliiche Friedensinftrument. Barthel befchäftiget fih in mehreren 
Schriften mit der Auslegung der Beltimmungen deſſelben, die er als 
eine interimiftifhe, aber durch den Lauf der Dinge nothiwendig ges 
wordene Vereinbarung zur Herftellung und Aufrechthaltung des Reichs: 
friedend anfieht. Eine Religionsfreiheit im naturredhtliden Sinne, 
jo daß jeder nach Belieben ein ihm zufagendes Belenntnig mählen 
und öffentlich üben könnte, gibt es nach Barthel nicht; eben fo ift 
e3 wiberfinnig, die weltlichen Fürften als die berufenen Leiter der 
Religiond: und Cultangelegenheiten anzufehben. An fidh genommen 
und abfolut ift einzig die fatholifche Kirche im Rechte; die Anerlennung 
des Beſtandes anderer chriftlicher Bekenntniſſe und Cultgemeinjchaften 
neben der katholiſchen iſft Sache der Duldung, die aber durch die aus 
dem Reformationgereigniß herausgewachſene Geftaltung der öffentlichen 
Verhältniffe Deutſchlands zu einer Rechtsſache geworben ift. Das fo: 
genannte NReformationsrecht der Yürften ftüßt fich auf den Grundſatz: 
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Cujus regio, illius religio. Diefer, durch den Lauf des Reformations⸗ 
ereignifles factifch zur Geltung gekommene Grundſatz ift die Baſis 
des weſtphäliſchen ?Friebensinftrumentes, für deſſen vereinbarende Bes 
ftimmungen der Stand ber Neligionsverhältnifie im Jahre 1624 
als maßgebende Norm gewählt worden if. Demzufolge dürfen pro⸗ 
teftantifche Yürften denjenigen Landichaften und Stäbten ihrer Gebiete, - 
in welchen a. 1624 die katholiſche Religion in Hebung war, das Recht 
der freien Religionsübung nicht verfümmern. Auch ift der Grund» 
fat: Cujus regio etc. ftrenge auf die eigentlichen Territorialberren 
zu bejchränten, und findet auf bloße Feudalherren oder Vogteiherren 
feine Anwendung. Ein vom Proteitantismus in die katholiſche Kirche 
zurüdtretender Fürft hat das Recht, mit den Ständen feines Terri- 
toriums ein der katholiſchen Religionsübung günftiges Abkommen zu 
treffen; 1 der weftphälifche Triebe verpflichtet ihn nur, diejenigen unter 
feinen Untertbanen nicht zu beeinträchtigen, welche has Necht der 
proteftantifchen Religionsübung haben und auch meiterhin behaupten 
wollen. Es fteht aber nicht im Belieben ſolcher Untertbanen, ihren 
Tatholifch gewordenen Landesherrn zu hindern, daß er Katholiken in 
Hof: und Staatzämtern anftelle; er ift ihnen über Maßnahmen folcher 
Art Feinerlei Rechenichaft ſchuldig. Genug, wenn er fie nicht bebrängt 
und verfolgt. 

Wir jhließen den UWeberblid über die Firchenrechtliche Literatur 
der geichilderten Epoche mit des Sefuiten Koh. Biner „Rüftlammer 
der kirchlichen Jurisprudenz,“? welche einfach dabei ftehen bleibt, den 
ganzen ſcholaſtiſch-theologiſchen und Firchenhiftoriichen Apparat der 
firhenrechtlichen Erudition in einer Reihe von größeren Abhandlungen 
vorzulegen. Die erſte Abtheilung dieſes Sammelwerkes bildet ein 
moraltbeologifcher Tractat de Legibus. Bon da geht der Verfafler 


1 De justis pactorum inter dominos territoriales eorumque status 
provinciales et subditos limitibus. Siehe Barthele Opp. (Bamberg 1771) 
Tom. I, p. 540-576. 

2 Apparatus eruditionis ad jurisprudentiam praesertim ecclesiasticam. 
Augsburg 1754 ff., XIH Tomi 40. 
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fodann auf die verfchiedenen Arten des Rechtes über; als foldhe wer: 
den von ihm Natur: und Völkerrecht, das göttliche Recht, das apofto: 
liche Recht, das Synodalreht und das päpftliche Recht bezeichnet. 
Alle diefe Arten von Recht werden in bejonderen Abtheilungen bes 
Werkes erörtert. Die dem Ffirchlich-pofitiven Rechte gewidmeten Ab: 


theilungen nehmen völlig den Charakter Tirchengefchichtlicher Darſtel⸗ 


lungen an. So enthält der über das Synodalrecht handelnde Theil 
des Werkes eine förmliche Conciliengefchichte, und zwar nicht bloß 
der allgemeinen Concilien, ſondern auch eine Drientirung über alle 
wichtigeren Provincialconcilien der alten Kirche ſowohl, wie der ver: 
ſchiedenen Länder und Reiche des chriftlich:germanifchen Europa, wo⸗ 
mit zugleich auch die ganze Firchliche Geſchichte diefer Länder und bie 


Geſchichte der vornehmiten Glaubenöftreitigkeiten bis in's achtzehnte 


Jahrhundert verbunden ift. Dem über das Jus pontificium handeln» 
den Theile, welcher einen meitläufigen Auszug aus dem Bullarium 
romanum enthält, ift nebenher bie ganze Papſtgeſchichte eingefchaltet. 
Der noch übrige Theil der Kirchengefchichte, der fich bejonders auf 
die Mifiion in den Heibenländern und auf bie Geſchichte der Kirche in 
den außereuropäifchen Theilen der Erde bezieht, wird in einer befon» 
deren Abtheilung ausnahmsweiſe als Schluß des ganzen Werkes nad) 
getragen. 

Aus Binerd erwähntem Sammelwerke läßt fich entnehmen, auf 
welcher Stufe der Ausbildung bie firchenbhiftorifche Erubition um bie 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Deutjchland ungefähr ftand. 
Am meiteften war noch die Univerfalgefchichte der Kirche zurüd; bis 
in die Mitte des Jahrhunderts herab gab es Feine zufammenhängende 
Darftelung der allgemeinen Kirchengeſchichte. Die eriten Anregungen 
zu Berjuchen eines ſolchen Unternehmens auf deutichem Boden gingen 
von Frankreich aus; ehe fih aber dieſe wirkſam erwieſen, beſchränkten 
fih die der allgemeinen Geſchichte der Kirche zugewendeten Mühen 
auf chronicaliſche Zufammenftellungen der ihr angehörigen Thatjachen 
und auf Bearbeitung einzelner Seiten und Partien derjelben, melche 
eben für den einzelnen Bearbeiter ein beſonderes Intereſſe hatten. 


Einer vorzügliden Geltung erfreute fach ſeiner Zeit der Abrik der 
allgemeinen Welt⸗ und Kirchengeſchichte des Beingartner Benedictiners 
Gabriel Bucelinus, ! welchen Venedict Schmier ſeinem Apperatus ad 
theologiam scholastico-polemieo-praeticam einverleibte und bis zum 
Jahr 1735 herabführte. Auguf Reding betrieb feine lirchengeſchicht 
lichen Studien in polemifchem Intereſſe und nüpfte fie an das klirchen⸗ 
geichichtliche Werl des Baronius an; ? der bayriſche Benebictiner Dito 
Aicher behandelte die Kirchengeidyichte als Chronologia sacra in ber 
bereit3 aus dem Titel des Werkes kenntlichen Manier.? Der Prager 
Sefuit Mar Wietrowsli (} 1737) behandelte eine Reihe kirchengeſchicht⸗ 
licher Bartien in befonderen Werken, für welche er fih 2. Maimbourgs 
Arbeiten zum Borbilde genommen zu haben fcheint; der Jeſuit Pohl 
fchrieb das erfte Handbuch der Kirchengefchichte zum Gebraudye für die 
Candidaten der Theologie. * 

Große Regjamleit zeigte ſich in der gelehrten, urkundlichen Er: 
forſchung der heimiſchen Kirchengeſchichte. Auf dieſem Gebiete war 
bereits im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts Bedeutendes zu Stande 
gebracht worden; das nädjftfolgende Jahrhundert überbot dieſe Lei- 
ftungen durd eine große Zahl von neuen, im rüftigen Wetteifer all: 
wärts ſich regender Kräfte. Zufolge der innigen Wechſelbeziehung 
zwiſchen Kirche und Reich fiel die Erforſchung der kirchlichen Gefchichte 
Deutihlands mit der Pflege der Reichögefchichte zufammen, oder lie: 
ferte wenigſtens gewichtige und werthvolle Beiträge zu derſelben. Die 


1 Nucleus historise universalis tum sacrae tum profanae. Erſte Aus- 
gabe Ulm 1654. 

2 Vindex veritas centuriae primae annalium ecclesiasticorum Caesaris 
Baronii 8. R. E. Cardinalis contra Jo. Henr. Ottium. Einſiedeln 1680. 

3 Epitome chronologica historiae sacrae et ecclesiasticae a Chr. n. 
ad restitutum Oceidentis Imperium per Leonem III. Cum serie Roma- 
norum Pontificum,, Patriarcharum et Conciliorum, Clin 1706. — Epitome 
chronologica historiae ecclesiasticae ab Occidentis Imperio restaurato 
usque ad a. 1702. Cum serie Sac. Rom. Imp. Electorum atque Archi- 
episcoporum Salisburgensium. &öln 1706. 

4 Manuductio ad historiam ecclesiasticam ex probatis aucloribus, 
usibus Candidatorum Theologiae collecta. Wien 1753 ff., 6 Voll. 80, 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 9 
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Forſchung dehnte fich über das ganze Kirhengebiet von Deutichland 
aus, und verbreitete fih über alle einzelnen größeren und kleineren 
Theile dieſes Gebietes, Provinzen, Landichaften, Gaue, Bisthümer 
und Abteien. Die deutſche Kirche im Ganzen betreffend, faßte J. %. 
Schannat, ein aus fränfifhem Gefchlechte jtammender Zuremburger, 
der aus Neigung zu geichichtlihen Studien der Advocatenprarid ent: 
Sagt hatte und in den geiftlihen Stand getreten war, nad) Veröffent: 
lichung verfchiedener anderer Arbeiten den Entichluß, eine Sammlung 
aller deutſchen Concilien herauszugeben. Der Erzbiihof von Prag 
unterftüßte das Unternehmen, und Schannat unternahm im Auftrage 
‚feines Gönners gelebrte Reifen zur Sammlung der nöthigen Mate: 
rialien und Urkunden. Schannat ftarb über diefer Arbeit, die er in 
zwei Foliobänden bis zum Jahr 1000 der dhriftlichen Aera geführt 
hatte; der Cölner Jeſuit Joſeph Hargheim übernahm die Fortſetzung 
verjelben, und bradte fie unter Mitwirkung feiner Ordensgenoſſen 
Hermann Scholl und Aegyd Neiflen glüdlih zum Abſchluſſe. Das 
große Werl 1 umfaßt in der durch das Zuſammenwirken der genannten 
drei Männer zu Stande gelommenen Ausgabe zehn Yoliobände, und 
reicht bi8 a. 1747 herab; der Cölner Profefior Joſ. Heflelmann 
fügte fpäter dem Werke ein ausführliches Negifter als eilften Band 
bei. — Scyannat war von dem Abte von Fulda nach diefer berühmten 
Abter gerufen worden, um die Geſchichte derjelben zu fchreiben; er 
entjpradh dem ihm geiwordenen Auftrage, benütte aber zugleich die 
Gunſt feines Aufenthaltes in Fulda zur Anlegung weiterausſehender 
Unternehmungen, die er neben feinen Arbeiten über das Stift von 
Fulda im Drude erfcheinen ließ. ? Letztere verwidelten ihn in eine 
literariiche Fehde mit dem Würzburger Profeflor Joh. Seyfried S. J. 
und dem berühmten Convertiten und Hiftoriographen bes Würzburger 
Bisthums of. ©. Edhart, welchem das Frankenland und Würzburger 


1 Concilia Germariae. &öln 1759—75, 90, Tomi XI Fol. 

2 Vindemiae literariae i. e. veterum monumentorum ad Germaniam 
sacram praecipue spectantium collectiones. Fulda 1723, 2 Voll. Fol. — 
Sylloge vet. monum. hist, Fulda 1726. 
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Hochſtift feine erfte quellenmäßige Gefchichte verdankt. Meitere Arbeiten 
Schannats waren die Öefchichte von Worms im Auftrage des Churfürften 
von Trier, die Gejchichte der Eifel, welche von Hargheim fortgeführt 
wurde. Der Benedictiner Karl Meichelbeck aus Benedictbeuren erwarb 
fih ein unvergängliches Andenken durch feine Gejchichte des Bisthums 
Freifingen, ! welcher er eine Chronik des Kloſters Benebietbeuern folgen 
ließ. Der Salzburger Benebictiner Joſeph Mezger jchrieb eine Ges 
Schichte der Salzburger Metropole, deren lette Partien durd feine 
Brüder Paul und Franz Megger ausgearbeitet wurden, ? der Augs⸗ 
burger Benedictiner Corbinian Khamm eine Gefchichte der Augsburger 
Bijchöfe. I Eine befonders rühmliche Thätigkeit entfalteten die Klöfter 
und Orden der deutjch-öfterreichifchen Länder. Die Chronik des Melfer 
Benedictiner® Anjelm Ecdhramb ? enthält nicht bloß die Geſchichte 
feines Klojters, jondern des ganzen Landes und der Fürſten befjelben, 
welche dur die Publicationen feiner Ordensgenoffen und Nachfolger 
Philibert Hueber, 5 Hieronymus Pez, 6 Martin Kropf ? und Berthold 
Rizel 8 noch weiter erläutert wurde. Die Chorherren Raimund Duel- 
lius, Chriftopp Müller, Albert Maderna in St. Bölten, Auguftin 
Riſtl in Klofterneuburg und der Lilienfelder Cifterzienfer Chryſoſtomus 
Hanthaler jchloßen fich diefen Bemühungen um Aufhellung der öfter: 
reichifchen Landes: und Kirchengefchichte erfolgreich an; der Göttweiger 
Abt Gottfried Beſſel (F 1749) erwarb fih burd fein Chronicon 
Gottovicense einen unfterbliden Namen. Der Benedictiner Magnoald 


1 Historia Frisingensis. Augsburg 1424—29, 2 Bte. Fol. 

2 Historia Salisburgensis h. e. vitae episcoporum et archiepiscoporum 
Salisburgensium, ac quae per illos ab a. 582 usque ad a. 1687 gesta 
fuerunt. Salzburg 1692, Fol. 

3 Hierarchiae Augustanse chronologia i. e. series et descriptio Augu- 
stanorum Episcoporum. Augeburg 1712. Dazu Supplem. Augsburg 1717. 

4 Chronicon Mellicense. Wien 1702. 

> Austria ex archivis Mellicensibus illustrata. feipzig 1722, Fol. 

6 Scriptores rerum austriacarum genuini. Leipzig 1721, 3 Tomi Fol. 
— Historia S. Leopoldi Austr. March. Wien 1747. 

7 Bibliotheca Mellicensis. Wien 1747. 

8 Austria sancta et beata. Augsburg 1750. 
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Siegelbauer faßte eine Gelchichte des Olmuzer Bistums ab, die nad 
feinem Tode in drei Foliobänden erfdhien, und nebitvem eine Gefchichte 
des Kloſters St. Margarethen in Böhmen. 1 Der Prager Sefuit 
Sigismund Puſch veröffentlichte eine von feinem Drbensgenofien 
Detavius Buzellinus fortgefegte „chronologifche Kirchengefchichte des 
Herzogthbums Steiermark“; ? die von ihm gejammelten Materialien zur 
Geihichte des Klofterd Garften wurden durch den Sefuiten Erasmus 
Fröhlich drudfertig gemadht. 3 Am meilten ragten unter den öfterreichi: 
ſchen Sefuiten die beiden Gefchichtöforfcher Marcus Hanfiz und Sigis- 
mund Galle hervor. Der erftere faßte, durch die von verfchiedenen 
Seiten vorausgegangenen Specialarbeiten angeregt, den Gedanken, 
eine Germania Sacra anzulegen, welche die Geichichte aller Bisthüimer 
Deutſchlands enthalten folltee Er begann fein Unternehmen mit der 
Geſchichte der Kirchen Lorch und Paflau, * worauf ald zweiter Band 
die Gefchichte des Erzbisthums Salzburg folgte. 5 Hanfiz fegte in 
diefem Werke die Ankunft des heiligen Rupertus in Bayern um ein 
Sahrhundert fpäter an, als die bis dahin beftandene Salzburger 
Tradition fefthielt, und rief dadurch mehrere Gegenfchriften hervor, 
die er feinerfeitd zu widerlegen bemüht war. 6 Während der Jahre 
1731 —54 fammelte er Materialien für die Gefchichte der Bisthümer 
Wien, Neuftabt, Sedau, Gurk und Lavant, und arbeitete zugleih an 
der Gefchichte des Bisthums Regensburg, ohne jedoch zur Veröffent⸗ 
lichung diejer Arbeiten zu fommen, mit Ausnahıne eines Prodromus 


1 Cöln 1740. 

2 Chronologia sacra ducatus Styriae. Graz 1715 ff., 3 Xhle. 

3 Diplomatarium Garstense emendatum, auctum etc. Wien 1754. 

4 Germaniae Sacrae Tom. I: Metropolis Laureacensis cum Episcopatu 
Pataviensi chronologice proposita. Augsburg 1727, Fol. 

5 Germaniae Sacrae Tom. Il: Archiepiscopatus Salisburgensis chro- 
nologice propositus. Augsburg 1729, Fol. 

6 Die Eontroverfe wurde fpäter von dem Benedictinerabte in Salzburg, 
Beda Seeauer wieder aufgenommen, welder ſowohl in feinem Chronicon 
monasterii ad 8. Petrum (Augsburg 1772), als auch in feiner gegen Ferd. 
Sterzinger gerichteten Schrift Über das Sterbejahr des heiligen Rupertus (Augs- 
burg 1773) für die alte Tradition einſtand. 
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zur Gefchichte des Regensburger Bisthums, 1 der ihn in einen literas 
riihen Streit mit den Stiftsherren von St. Emmeran verwidelte. 2 
Der größere Theil feiner Sollectaneen kam nach der Klofteraufhebung 
in den Befiß der k. k. Hofbibliothel; die Urfchrift des Episcopatus 
Neostadiensis lieferte er in Folge einer mit dem Yürftabt Gerbert 
von St. Blafien angelnüpften Freundjchaftöverbindung in dieſes be 
rühmte Klofter ab, in welchem, mie er abnte, fein Unternehmen neu 
aufleben und fortleben follte. Sigismund Called veröffentlichte nebft 
einer Schrift über die Reihenfolge der Bilchöfe von Meißen 3 ein 
großes Tirchengefchichtliches Werk, melches die kirchliche Vergangenheit 
bon Deutfchland, BDejterreih, Ungarn, Polen in den erften eilf 
Jahrhunderten der chriftlihen Zeitrehnung umfaßt. 4 Daran fchließt 
fih eine Arbeit des Paulaners Matthias Fuhrmann über die ältefte 
firchliche und politifche Gefchichte der öſterreichiſchen Länder d. i. des 
alten Dacien und Illyrien, Marlomannien und Quadien vom Anfang 
der chriftlihden Wera bis a, 337.5 Endlich find nod die biefer 
Epoche angehörigen Geichichten des kirchlichen Ordensweſens, der ein» 
zelnen Orden und Ordensprovinzen, jo die allgemeine Gefchichte der 
Mönchsorden von dem Augsburger Benedictiner Reginald Berdimar, © 
die Gefchichten der oberrheiniichen Provinz des Jeſuitenordens von 
Ignaz Agricola, Adam lotto, Franz Kropf, die Gefchichte der nieder: 
rheinischen Ordensprovinz von Friedrich Reiffenberg, der öfterreichifchen 
von Anton Socher, der böhmischen von Johann Schmibl, des Trini—⸗ 
tarierd Johann a ©. Felice Jahrbücher der die öfterreihifchen Staaten 


1 Germaniae Sacrae Tom. III: De episcopatu Ratisbonensi prodromus, 
seu informatio summaria de sede antiqua Ratisbonensi, innovans Omnia, 
nec non Salisburgensem et Frieingensem plenius illustrens. Wien 1754, Fol. 

2 Aufzählung der Streitfchriften bei Bader II, ©. 285. 

3 Regensburg 1752. 

4 Annales ecclesiastici Germaniae ex antiquis sacrae augustseque 
historiae monumentis collecti et cum rebus summorum principum per- 
petaa serie deducti. Wien 1756—69, Tomi VI Fol. 

5 Wien 1769. 

6 ®gl. Ziegelbauer, Hist. lit. O. 8. Ben. IV, ©. 385. 
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umfafjenden Provinz feines Ordens, 1 %. A. Zunggo's Geichichte des 
Ordens der regulirten Chorherren — ferner die vielen theilweiſe ſchon 
angeführten, für die allgemeine Landesgejchichte mehr oder weniger 
bebeutfamen Geſchichten der einzelnen Ordenshäufer, welchen wir bier 
nachträglich Marian Pachmayers Reihenfolge der Aebte von Krems: 
münfter ? beifügen, zu erwähnen. Die Gelehrtengejchichte, zunächſt 
jene der Orden und SKlöfter, wurde zufammengeftellt von Michael 
NRuen, 3 Biegelbauer, 4 Greiderer, 5 Dffinger; 6 der Zefuit Ernft Apfaltrer 
begann eine Geſchichte der Schriftfteller der Wiener Univerfität, welche 
durch ‚feine Ordensgenoſſen Cajetan Rechbach, Karl Dollenz und Joſeph 
Karl bis a. 1665 weitergeführt wurde; Joſeph Hargheim verfaßte 
ein Schriftftellerlericon aller der Cölner Erzdiöceſe angehörigen Ge: 
Iehrten. ? Der Meller Benedictiner Bernard Pez trug fih mit dem 
Gedanken herum, eine Literärgefchichte des gefammten Benedictiner- 
ordens zu fchreiben, binterließ aber feine Arbeit unvollenvet. In 
feiner Gelebrtengefchichte der Manriner»Congregation 8 wollte er den 
deutichen Benedictinern ein Bild jener Thätigleit vorbalten, von 


1 Wien 1739. 

2 Steyer 1750, 3 Voll. Fol. — Eine Reihe von Monafteriologen aus 
dem Benebictinerorden aufgezählt bei Ziegelbauer, hist. lit. Ord. S. B. II, 
©. 406. 

3 Scriptorum rerum bistorico-monastico -ecclesiasticarum variorum 
religios. ordinum ed. Mich. Kuen (Abbas). Ulm 1755—68, Tomi VI Fol, 

4 Historia rei literariae Ord. $. Benedicti in 4 partes distributa. 
Opus a M. Ziegelbauer ichnographice adumbratum, recensuit auxit juris- 
que publici fecit Oliverius Legipontius, Instituti ad S. Martinum Coloniae 
Coenobita. Augsburg 1754, Tom. IV Fol. Biographifches über Ziegelbauer 
bei Hefele, Beiträge zur Kirchengefdichte u. f. w., Bd. II, S. 120—124. 

5 Germania Franciscana, seu Chronicon geographico-historicum Ord. 
8. Francisi in Germania. Innébruck 1771—81, Tom. II Fol. 

6 Bibliotheca Augustiniana hist., crit. et chronologica, in qua 1400 
Augustin. Ordinis Scriptores eorumque opera tam scripta quam typis 
evulgata inveniuntur. Sngolftabt 1768, Fol. 

7 Bibliotheca Coloniensie. &öln 1747. 

8 Bibliotheca Benedictino-Maurina. Seu de ortu, vitis et scriptis 
Patrun: Benedictinorum e celeberrima Congregatione 8. Mauri in Francia 
Libri duo. Augsburg 1716. 
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welcher er wünjchte, daß fie, nachdem auf dem Gebiet der Scholaftik 
des Guten genug gethban fei, zum Gewinne bes Ordens und zur 
Förderung der theologifchen Wiffenfchaft auch in den deutſchen Klöftern 
beimifch werden möchte. Er felber wirkte für dieſen Zweck durch feine 
preismürdigen Publicationen, welche den ähnliden Sammelwerken 
jeiner franzöfifchen Ordensgenoſſen d'Achery und Martene würdig zur 
Seite treten. Eein Thesaurus novissimus Anecdotorum ! enthält nebft 
vielen anderen hiftorifchen Duellenfchriften und Documenten verfchiebene 
Schriften von Alcuin, Marentius von Aquileja, PBaschafius Rad⸗ 
bertus, Notker von St. Gallen, Gerbert (Silvefter II.), Geroh von 
Reichersberg, Alanus de Insulis, Abt Irimbert von Admont, Heinrich 
von Heflen, Aeneas Silvius. Nicht minder intereffant und reichhaltig 
ift feine Bibliotheca ascetica,? welche nebftvem, daß fie manches 
theologiſch oder literar⸗geſchichtlich bedeutſame Schriftivert enthält, einen 
intereffanten Einblid in die Ascetik und Myſtik der mittelalterlichen 
Klöfter und Cönobien eröffne. Marquard Herrgott aus Et. Blafien 
edirte eine Sammlung alter Autoren über die Klofterbisciplin des 
Benebictinerorbeng. 3 

Das Feld der biblifehen Erudition wurde, fo lange ſcholaſtiſche und 
firchenrechtliche Gelehrſamkeit die Hauptziele des theologischen Unterrich⸗ 
tes waren, ſpärlich angebaut; erſt mit dem Beginne der vierziger Jahre 
des achtzehnten Jahrhunderts begann das gelehrte Studium der heilis 
gen Schrift im Fatholifhen Deutichland ſich einigermaßen zu heben 
und fchritt dann von Jahrzehent zu Jahrzehent, wenn auch langlam, 
doch einigermaßen vorwärts. Die biblifch:theologiiche Literatur vom 
Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts an nachholen haben wir zu 
nennen die bermeneutifchen und ifagogischen Schriften der Benedictiner 


1 Thesaur. nov. Anecd., seu veterum monumentorum, praecipue ec- 
clesiasticorrum, ex germanicis potissimum bibliothecis adornata collectio 
recentissima. Augsburg 1721, Tom. VII Fol. 

2 Bibliotheca ascetica antiquo-nova. Regensburg 1723 ff., Tom. XII 80, 

3 Vetus disciplina monastica, seu collectio auctorum Ordinis. 8. Bened., 
maximem partem ineditorum, qui de monastica disciplina tracterunt, 


Paris 1726, 40. 
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Franz Mezger, ! Thomas Erhard ? und Gallus Cartier, 3 Gottfried 
Krölls Evangelienharmonie, * die Erklärungen der heiligen Schrift 
durch Erhard d und Germanus Cartier, ® Paul Mezgerd Geichichte 
des bebräifchen Volkes, Cöleſtin Pfeifferd hebräifches Lericon, 8 des 
Sefuiten Cafpar Hargheim Erklärung gewiſſer Partien der heiligen 
Echrift.? An der Würzburger Hochſchule wurde das gelehrte Stu: 
dium der biblifchen Exegefe durch den Jeſuiten Franz Widenhofer be: 
gründet, der zu dem Ende eine hebräifhe Grammatik fchrieb 19 und 


1 Institutiones Sacrae Scripturae, sive principia, regulae et instruc- 
tiones de modo rite intelligendi et interpretaudi S. Scripturam. Salz. 
burg 1680. 

2 Manuale biblicum, seu appendix 8. Scripturae Latino-germanicae 
(vgl. unten Anm. 5) cum variis lexicis ad faciliorem ss. litt. usum con- 
einnata. Augsburg 1724. 

3 Tractatus theologicus de 8. Scriptura succinctam et perspicaam 
illius historiam, nec non praecipua, quae circa eam tradunt Theologi, 
eomplectens. Ed. a. 1736, typis F. X. Schasal. 

4 Monotessaron evangelicum. Salzburg 1728. Diefes Wert hatte fich 
in der Salzburger Schule großen Beifalles zu erfreuen und wurde deßhalb von 
Beda Seeauer nochmals herausgegeben (Augsburg 1759, Fol.). 

ö Riblia Sacra Latino-Germanica notis theologicis et chronologieis 
illustrata. Augsburg 1723. Dieſes Werk erlebte innerhalb vierzehn Jahren 
fieben Auflagen, die erften fech® in Augsburg, die fiebente vom Jahr 1737 
in Graz. 

6 Biblia Sacra vulgatae editionis, locupletibus SS. Patrum et aliorum 
probatorum 8. Scripturae interpretum commentariis illustrata, una cum 
nova, eaque cultiore ... versione germanica ... elucubrata. Conftanz 
1751, Voll. II (cum iconibus), Fol. 

7 Sacra historia de gentis hebraicae ortu, progressu, bene et male 
gestis variaque fortuna sub Patriarchis, Ducibus, Judicibus, Regibus ab 
Abrahamo et c. 11. Genesis usque ad ultimum regem et captivitatem 
babylonicam. Augsburg 1700. 

8 ®gl. Ziegelbauer, Hist, lit. IV, p. 348. 

9 Explicatio fabularum et superstitionum, quarum in S. Scripturis 
fit mentio, vario hinc inde sensu praeter literalem, ut allegorico, morali, 
anagogico etc. exornata. Köln 1724. x 

10 Rudimenta hebraica ... plurimis ad tuendam fidem orthodoxam, 
ad heterodoxorum bibliorum corruptelas e textu originali confutandas 
exereitationibus illustrata, brevi lexico aucta ... Würzburg 1747. 
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mehrere eregetifche Schriften über altteftamentliche Stellen und Bücher 
hinterließ. 1 Aus der Schule Widenhoferd gingen weiters Nicolaus 
Zilih, ? Jakob Harbmann, 3 Jakob Macirjowsli, 4 Joſeph Kleiner, 5 
Ignaz Neubauer, 6 Thomas Holtclau ? hervor; der Würzburger Jeſuit 
H. Kilber ſchrieb eine Evangelienharmonie und eine biblifche Theologie.® 
In Mainz begann um diefelbe Zeit der Jeſuit Goldhagen, in Inns⸗ 
brud fein Ordensgenoſſe Ignaz Weitenauer mit Erfolg für die Se 
bung des Schriftſtudiums zu wirken; erfterer wendete feine Bemühun⸗ 
gen vornehmlih dem Neuen Teftamente, ? letzterer dem Urterte bes 


1 Abhandlungen Über Mal. 1, 11 (Würzburg 1750), Palm 109, 4 (Wär. 
burg 1751). Dann: Sacrae Scripturae dogmatice explicatae Pars prima 
sive Testamentum Vetus. Würzburg 1749, 2 Voll. 89. 

2 Concordia Vulgatae latinae cum fonte hebraico. ®ürzburg 1755—58, 
4 Hefte 40. — Prinecipia didactica in universam S. Scripturam, una cum 
corollariis selectis ex veteris Instrumenti lege, historia et polemica. Würz- 
burg 1758. 

3 Liber Genesis in publica exercitatione hebraico-scripturistica ana- 
lytice, historice, dogmatice, ethice et polemice exponendus etc. Würg 
burg 1760. 

4 Eine Abhandlung über die Maforahb. Würzburg 1761. 

5 Analecta biblica de Canone Christianorum. Heidelberg 1768 — 
Canon Scripturarum V. T. et N. T. ab adversantium argumentis vindi- 
catus. Heidelberg 1780. 

6 Psalmodiae Davidicae exegesis hebraica.. Würzburg 1771. 

? Diatribe scripturistica, chronologiam libri et historiae Judith bre- 
viter sistens. Würzburg 1772. — Dissertatio scripturistica de Aasuero 
Estheris, 1772. — Institutiones scripturisticae, 1775. 

8 Novi Testamenti pars prima seu historica, complectens historiam 
Dominicam ex concordia evangeliorum concinnatam, et apostolicam ex 
ectibus apostolorum descriptam. Würzburg 1765. — Analysis biblica 
offerens sacrarum Scripturarum compendium ad Verbi divini scripti 
uberiorem notitiam, faciliorem intelligentiam, firmiorem memoriam &cco- 
modatum. Heidelberg 1773—79, 4 Voll. 

9 Novum testamentum graece, cum variantibus lectionibus, quae 
demonstrant Vulgatam latinam ipsis e graecis N. T. codicibus hodie- 
dum exstantibus authenticum. Accedit ... . spicilegium apologeticum 
et lexicon graeco-letinum. Mainz 1753. (Beurtheilt in ben Göttinger 
Anzeigen, Jahrgang 1758, Bd. II, €. 841 f., und in Baumgartene Nad- 
richten von merkwürdigen Büchern, Bd. VIII, ©. 15 f. Neue Ausgabe 
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Alten Teftamentes zu, 1 beide zeichneten fich durch lexicographiſche und 
berineneutifche Leiftungen aus. Der weitere Berfolg diefer und ähnlicher 
Beftrebungen gehört einer fpäteren Epoche an, in melde die legteren 
der genannten Männer bereits bineinragen; wir erwähnen bier nur 
noch die einem früheren Decenntun angehörigen Unterfuchungen über 
die hiftorifche Glaubwürdigkeit der Maflabäerbücher, zu welchen ber 
Numismatiker Erasmus Fröhlich durch proteftantiiche Kritifen jeiner 
gelehrten Geichichte Syrien ? veranlagt worden war; 3 fein Ordens⸗ 
genoſſe Joſeph Khell von Khellburg, welcher den begonnenen Etreit 


bes Buches: Lütti 1839.) — Progymnasmata sacra in linguam grae- 
cam secundum veritates catholicas e solo Dei verbo probatas. Mann⸗ 
beim 1755. — Hodegus biblicus. Mainz 1763. — Introductio in SS. 
. Scripturam V. T. ac N. T., maxime contra Theistas et varii nomi- 
nis incredulos. Mainz 1765, 3 Voll. — Vindiciae harmonico-criticae 
et exegeticae in 8. Scripturam V. T. ac N. T. una cum introductione 
ad finem legis veteris Jesum Christum in ea agnoscendum. Contra 
recentiores Bibliomachos et varii nominis incredulos.. Mainz 1774 f., 
2 Voll. 

1 Novae grammaticae biblicae methodus. Ulm 1756. — Hexaglot- 
ton, seu modus addiscendi intra brevissimum tempus linguam galli- 
cam, italicam, hispanicam, graecam, hebraicam et chaldaicam, ut ope 
lexici libros explicare queas. frankfurt 1756. — Hexaglotton alte- 
rum docens 12 linguas. Augsburg 1762. — Liber Psalmorum e hebrai- 
cis, graecisque fontibus ad mentem Vulgatae et latini sermonis con- 
suetudinem explicatus, Augsburg 1757. — Lexicon biblicum, in quo 
explicantur Vulgatae vocabula et phrases quaecumque propter lin- 
guae hebraicae graecaeque peregrinitatem injicere moram legeuti pos- 
sunt. Augeburg 1758. — Hierolexicon linguarum orientalium, hebrai- 
cae, chaldaicae et syriacae. Augsburg 1759. — Biblia sacra utriusque 
testamenti e linguis primaevis ad mentem Vulgatae sensu literali 
per metaphrasin et commentarios dilucide explicata. Augsburg 1773, 
7 Bde., 80, 

2 Annales compendiarii regum et rerum Syriae, nummis veteribus 
illustrati deducti ab obitu Alexandri Magni ad Cneji Pompeji in Syriam 
adventum. Wien 1744, Fol., zweite Auflage 1754. 

3 Bgl. Acta eruditorum Lipsiensia, Jahrgang 1745, ©. 451; ferner 
Ernft Fr. Wernsporff: Prolusio de fontibus historiae Syriae in libris 
Maccab. (Leipzig 1746). Dagegen Fröhlich: De fontibus historiae Syriae 
prolusio ... in examen vocata. Wien 1746. 
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weiter führte, 1 veröffentlichte nebftvem ein Werl über die Epoche der 
Geſchichte Ruth. ? 

Die confefiionelle Polemik hatte ſich nach Abſchluß des mwejtphä: 
lifchen Friedens aus dem öffentlichen Leben in die Schule zurüdgezogen, 
too fie fih ala Theologia polemica meiter durchbildete und nad) einer 
geichloffenen ſyſtematiſchen Geftaltung ftrebte. Indeß dauerte die con: 
feflionelle Spannung noch geraume Zeit in folder Intenſivität fort, 
daß es audy noch während der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert3 wiederholt zu perfönlichen Zuſammenſtößen zwifchen katholiſchen 
und proteftantijchen Controverfiften in fchriftliher und münblicher Rebe 
fam. Unter den Tatholifchen Controverfilten that ſich in dieſer Epoche 
vornehmlich der ſchon erwähnte J. N. Weißlinger hervor, welcher fich 
das philifterbafte Prädicantenthum mit feiner gleißenden Schönfärberei 
des Reformationsjahrhundertd und der Reformationshelden als’ Ge: 
genitand einer volksthümlich derben Satyre auserjehen hatte. 3? Der 


1 Auctoritas utriusque libri Maccabaeorum canonico-hisiorica adserta 
et Fröhlichiani Annales defensi. Wien 1749. Gegen Gottlob Werne: 
dorff, den Bruder des in der vorigen Anmerfung genannten Gegners Fröh⸗ 
lich gerichtet. (Der Titel der Schrift ©. Wernstorffs lautet: Commentatio 
hist.-critica de fide hist. libr. Macc., qua Erasmi Fröhlich annales exa- 
minantur, plurima loca libror. Macc. aut illustrantur aut emendan- 
tur, itemque chronologia syriaca et judaea passim corrigitur. Breslau 
1747.) 

2 De epocha historiae Ruth. Wien 1757. 

3 Huttenus delarvatus d. i. wahrhaffte Nachricht von dem Authore ber 
verſchreyten epistolae virorum obscurorum. Conftanz 1730. — Auserlefene 
Merkwürdigkeiten von alten und neuen tbeologiihen Marktfchreyern, Zaichen- 
fpielern, Winkelpredigern u. f. w., welche ſich zu Chriſti Apofteln vorftellen 
u. f. w. Straßburg 1738. — Höchſt nothwentige Schutzſchrift des ſcharff an⸗ 
gellagten, doch aber ganz unfchuldigen Lutherthums gegen den großacdhtbaren ... 
Hrn. Dr. Maichel u. f. w. Straßburg 1740. — Der entlarvte Iutherifche Hei⸗ 
lige (einen apoftafirten Mönd betreffend). Freiburg i. B. 1756. — Armamen- 
tarium catbolicum perantiquae ... bibliothecae quae asservatur Argen- 
torati in celeberrima Commenda cminentissimi Ordinis Melitensis S. 
Joannis Hierosolymitani nuper in bonum publicum ex amore veritatis 
salutiferae reseratum, notis historico-theologicis, latino-germanicis hinc 
inde interspersis illustratum ex ejusmodi libris, qui ab a. 1463 ordine 
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Augsburger Jeſuit und Domprediger Thomas Binner verwidelte ſich 
durdy eine aus Anlaß des lutheriſchen Jubelfeſtes a. 1730 ebirte 
Schrift 1 in eine Controverfe, die ſich längere Zeit fortijpann und 
einiges Auffeben erregte. Zwei andere Jeſuiten Fr. X. Puffer (F 1750) 
und Franz Neumayr (+ 1765) ſprachen nochmals auf der Kanzel des 
Augsburger Domes die Controverspunkte zwiſchen Katholifen und 
Lutheranern durch, und hinterließen eine Reihe polemifcher Predigten ;? 
Neumayr fchrieb nebſtdem gegen den apoftafirten Benedictinermönd 
Franz Rothfifcher, und beleuchtete die Gedanken deſſelben über Tatho: 
liſche Schulverbeilerung und katholiſche Disputirkunit. Der Prager 
Profeflor Berghauer griff in feiner Bibliomachia $ da3 proteftantifche 
Bibelweſen an; er verfolgt die Ausschreitungen und Irrungen beflelben 
von Luther angefangen bis auf die Wertheimer und Herrnhuter Bibel 
berab, und beutet auf bie rationalifirenden bermeneutifchen Grund⸗ 
ſätze hin, welche man bereit? aus der Leibnitz-Wolff'ſchen Philofophie 
abzuleiten beginne. Der fchon mehrmals erwähnte Jeſuit Joſeph 
Biner controvertirte vornehmlich mit den Schweizer Reformirten; den 
Anlaß dazu gab ihm eine von zwei Zürcher Paftoren abgefaßte 
und auf Srreleitung der Katholifen berechnete Boftille, deren gemein: 
verftändliche Beleuchtung und Widerlegung Biner fi zur befonde: 
ren Aufgabe machte. 4 Seine Polemik bewegt fi vornehmlich auf 


chronologico prodierunt usque ad a. 1522, quo prodiit primo Martini 
Lutheri Novum Testamentum. Straßburg 1769. 

1 Lutherifches Jubeljahr d. i. jammer- und leidvolles Jubelfeft der a. c., 
vorgeftellet in 5 Gefpräcden, worinnen etliche Herren Qutberaner ihre aus gegen- 
wärtigen lutheriſchen Jubeljahr entflandene Forcht und Zweiſel ihrem Herrn 
Paſtor vortragen. Augsburg 1730. 

2 Pfyffers Controversprebigten erfchienen nach feinem Tode in’ einen Folio» 
band gefammelt zu Augsburg 1752. Specificirtes Verzeichniß ber einzelnen 
Bredigten bei Bader I, ©. 564—568. Berzeihnif der Streitreden Neumayrs 
ebendaf. S. 513—519. 

3 Oberammergau 1746, 40. 

4 Eatholifhe Anmerkung über die neuefte uncatholifche Controversfchreiber, 
abfonderlich fogenannten Urim und Thummim zu Zürih, fammt einem kurzen 
Begriff der heutigen Controverſien und catholifchen Slaubenswahrbeit. Augsburg 
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biftorifchem Gebiete, und läuft zuhöchſt in eine kritiſche Beleuchtung 
der proteftantifchen Tendenz: und Parteihiftoril aus, mit welcher feine 
Gegner Propaganda zu machen bemüht find. Die Gewährsmänner 
diefer antikatholiſchen Geichichtsauffaflung, ein Sleidanus, Flaccius 
Illyricus, Silvefter Syropulus, Paul Sarpi, de Thou, Aventin, 
Goldaſt, Baläus u. f. m. werden von Biner einer näheren Prüfung 
unterivorfen; eine fpezielle Aufmerkſamkeit widmet er der von feinen 
Gegnern wieberbolt citirten helvetifchen Kirchengeſchichte J. J. Hottin⸗ 
gers, welcher die katholiſche Vergangenheit der Schweiz theils abgeläug- 
net, theils mißhandelt hatte. Biner ftellt den Auctoritäten feiner 
Gegner die anerlannteften und angefehenften Auctoritäten der Tatho: 
liſchen und kirchlichen Hiſtorik entgegen, und fucht mittelft der aus 
denjelben entlehnten Angaben und Zeugniſſe die faljchen und ent 
ftellenden Angaben und Behauptungen feiner Gegner zu twiderlegen 
und zu berichtigen. Ein deuticher Proteftant hatte einer von ihm 
veranftalteten Ueberſetzung der Kirchengeſchichte Fleury’3 eine Abhand⸗ 
lung des anglicanifchen Theologen Joſeph Mede (f 1638) über Opfer 
und Altar der erften Chriften beigefchlofien, durdy welche beiwiefen 
werden follte, daß man in ber altchriftlichen Kirche unter Opfer nicht 
das Sacrament des Leibes und Blutes Chrifti, fondern den öffent: 
lichen Gottesdienſt im Allgemeinen als Dant: und Gebetopfer vertan: 
den habe. Der Melter Benedictiner Martin Kropf fühlte fi) ange: 
trieben, gegen dieje Abhandlung eine Widerlegungsjchrift zu richten, ? 
die in ihrem pofitiven, begründenden Theile fi vornehmlich auf 
Muratori’3 liturgifche Forſchungen ftüßt, in ihrem polemifhen Theile 
aber eine recht fleißig gearbeitete Zufammenftellung und Prüfung der 
patriftiichen Zeugnifle für die Fatholifche Lehre vom Meßopfer enthält. 

Die Polemik gegen den proteftantiichen Confeflionalismus trat all: 
gemach auch in Deutſchland hinter den Kampf wider Gegner anderer 


1739 ff., 3 Thle. — Beſchreibung des unglücklichen Anlaufes der Herren Pre⸗ 
dicanten zu Zürich in ihrem angeſtellten Muckentanz um das Licht der catholiſchen 


Wahrheit. Augsburg 1742, 3 Bde. 


1 Der entlarvte Mede. Augsburg 1760. 
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Art zurüd, deren Angriffe nicht gegen eine bejtimmte, jondern gegen 
jede dogmatifche Form und Ausbildung des chriftlichen Bekenntniſſes, 
ja gegen die hriftliche Gläubigfeit felber im Allgemeinen gelehrt waren. 

Eufebius Amort erneuerte den von vorausgegangenen berühmten 
Theologen gemaditen VBerfuh, die Proteftanten auf dem Wege fried- 
licher Verftändigung. von der Wahrheit des Katholicismus zu über: 
zeugen. 1 Zwiſchen Fundamentalartikeln und abgeleiteten Sätzen ver 
katholiſchen Doctrin unterfcheivend ſucht er zu zeigen, daß erftere 
unläugbar mweit glaublicher ſeien als ihr Gegentheil, und auch in ben 
abgeleiteten Sätzen des Syſtems fich Feine Irrthümer nachweifen 
Inffen; dieß fcheint ihm zu genügen, um aud einem reblichen Pro: 
teftanten einleuchtend zu machen, daß die von ihm gefuchte hriftliche 
Wahrheit einzig in ber Tatholifchen Lehre und Religion zu finden 
ſei. Hu dem Ende werben zuerft die charakteriftiihen Momente und 
Einentbümlichleiten des katholiſchen Glaubens und Belenntnifjes nam: 
baft gemacht, als da find: der römifche Kirchenprimat, das unfehlbare 
Lehramt und die legislative Gewalt der Kirche, die Verbienftlichkeit 
der ten Werke, Transfubitantiation und Meßopfer, SKinbertaufe, 
die Eneramente der Firmung und der Buße (einfchließlich die Ohren: 
beicht), Abläſſe, Fegefeuer, Prieftertbum und Hierarchie, leßte Delung, 
die Sueramentalität der Ehe, Prieftercölibat, Verehrung und An: 
rufung der Heiligen, Ereommunication der Unverbeflerlihen, Aus: 
lieferung obftinater Häretifer an das meltliche Etrafgeriht. Alle dieſe 
Munkte laffen fih im Einzelnen durch ausreichende Gründe als ver: 
nänftin, fachgemäß und gottesmürdig nachweiſen; und die dafür anzu: 
führenden apologetifchen Gründe beweifen vor der Hand zum mindeften, 
dah man, ohne die gejunde Vernunft zu verläugnen oder auf ein 


t Ikumonstratio critica religionis catholicae nova, modesta, facilis, 
ul ua tmelullia ecclesiae documentis tam per discussionem articulorum 
tnwmlamentalium in particulari, quam per signa generalia verae religionis 
ularwehwiatlen demonstratur, religionem catholicam ceteris Protestantium 
—XX evidenter probabiliorem, ac eo ipso certissime verum esse. 


wumtg It4d, Fol, 
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georbnete® Denken zu verzichten, Katholif fein fünne. Wenn nun 
der Proteftant überdieß noch verlangt, daß ihm alle jene Punlte 
genau aus Haren und unzmweideutigen Ausſprüchen der Echrift nadh-- 
getviefen werden, jo läßt ſich mit Gründen, welche auch der Proteitant 
von feinem Standpunkte aus anerfennen muß, bemweifen, daß Chriftus 
nicht gewollt habe, es folle Alles, was der Chrift zu glauben und zu 
beobachten hat, mit klaren, deutlichen Worten in der Schrift gefagt 
werden. Die nähere Auseinanderfegung diefer Gründe führt nun 
darauf bin, daß der dhriftlihe Gläubige eine kirchliche Tradition ans 
zunehmen babe; und zwar fann er vernünftiger Weile keine Tradition 
abmweifen, welche der allgemeinen Kirchenpraxis oder dem einftimmigen 
Zeugniß der primitiven Kirche gemäß, oder auf eine andere Art voll: 
giltig beglaubiget ift. Der kirchliche Primat Petri ift in der Schrift 
jelbft begründet, und die Vererbung deſſelben auf die legitimen Nach—⸗ 
folger Petri durch unverwerfliche Zeugnifje des chriftlichen Alterthums 
über oberjtrichterliche Functionen der römiſchen Biſchöfe der erften drei 
Sabrhunderte beftätiget. Die katholiſchen Lehren über bie Unfehlbar⸗ 
keit der Kirche, über die Erbſünde, Kindertaufe ſind in der Schrift und 
älteſten Tradition der Kirche begründet. Es iſt kein Glaubensſatz, 
daß alle Sacramente der Kirche unmittelbar von Chriſtus eingeſetzt 
worden ſeien, oder Chriſtus ſelber die Materie und Form aller ein: 
zelnen Sacramente vorgefchrieben habe, oder daß jedes Sacrament 
ohne Ausnahme das BVerfprechen einer eigenthümlichen von anderen 
Gnadenwirkungen jpecififch verfchievenen Gnade für fich haben müfle; 
damit entfällt eine Reihe von Bedenken und Einwendungen, welche 
proteftantijcher Seit? gegen die katholiſche Sacramentenlehre erhoben 
werden. Daß die Bifchöfe jure divino über den Prieſtern ftehen, 
läßt fih aus der Schrift und ältelten Kirchentradition nachmeijen. 
Dafielbe gilt von den fatholifchen Lehren über Fegefeuer, Suffragien 
für die Verftorbenen, Erlaubtheit und Nütlichkeit der Erflehung ver 
Fürbitte der Heiligen. Der katholiſche Schriftfanon ift in Beziehung 
auf die deuterofanonijchen Bücher durch. das chriſtliche Alterthum bin: 
längli bezeugt; die Anordnung des Trienter Concil® über den 


Ey 
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kirchlichen Gebrauch der Vulgata will ven Tert derſelben nicht al völlig 
fehlerfrei binftellen und auch nicht unbebingt und fchlechthin über den 
Ürtert der Schrift ftelen. Die Kanonicität der heiligen Schrift anbe: 
langend find gegenwärtig die befjeren und angeſehenern Schriftausleger 
darüber einig, daß man nicht jedes einzelne Wort der Schrift für ein 
vom heiligen Geifte dictirte® Wort zu halten habe; es genügt, daß 
die einzelnen Bücher der Heiligen Echrift auf unmittelbaren Antrieb 
des göttlichen Geiſtes gefchrieben worden find und Gottes Beiftand 
die Hagiographen vor Irrthümern in Sachen des Glaubens und der 
fittlihen Gebote bewahrt habe. Es könnten fogar Schriften rein 
menſchlichen Urfprungs durch ein nachfolgendes Zeugniß bes heiligen 
Geiftes als wahr beftätiget und zum Range beiliger Bücher erhoben 
werben. So viel über die zwifchen Katholiten und Proteftanten con⸗ 
teoverfen Punkte im Allgemeinen. Eine eingehende Behandlung 
widmet nun Amort im Bejonderen der Tatholifchen Lehre über das 
Abendmahl und Bußjacrament, und geht fodann auf die Lehre von 
der Kirche über, deren Unfehlbarfeit ihm mit der Sache ver wahren 
Religion und mit dem Beltande unverfälfchter chriftlicher Ueberzeugun⸗ 
gen auf's Engite verknüpft iſt. Die katholiſche Kirche mit ihrem 
donum infallibilitatis ift ein Poftulat der religiöfen Vernunft, deſſen 
Bedeutung auch der rebliche Proteftant ſich nicht verhehlen Tann. 
Wenn nun überdieß die Idee der Kirche, als deren Wirklichkeit fich 
die katholiſche Glaubensgemeinſchaft darftellt, fo beftimmt in den 
heiligen Schriften des A. T. und N. T. gezeichnet ift, wenn bie 
alten Lehrer der Kirche der Einen, unfehlbaren Kirche Zeugniß geben, 
und die Fatholifche Kirche felber fomohl durch die in ihr fortbauernde 
Mundergabe, als aud durch den in ihr von Gejchlecht zu Geſchlecht 
fich vererbenden Geift der Heiligkeit, der in den Tugenden und Voll: 

fommenbeiten ihrer wahren und ächten Glieder, in der heroiſchen 
Selbitverläugnung und Weltüberwindung ihrer Heiligen fich offenbart, 
fo fihtlih von dem fie begnabenden Walten Gottes Zeugniß gibt, tie 
folte da noch an der göttlichen Einfegung und Sendung der Tatholi: 
chen Kirche gezmweifelt twerden können? 
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Die Polemik gegen den proteftantifhen Confefſfionalismus trat 
allgemach aud in Deutichland hinter den Kampf wider Gegner anderer 
Art zurüd, deren Angriffe nicht gegen eine beftimmte, fondern gegen 
jede dogmatiſche Form und Ausbildung des dhriftlichen Belenntniffes, 
ja gegen die dhriftlihe Gläubigkeit jelber gelehrt waren. Das pro 
teftantifche Princip der freien Echriftforfhung hatte dort, wo einer 
freieren Entwidelung Raum geftattet wurde, bereitö im Laufe des 
fiebzehnten Jahrhunderts auf einen der confefjionellen Beftimmtheit 
entgegenftrebenden Latitubinarismus und dogmatiſchen Indifferentismus 
bingeführt, deſſen verflachende Tendenzen zulegt alle chriſtlich-gläubigen 
Ueberzeugungen in Nichts aufzulöfen drobten, und dem, aus den 
Grundfägen und Lehren des religiöjen Freidenkerthums herausge⸗ 
wachſenen Deismus und Naturalismus einen empfängliden Boden 
bereiteten. Wie demnach bereits die fatholifchen Controverfiften des 
fiebzehnten Jahrhunderts gegen die fogenannten Adiaphoriften polemi- 
firten, fo jene des achtzehnten Jahrhunderts gegen die ndifferentiften, 
Freidenker und Raturaliften oder Philofophiften, wie fie auch genannt 
wurden, fofern fie dem Offenbarungsglauben eine fogenannte Vernunft: 
religion fubftituiren mollten. In der erften Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts wurde Deutjchland von diefen Kämpfen noch wenig be 
rührt, und in der theologiſchen Literatur des Tatholifchen Deutidy: 
lands aus diefer Epoche findet ſich faum die Spur einer Advertenz 
auf die Bemühungen und Leiftungen des hochgebildeten franzöfifchen 
Klerus gegen das namentlich von England aus fich verbreitende Frei⸗ 
denkerthum; erft in der Mitte des Jahrhunderts richten einzelne theo- 
Iogifch gebildete Männer des katholifchen Deutfchlands eine genauere 
Aufmerkſamkeit auf die von den proteſtantiſchen Univerfitäten aus: 
gehenden Grundfäge eines faljchen Naturrechtes, und nebenher begin: 
nen dann aud ausführlichere theologijch :polemifche Beweisführungen 
gegen den Indifferentismus und Libertinismus in Religionsjachen, 
die aber freilich nur als allererfte Anfänge einer apologetiichen Vers 
tretung des ererbten chriftlich: kirchlichen Glaubens gegen den Geift 


der modernen Aufklärung angefehen werden können. Ber 
Werner, Beidichte der Latholifhen Theologie. 10 
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Biner ! ſtützt feine Argumentationen gegen die cumulatim zufammen- 
gefaßten Libertiner aller Gattungen auf die vier nothmendig anzuerlen: 
nenden Eäße, daß ein Gott fei, daß diefer Eine höchſte Gott von den 
Menſchen geehrt werten müfle, daß aber die Art, ihn zu ehren, nicht der 
Willkür jedes Einzelnen anheimgeftellt werben fünne, fondern nad) dem 
Willen Gottes eingerichtet werden müſſe; und daß diejenigen, welche ſich 
den Anordnungen diefes göttlichen Willens entziehen, ihren unfterblichen 
Seelen eine für die ganze Ewigkeit enticheivende Verantwortung vor 
Gott aufladen. Die Erijtenz einer Offenbarung wird gegen die Natus 
raliften aus dem allgemeinen Glauben der Menjchheit bemwiefen; aus 
der Bergleichung der chriftlichen Lehre mit den vornehmiten der übrigen 
biftorifchen Religionen wird gezeigt, daß einzig die chriftliche Religion 
darauf Anfpruch babe, für die ächte und wirklich von Gott geoffen- 
barte Religion zu gelten. Der weitere Nachweis, daß unter den 
verfchiedenen chriftlihen Confeflionen nur Eine die Trägerin der 
ganzen und irrthumsloſen chriftlihen Wahrheit fein könne, ift eine 
Wiederholung defien, was von den vorausgegangenen Polemikern 
gegen die Indifferentiften, Adiaphoriſten, Eyntretiften u. |. w. gelagt 
worden war. Ungefähr diefelben Gedanlen, wie bei Biner, finden ſich in 
einem Buche des Prämonftratenfers H. Knoblauch, 2 welches wir nur 
deßhalb erwähnen, weil ed den Standpunkt haralterifirt, auf welchem die 
damalige Beweisführung für die Wahrheit der hriftlichen Religion ſtand. 
Die methodifche Ausbildung des diefem Standpunkte gemäßen Verfahrens 
finden wir im erften Theile der Theologia polemica Gazzaniga's, melcher 
den Beweis für die Thatfächlichkeit und Wahrheit der chriftlichen Offen 
barung enthält. Es werden der Reihe nach als Gegner der drijtlichen 
Dffenbarungswahrheit die Atheiften, Spingziiten und Materialiſten, 
fodann die Deiſten und Materialiften widerlegt; gegen bie leßteren 


1 Indifferentismus ober Gleichgiltigleit im Glauben zu beilfamer Wahr⸗ 
nung, ſich zu hüten vor der ſchädlichen Sucht ber Indifferentiſten, Syntretiften 
und Libertiner, welche in ber Religion Krummes für Grades gelten laſſen. 
Augsburg 1744. 

? Indifferentismus alter gentilismus. Cöln 1773. 
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> wird im Befonberen bemerft, daß mir das, was mir Gott, ung jelbft 
und dem Nächſten nach natürlihem Gefete fchuldig find, ohne gött: 
lihe Offenbarung nit volllommen zu erfennen vermögen, und dem» 
zufolge an eine übernatürliche Religion angewieſen feien, deren Lehren 
zwar über unfere Vernunft geben, aber berjelben nicht miberfprechen 
und neben ihrer inneren Betvahrheitung durch die Heiligfeit ihres In⸗ 
halte auch die Beglaubigung durh Wunder und Weiffagungen für 
fih haben. Der zweite Theil der Polemica Gazzaniga’3 enthält die 
Bewersführung für die Wahrheit des katholiſchen Belenniniffes, und 
läuft daraus hinaus, zu zeigen, daß es fein haltbares Mittleres gebe 
zwiſchen der dogmatifchen Beltimmtheit der Kirche und einem völligen 
dogmatifchen Indifferentismus, welchem der Proteitantismus zufolge 
feines Principes der freien Schriftforichung mit innerer Nothwendigleit 
anbeimgefallen fei. Der Tolerantismus und bogmatifche Indifferen⸗ 
tismus der proteftantiichen Theologen ftreift bereit3ö hart an die 
Grenze des Deismus und Naturalismus an — führt der Augsburger 
Jeſuit und Controveräprediger Alois Merz in feinen Streitreben 
gegen den Abt Jeruſalem aus, 1 welcher das von dem Turiner Erz 
bifchofe de la Lance angeregte Project einer Bereinigung ber gläubigen 
Proteftanten mit der katholiſchen Kirche mit dem Bemerken abgelehnt 
hatte, daß der mefentliche Charakter der chriftlichen Religion in ver 
Eimplieität ihrer Dogmen und Gebräuche beftehe, und diefe ihre 
biblifhe Simplicität der jetzt einzig mehr mögliche, aber auch voll» 
fommen ausreichende Schuß der chriftlichen NRechtgläubigfeit gegen die . 
Angriffe der Deiften fei. Merz findet in diefer Aeußerung Serufalems 
nur den Ausbrud der Geneigtheit, den Deiften möglichjt meit ent» 
gegenzufommen, ohne irgend etwas anzugeben, mas der chriftlichen 
Gläubigkeit den Angriffen der Deiften gegenüber als ficherer Halt zu 
dienen geeignet wäre. Wenn Serufalem den Deiften die Bibel ent 
gegenhalten wolle, jo müfje er ihnen zuerft beweifen, daß die Bibel 


1 Erſchienen zu Augsburg 1772 ff. Predigt am Hilariatage 1772. Am 
Weibnachtöfefte 1772. Am Ofterfefte 1773 u. f. w. 
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ein göttliche Buch fei; dieß könne er ihnen aber nicht aus der Bibel 
jelbft beweifen, dieß müfle anderömoher gewiß fein, und könne letztlich 
nur durch das Zeugniß der allgemeinen Kirche zureichend vergewiſſert 
werben. Die Anempfehlung der Simplicität der proteftantifchen Lehren 
und Bräude werde auf die Deiften feinen fonberliden Eindrud 
machen; fie werden entgegnen, daß bie Religion bed Deismus den 
Borzug einer noch größeren Simplicität für fich babe. Läßt fich aber 
der Deift herbei, die Göttlichkeit der Bibel anzuerkennen, fo wird er, 
wofern diefe Anerfennung eine unbefangene underüdhaltlofe ift, auch 
nicht mehr Anſtand nehmen, die aus der Bibel erweiäbaren Lehren 
und Snftitutionen der Tatholifchen Kirche anzuerkennen, welche Jeru⸗ 
falem im vermeintlichen Intereſſe bibelgemäßer Simplicität nicht gelten 
lafien will. Wenn der Deift in der Bibel liest, daß Chriſtus feiner 
Kirche Hirten beftellt habe, welche diefelbe regieren follen, daß Chriftus 
den Apofteln die Gewalt verliehen, Geremonten je nad) Umſtänden 
einzuführen oder abzufchaffen, fo wird es ihm, mofern er die Anord⸗ 
nung Chrifti wirklich als göttliche Anordnung gelten läßt, nicht ſchwer 
fallen, die von Chriftus beftellten Hirten auch in den legitimen Nach: 
folgern berfelben anzuertennen, und die von den erfteren geübten 
Gewalten auch bei den letteren gelten zu lafjen. Und zudem, wenn 
die Simplicität in der Auffafjung des Bibelmortes der charakteriftiiche 
Vorzug ächter Chriftlichkeit fein foll, was läßt ſich Einfacheres und 
Beitimmteres denken, als die katholiſche Auffaflung der Worte, mit 
welchen Chriftus das Abendmahl einfegte, und der Kirche feinen un- 
unterbrochenen Beiltand bis and Ende ber Zeit verhieß? Den Abt 
Serufalem hingegen treffe der Vorwurf, daß er in feinen Erklärungen 
über das Abendmahl nicht bloß von Luthers erklärter Anficht, ſon⸗ 
dern auch vom bisherigen Belenntniß der evangelisch = Iutherifchen 
Glaubendgemeinichaft, als deren Anhänger er doch gelte, unverfenn: 
bar abweiche; gegen das Princip einer fogenannten möglichften Sim» 
plieität in Sachen der chriftlichen Dogmen haben fi vor Serufalem 
zwei anerfannte Auctoritäten der lutheriſchen Theologie, Mosheim 
und Windheim, entjchiedenft ausgefprochen, und in bemfelben eine 
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große Gefahr für das göttliche Anfehen der Schrift erkannt. Jeru⸗ 
jalem ftünde alfo dort, wo die Arminianer ftehen, welche fich mit den 
Sorinianern im nächſten Verwandtſchaftsgrade berühren ! 

Die in dieſer Epoche von katholiſcher Seite ausgehenden Apolo: 
gien des chriftlichen Glaubens wider den Deiömus und das Freidenker⸗ 
thum ftüßten ſich auf gewiſſe naturrechtliche Grundlagen und Borauss 
fegungen, welche indeß durch die von den proteftantifchen Univerfitäten 
Deutichlandd ausgehenden Grundſätze und Theorien eined neuen 
Naturrechtes allmälich untergraben zu werden, in Gefahr maren; 
daher man katholiſcher Seits nicht umhin Tonnte, auf diefe neuen 
Theorien nähere Rüdficht zu nehmen, und diefelben einer Tritifchen 
Prüfung und Sichtung zu unterwerfen. Einer der eriten, welcher 
fih diefer Aufgabe unterzog, war der Jeſuit Ignaz Schwarz, der 
eine den Bebürfnifen feiner Zeit entſprechende Darftellung des Natur: 
und Völlerrechtes vom Tatholifchen Standpunfte aus verfucdhte, 1 um 
zu zeigen, tie bie chriftlihe Geſellſchaftsordnung einerfeitd ſchon in 
den natürlichen Principien der fittlihen Menfchengemeinfchaft begrün- 
det fei, und andererfeit3 die natürliche Ordnung ber fittlichen Gemein» 
fchaft in den pofitiven Einrichtungen der chriftlichen Orbnung fi 
ergänze und vollende. Das Werk zerfällt in zwei Haupttheile, deren 
eriter vom jus naturae, der zweite vom jus gentium handelt. Der 
erfte Haupttheil zerfällt in einen generellen und fpeciellen ‘Theil. 
Im generellen Theile wird von den allgemeinen Principien de? Naturs 
und Völlerrechtes gehandelt, im fpeciellen Theile von den naturredit: 
lichen Pflichten des Menfchen gegen Gott, fich felbit und den Nächiten. 
Der zweite Haupttheil handelt vom status hominis adventitius (Ehe, 
Staatöverband), vom Urfprung des Eigentbumsrechtes und den darin 


1 Institutiones juris universalis, naturae et gentium, ad normam 
Moralistarum nostri temporis, maxime Protestantium: Hugonis Grotii, 
Pufendorfi, Thomasii, Vitriarii, Heineccii aliorumque ex recentissimis 
adornatae, et ad crisin revocatis eorum principiis, primum fusiore, dein 
succinctiore methodo pro studio academico, praesertim catholico acco- 
modatae. Augsburg 1743, Fol. Bgl. über biefes Wert meine Schrift über 
Fr. Suarg II, ©. 260 —263. 
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begründeten Pflichten, vom Kriege, von Bündniſſen und Verträgen, 
vom Frieden. Die allgemeinen Principien des Natur: und Völker⸗ 
rechtes werden abgetbeilt in Conftitutivprincipien, Directioprincipien 
und Erkenntnißprincipien. Unter den Gonftitutivprincipien des jus 
naturale verjteht Schwarz dasjenige, wodurch ber Charalter einer 
menjchlihen Handlung im Allgemeinen, einer ſittlichen Handlung im 
Beſonderen begründet wird. Das oberfte Directivprincip ober Die 
suprema regula der menſchlichen Handlungen ift die lex aeterna, 
das Gewiſſen die regula proxima berfelben. Der lebte Zweck aller 
vernünftigen Strebethätigkeit ift die volllommene Glückſeligkeit, welche 
einzig in Gott gefunden werben Tann; alfo ift Gott, auch nach den 
Brincipien einer rein natürlichen Einfiht, als bonum universale 
das höchfte Strebeziel des Menschen. Wenn Pufendorf das natürliche 
Biel der menjchlichen Freithätigleit in die irdiſche Glückſeligkeit ſetzt, 
fo bebt er damit die moraliſche Grundlage des natürlichen Rechtes 
auf. Unter dem Naturzuftande des Menfchen verjteht Schwarz den 
Stand natürlicher Gleichheit, in welchem die Menſchen einzig der 
Herrſchaft und den Geſetzen Gottes unterthan find. Uebrigend hat 
die Menfchheit ale Gattung gefchichtlih niemals in einem folchen 
reinen Naturftande eriftirt; er ift nur denkbar als Stand Einzelner, 
welche durch irgend welche Umſtände aus einem beftimmten gefelljchaft: 
lichen Berbande heraustreten oder über denjelben hinansgeftellt werben. 
Dbfchon es nun, zufolge der vom Schöpfer der menfchlihen Natur 
und Gefellichaft gegebenen Einrichtung feinen reinen Naturjtand des 
menſchlichen Gefchlechtes als folchen gegeben hat noch geben wird, fo 
gibt es doch ein natürliches Recht, und diefes ift Tein anderes als die 
lex aeterna jelber, jo meit fie fi) dem Menſchen durch feine moralifche 
Gemwifjensanlage vernehmbar madt. Object des natürlichen Geſetzes 
ift Alles, was zur vernünftigen Natur des Menjchen in Beziehung 
fteht; und je nachdem irgend etwas der vernünftigen Natur des Men: 
ſchen entfpricht oder nicht entipricht, ift es gut oder böfe, gerecht oder 
ungerecht. Der oberjte Grundſatz des natürlichen Rechtes lautet: Du 
folft dasjenige thun oder laflen, mas du zufolge der Gott, dir felbft 
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und dem Nächten natürlicher Weife fehuldigen Liebe zu thun oder zu - 
laſſen haſt. Pufendorf und feine Nachfolger: Weber, Kemmeridh, 
Thomafius wollten von naturrechtlichen Pflichten gegen Gott nichts 
wiſſen, und diefelben der natürlichen Theologie zuweilen; Thomaſius 
befann fich fpäter eines Anderen, und räumte den Eultuspflichten in 
feinem Naturredhte eine Stelle ein, aber nur, um über den Aber: 
glauben der Menge, über die Nothwendigkeit einer Beauffichtigung 
der Priefter durch die weltlichen Fürften u. |. w. gehäſſige Bemerkun- 
gen anzubringen. Die Pflichten gegen Gott zerfallen in theoretifche 
und praftifche; erftere beziehen ſich auf die natürliche Obliegenheit des 
Menſchen, fih richtige und ausgebildete Vorftellungen von Gott zu 
eriverben, lettere auf die Gott jchuldige Verehrung Die Gottes⸗ 
verehrung zerfällt in eine innere und äußere; Thomafius bemüht fich 
vergebli, die naturrechtliche Verpflichtung zu leßterer in Abrede zu 
ftelen. Bei diejer Gelegenheit fommt nun auch das Verhältniß der 
weltlichen Obrigkeit zum chriſtlichen Cultus und zur firchlichen Hierarchie 
zur Sprache. Pufendorf will eine von der Staatsgewalt unabhängige 
Gewalt in geiftlihen Dingen nicht anerfennen, und nimmt in einer, 
von dem Tübinger Theologen Pfaff ganz beſonders empfohlenen Schrift 
für den Statt das Jus sacrorum in Anſpruch. Wir haben die von 
Schwarz gegen Pufendorfs firchenrechtliches Syitem gerichtete Polemik 
an einem anderen Orte! ausführlich dargelegt; Schwarz zeigt, daß 
ed ein Widerfinn fei, aus naturrechtlichen Principien eine Angebörigs 
feit der auf einen übernatürlihen Zived geordneten geiftlihen Gewalt. 
an den auf dem Boden der natürlihen Ordnung ftehenden Staat 
deduciren zu wollen. Die Staatsgewalt ftammt von Gott als Urheber 
des Natur, die geiftlicde Gewalt von Chriftus als Urheber der Gnade 
und Stifter der Kirche. Die geiftlihe Gewalt bezieht ſich auf Objecte, 
die ihrem Weſen nach über die natürliche Ordnung der Dinge hinaus: 
liegen. Das Reich Chrifti auf Erden umfaßt viele Länder und Reiche, 
mürbe aber in viele Reiche zerfallen, wenn die weltlichen Gebieter 


1 Bgl. meine Schrift Über Ir. Suarg Il, S. 290—293. 
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wen: Dream me höchſte Gewalt in geiftlihen Tingen ausüben 
wein. Nusendurfd Syſtem, der die geiftliche Gewalt zur Dienerin 
a n:nunne men Will, ehrt die natürliche Drbnung um, ordnet 
a UInriiunmeen des ewigen Heiled den Zwecken der irdiſchen 
Zanäptı er, und iſt eigentlich nur ein verfeinerter Hobbefianig: 
wu ur Wanihiupellidmud; mit dem Unterfchieve, daß Pufendorf 
un fan und widerkirchlichen Sätze aus der Schrift zu beweiſen 
u widtend Dubbed und Macchiavelli ungefcheut zu erfennen geben, 
ng ww um die Auslagen der Echrift nicht fümmern. Das Bapft: 
ya niit Rufendorf mit den gebäfligften Echmähungen, wie 
x nen proteſtantiſchen Auslegern der Apofalypfe geläufig find; 
gr. winner den Katbolicismus als ein der Ruhe der Staaten 
JaNımAy, tepelutiwnäred Clement jchildert, jo vergißt er völlig, 
u Weile Der Proteſtantismus feit feinen Entftehen im bdeutfchen 
un dwilt: er vergißt auf das Schmalfaldner Bündniß, auf den 
wem, an Winterlönig, auf die Bündniffe proteftantifcher Reichs: 
ar ir ausowärtigen Mächten wider Kaifer und Neid. Auf diefe 
Wniawinn paßt weit beiler, was Pufendorf der fatholifchen Kirche 
m Na et das Veſtreben nämlich, einen Etaat im Etaate be: 
era u een. Die naturrechtlichen Eelbitpflichten des Menſchen 
ug sad m Nerpflichtungen des Menfchen gegen Gott und den 
Neid anpeden dieß iſt jedenfalls unrichtig, jedoch nicht fo an: 
Kg. we N Wiſtdt des Thomafius, der dem Einzelmenfchen natur: 
un Ware rigeit, mas nicht durch die ſchuldige Rüdficht auf die 
Zuumt \n Raxameobtes d. i. ben Frieden und die irdifche Wohlfahrt 
N wign Waren werboten wird. Beide irren aber gemeinfam 
Ne Ns 6 Kain weten den natürlichen Verpflichtungen bes Men: 
) Rachſten beſtehende natürliche Selbſtpflichten 
u Wartu. welche aus der vernünftigen Gelbftliebe 
—XEX xnden find, und bie Erſtrebung der von der 
—A Win TE Menſchen begehrten Glüdfeligkeit d. i. den 
da wi Buh ma RR und dem Nächſten zum Ziele haben. 
Aare. finilelet I STanflichten näher ald Pflichten in Bezug 
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auf das geiftige und leibliche Daſein, und auf die Gefammtperfon 
des Menfchen. In letzterer Hinſicht kommt im Befonderen das Recht 
ber Selbftvertheivigung und Nothwehr zur Sprache. Die naturrecht« 
lichen Pflichten gegen den Nächſten theilt Schwarz in unvollfommene 
und vollfommene Pflichten ein. Die volllommenen Pflichten rebuciren 
fih auf die zwei Hauptpflichten, niemand zu beichädigen, jedem bas 
Seine zu geben. Die nähere Beleuchtung und Specification ber 
legteren Pflicht verweist Schwarz in das jus gentium d. i. in die 
naturrechtliche Geſellſchaftslehre. Den proteftantifchen Naturrechts⸗ 
lehrern macht er den Vorwurf, daß fie die unvolllommenen natur: 
rechtlichen Pflichten gegen den Nächſten in ber einen oder anderen 
Weile mit den Pflichten des Wohlwollens iventificiren, welches doch 
feine naturrechtliche Schuldigkeit, fondern eine rein moralische Tugend 
jet. Umgelehrt hebt er tabelnd hervor, wie man gegnerifcher Seits 
die Pflicht der Wahrhaftigkeit ausjchlieplich aus dem Rechte des Nächs 
ften auf Wahrheit begründe, woraus die Folgerung abgeleitet werde, 
daß Täufchung und Lüge erlaubt fei, fo oft der Nächite Fein voll: 
kommenes Recht auf Wahrheit habe. 

An Schwarz Naturreht fchließt fich jenes des Benedictiners 
Anſelm Defing an, ! welches in demfelben Geiſte und in verfelben 
Manier gearbeitet iſt, wie das feines Vorgängers, auf welchen er 
ausdrüdlich Bezug nimmt. Auch Defing polemifirt gegen die Eman- 
cipation des Naturrechtes von der Herrichaft des hriftlichen Gewiſſens,? 


1 Juris naturae larva detracta compluribus libris sub titulo juris 
naturae prodeuntibus, ut Puffendorffian#s, Heineccianis, Wolffianis etc. 
aliis, quorum principia juris naturae falsa ostenduntur, ignorantiam, 
quam catholicis affingunt, in ipsis regnare proditur, cavillationes dete- 
guntur etc. München 1753, Fol. — Daneben eine gegen Montesquieu gerichtete 
Schrift: Spiritus legum bellus, an et solidus? disquisitio. Stadt am 
Hof 1753, 40, 

2 In diefem Sinne hatte er vorausgebend eine Schrift erfcheinen laſſen: 
Praejudicia reprehensa praejudicio majore, ubi ostenditur, eos qui saepe 
nos hortantur, praejudicia omnia ponere, hoc ipsum ex praejudicio majore 
plerumque dicere. Auctor spiritus legum, ut in hoc argumento versetur, 
examinatur. Hegeneburg 1753. 
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und till es auf die doppelte Grundlage der Bernunft und Auctorität 
geitellt fehen. Das oberite Realprincip des Natur: und Völkerrechtes 
ift ihm der göttliche Wille, die oberfte Regel das zweifache Grund: 
gebot der chriſtlichen Moral, Gott über Alles, den Nächten wie fich felbft 
zu lieben. Die Indicativprincipien (Erkenntnißgründe) des göttlichen 
Willens theilt Defing gemäß der ſchon oben erwähnten boppelten 
Grundlage des Naturrechte in innere und äußere ab. Die inneren 
d. i. im Menfchen felber gelegenen Principien find ihm: der dem 
Menfchen eingeborne Sinn und Begriff ded Wahren und Guten, das 
angeborne Abhängigfeitögefühl und Bebürfnig des Menſchen nad 
Gott und feiner Hilfe, der fpecifiiche Unterfchiev des Menjchen vom 
Thiere, die in feinem Geifte fchlummernde bee der Ordnung und 
des Zufammenbanges der Dinge, die natürlihe Sorge für feine Zus 
Zunft, fein natürliches Verlangen nach dem Höchſten, fein fittliches 
Schamgefühl, die natürliche Gleichheit der Menfchen, der sensus 
communis Aller und der Specialinftinet der Einzelnen in Bezug auf 
das, mas der natürlichen Gerechtigkeit gemäß tft. Acußere Indicativ⸗ 
principien find die Lehren und Erfahrungen des Lebens, die bürger: 
lichen und kirchlichen Gefege, die anerlannten und zuverläfligen Auc⸗ 
toritäten der göttlihen und menjchlihen Wiflenfchaften, vor Allem 
aber die heilige Schrift. Die neueren proteftantifchen Naturrechts⸗ 
lehrer — fährt Defing fort — welche ſich rühmen, die erften und 
ausschließlichen Pfleger der von den Katholiken vernadläfligten Natur: 
vechtswifjenichaft zu fein, haben lauter falfche oder unzureichende 
Indicativprincipien aufgeftellt, weil fie von dem Vorurtheile beherrfcht 
waren, dad Naturreht von feinem Zuſammenhange mit Moral, 
Theologie und bürgerlihem Rechte ablöfen zu müfjen. Hobbes macht die 
Liebe zu ſich jelbit über Alles, Pufendorf das Begehren nach Gefellig: 
teit, Wolff die ohne Beziehung auf Gottes Willen betrachtete Weſen⸗ 
beit des Menſchen zum Indicativprincip des Naturrechtes. Heineccius 
dachte mohl im Ganzen richtiger als diefe feine Vorgänger, beging 
aber den von Schwarz nadhgeahmten Fehler, die oberfte Regel des 
naturrechtlichen Verhaltens (nämlidy das Gebot der Liebe) mit dem 
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oberften Erkenntnißgrunde ber naturrechtlihen Verpflichtungen zu - 
identificiren. Schmier hat in feiner Jurisprudentia publica uni- 
versalis wohl richtige, aber unzureichende Indicativprincipien auf: 
geftellt. 

Wie Schwarz, ſchickt auch Defing feinem Werke eine ausführliche 
Charakteriftit und Kritik der neueren proteftantiichen Naturrechtslehrer 
voraus, unter welchen er den von Schwarz noch nicht berüdfichtigten 
Philoſophen Ch. Wolff am umitänblichiten befpridt.1 Pufendorf 
verheiße eine neue naturrechtliche Lehre auf anthropologifcher Grund: 
lage; aber wie dürftig ift feine antbropologifche Analyſe! Er findet 
im Menfchen nur vier Dinge: eine ungemefjene Eelbftliebe, eine höchfte 
Hilfsbebürftigleit, eine Fähigkeit Anderen zu nüßen, ein Begehren 
zu fchaden. Keine Spur einer Beziehung des Menſchenweſens auf 
Gott, keine Andeutung der Abhängigkeit des Menfchen von Gott! 
Und ferner, welche Selbjttäufchung, wenn Pufendorf in diefer feiner 
antbropologischen Analyfe, die augenfcheinlich nur auf die Begründung 
des hypothetiſchen Naturrechtes abzmedt und auf Erklärung bes 
status adventitius des menschlichen Zuſammenſeins berechnet tft, die 
Grundlage für das jus naturae purae gefunden zu haben glaubt! 
Der ganze Inhalt feines Werkes zeigt, daß er nicht vom reinen Natur: 
recht, ſondern bloß vom bürgerlichen und Fünftlihen Rechte handeln 
wollte; von den 74 Abjchnitten ſeines Buches find bloß ſechs ven 
Pflichten der Charität gewidmet, welche nad) Pufendorfs Erklärung 
den inhalt des reinen Naturrechtes ausmachen. Auch Heinecciug 
beſchränkt ſich größtentheild auf Erörterung des jus hypotheticum; 
was er über das jus naturae purae beibringt, nimmt fid im Ber: 
gleiche mit dem von katholiſchen Theologen und Rechtsgelehrten hierin 

1 Hieher gehört auch eine früher erfchienene Schrift Defings: Diatribe 
circa methodum Wolfianam in philosophia practica universali h. e. in 
principiis juris naturae statuendis adhibitam, quam non esse methodum, 
nec esse scientificam ostenditur. Statt am Hof 1752. — Ad Eminentiss, 
Prince. Angelum Mariam 8. R. E. Card. Quirinum etc. Replica pro viro 


clarissimo Abrah. Gotth. Kaestnero Math. P. P. super methodo Wolfiana 
seientifica aut mathematica. Augsburg 1754. 
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Geleifteten 1 wahrhaft dürftig aus. Die gegen Wolffs Begründung 
der natürlichen Verpflichtungen des Menfchen erhobenen Einwendungen 
Deſings concentriven fi in dem Vorwurfe, dag Wolff die Convenienz 
der freien Handlungen mit ber menfchlihen Natur unter gänzlicher 
Abftraction von der Beziehung der Handlung auf Gottes Willen und 
Geſetz zum abfoluten Kriterium ihres fittlihen Werthes oder Unwerthes 
mache; die von Wolff gegebene anthropologiſche Begründung der fitt- 
lichen Gebote weiſe nicht die moralifche Nothwendigkeit, ſondern bloß 
eine necessitas physica derſelben nah; Wolff molle nad Art des 
alten Protagoras den Menfchen zum Mafftabe des Gerechten und 
Ungerehten machen. Dieſe Kritik Defings ift nicht geradezu verfehlt, 
überjchießt aber ihr Ziel. Wahr ift, daß der empirifche Menſch nicht 
der abfolute Mapftab des menjchlich Guten und Geredhten fein könne; 
eben fo gewiß aber ift, daß die Uebereinfliimmung des freithätigen 
Handelns mit dem Wefen des Menfchen ein objectiv giltiges Kriterium 
des fittlichen Charalterd der Handlung fei, und daß Alles, was der 
Idee des Menfchen gemäß ift, eo ipso auch fittlih gut fei. Die von 
Defing bejorgte Gefahr einer völligen Losreißung der Moral von ber 
Religion bei rein anthropologifcher Begründung der Moral kann nicht 
eintreten, wenn das Weſen des Menfchen aus ber bee des Menfchen 
begriffen wird; vielmehr wird die an die Idee des Menfchen gehaltene 
erfahrungsmäßige Beichaffenheit deſſelben von felber darauf binführen, 
das in der chriftlichen Religion gebotene Heil zu poftuliren als noth⸗ 
mendiges und einzig mögliches Medium der Ausgleichung des erfahrung®: 
mäßig in allen Menfchen ſich vorweiſenden und durch natürliche Mittel 
nicht zu hebenden Widerfpruches zwiſchen dem, mas der Menſch ift 
und was er fein ſollte. Damit ift aber freilih die Wolff’iche Moral: 
pbilofophie noch nicht gerechtfertiget; denn Wolff reflectirt nicht auf 
die Idee des Menichen, fomit auch nicht auf den Gegenfag und 
Widerſpruch zwiſchen der Idee des Menfchen und dem mirklichen 


1 Ueber die Leiftungen der katholifhen Theologen und das benfelben von 
Grotius gezollte Lob vgl. meine Schrift über Suarez Il, &. 244 ff., 259 ff. 
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Menſchen, fondern er bleibt einfach beim natürlichen Menfchen ftehen, 
und forſcht nad der diefem convenirenden Glückſeligkeit. Alſo ift 
feine Moral weſentlich naturaliſtiſch. Dieſer naturaliftifche Charakter 
ift feinem Philofophiren fo fehr eigen, daß ihm der duriftlihe Sag, 
Gott fei das höchſte Gut des Menfchen, geradezu unverftändlic und 
unbegreiflih ift; Gott könne nicht das höchſte Gut des Menfchen 
fein, weil man dasjenige, worin fi) der geiftige Menfch vollendet, 
als das höchſte Gut für den Menjchen zu halten habe. Dem Philos 
ſophen Wolff ift aljo der Gedanke einer Vollendung des Menfchen in 
Gott volllommen fremd; daher ift ihm Gott weder Urbild, noch Urziel 
der menfchlichen Vollendung, und eben fo wenig weiß er etwas von 
einem Getragenfein der menjchlihen Thätigleit durch Gottes Kraft 
und Macht. Es fehlen demnach feinem vorherrſchend determinijtifchen 
Denken alle fpeculativen Vorausſetzungen des chriftlichen Theismus 
und Supranaturalismug; und dieſes Gebrechen ift e8 eigentlich, welches 
Defing aus Wolffs Naturrecht berausfühlt, und ſoweit es Wolffs 
Lehre vom letzten Zwecke des Menſchen betrifft, auch zum Haren 
Ausdrude bringt. Jedenfalls ift Defings Werk eine jehr anertennen® 
werthe Arbeit, welche der Einficht und Bildung ihres Berfaflers nur 
zum Lobe gereichen Tann, und im Bereine mit verjchievenen anderen, 
ſchon erwähnten literariichen Hervorbringungen aus derſelben Epoche 
ber damaligen Strebfamkeit und Tüchtigleit des Ordens, dem er an« 
gehörte, ein höchſt rühmliches Zeugniß ausftellt. 

Die naturredhtlihen Werke Schwarz’ und Defings 1 waren durch 
das Bedürfniß veranlaßt worden, den unter den katholiſchen Studis 
renden ſich verbreitenden Schriften der neueren proteftantifchen Rechts 
lehrer eine im katholiſchen Geifte abgefaßte Darftelung der Lehren 
über Recht, Staat und Gejellihaft entgegenzuftellen und der Klage 
zu begegnen, daß Studien foldyer Art von Tatholifcher Seite völlig 
vernachläfligt würden. Es entftanden bald noch mehrere kürzer gefaßte 


1 Zwiſchen Beider Werte fällt der Zeit nah Hochkirchens Ethica chri- 
stiana, sive Orthodoxa juris naturalis et gentium prudentia. Lüttich 1761. 
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Werte ähnlicher Art, in welchen ebenfo, wie bei Schwarz und Defing, 
Naturrecht und natürlihe Moral ungeſchieden beifammen lagen; da 
fih eine Mare Idee des fogenannten Naturrechtes noch nicht durch⸗ 
gebildet hatte, fo wußte man fein anderes Mittel, den empiriftifch- 
naturaliftiichen und rationaliftifchen Theorien der proteftantifchen 
Nechtälehrer zu begegnen, ald daß man fie dem Richtmaß der ſcho⸗ 
laftifch:dvogmatifchen Weberlieferung unterzog, und die überlieferten 
Lehren der fcholaftiihen Moral mit fpezieller Rüdfiht auf jeme 
Theorien ig einer dem Bebürfniß der Gegenwart angepaßten Form 
darſtellte. Bon folder Beichaffenheit find die Werke der Jeſuiten 
Noys, Grebner, Werenlo, Schwan, Steinkellner, des Minoriten 
Conftantin Swiecidi, des Freiburger Profefjord Etapff u. A. Roys 1 
theilt fein Buch in vier Partien ab: Ethica generalis (Lehre vom 
natürlichen Weſen und Ziel des Menſchen, von den menfcdlichen 
Handlungen und deren fittlihem Charalter), Jus naturae, Ethica 
specialis (Lehre von den Affecten und vier Garbinaltugenden, jchließs 
lich von der Freundſchaft), Oeconomia et politica. Ein Anhang 
beipricht den Zufammenhang des Jus naturae mit der natürlichen 
Theologie und dem Givilrechte. Steinlellner ? hat eine ähnliche Bier: 
theilung, ift aber ausführlicher ald Roys, und gibt in den einleiten« 
den Capiteln feine® Werkes eine reichhaltige Ueberficht der neueren 
naturredhtlichen Literatur von Hugo Grotius angefangen bis herab 
auf die legten Darftelungen des Naturrechtes und der Moralphilofophie 
von katholiſcher und proteftantifcher Seite. Die Behandlung des 
Stoffes anbelangend, bewegt fi Steinkellner ganz in den Bahnen 
feiner Vorgänger; die philosophia moralis ift ihm der Inbegriff und 
die foftematiiche Zuſammenfaſſung der leges naturales, welchen die 
füttlicde Eriftenz des Menfchen unterftellt ift, und welche mit Rüdficht 
auf die Unterjcheivung zwiſchen dem status primogenitus und status 


! Ethica et jus naturae in usum auditorum philosophiae conscripta. 
Wien 1755. 

2 Institutiones philosophiae moralis in usum auditorum philosophiae 
conscripte. Wien 1768. 
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adventitius der natürlichen Ordnung des fittlihen Menſchendaſeins in 
die allgemeinen rein natürlichen Menfchenpflichten und in die fpeziellen 
Verpflichtungen des jocialen Dafeins zerfallen. Diefe Unterfcheivung 
freuzt ſich mit einer andren, welcher zufolge die Pflichten in Pflichten 
der ftrengen (rechtlichen oder moralifchen) Schuldigkeit (jus perfectum 
und jus imperfeotum) und in ſolche, welche fein Menſch dem andern 
zur Schuldigkeit maden Tann, eingetheilt werben. Letztere find die 
eigentlich moralifchen Pflichten, oder moralifchen Pflichten im engeren 
Sinne; Object diefer Pflichten find die fittlihen Tugenden, von welchen 
(aber äußerft kurz) die Ethica specialis handelt. Der mehrfinnige 
Gebraud des Wortes Jus, welches bald Recht, bald Pflicht und 
“Gebot, und zwar eben fo fehr rechtliches, mie fittlihes Gebot ber 
deutete, zeigt ſchon an, daß in biefer -Philosophia moralis zmei 
Elemente mit einander vereinigt waren, welche nad) einer Echeibung 
ftrebten, und teren jedes feine geſonderte Behandlung forderte, nämse 
lich das natürlich berechtigte Dürfen und das von Natur aus vers 
pflichtende Sollen des Menſchen. Das von Pufendorf und feinen 
Nachfolgern angebaute Jus naturae hatte eigentlid nur das erftere, 
nämlich das Dürfen zu feinem Gegenftande, brachte es jedoch aus 
Mangel einer tieferen anthropologifchen Bafis zu Feiner Haren Er- 
kenntniß und tieferen Einficht in die innere ideelle Gefchievenheit und 
in die inneren Mechjelbeziehungen der beiden Ephären des Dürfens 
und Sollens. Die Fatholifchen Gegner urgirten wohl ganz richtig 
diefe MWechfelbeziehungen, und ftellten die Echiefheiten, Mängel und 
Irrungen der auf einer ungenügenden oder geradezu falihen Baſis 
aufgebauten neueren Eyfteme hervor, ohne jedoch den willenfchaftlichen 
Gedanken, der in denfelben nach feiner Ausgeburt rang, in feiner 
wahren Bedeutung zu fallen und zu würdigen. Bon der fpeculativ 
erfaßten Idee des Menfchen als perjünlichen Gattungs- und Gefchlecht3- 
weſens, und von einer aus diejer dee zu unternehmenden Begrün: 
dung und Erllärung der rechtlich-fittlihen Dafeinsverhältnifie des 
Menſchen mar beiderjeits feine Rede; die katholiſchen Moraliften 
blieben empiriftifch bei dem überlieferten Begriffe des status naturalis 


160 Amort3 chriftlicde Moralphiloſophie. 


ftehben, ohne auch nur den in pemjelben enthaltenen Unterjchied zwiſchen 
ber natura integra und natura lapsa jammt den aus diejem Ilnterfchiede 
fich ergebenden Folgerungen für ihre apologetiihen Zwecke auszubeuten. 

Bon den erwähnten Werfen unterjcheidvet fich einigermaßen eine 
moralpbilofophifche Schrift Amorts, 1 welche ſich auf das pſychologiſch⸗ 
ethifche Gebiet der Moral befchräntt, und den wahren Geift derfelben 
in der untheilbaren Einheit des rationalen und chriftlichen Elementes 
zu erfaffen beftrebt ift. Amort kennt Feine rein philofophifche Ethik; er 
Teig nur von einem Unterfchiede zwilchen vorchriſtlicher und chriftlicher 
Moral, welche legtere das Wahre der vorchriftlichen in fich aufgenom- 
men, das Falſche derjelben theils ausgeitoßen, theils berichtiget hat, 
das Ganze derjelben aber durch die von ihr gelehrten ſpecifiſch chriftlichen 
Tugenden verbollftändiget hat. Das Wert handelt in vier Büchern 
vom höchſten Gute, von den natürlichen Begehrungen und Leiden: 
Ihaften, von den moralifchen und ſchließlich von den chriftlihen Tu⸗ 
genden. In dem pſychologiſchen Theile des Buches, der von den 
menſchlichen Begehrungen handelt, wird in eklektiſcher Weiſe die Schrift 
des Carteſius de passionibus animae benüßt, und die in berjelben 
gegebene Eintheilung der passiones animae nach Genoveſi's Vorgang ? 
unter einigen Mobdificationen adoptirt und weiter entiwidelt ; in der Lehre 
von den Tugenden beobachtet er den dreifachen Klimax der natürlichen 
Tugenden, der allgemein verpflichtenden chriftlichen Tugenden und der 
evangelifchen Räthe, zu deren Befolgung der Stand der Religiojen 
fih verpflichtet. Die Ascetit der Religioſen gilt ihm fonad als die 
böchfte Entwidelungsftufe der philosophia morum, bie als Lehre und 
Mebung eine vierfadhe Stufe der Ausbildung vorweist; dieſe vier 
Stufen werben conftituirt durch die vorchriftlihe Moral der heibnifchen 
Philoſophen, durch die Moral der Hebräer, die allgemeine chrijtliche 
Moral und die Ascetik der Religiofen. So hoch indeß Amort das 
Ordensleben feiner Idee nach ftellt, fo ftrenge beurtheilt er es in feiner 


1 Ethica christiana. Augsburg 1758. 
2 Bgl. meine Schrift Über Suarez, Bd. II, ©. 153, Anm. 3. 
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Wirklichkeit, und ſpricht unumwunden aus, daß die höchſte der Voll: 
kommenheiten im menſchlichen Beitleben am feltenften gefunden werde. 

Amort wirft in feiner eben vorgeführten Schrift einigen neueren 
ascetifchen und erbaulichen Schriftftellern vor, daß. fie in ihren Werlen 
hin und wieder in einem zu weltlichen Tone philofophiren, und in 
ihren moralifchen Reflexionen nad) Motiven greifen, welche, wie finn- 
zeih und elegant fie immerhin behandelt und ausgeführt fein mögen, 
doch nur von der irdiihen Glüdfeligleit des Menfchen bergenommen 
mären, und mit dem ftrengen Ernte der chriftlichen Gläubigkeit ſich 
nicht vertrügen. Wir entnehmen aus diefer Bemerkung, daß fich dem 
Berfafier der Ethica christiana die Wahrnehmung eined unvermit: 
telten Gegenſatzes zwiſchen chriftlich:religiöfem und meltlichem Erkennen 
aufbrängte, welchen er felber dadurch zu überwinden ftrebte, daß er 
allentbalben das Chriftlihe ala das Wahre und Vernünftige febte. 
Nun follte aber die Wahrheit und Vernünftigkeit der ererbten chrift: 
lihen Weberzeugungen auch im Denlen vermittelt werden; und fo 
drängte fich Angefichtö der geiftigen Bewegungen des Jahrhunderts 
immer lauter die Frage auf, ob die in den Schulen überlieferte Form 
der denkenden Vermittelung der ererbten chriftlichen Ueberzeugungen 
noch ausreiche, ob fie überhaupt die richtige fei und ihr nicht eine 
andere wahrere und zwechdienlichere fubftituirt werden müfle? In den 
Tatholifhen Schulen hatte bis dahin ein die Webereinjtimmung von 
Denken und Sein vorausſetzender fpeculativer Peripatetismus als 
das dem chriſtlichen Wahrheitsgehalte congruirende Element ber ratio» 
nellen Bermittelung gegolten; auch Amort war dieſem Peripatetismus 
zugetban, und war ficherlich der Ueberzeugung, daß die von ihm ge: 
rügten Snconvenienzen in Begründung und Erläuterung chriſtlicher 
Mahrbeiten nur in einer mangelhaften und ungenügenden Ausbeutung 
der fpeculativen Elemente defjelben ihren Grund hätten. Der herr: 
chende Zug der neugeitlihen Entwidelung mar diefer Weberzeugung 
entgegen; durch die Entdedungen und Fortſchritte auf dem Gebiete 
der Naturkunde fchienen die Hauptfäte des überlieferten [peculativen 
Beripatetismus in Frage geftellt zu fein, den Gartefinnern galten fie 
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als völlig widerlegt und für immer abgethban. Die Angriffe der 
Antiperipatetiler galten vornehmlid und in erfter Linie der ſcholaſtiſch⸗ 
peripatetifchen Lehre von den Subftanzialformen der Dinge; war biefe 
Lehre falih, fo mußte auch die damit zufammenbhängende Erfenntniß: 
theorie der fpeculativen Scholaſtik, und damit diefe felber fallen. In 
Frankreich hatte fich in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhun— 
derts ein lebhafter Kampf zwiſchen Peripatetikern und Antiperipatett: 
fern entfponnen, welcher fich auch noch in der erjten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts fortfegte, jo lange als es noch Bertheidiger des 
ipeculativen Peripatetismus gab und der Kampf ein Intereſſe hatte, 
welches jedoch in dem Maße abnahm, als die Reihen der Vertheiviger 
fih lichteten, und bei der im allgemeinen Zeitbewußtjein vor fich ge: 
benden Umftimmung des philofophifchen Denkens völlig erlofch. -Die 
Gegner des fpeculativen Peripatetismus zerfielen in theologifhe und 
philofophifche; zu den philoſophiſchen gehörten die Gafjendiften und 
Cartefianer, zu den theologifhen die Janſeniſten und die um Wieder: 
berftellung des fogenannten reinen Auguftinismus bemühten Theologen. 
Ihrer allgemeinen geiftigen Grundrichtung nad) theilten fie fih in 
Empiriften und Spiritualiften; die Gebiete, auf welchen der Kampf 
borzugsmeife fich beivegte, waren die Kosmophyſik und die Erkenntniß— 
lehre. Die Leibniz'ſche Philoſophie fchien eine Art höherer Bermitte: 
lung aller diefer Gegenfäte des philojophifchen Denkens bieten zu 
wollen, trug aber zu fehr das Gepräge der Individualität ihres Ur- 
hebers an fih, als daß fie fi) geeignet hätte, eine allgemeine Lehre 
der Schulen zu werden, wozu fie erft durch Chr. Wolffs Bearbeitung 
vorbereitet wurde. Im Fatholifchen Deutfchland wurden die Nachwir⸗ 
fungen der von Frankreich ausgehenden geiftigen Bewegung erft ſpät 
und nur langjam fühlbar; der öffentliche Unterricht war größtentbeils 
in den Händen der Sefuiten und Benebictiner, von welchen bie erfteren 
grundfäglih am Peripatetismus fefthielten, leßtere den ftrengen Tho⸗ 
mismus fich zur Regel ihrer Ordenstheologie gemacht hatten. Wenn 
am Anfang des achtzchnten Jahrhunderts bie und da vereinzelt eine 
Stimme zu Gunften der neuen Philofophie fich hervorwagte, fo wurde 
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fie überhört, und fand feinen Wiederhall in den öffentlichen Schulen. 
In dem Cifterzienferklofter Salem wurde zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts cartefiihe Philoſophie gelehrt, und der Magifter ber 
Philofophie J. H. Wiber widmete dem Abte dieſes Klofterd eine im 
cartefifchen Sinne abgefaßte Streitfchrift gegen den fcholaftifchen Peri⸗ 
patetiömus. 1 Bon da an läßt fi) kein Beichen einer Dppofition 
gegen die fcholaftiiche Philofophie vernehmen bis in die wierziger Jahre 
berab, in welchen zuerjt ein Erfurter Benebictiner, Andreas Gorbon, 
ber fi) mit Phyſik bejchäftigte, gegen die peripatetifche Phyſik und Logik 
eiferte, und diefelbe ald unnüß erflärte. 2 Darüber verwidelte er fich in 
einen Streit mit den Jeſuiten in Würzburg, Mainz und Erfurt: Peter 
Eifenkraut,® Joh. Pfriemb * und Lucas Opfermann, 5 welcher Ietere fo 
weit ging, Gordon der Ketzerei zu befchuldigen. Dieß veranlaßte die Er 
furter Alademie zu einer Gollectiverllärung gegen DOpfermann;® aud) 
anderwärtö erregte diefer Streit einiges Auffehen.” Unmittelbar nad) 


i Principia philosophiae antiperipateticae contra principia philoso- 
phise peripateticae stabilita fortissimis argumentis novis et veteribus. 
Kegensburg 1707. 

2 Oratio philosophiam novam veteri praeferendam suadens. Erfurt 1745. 
— Oratio philosophiam novam utilitatis ergo amplectendam, et scho- 
lasticam philosophiam futilitatis causa eliminandam suadens, 1747. Beide 
Abhandlungen fammt den nachfolgenden Streitfchriften Gordons gefammelt in 
beffen: Varia philosophiae mutationem spectantia ab Andrea Gordon O. 
8. B. prelo data. Erfurt 1749, 

3 Quatuor dissertationes philosophicae de electricitate. Würzburg 1748. 
— Dagegen Gordon: Epistola ad amicum Wirceburgi degentem scripte, 
qua loca quaedam dissertationum Wirceburgi nuper editarum ad truti- 
nam revocantur. Erfurt 1748. 

4 Apologia, qua errores A. Gordon O. 8.B. contra philosophiam in 
duplici schediesmate commissi ... confutantur. Mainz 1748. — Dagegen 
Gordon: Epistole altera ad amicum Wirceburgi degentem scripta, qua phi- 
losophia nova ab iniquis apologiae praemissae cavillationibus vindicatur. 

5 Philosophia scholasticoram defensa contra oratorem academicum 
Erfordiensem etc. Erfurt 1748. 

6 ®gl. Nova acta eruditorum, a. 1749, p. 143. 

? Amicabilis compositio famosae litis philosophicae et theologicae 
motae et pendentis inter R. P. Andream Gordon ex una, etR. P. Lucam 
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Gordon trat der ſchwäbiſche Benedictiner Ulrih Weiß mit einer neuen 
Erkenntnißtheorie und Methodenlehre hervor, 1 welche ſichtlich von ber 
Wolffichen Philoſophie beeinflußt, nebenbei aber ſtark mit empiriftifchen 
Tendenzen verfegt, und in ihren polemifchen Ausläufern durchwegs gegen 
die bis dahin in den deutſchen Benedictinerfchulen gelebrte thomiſtiſche 
Scholaftit gekehrt iſt. An der Salzburger Univerfität war wohl fchon, 
ehe Weiß mit feinem Werke berbortrat, der Wolffichen Philoſophie 
von einzelnen Lehrern der Philofophie eine nähere Aufmerkfamleit 
zugewendet worden; Berthold Vogl, fpäter Abt von Kremsmünſter 
(+ 1771) batte bereitö in den dreißiger Jahren feine Zuhörer neben 
der peripatetiſch⸗thomiſtiſchen Philoſophie auch mit der Leibniz. Wolff’ichen 
befannt zu maden gejucht, und eben fo einer feiner Nachfolger im 
Lehramte, der berühmte Frobenius Forfter (fpäter Yürftabt von St. 
Emmeran in Regensburg) unter gewiſſen Einfchräntungen in feinen 
BVorlefungen von der Leibniz: Wolffichen Lehre Gebrauch gemacht.? 
Indeß gingen die beiden Genannten fchonend und vermittelnd zu 
Werke; Weiß hingegen drang förmlich und entſchieden auf Abichaffung 
der alten Lehrweiſe, und erging fick in einer umſtändlichen Motivi« 
rung ber neuen, bon ihm vorgefchlagenen. Wir werben meiter unten 
auf die bei Stattler volllommener ausgebildete pſychologiſche Theorie 


Opfermann ex altera, partibus, puncto verae et genuinae philosophiae 
una cum idea perfectissimae universitatis et studii generalis numeris 
omnibus absolutissimi, tentata a verae philosophiae amatore, inter 
duos litigantes gaudente tertio et in omnem eventum utrique justum 
bellum Jiterarium denuntiante F. P. W. Frankfurt a. M. 1750. — Bgl. 
Gordons Brief an Daries in der Senaifchen Gelehrten-Zeitung 1750, St. 46, 
und Daries’ Gedanken über Gorbons Streitigleit mit Opfermann, ebenbaf. 
St. 76. ’ 

i Liber de emendatione intellectus humapi in duas partes digestus, 
veram operationum omnium intellectus theoriam, tum earundem direc- 
tionem solide edisserens, 1747, 40. 

2 Verzeichniß feiner philofophifchen Echriften bei Meufel (Lexikon der ver- 
ſtorbenen Schriftfteller IIT, ©. 419); darunter: Meditatio philosophica de 
mundo mechanico et optimo secundum systema Leibnitio-Wolfienum. 
Galjburg 1747. 
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zurückkommen, welche Weiß feiner neuen Erfenntnißlehre und den auf. 
diefelbe gebauten Verbeſſerungsvorſchlägen zu Grunde legt, und heben 
bier nur die allgemeine Richtung hervor, in melcher fich Iebtere bei der 
durdaus antifpeculativen, empirifchnominaliftiichen Denkart des Ber: 
faſſers bewegen. Das Weſen des Erkennen? fett er mit der gefammten 
antifcholaftifchen neueren Schule in das klare und deutliche Vorftellen; 
als das abfolute Kriterium der Gemwißheit bezeichnet er die Evidenz, 
deren es eine zweifache gibt, die logische und die empiriftifch-finnliche. 
Die höchſte Bolllommenheit des Erkennens befteht in ber Zerlegung 
biftineter Borftellungen in ihre einfachften, nicht weiter mehr theilbaren 
Elemente. Man muß übrigens nicht alles wiflen und erflären wollen; 
wir Tönnen nicht mehr wiſſen, als unfere äußere und innere Erfah: 
rung in fich fchließt. Die materiae primae der Dinge find uns un: 
belannt; eben fo bleiben ung die Modi vieler Vorgänge in der Natur 
ein Geheimniß. Ob es angeborne been gebe, oder nicht, muß man 
dahin geftellt fein laſſen, ift auch für Erflärung der Denkvorgänge 
in unferer Seele ohne Bedeutung. Die michtigften, bei Erzeugung 
unferer Erlenntniffe concurrirenden Seelenthätigfeiten find Senfation 
und Neflerion, Ymagination und Ratiocination; alle Verſtandesirr⸗ 
thümer und Denkoorurtheile fommen vom Mangel gehöriger Regelung 
der einen oder anderen diefer Thätigleiten. Weiß macht es fih zur 
befonderen Aufgabe, alle jene aus dem Mangel einer angemefjenen 
Denkdisciplin entfprungenen Denkirrthümer und Denkoorurtbeile, von 
welchen namentlidh die Scholaftil jo reich angefüllt fer, im Ein: 
zelnen zu eremplificiren, und die ihnen zu Grunde liegenden Täu—⸗ 
ſchungen aufzudeden. Als legtes Biel feiner Vorfchläge bezeichnet er 
die Reinigung der überlieferten Schulwiffenfchaft von den fictiven und 
unerweislihen Abftractionen der Echolaftil, welchen eine auf rationelle 
Beobachtung gegründete Methode des Erkennens und Lehrens ſubſti⸗ 
.tuirt werden müſſe. 

Diefes Unternehmen wider die Echolaftif Tonnte dort, wo man 
noch an derjelben hing, nicht ohne Ermwiderung bleiben; der Minorit 
Fortunat von Brescia griff die Schrift de emendatione intellectus 
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beftig an, ! ber Angriff bat jeboch feine weiteren folgen. Der dem 
Benebictinerorden angebörige Biſchof von Brescia, Cardinal Duirini, 
bei welddem Weiß wider feinen Gegner Schuß fuchte, ftand mit feinen 
perfönlicden Neigungen auf Seite der Antiperipatetifer, obſchon er im 
Gegenſatz zu der von Weiß eingefchlagenen Richtung dem Platonigmus 
zugetban geweſen zu fein ſcheint.? In der, wenige Jahre darauf 
aus dem Klojter Ettenheim-Münſter and Xicht getretenen Philosophia 
eclectica des Benedictiner® Gallus Gartier 3 wird die peripatetifche 
Lehre von den Eubftantialformen als etwas Abgethanes und philos 
ſophiſch Unmögliches behandelt, und dem fpeculativen Begriffe der 
Sinnendinge der empiriftiiche Begriff des Körpers fubftituirt; im Zus 
fammenhange damit ift die Logik unter Befeitigung der Univerfalien- 
lebre auf eine Beichreibung der formalen Denkfunctionen rebucirt, die 
Vollkommenheit des Denkens wird ins Hare und deutliche Erkennen 
gelegt. Die philoſophiſche Gewißheit des Ueberſinnlichen mwahrt fich 
Gartier dadurch, daß er der Menichenfeele eine unmittelbare Gewißheit 
d. i. Mare und deutliche Bewußtheit ihrer felbft als denkender Subftanz 
und eine angeborne Gottesidee vindicirt; aus dieſer im Menſchen 
vorhandenen Gottesidee wird in cartefiicher Manier unmittelbar die 
Exiſtenz Gottes gefolgert, deſſen Sein nebftvem als abjoluter einzig zu⸗ 
veichender Erflärungsgrund der Wirkung des Körper auf die Seele 
und ber Bewegung im Bereiche des phyſiſchen Kosmos und enblich 
als abjoluter Eriftenzgrund der Welt poftulirt und erfchlofien wird. 
Eben jo zeigt fi) Cartier auf dem Gebiete der kosmologifchen Fragen 
von der carteliihen Schule beeinflußt; er faßt die Erhaltung ber 
Dinge als continuirliche Creation berfelben, und ift auch der Lehre 


I De qualitatibus corporum sensibilibus dissertatio physico-theologica 
Breslau 1749, Vgl. Über Fortunat meine Echrift über Suarez, Br. I, €. 510. 

4 Nil. Quirini's Dissertatio duplex de platonica doctrina ex veterum 
kuelvsiao Patrum mente. Rom 1743, . 

4 Philosophia eclectica ad mentem et methodum celeberrimorum 
umtsau wotatis philosophorum concinnata et in quatuor partes, Logicam 
veiupe, Metaphysicam, Physicam et Ethicam distributa. Augsburg und 


Wilrguın 1756. 
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von der praemotio physica nicht abgeneigt, obfchon er ihre Wahrheit 
dabingeftellt fein läßt, wie er es denn überhaupt liebt, in rein ſpecu⸗ 
lativen Fragen eine definitive Enticheidung abzulehnen. Er bezeichnet 
fein Verfahren als ein eklektiſches, und berührt fich in den Intentionen 
deflelben mit jenem, welches in den um diejelbe Zeit erichienenen 
Lehrbüchern der Philoſophie von den Jeſuiten Redlhammer, Berthold 
Haufer, Mangold eingehalten wird, nur daß dieſe den Grundgedanken 
deflelben klarer und bemußter auöfprechen, und es als ein auf Ber: 
nunft und Erfahrung gegründetes Philofophiren bezeichnen, worunter 
nicht8 anderes verſtanden fein will, als eine rationelle Zerglievderung 
und Zermittelung der in den Schulen überlieferten ontologifchen und 
metapbufifchen Grundbegriffe mit dem mathematiſch⸗phyſicaliſchen Er: 
fahrungswiſſen nach dem damaligen Stande befjelben. Auf die Be: 
friedigung eines tieferen fpeculativen Triebes ift dieſes Verfahren nicht 
berechnet, fondern einzig darauf, das aus der fcholaftiichen Bildungs» 
epoche überlieferte Material des philofophifchen Schulunterrichte® den 
veränderten Beitverhältniffen anzupafjen, und ein dem herrſchenden 
Bildungsftande angemefjened Element der rationellen VBerftändigung 
über die twichtigften Fragen und vornehmften Wahrheiten der natür: 
lichen Erkenntniß des Menſchen zu fchaffen. Redlhammer zeigt fi) 
einigermaßen, obichon in meit entfernterem Grabe ald ©. Cartier, 
von der philoſophiſchen Bewegung in Frankreich berührt, und nimmt 
die Streitfrage über die angebornen Ideen in den Kreis feiner Erör: 
terungen auf; indem er ſich ganz richtig für ein urfprüngliches poten⸗ 
tielles Borhandenfein der überfinnlihen Ideen in der Menjchenfeele 
enticheidet, gibt er damit zugleich die richtige Vermittelung zwifchen 
philoſophiſchem Apriorismus und antijpeculativem Empirismus, und 
vechtfertiget auf verftändige Art das von ihm und feinen Ordens⸗ 
genoflen betriebene Unternehmen einer auf „Vernunft“ und „Erfah: 
rung” gegründeten Philoſophie. Nur behauptete in derjelben bei dem 
völligen Mangel eines fpeculativ idealen Elementes das empiriftifche 
Element alsbald das Uebergewicht; Stattler, Burkhauſer, Storchenau 
glaubten den Abgang des erfteren durch einen der Wolff'ſchen Philofgnbi 
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entlehnten Logismus zu erſetzen, und leiteten damit die Philofophie 
der katholiſchen Schulen auf den Boden der fogenannten Refleriong: 
philofophie hinüber. 

Diefe fo rafch und plötlich im Laufe eined Decenniums erfolgte 
Umtandlung der Lehrweiſe in den katholiſchen Echulen hatte ſich feit 
Zangem im Stillen vorbereitet, und mar eine auf die Dauer nicht 
abzumendende Folge und Nachwirkung einer Umftimmung, die im 
ganzen Zeitbewußtſein vor fi ging, und der Vorgänge auf dem Ge: 
biete der franzöfifchen Theologie und Kirche, deren Rückwirkung auf 
Deutfchland nicht ausbleiben Tonnte. Einfichtsvolle und befonnene 
Männer, welche den jpeculativen Werth und Gehalt des fcholaftifchen 
Peripatetismus zu ſchätzen mußten, ahnten das Kommende, und fahen 
beforgt den Gefahren entgegen, welchen die katholiſche Wiflenfchaft 
durch eine ungeprüfte Verwerfung von Schulüberlieferungen, die mit 
der dboctrinellen Ausbildung des kirchlichen Belenntnifjes aufs Engite 
" vertvachfen waren, preisgegeben werden konnte. Amort unternahm in 
feiner Philosophia Pollingiana 1 eine ausführliche Vertheidigung des 
Ipeculativen Peripatetismus, und unterzog alle neueren antifcholafti- 
fchen Syſteme bis auf das Wolfffche herab einer umftändlichen Kritik, 
zunächſt einmal auf dem Gebiete der Denk: und Erfenntnißlehre, um 
zu zeigen, daß dasjenige, worin fie von der Scholaſtik weſentlich ab- 
weichen, weder gut noch haltbar fei. Dieß gelte zunächft von Male: 
branche's Erfenntnißlehre, ? und ſodann aud von Arnaulds Logik; 
Amort rügt an leßterer, daß fie die objective Giltigkeit und fachliche 
Wahrheit der ariftoteliichen Kategorien verwerfe und die Function 
des Abſtrahirens rein nur als eine jubjectiv-formale Verftandesthätig: 
feit anfehe; er polemifirt gegen die cartefifch-arnauld’ihe Theorie 
vom dunklen und Haren Erkennen, melde nur darauf berechnet ei, 
die objective Wahrheit und Giltigkeit der finnlihen und natürlichen 


1 Philosophia Pollingiana ad normam Burgundicae (b. i. Duhamelß). 
Augsburg 1730. 

2 Vgl. das Nähere hierüber in meiner Schrift über Fr. Suarez, Bd. II, 
©. 169. 
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Erfahrungsgewißheit einem falſchen Idealismus oder formaliftiſchem 
Empirismus zu Liebe zu untergraben 1 u. |. m. Locke polemiſire in feinem. 
Merle über den menſchlichen Verftand gegen die angebornen een, 
läugne aber zugleid, au die dem Menfchen wirklich angebornen 
habitus primorum principiorum, die der menſchlichen Seele fo natürs 
lich eigen find, wie den Bienen der habitus mellificandi, den Epinnen 
der habitus texendi. Die proteftantifchen Logilen von Clericug, 
Buddeus und Croufaz, bemerkt Amort weiter, find größtentheild nur 
Copien der Arnauld'ſchen Logik; Wolff hat einiges weniges Gute in 
feiner Logik, gibt aber dieſes Wenige in einer alles Maß überfchreis 
tenden umftändlichen Breite, und ift von der Manie einer beillofen 
Demonftrirfucht befefien, melde madt, daß er felbft die allergemöhn« 
lichften und felbftverftändlichften Dinge nicht fagen Tann, ohne bie 
felben in einem kunſtgerechten Syllogismus zu debuciren. Dabei bes 
bauptet Wolff verfchievene falſche Säge, welche auf feine Lehre ein 
charatteriftifches Licht werfen. Er jagt, die Philofophie fei die Wiſſen⸗ 
Schaft vom Möglichen als foldem, und habe die Gründe anzugeben, 
warum aus mehreren Möglichkeiten gerade nur dieſe beftimmte in 
Wirklichkeit übergebe. Diefe Aeußerung zielt auf das Leibniz'ſche 
prineipium rationis sufficientis ab, welchem gemäß Gott genüthiget 
war, aus den unendlich vielen möglichen Welten bie wirklich eriftirenve 
zu tollen. Wolff bezeichnet als die für ung erfennbaren Wefenheiten 
Gott, die menjchlihen Seelen und die Körper; die Engel erxiftiren 
fomit für ihn nicht als Object der philofophifchen Erkenntniß. Die 
Seele ift fih nad Wolff aller in ihr vorgehenden Veränderungen 
bewußt; weiß die Seele des neugebornen Kindes um die in der Taufe 
erlangte Rechtfertigung und Befreiung von der Erbfünde? Alles 
Endlihe und Begränzte hat nah Wolff eine beftimmte Quantität; 
nun fpricht aber Wolff niemald von einer anderen Quantität, als 
bon der quantitas molis, oder feßt wenigſtens jebesmal, wenn er 
von Duantitäten fpricht, den Begriff der quantitas molis voraus, 


1 Bgl. hierüber Suarez Br. II, S. 206 f. 
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welcher er alle Kraftwirkungen proportionirt denkt; Aufgabe der Phi: 
lofophie fei e8, dieſe proportionalen Verhältniſſe zu erfaflen, und 
demnad die philofophiiche Gewißheit in der Mathematik begründet. 
Folgt hieraus nicht, daß die Seele eine mathematifche Größe und der 
ganze Weltzufammenhang einem mathematiſch⸗dynamiſchen Determi: 
nismus unterivorfen jei? 

Amort bleibt nicht dabei fteben, die falfhen Principien und 
Lehren der neueren antifcholaftifchen Philofophie namhaft zu machen, 
fondern unternahm nebſtdem auch eine pofitive Rechtfertigung des 
fpeculativen Peripatetismus, und fuchte die philofophifche Giltigkeit 
befielben aus der Richtigkeit feiner Grundlagen und Borausjegungen 
zu zeigen. Als diefe Grundlagen bezeichnete er die peripatetifch-ipecu: 
lative Univerfalienlehre und die von der Scholaftif vorausgefehte, 
zuböchft aus der Lehre von den göttlichen Ideen fich erklärende Ueber: 
einftimmung der inneren Denkwelt mit der äußeren wirklichen Welt. 
Auf den ontologifhen Gegenfag von Stoff und Form ſich ftübend, 
unterſcheiden die Peripatetiker zwiſchen mejentliden und zufälligen 
Formen der Dinge, und erfennen in den Wefendformen, welchen die 
im menschlichen Geiſte gebachten Weſensgedanken der Dinge entiprechen, 
die den Dingen immanenten Wefend: und Geftaltungsprincipien der 
Dinge, mit diefen ein Ganzes ausmachend, ja das Sein und Wefen 
derjelben conjtituirend, aber nicht an fih, fondern in dem von ihrer 
bildenden und geftaltenden Kraft durchdrungenen und bemwältigten Stoffe 
eriftirend. Die Antiperipatetiler erflärten die Weſensformen für bloße 
metaphyſiſche Abftractionen, die fich in der Analyſe des wirklichen 
Sinnendinges in Nicht auflöfen, und beftritten folgerichtig auch die 
damit zujammenhängende peripatetiiche Lehre vom geiftigen Herbor: 
ziehen der allgemeinen Weſensgedanken aus den concreten fingulären 
Sinnendingen, ftellten aber damit überhaupt die fpeculative Erfenn: 
barkeit der äußeren Naturwelt in Abrede, welcher fie im berrfchenden 
Geifte des Zeitalter die mechaniftifche oder jedenfalls rein phufifalifche 
Erflärungsart der finnlichen Wirlichkeit fubftituirten. Angefichtö diefer 
Sadlage war e8 nicht bloße Anhänglichleit an das Hergebrachte, 
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fondern ein Intereſſe höherer Art, welches nad dem Borgange meh: 
rerer hervorragender Männer in Frankreich und in Deuiſchland letzt⸗ 
lih auch nody einen Amort bewog, für die fpeculative Realität der 
peripatetifchen Subjtanzialformen in die Schranken zu treten. Es hans 
belte fi) in der Vertretung diefer, jo zu fagen, morphologiſch⸗ſpecu⸗ 
lativen Anſchauung der Dinge um die Sicherftellung der Wahrheit 
ber unbefangenen natürliden Anſchauung der Dinge, und zugleich 
aud) jener höheren religidssfpeculativen Anſchauungsweiſe, melde in 
den concreten Herborbringungen ver lebendig fchaffenden Natur die 
im finnliden Stoffe ausgevrüdten Gedanken eines göttlichen Künftlers 
und Werfmeifters fiebt; es handelte fich ferner um die Wahrung eines 
mit der ariftotelifch:griechifchen Morphologie verbundenen tieferen biolos 
orichen Verſtändniſſes der Dinge, welches aber freilich durch die in 
begrifflichen Abftractionen fich veräußerlichende Scholaftik felber wieder 
niedergehalten wurde, fo daß man, wenigſtens in Beziehung auf den 
ſpäteren Scholafticismus in feiner allmälichen Entgeiftung und Ber: 
fümmerung, mit Recht jagen dürfte, bie ‚Scholaftifer kannten und 
verſtanden den geiftigen Schab nicht, defien Hütung ihnen anvertraut 
war. So galt es ihnen im Hinblid auf das kirchliche Tranzfubitan: 
tintionsdogma als glaubendwibrig, die finnlichen Qualitäten des Dinges 
für bloße relative Modificationen des Sinnendinges zu halten; fie 
betrachteten demnach die Accidenzen: Farbe, Geftalt, Ausdehnung 
u. f. w. als fachlich) von der Subftanz des Dinges verſchiedene Enti⸗ 
täten, als ob e3 nicht genügt hätte, in den fogenannten Accidenzen 
die finnlide Erſcheinungsform des hinter derjelben ftehenden und 
eben darum unfinnlihen Weſens zu erkennen, wozu bei den aus 
vegetabilifchen Stoffen bereiteten Artefacten Brot und Wein nod 
dieß kommt, daß fie einerfeit® als Artefacte gar feine eigene und 
felbftftändige natürlide Weſensform haben, andererſeits aber ale 
Nährftoffe zum Webergange in eine andere, fie afjimilirend bemaältt: 
gende lebendige Subftanz fortwährend disponirt find, modurd fie, 
ohne ihrer Materialität verluftig zu gehen, in eine andere Weſens⸗ 
form bineingebildet werden und damit aufhören, Brot und Wein zu 
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fein. 1 Der eflektiich verfahrende Jeſuit Redlhammer meist den fcholafti- 
ſchen Peripatetilern nach, daß die Lehrentfcheidungen des Conſtanzer und 
Tridentiner Concils über das Tranzfubftantiationgbogma keinerlei Nöthi⸗ 
gung involviren, die Abjolutheit der finnlichen Accidenzen der Körper 
zu behaupten, ja daß eine foldhe Behauptung, auf Chriſti Worte: Hoc 
est corpus meum, angeivendet, die Gefahr des Wiberfinnes nahe 
lege, die finnlidhen Accivenzen des Brotes für den Leib Chriſti nehmen 
zu müflen. Der Borauer Chorherr %. ©. Gusmann, der eine Dar: 
ftellung der Philofophie gemäß der Lehre des heiligen Auguftinus 
gab, ? zollt ziwar den Intentionen ber Philosophia Pollingana großes 
Lob, glaubt aber, daß die von Amort feftgehaltene fachliche Abfchei: 
dung der Accidenzen von den Subitanzen mit den Traditionen ber 
älteren chriftlichen Vhilofophie fich nicht vereinbaren lafle. In den Onto: 
Iogien Redlhammers, Stattlers, Storchenau’3 wird von der ſcholaſtiſch⸗ 
ariftotelifchen Kategorienlehre völlig abgegangen, und die Wolff'ſche 
Behandlungsart der Ontologie angenommen, in welcher die Accidenzen 
nicht ‚ald etwas zur Subſtanz des Seienden Hinzutretendes und ihr 
gleichſam Angefügtes, fondern als mejentliche und zufällige Beſtimmt⸗ 
beiten des Seienden dargejtellt und aus dem Weſen des Dinges und 
feinen Beziehungen zu anderen Dingen abgeleitet werden. Diejer ver: 
änderte Modus in der Behandlung der Ontologie hängt mit einer 
ihr entjprechenden Umgeftaltung der fpeculativen Kosmologie zufammen, 
welche gleichfalls aufgehört hat, den Gegenfag von Stoff und Form 
zu ihrem Grundprobleme zu baben. Die in das Zeitalter ber 
Newton'ſchen Phyſik fallende philofophifche Weltlehre weiß mit dem 
cholaftifch: ariftotelifchen Begriffe der materia prima nichts mehr 
anzufangen; er beginnt felbjt in den katholiſchen Schulen für eine 


1 Bol. meine Gefchichte des Thomismus, S. 862 f. 

2 Dissertationes philosophicae, quibus philosophia rationalis et na- 
turalie nuper usibus academicis accomodata ex Magni Patris et Ecclesiae 
Doctoris D. Aurelii Augustini Hipp. Ep. auctoritate et rationibus pluri- 
mum illustratur et confirmatur ete. Graz 1755, 5 Bde. Näheres über 
diefes Werk in meiner Gefchichte des Thomismus, S. 634 ff., 640 fi. 
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unerweisliche Abſtraction zu gelten, welche von Storchenau! in den 
Bereich der philoſophiſchen Hypotheſen verwieſen und in eine Klaſſe mit 
Gaſſendi's Atomismus und Leibnizens Monadenlehre geworfen wird. 
Der Jeſuit J. A. Zallinger gab einen Abriß der philoſophiſchen 
Weltlehre nach Newton'ſchen Principien. 2 Stattler verſteht unter 
Materie das räumlich ausgedehnte Product einer Zuſammenſetzung 
aus einfachen unausgedehnten Subſtanzen, die mit Repulſiv⸗ und 
Attractivkräften ausgerüſtet find. Aus der Repulſiokraft erklärt 
Stattler die Trägheit der Materie und die active Bewegung im 
Bereiche des Materiellen; die Attractivfraft theilt Stattler ein in 
die allgemeine (Gravitation) und befonvere (chemiſche). Das erfte 
Product der Bufammenfegung find ihm die moleculae primige- 
niae, aus telcher in ziveiter Ordnung die corpuscula primitiva, fo 
wie aus diefen in britter Orbnung die corpuscula derivativa zuſam⸗ 
mengejett werden. Die Elemente und Moleküle find Stattler die 
entfernten und nächſten Materialurfachen der Körperdinge; die causa 
efficiens der leßteren, oder der erften Exemplare berfelben, fofern es 
fih um lebendige und durch Generation ſich fortpflanzende Dinge 
handelt, ift Gott, deſſen fchöpferiiche Wirkſamkeit als einzig zureichende 
Urfache der contingenten Weltdinge und der in ben fteten Verände⸗ 
rungen im Weltdaſein fid) ftetig behauptenden Drbnung der Welt 
erichloffen wird. Aus dem Gefagten läßt fich bereit die Richtung 
des metaphyſiſchen Denkens Stattler3 erfennen; es iſt allenthalben 
auf die Ermittelung des zureichenden Erklärung: und Wirkungs: 
grundes gerichtet. Die Naturen der Dinge find ihm die den Dingen 
immanenten Principien der Actionen und Paflionen der Dinge; Gott 
ift ihm der abfolut zureichende Grund der contingenten Weltdinge und 
der contingenten Weltordnung. Bon den Gubftanzialformen der 


1 Institutiones logicae et metaphysicae. Wien 1769, 5 Thle. 

2 Interpretatio naturae, seu philosophia newtoniana methodo expo- 
eita et academicis usibus accomodata. Augsburg 1773, 3 Bde. 

$ Philosophia methodo scientiis propria explanata. Augéburg 1769, 
5 Bde. | 
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Dinge und von ihrer Urform in Gott ift bei ihm feine Rebe; die 
matbematifch-bynamifche Phyſik des Zeitalterd hatte den Gedanken 
bieran gänzlich zurüdgedrängt, der zudem mit dem völlig veränderten 
Begriffe der Materie nicht fo leicht zu vermitteln gewelen fein mürbe. 1 
Das von Amort freilich mit einer gewiſſen Einfeitigleit perhorrescirte 
priucipium rationis sufficientis gilt Stattler als das höchſte ontolo⸗ 
giſche Erkenntnißprincip; die adäquate Erfenntniß eines Dinges ift 
die Erlenntniß feines zureichenden Grundes, dieſer aber ber lebte und 
böchite in der Reihe der erllärenden Gründe. 

Diefer gänzlich veränderte Ton in Behandlung der Probleme der 
fpeculativen Ontologie und Kosmologie fteht im engften Zuſammenhange 
mit einer eben fo weſentlichen Umgeftaltung auf dem Gebiete der Erkennt: 
nißtbeorie. Der fcholaftiiche Begriff der Abftraction ift der Stattler’fchen 
Logik völlig fremd; die Philoſophie wird in berjelben vom Standpunlte 

des fpeculativen Peripatetismus auf jenen der fogenannten Reflerione: 
philoſophie hinübergeleitet, und hört damit auf, Speculation zu fein. 
Gtattler leitet alle Erkenntniß des Menſchen aus Wahrnehmung ab. 
Das Drgan der Wahrnehmung ift der Sinn. Die pfychologifche Selbft- 
beobachtung weist am Menfchen einen dreifachen Sinn auf, den äußeren, 
inneren und innerften Sinn. Der äußere Sinn liefert ung die finnlichen 
Borftelungen. Das Vermögen auf diefe finnlichen Borftellungen zu ad⸗ 
vertiven ift ber innere Sinn (sensus internus), in deſſen Advertenz bie 
finnlichen Borftelungen zu Gedanken werden; das Vermögen der Adver⸗ 
tenz auf die Thätigfeit diefes,inneren Sinnes ift der innerfte Sinn (sensus 

1 Ueber die Art und Weife, wie Leibniz bie fcholaftifche Lehre von ben 
Gubftanzialformen zu rehabilitiren und mit feiner Monadenlehre zu vermitteln 
ſuchte, vgl. meine Schrift über Suarez, Bd. IL, S. 80 f. Leber feine fpecu- 
lative Erklärung der Zransfubftantiationslehre und die darüber gepflogenen Ber- 
bandlungen mit P. de Boſſes vgl. Geſchichte des Thomiemus, ©. 561 f. — 
Der Jeſuit Bartholomäus de Boffes, ber in Cöln lehrte (F 1738), und 
mit Leibniz und Wolff verfehrte, trug fich durch viele Jahre mit dem Gedanken 
herum, eine fpeculative Rechtfertigung der peripatetifchen Lehre von den Subftanziul- 
formen zu liefern, wofür er, wie Wenige, befähiget galt, kam jeboch über feinen 
anbermweitigen Belchäftigungen nicht zur Ausführung feines Vorhabens. Näheres 
über ihn bei Hartzheim, Bibl. Colon., ©. 27 f. 
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intimus). Das vergleihende Zufammenhalten, Verbinden, Trennen 
u. ſ. wm. mehrerer der inneren Attention vorſchwebender Vorftellungen 
nennt man Reflectiren; der innere Sinn reflectirt über bie durch die 
äußeren Sinne ihm unmittelbar oder mittelbar gelieferten Borftellungen, 
der innerfte Sinn reflectirt über bie Thätigfeiten des inneren Sinnes. 
Das Reflectiren fchließt ala befondere Thätigleiten in ſich das Abftrahiren 
(Abtrennung und finguläre Yirirung eines beitimmten Merkmales von 
anderen Merlmalen befjelben Objektes) und Combiniren, woran fidh 
weiter das Urtbeilen (d. i. Unterfuchung der Vereinbarkeit oder Nicht: 
vereinbarleit zweier Vorjtellungen) und Raifonniren fchließen. Der 
äußere Sinn liefert ung das empirische Material der Reflexion; durch 
die abftrahirende Thätigleit erlangen wir die univerfalen Notionen 
der Gattungen, Arten, Differenzen, Attribute, Accidenzen, bie trans: 
fcendenten Notionen der Wahrheit, Möglichkeit, Einheit, Güte und 
fonftigen ontologifchen Prädikate der Dinge, und endlich alle ontolo: 
giſchen Begriffe: Eſſenz, Subſtanz, Accidenz, Attribut, Relation, 
Nothivendigleit, Contingenz u. |. w. Alle dieſe abſtracten Vorſtellungen 
find nichts anderes, als die einfachen Elemente der zuſammengeſetzten 
Borftellungen, welche wir auf empiriftifhem Wege erlangen ; die Ab» 
ftraction ift Analyſe des Selbſtbewußtſeins. Wie durch Abjtraction 
die zufammengefegten VBorftellungen in einfache aufgelöst werben, fo 
können umgelebrt einfache Borftelungen, melche durch Abftraction oder 
auf anderem Wege erlangt worden find, mit anderen verbunden und 
durch diefe Verbindung näher beterminirt werben; dieſe Denkfunction 
beißt im Gegenjage zur analytifhen des Abftrahirend die ſynthe⸗ 
tifche. Die durch das funthetifche Denken erlangten Vorftelungen find 
enttveder pofitive ober negative, oder aus Bejahbung und Vernei⸗ 
nung gemifcht. Die durch Abftraction und Determination gewonnenen 
Ideen heißen ideae factitiae, im Unterjchiede von den ideis adven- 
titiis oder rein empirischen Vorftellungen. Angeborene Ideen gibt e3 
nicht; unfere Erlenntniffe von Gott und von unferen Seelen beruben 
auf ideis factitiis. Unfere Vorftelungen über die Seele und ihre 
Thätigleiten erlangen wir durch Reflexion des sensus intimus; unjere 
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Vorſtellung von Gott dur Abftraction und Combination aller denk— 
baren Vollkommenheiten. Die Exiſtenz diefes Weſens, defien Vorftellung 
durch Combination aller von den Dingen abftrahirter Bolltommen- 
heiten gebildet wird, wird a posteriori und a priori erwieſen; a 
posteriori al3 nothiwendige Vorausfegung und Urſache alles contin- 
genten Seins, a priori durch den doppelten Nachweis, daß ein un: 
beſchränkt volllommenes Seiendes möglih, und in der Möglichkeit 
befielben auch ſchon der abfolut zureichende Grund feiner Wirklichkeit 
enthalten fei. 1 

Wir baben bier das complete Bild des empiriftiichen Dogmatis- 
mus, welcher im Zeitalter der Wolffichen Philoſophie in den Tatholifchen 
Schulen Deutſchlands herrichte: die Wolff'ſche Vernunftwiſſenſchaft ver: 
jest mit Elementen der Lode’fchen Erkenntnißtheorie und einigen Reiten 
der traditionellen Doctrinen der älteren Schulen. Die Mopdificationen 
Diefes Philoſophismus bei den einzelnen Vertretern beflelben fallen 
nicht ind Gewicht; in der Hauptſache, in Geift und allgemeiner Rich: 
tung find fich die philoſophiſchen Lehrbücher von Stattler, Storchenau, 
Burlhaufer ? innerlichft verwandt. Es ließe ſich zur näheren Charak⸗ 
teriftit im Beſonderen nur noch dieß hervorheben, daß Burkhaufer auch 
die äußere Form der Wolff'ſchen Darftelung genau nachahmt, und die 
fogenannte mathematifchelogifche Methode, die wie in Spinozas Ethik 
in ber ftricten Folge von Definitionen und Corollarien mit angehäng» 
ten Scholien vorwärts fchreitet, ftrenge durchzubilden bemüht ift, wäh⸗ 
zend Storchenau eine etwas leichtere und gefälligere Darftelungsart 
vorzieht und fi in diefer Hinficht den Popularphilofophen des Auf: 
Härungszeitalters nähert. Die katholiſche Philofophie dieſes Zeitalters 
Hat mit einem Worte aufgehört, Speculation zu fein, und fteht unter 
dem Einfluffe der allgemeinen Bildungszuftände Deutſchlands in ber 
damaligen Epoche. Allerdings vertheidiget fie die ererbten chriftlichen 
Anjhauungen und Lehren gegen die anftößigen und irrigen Süße 

1 Näheres Über Stattlers Beweife für Gottes Dafein in meiner Schrift 


äber Suarg, Bd. I, ©. 429 fi. 
2 Institutiones logicae et metaphysicae Würzburg 1771, 4 Thle. 
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neuerer Philoſophen, und namentlich auch gegen jene der Wolffichen 
Philofophie, mit welcher ſich insbeſondere Stattler in allen Partien 
ſeiner pbilofophifchen Encyelopäbie: Logik, Ontologie, Kosmologie, 
Piychologie und natürlicher Theologie umſtändlich auseinanderfett. Daß 
aber der Einfluß der herrſchenden Anſchauungsweiſe jelbit auf die fach: 
liche Sorrectheit der zu vertretenden chriftlichsreligiöfen Lebensauffafjung 
nicht ohne alterivende Wirkung blieb, zeigt fich in der Anthropologie, 
in welcher die genannten drei philojophifchen Autoren wohl die Spiri- 
tualität, Freiheit und Unjterblichleit der Seele eifrig vertheidigen, und 
bezüglich des Berhältnifjieg von Seele und Leib das systema mutui 
influxus gegen den cartefiichen Decaſionalismus und gegen das Leibniz: 
ſche Syitem der präftabilirten Harmonie vertreten, aber vom Gedanken 
ber Seele als Bitalprincipes des Menſchenweſens völlig abgekommen 
find. 2 Philoſophiſchen Tieffinn und ideale Anjchauungen darf man 
bei ihnen überhaupt nicht fuchen; die Bhilofophie iſt ihnen Befriedigung 
des Denltriebes und methodifche Orientirung über die auf dem Boden 
der fogenannten natürlichen Erfenntniß zu ermittelnden Aufichlüffe 
über die vornehmften Vernunftwahrbeiten, welche im Namen der Res 
ligion und Moral gegen die antichriftliche und antireligiöfe Freigeifterei 
des Jahrhunderts, gegen Deilten, Senfiften und Materialiften, und 
nebenbei gegen die eine oder andere ibealiftiiche Ausfchreitung der 
cartefiichen Pbilofophie aufrecht erhalten werben follen. Der fähigite 
und wifienichaftlichite Kopf unter den genannten Autoren, war ohne 
Zweifel Stattler, dem e3 an einer bedeutenden Denkenergie nicht fehlte; 
er war jedenfalls ber hervorragendſte unter den fatholifchen Beltreitern 
des Wolffianismus, und führte eine zufammenhängende Polemik gegen 
den Determinismus der Wolff’jchen Lehre, dem er aber bei unläugbarer 
großer Verwandtſchaft mit dem Geifte der Wolff'ſchen Denkart nur in 
fo weit entgegentrat, als er die aus der Leibniz'ſchen Lehre entnomme: 
nen fpeculativen Grundanfhauungen des Wolffianismus ablehnte, und 
diefen gegenüber fi) auf den Standpunkt der empiriftiichen Reflerion 


1 Bgl. meine Schrift Über Suarez, Br. II, ©. 112 f. 
Werner, Geſchichte der katholifchen Theologie. 12 
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zurückzog. Wir werben ihm fpäter auch noch ala Beftreiter der Kant’Ichen 
Philoſophie begegnen. 

Die Reaction des Zeitbewußtſeins gegen den ausgelebten Forma» 
lismus ber fcholaftiihen Methode führte im Laufe des achtzehnten Jahr: 
hunderts auch auf dem theologifchen Gebiete tiefgreifende Aenderungen 
berbei. Bereit3 Amort, obwohl ein entſchiedener Vertreter des ſpecu⸗ 
lativen Peripatetismus, erllärte fi), beſonders in feinen fpäteren Wer 
fen, eifrig und wiederholt gegen die Auswüchſe des neufcholaftiichen For⸗ 
malismus, und wollte, daß dafür der iveelle Gedankengehalt der älteren 
fpeculativen Scholaftit mehr zur Geltung gebracht werde. Andere ver 
langten, daß im theologifchen Unterrichte den Erfenntnißquellen ber 
firchliben Dogmatif eine größere Aufmerkſamkeit ala mie bisher zus 
gewendet, und die biblifche und patriltiiche Erubition mehr angebaut 
würde. An die Profefjoren der Salzburger Univerfität ergieng im 
J. 1741 ein erzbifchöfliches Dekret, in welchem angeorbnet war, daß 
in den öffentlichen theologiſchen Vorlefungen neben Scholaftit und 
Polemik durch den Profefjor der heiligen Schrift wöchentlich mehrmals 
Borträge über die Prolegomena ver dogmatifchen Theologie gehalten 
werden follten. Unter diefen Prolegomenis war eine näberere und 
umftänblichere Unterweifung über die fogenannten loci theologici ges 
meint; d. i. über die heilige Schrift, Auctorität, Kanon, richtige Inter⸗ 
pretationsmeife derfelben; über bie apoftolifchen Traditionen, über bie 
Concilien, Schriften der Väter, fowie auch über die Auctorität der 
alten Philoſophen und über den Gebrauch der natürlichen Vernunft 
in theologischen Dingen. In der philofophifchen Facultät follten die 
Anfangsgründe der Kirchengefchichte und der Profangefchichte, insbe⸗ 
fondere des römiſch-deutſchen Reiches, die eine zum Frommen der 
angehenden Theologen, die andere für bie angehenden Candidaten der 
Jurisprudenz vorgetragen werben. Die Lehre von den locis theologieis 
hatte beveit3 in der oben erwähnten Theologia scholastica des Salz« 
burger Profeſſors Benebict Schmier eine ausführliche Berüdfichtigung 
gefunden; Gallus Cartier in Ettenheim:Münfter gab ihr in einem von 
ihm verfaßten Werke über bie Theologia scholastica eine noch größere, 
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Ausdehnung, und widmete ihr den ganzen erften Band feiner aus 
vier ftarten Bänden beftehenven Arbeit, bie, fo meit fie fid) Reinigung der 
Theologie von fubtilen, formaliftifchen Fragen und Unterfuchungen 
zum Sivede febte, bereitö einen entfchieden antifcholaftiichen Charalter 
an fi trägt. 

Diefe Abänderungen und Umgeftaltungen ber bisherigen theolo⸗ 
gifchen Lehrweiſe legten ſelbſtverſtändlich eine nähere und eingehende 
Erörterung der methodologischen Frage dringlich nahe; fie war unter 
folchen Umſtänden nicht abzumeifen, und die fo- entſchieden in ben 
Vordergrund und an den Eingang der ſyſtematiſchen Theologie geſtellte 
Lehre von den locis theologicis lief naturgemäß in eine theologijche 
Methodologie aus. Demnach ſehen wir auch bald nach Cartier Werke 
einen anderen Benebictiner aus dem Klofter St. Blafien im Schwarz: 
walde, den fpäter fo berühmt gewordenen Martin Gerbert, der Damals 
als junger Mönch in feinem Klofter Theologie lehrte, mit einem aus⸗ 
führlichen Progamme einer neuen theologifchen Lehrweiſe hervortreten. 
Das Klofter St. Blafien hatte ſich von jeher durch ernfte, ftrenge Zucht 
und große geiftige Regfamleit hervorgethan, und zählte unter feinen legten 
Aebten im 17. und 18. Jahrhunderte eine Reihe von Männern, melde 
durch eifrige Förderung wiſſenſchaftlicher Bildung, der biftorifchen na- 
mentlich und der theolagifchen,; fich auszeichneten. Es fehlte Demzufolge 
in St. Blafien auch nicht an einer bedeutenden Zahl gelehrter Männer, 
welche nach den verfchiedenften Richtungen, theils in der alten Literatur, 
theils auf dem Gebiete ver vaterländifchen Geſchichtsforſchung, und end⸗ 
lich auf jenem der Theologie mit rühmlichem Erfolge arbeiteten. Der 
erfte Rector der Salzburger Univerfität Martin Steinegg war ein Mönch 
aus St. Blafien, mit welchem vier andere als Lehrer an die neue 
Univerfität berufen wurden. Bu Anfang des adhtzehnten Jahrhunderts 
wurden Roman Seblmayr und Baptift Elberenz aus St. Blafien, der 
eine nach Salzburg, der andere nach Gießen gerufen; fpäter lehrten 
aus eben diefem Klofter in Salzburg Romanus Endel und der berühmte 
Aemilian Uffermann, der, nachdem er a. 1769 in fein Stift zurüd: 
gelehrt war, mit feinen nicht minder berühmten Ordensbrüdern und 
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Kloftergenofien Ambros Eichhorn und Trubpert Neugart an jener 
großen Germania sacra arbeitete, in welcher Hanfizend Werk wieder 
auflebte, und in einer Reihe von Bänden weiter geführt wurde, bis 
die Aufbebung bes Kloſters der Fortfegung des Unternehmens ein Biel 
feßte.! Uſſermann mar in Salzburg, wie jchon früher in der Studien: 
anftalt der bayrifchen Benebectinercongregation Profeflor der heiligen 
Schrift und der orientalifden Sprachen gewefen, und jchrieb als folcher 
eine hebräiſche Gramatik und eine Erklärung über verſchiedene ſchwierige 
Stellen des Pentateuch; auch veröffentlichte er Befchreibungen zweier 
alter biblifcher Codices, die in der Bibliothel von St. Blafien auf: 
bewahrt waren. In den Kreis dieſer Beftrebungen trat nun aud 
Martin Gerbert mit einer Reihe wiffenfchaftlicher Arbeiten ein, die er 
noch als Fürftabt des Stiftes fortſetzte, und als gelehrter Theolog, 
Geſchichtsforſcher, Antiquar und Hiftoriograph fi) Ruhm erwarb. Wir 
feben bier ab von feinen Zeiftungen letterer Art, melde ſich an die 
Arbeiten zweier anderer hochverdienter St. Blafianer, Chriftian Heer 
und Marquard Herrgott anfchließen, ?2 und beſchränken uns auf feine 


1 Die in den Jahren 1790—1803 zu St. Blafien erſchienenen Theile dieſes 
Werkes waren zufammengefaßt unter dem Gejammittitel: Germania sacre, in 
provincias ecclesiasticas et dioeceses distributa. Bon den einzelnen Bänden 
biejes Geſammtwerkes arbeitete Ufjermanı: Germaniae sacrae prodromus 
seu collectio monumentorum res germanicas illustrantium. 2 Tomi 40 
(1790, 92). — Episcopatus Wirceburgensis sub metropoli Moguntina 
chronologice et diplomatice illustratus (1794). — Episcopatus Bamber- 
gensis sub metropoli Moguntina (op. posthum., 1801), — Eichhorn: 
Episcopatus Curiensis in Rhaetia sub metropoli Moguntina (1799. — 
Neugart: Codex diplomaticus Alemanniae et Burgundiae Transjnranae 
intra fines dioecesis Constantiensis ceu fundamentum historiae ejusdem 
dioecesis (2 Bde., 1791, 95). — Episcopatus Constantiensis alemannicus 
sub metropoli Moguntina cum Vindonissensi, cui successit, in Burgundia 
Transjurana olim fundato. Tom. I, 1803. Der zweite Band dieſes Wertes 
wurbe erft a. 1862, lange nad) Neugarts Tode, auf Koften bes Stiftes St. Paul 
in Kärnthen gebrudt, die Ausgabe durch Mone, Dambacher und of. Bader 
beforgt. 

2 Ueber Heers und Herrgotts biftorifch-genealogifche Forichungen und Gere 
berts Fortfegung der Arbeiten des Lettteren vgl. die Artilel Heer und Herr» 
gott in der Erſch⸗ und Gruber'ſchen Encyclopädie. 
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tbeologifhen, unter melden mir zuerft feine methodologifhen Ars 
beiten berüdfichtigen, die er vom J. 1754 an ber Reihe nad) veröffent: 
lichte. Wenn die Theologie im Thomismus als fpeculative Doctrin, bei 
den Scholaftilern überhaupt als fuftematifche Doctrin gefaßt wird, 
fo faßt fie Gerbert, von dem fpeculativen und foftematifchen Charafs 
ter der Theologie vorläufig abftrahirend, als Gotteögelehrtheit auf, 
und fragt vor Allem einmal nad den Quellen und Hilfömitteln 
der theologifchen Gelehrfamkeit.1 Als die Quellen ber theologifchen 
Erubition bezeichnet er die heilige Schrift, die Concilien, päpftlichen 
Decretalen, die Werle der Kirchenväter; die Ausbeutung diefer Quellen 
bängt aufs engfte mit genauen und forgfältigen Tirchengefchichtlichen 
Studien zufammen. Als Hilfsmittel der theologifchen Erubition hebt 
Gerbert hervor ſchönwiſſenſchaftliche, philologifche und fprachliche Stu: 
dien, beſonders im Griechiſchen und Hebräifchen, Chronologie und 
Geographie, Philofophie, Mathematik, Jurisprudenz, Kritik und Alters 
thumsfunde. Die Theologie ift ibm, mie er in den Prolegomenis 
einer weiteren Schrift über die Fatholifche Methode der Schriftforfchung 
ausführt, 2 die Erkenntniß und Wiſſenſchaft der göttlichen Dinge, fofern 
uns biefelben durch die Offenbarung verbürgt find; fie ift ihm näher 
beweiſende oder erflärende Darlegung der in Schrift und Ueberlieferung 
enthaltenen Lehre, durch welche Gott fich felbit, feine Werke und feinen 
Willen an uns Menſchen kund gethan und uns geoffenbart hat, was 
wir zu feiner Ehre und zu unferem Heile zu glauben und zu wirken 
haben. Die theologiſche Wiſſenſchaft hat zu ihren Eoefficienten den 
Glauben und die Bernunft; der inhalt des gläubigen Bewußtſeins oder 
die materia fidei wird durch Geift, Fleiß und Kunft (ingenium, ars, 
industria) zum theologiſchen Willen geftaltet. Zufolge des Antheiles, 
welchen menfchliches Geſchick und menfchliche Fertigkeit an der Geftaltung 


1 Apparatus ad eruditionem theologicam, institutioni tironum con- 
gregationis 8. Blasii O. 8. B. in Silva Nigra destinatus. freiburg 1754. 
2 Principia theologiae exegeticae. Praemittuntur prolegomena theo- 
logiae christianae universae. Accedit mantissa de traditionibus ecclesise 


arcanis. St. Blafien 1767. 





182 Rartin Gerbert. 


und Ausbildung der Theologie hat, bat die Theologie nicht jenen 
Grad von Gewißheit, wie der ihr zu Grunde liegende Glaube, obſchon 
fie durch die ihr eigenthbümliche Art der Gewißheit und Beweiskraft 
alle natürlichen Wiflenfchaften mweit hinter fich zurüd läßt. Die Theo- 
logie würde dann volllommene Wiſſenſchaft fein, wenn fie in allen 
ihren Theilen bis ind Einzelnite demonftrativ durchgebildet wäre; ba 
fie e3 aber nie dazu bringen wird, fo fol fie wenigſtens in ihren 
Haupt: und Grundbpartien, durch welche der Complex der theologijchen 
Erkenntniſſe geſtützt wird, den Charakter apodiktiſcher Durchbildung 
an ſich tragen. Aus den hierauf verwendeten Mühen find die theolo⸗ 
giſchen Lehrfufteme hervorgegangen; die Syitemifirung ber Theologie 
ift vornehmlich den Scholaftilern zu verdanken. 

Aus dem Gejagten erhellt bereit, daß Gerbert gewillt ift, die 
Verdienſte der Scholaftiler um die theologifche Wiſſenſchaft aufrichtig 
zu würbigen; er warnt jedoch angelegentlich vor den Einfeitigfeiten und 
Auswüchſen des Scholaſticismus, und will nicht, daß ſich die Scholaſtik, 
wie fie in ihrer gefchichtlihen Entwidelung vorliege, fi) ausſchließlich 
und abfolut für die Theologie der Kirche ausgebe. Die fcholaftische 
Theologie hat das Verdienſt der methobifchen Verarbeitung des theo⸗ 
logiſchen Lehrftoffes; vorerſt aber handelt es ſich um Gewinnung dieſes 
Stoffes, und dieſe Function fällt der exegetifchen Theologie zu, welche, 
fofern fie aus den Quellen der pofitiven Lehre, und zwar nicht bloß 
aus ber Schrift, wie bei den Proteftanten, ſondern aus Schrift und 
Trabition fchöpft, auch die pofitive Theologie genannt wird. Gerbert 
macht e3 den einfeitigen Scholaftifern zum Vormwurfe, 1 daß fie den 
Fortichritt der Theologie, ftatt ihn zu fördern, nur aufhalten, indem 
fie die Pflege der zur theologifchen Ausbildung nothwendigen Quellen» 
ftudien und Hilfzftudien vernachläſſigen; ja ein förmlicher Verfall und 
eine bedauerliche Entartung der Theologie wäre von der Alleinherrichaft 
des Scholafticismug zu gemärtigen, indem bie einfeitigen Scholaſtiker 
auf dem Gebiete der Glaubenslehre ihre abftracten Spikfindigkeiten 


1 De recto et perverso usu theologiae scholasticae. &t. Blafien 1758. 
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für das Weſen und die Hauptjache zu nehmen geneigt find, und bie 
Moral dur Trennung derfelben von der Myſtik einer den chriftlichen 
Lebensernft verläugnenvden Beräußerlihung anbeimfallen lafjen. ‘Der 
einfeitige Scholaſticismus ift geeignet, aufitrebenden jungen Kräften 
das Studium der Theologie völlig zu verleidven, woraus fich erflären 
mag, marum in manden hkirchlichen Orbensinftituten die Pflege ber 
theologischen Wiſſenſchaft völlig erftorben ift; er nährt den Geiſt des 
Hochmuthes, der Streitſucht und einer felbitgenügfamen Zufriedenheit 
mit dem, was den gefteigerten Bebürfnifjen und Anforderungen der 
Zeit gegenüber nun einmal fchlechterbings nicht mehr genügt. Das 
Geſagte gilt indeß nur dem einfeitigen und entarteten Scholaſticis⸗ 
mug, nicht der Scholaſtik als folcher; die echte und innerhalb der ges 
ziemenden Gränzen fi haltende Scholaftit ift von den gerügten 
Mängeln frei, und ein nothmendiges und unentbehrliches Inſtru⸗ 
ment bogmatifcher Klarheit, Beitimmtheit und Präcifion, und nebſt⸗ 
dem auch ein trefflides NRüftzeug für den Kampf gegen die Häres 
tifer, welche, nad ihren Schmähungen über die Scholaftif zu ur⸗ 
theilen, die Kraft und Bedeutung ter Scholaftil faft beiler zu vers 
ſtehen ſcheinen, als die Scholaſtiker jelber fie verftehen. Gerbert 
will die Scholajtif mit den Worten Mabillons loben, und verſucht 
nebitdem in einer befonderen Unterweifung zu zeigen, wie fi Stu: 
dien und Uebungen in der fcholaftifchen Theologie für die Bildung und 
Schärfung des Urtheiles in theologischen Dingen nugbar machen lafen. 1 

Gerbert tbeilt die fuftematifche oder lehrhafte Theologie ein in 
die dogmatifche, moralifhe und Liturgifche “Theologie. Jede diefer 
Hauptpartien zerfällt ihm wieder in mehrere Unterabtheilungen, ober 
bietet bezüglich ihres Stoffes die Möglichkeit einer mehrfeitigen Bes 
handlung dar; fo zunächſt die dogmatiſche Theologie, unter welcher ex 
eigentlih die Summe der theoretiichen Glaubenslehren meint, und 
welche je nach den Gefichtöpuntten, nach denen fie bargeftellt wird, 


1 De ratione exercitiorum scholasticorum praecipue disputationum 
cum inter catholicos tum contra haereticos in rebus fidei. &t. Blaflen 1758, 
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Tatechetifche, polemifche oder ſymboliſche Theologie, in Bezug auf bie 
Behandlungsart aber pofitive oder fcholaftifche Theologie heißt. Indem 
nun Gerbert probemeife eine Behandlung aller Hauptpartien der lehr: 
haften Theologie und ihrer Unterabtheilungen unternimmt, jchließt er 
feinen methobologifchen Erörterungen eine fürmliche Encyclopädie bes 
theologifchen Studiums an, deren einzelne Theile wir bier kurz ver: 
zeichnen wollen. Die erfte Abtbeilung diefer Encyclopädie bilden bie 
Schon erwähnten principia theologiae exegeticae. Dieſe beginnen 
mit dem Nachiweife der Erxiftenz eines geoffenbarten Wortes Gottes; 
der Nachweis ftüßt fi) auf die Erebibilitätämotive des chriftlichen 
Glaubens und auf die Vortrefflichleit und Gotteswürbigleit des In⸗ 
baltes des geoffenbarten Wortes Gottes. Das Wort Gottes ift nieder 
gelegt in Schrift und Tradition, und in beiden durch die Kirche uns 
überliefert, welche die infallible Interpretin des göttlichen Lehrwortes 
ift; die Proteftanten, welche die Kirche in diefer Eigenſchaft nicht an» 
ertennen wollen, werben durch die Confequenz ihres Stanbpunftes 
zum Quälertbum bingevrängt. Die Lehrauctorität der Kirche ift durch 
die mit dem Papfte geeinigten Bifchöfe repräfentirt; das vornehmfte 
Tribunal der kirchlichen Lehrentſcheidungen find die Eoncilien. Die _ 
Kicchenväter gelten und als Zeugen des kirchlichen Lehrbegriffes; der 
Werth ihrer Ausſagen bemißt fi nad dem Range und Firchlichen 
Anſehen der einzelnen Väter und nad dem Grade der Zuſammen⸗ 
ftimmung ihrer Ausfagen. Bloß in Hinfiht auf die kirchliche Tra⸗ 
dition und auf den Sinn ber heiligen Schrift find fie ung Autoritäten. 
Das Anfehen der auf fie folgenden Theologen und Schriftausleger 
richtet fih nad dem Werthe und Range ihrer Leiftungen. Mit bes 
fonderem Intereſſe befpricht Gerbert letztlich noch die altlirchliche dis- 
eiplina arcani, die ihm befonderd mit Beziehung auf die altfirdh 
lichen Lehren über die Trinität und die Sacramente von Bedeutung 
dünkt; eben jo dient fie ihm als Crllärungsgrund für das Nicht 
vorhandenſein von Malereien und Bildwerken in ben erften Chriften» 
tempeln. 

An die principia theologiae exegeticae reihen fich zwei andere 
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Shriften über die Principien der dogmatifchen 1 und der fumbolifchen 
Theologie an,? die mit der eriteren ein Ganzes bilden, und zufammen 
den vollitänvigen Beweis für die Wahrheit der Tatholifchen Lehre 
enthalten. Die erfte Echrift will Gerbert nämlich als bie demon- 
stratio religionis christianae, die zweite für die Beweisführung gegen 
die AIndifferentiften, Häretiler und Schismatiker, die dritte ala eine 
demohtstratio verae ecclesiae angefehen wiſſen. Was in ben beiden 
legteren Schriften zu fuchen fei, ift ſchon durch ihre Titel angezeigt; 
die principia theologiae dogmaticae enthalten eine Darftellung der 
biftorifchen Enttwidelung, Ausbildung und fortfchreitenden dogmatifchen 
Abgränzung der geoffenbarten Lehre vom Anbeginn der Welt bis in 
die legten Jahrhunderte herab; die principia theologiae symbolicae 
geben die Hauptartilel der chriftlichen Lehre nach der Drbnung des 
apoitoliihen Symbols durch, und fubfumiren die drei Hauptftüde 
des Glaubens an den ewigen Gott und Echöpfer Himmels und ber 
Erde, an Jeſum Chriftum unferen Erlöfer und Seligmader und an 
den heiligen Geift. In der erften Hauptabtheilung wird vom Gottes 
glauben im Allgemeinen, jodann vom breieinigen Gotte, von ber 
Weltihöpfung und den Ereaturen gehandelt; in der zweiten Haupt 
abtbeilung von Chriftus als verheißenem Meſſias, menfchgetvorbenem 
Gottesfohne, Erlöfer und Sühner unferer Schuld, und vom Stande 
der Erhöhung und Verherrlichung Chrifti; in der dritten Abtbeilung 
von den Gnadenwirkungen des heiligen Geifted in den Gläubigen 
und von feinem göttlichen Walten in der Kirche, von der Auf: 
erftehung und dem Iehten Dingen, egefeuer, Hölle, Himmel, ewigem 
Leben. 

Die noch übrigen Theile der Encyelopäbie handeln von der 
myſtiſchen, moralifchen, Tanonifchen, facramentalen und liturgiſchen 


1 Principie theologise dogmaticae juxta seriem temporum et tradi- 
tionis ecclesiasticae digeste. St. Blafien 1758. 

2 Principis theologise symbolicae, ubi ordine symboli apostolici 
praecipua doctrinse christianae capita explicantur asserunturque. St. Bla- 


fin 1768, 
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Theologie. Bon dieſen ftehen abermals die drei eriteren in einem 
engeren Zufammenhange, indem fie in ihrer Gefammtbeit das chriſt⸗ 
liche Leben nach drei verfchiedenen Seiten und Beziehungen, nämlich 
nach feiner inneren Entwidelung, nad feiner Bethätigung in ber 
Uebung aller Tugenden und Erfüllung aller Gebote, und von Eeite 
feiner Regelung durch die äußere Rechtsordnung der Kirche zur An⸗ 
ſchauung bringen wollen. Die myſtiſche Theologie 1 handelt in brei 
Abtheilungen von der chriftlichen Heildgnade, von den tbeologijchen 
Tugenden und den gottgeweihten Ständen ber chriftlihen Gemein: 
ſchaft; die moralifhe Theologie 2 vom höchſten Gut, von den freien 
Handlungen und vom Gewiſſen, von den QTugenden und Xaftern, 
vom Grundgebot der Liebe und den zehn Geboten Gottes; die kano⸗ 
niftifche Theologie 3 vom kirchlichen Rechte im Allgemeinen, von den 
kirchlichen Sachen und Gütern, von der Tirchlichen Gerichtöpflege. Die 
der Moral angehörigen Erörterungen über den PBrobabilismus führte 
Gerbert in einer befonderen, ſpäter erfchienenen Schrift aus, 4 in welcher 
er ungefähr benfelben Standpunkt, wie vor ihm Amort, einnimmt. 
Den Rigorismus leitet er ganz richtig aus dem Janſenismus ab; 
daß der Probabilismus Erzeugnig und fpecifilche Doctrin des Sefuiten- 
ordens fei, wird von Gerbert ala fachlich und gejchichtlich unbegründet 
nachgemwiejen. Gerbert leitet die Ausfchreitungen des Probabilismus 
aus denjelben Urfachen her, aus welchen er die Entartung der Scho: 
laftit im Allgemeinen erllärt; Ablommen vom Geifte des chriftlichen 
Altertbums, Unbelanntfchaft mit den Lehren ber heiligen Väter, 
Aeußerlichkeit in der Auffafiung der Probleme der chriftlichen Moral, 
ungehörige Condefcendenz zu dem Geifte der dem evangelifchen Geifte 


1 Principia theologiae mysticae ad renovationem interiorem et sancti- 
ficationem christiani hominis. St. Blafien 1758. 

2 Principia theologiae moralis juxta principia et legem evangelicam. 
St. Blafien 1758. 

$ Principia theologise canonicae quoad exteriorem ecolesise formam 
et gubernationem. St. Blaſien 1758. 

4 De aequa morum censura adversus rigidiorem et remissiorem. 
St. Blafien 1763. 
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entfrembeten Weltfitte find ihm die Haupturfachen der Entftehung der 
probabiliftiichen Irrthümer. Er ſetzt übrigens die auf den moralifchen 
Probabilismus bezüglichen Fragen in eine genaue Beziehung zur chrifts 
lichen Lehre von der Gnade; da er nun in der Gnadenlehre, und 
was den chriftlich:tbeologifchen Supranaturalismus im Allgemeinen 
anbelangt, ji zum Auguſtinismus beiennt, fo läßt fich im Boraus - 
entnehmen, daß er im Ganzen zur ftrengeren Anficht binneigen werde, 
wie fie in der frangöfifchen Kirche und vom Dominicanerorden den 
Jeſuiten gegenüber forttwährend vertreten wurde. Indeß zeigt er auch 
bierin wieder einen richtigen Tact, indem er die probabiliftiichen 
Streitthemate nicht in theoretifcher Abftractbeit, fondern im Zuſammen⸗ 
bange mit dem concreten Weſen bes gefallenen und durch die heiligenbe 
Gnade des Chriftentbums ſucceſſiv umzubildenden Menjchen ind Auge 
faßt, und die Löfung der ftreitigen Fälle eben fo ſehr der factifchen 
Beichaffenbeit des Menichen, wie der Idee des chriftlichen Vollkommen⸗ 
heitsſtrebens attemperirt jeben will. Eine principielle Debuction und 
Löfung der fraglichen Materie ift indeß bei Gerbert nicht zu finden 
und überhaupt von den katholiſchen Moraliften diefes Beitalters nicht 
zu erwarten, die fidh, wie wir oben ſahen, über die mwiflenfchaftliche 
Bedeutung der von Grotius und Pufendorf angebauten neuen Lehr: 
disciplin des jus naturae noch jo wenig klar waren, und zufolge ver 
mangelhaften Ausbildung und theilweiſen Verbildung derjelben nicht 
Har fein fonnten, und es demnach auch noch nicht zu einer ibeellen Ers 
faffung und wiflenfchaftlichen Ausführung der Wechfelbeziehungen zwi⸗ 
chen Dürfen und Sollen im freithätigen Handeln des Menfchen ge: 
bracht hatten. 

Den Abſchluß ver theologiihen Enchelopädie Gerbertö bilden 
die facramentale und die liturgifche Theologie, 1 welchen bereit3 früher 
ein bejonveres Wert über die Euchariftie vorausgegangen mar. ? 


1 Principie theologise sacramentalis, septem sacramentorum N. T. 
doctrinam complexa. St. Blafien 1759. — Principia theologiae liturgicae 
quoad divinum officium, Dei cultum et Sanctorum. St. Blafien 1759. 

2 Theologia vetus et nova circa praesentiam Christi in Eucharistia 
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Dicſes Boch geht mit grumbfähficher Beiſeineſtellung aller bloß ſcho⸗ 
laftiihen Unterfudgungen auf alle fonftigen Fragen und Erörterungen 
ein, welche in bogmatilcher, hiſtorijch⸗ theologiſcher und fpeculativer 
Beziehung für das Zeitalter des Berfaflers von Intereſſe fein konnten; 


fifchen Myfteriums von Eeite der Cartefianer, Maignans, Dubamels, 
Amorts, Fortunats von Bresaa, U. Weiß’ von Intereſſe fein. Wir 
feben ba ber Reihe nady die aus cartefifchen, cartefifch «fcholaftifchen 
und cartefifch-wolfffchen Philofophemen gezogenen Erklärungen einer 
interefianten Beſprechung unterzogen; @erbert entſcheidet ſich unter 
Borgang feined Drdendgenofien Weiß gegen alle dieſe Berfuche, und 
fcheint überhaupt auf eine fpeculative Erklärung ſchlechthin verzichten 
zu wollen. Die facramentale und liturgifhe Theologie hatte für 
Gerbert einen befonderen Reiz; er widmete ihr fpäter noch mehrere, 
zum Theile fehr eingehende Arbeiten. So fchrieb er noch zwei bes 
fondere Werte über die Eacramente, das eine über die Wirkungen 
derjelben, 1 das andere über die Unterfcheidung deſſen, was an ben 
Sacramenten aus unmittelbarer göttlidher Einfegung, und was an 
ihnen von kirchlicher Anordnung berzuleiten ift. 2 Werner edirte er 
zwei umfangreiche Schriften über die alt-alemanniſche Liturgie, 9 eine 
Schrift über die hriftlichen Yefte * und über den Kirchengefang. 5 In 
feiner Schrift über die facramentalen Wirkungen klagt er über ben 
Wuſt unnüber Fragen und Diftinctionen, melde von den Scholaftilern 


h. e. modus ac ratio astruendi explicandique augustissimum hoc myste- 
rium. freiburg 1756. 
1 De selectu theologico circa effectus Sacramentorum. St. Blaſien 1764. 
2 De eo, quod est juris divini et ecclesiastici in Sacramentis, prae- 
sertim confirmationis. St. Blaſien 1764. 
3 Vetus liturgia Allemannica. &t. Bfafien 1776, 3 Wle. in 2 Ben. 49. 
— Monumenta veteris liturgiae Allemann. Et. Blefien 1777, 2 Voll. 49, 
4 De dierum festorum numero minuendo, celebritate amplianda. 


Et. Blafien 1765. 
5 De cantu et musica sacra a prima ecelesiae aetale usgue ad prae- 


dens tempus. Et. Blafien 1774, 2 Voll. . 
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erfunden mworben; es fei an dem genug, gegen bie Proteftanten zu 
erweilen, daß die firchlichen Sacramente in der Kraft bes göttlichen 
Wortes wirkſam feien; wie fie aber wirkſam feien, lafle ſich durch 
keine Fünftlich erfundene Begriffe verbeutlihen. Was die Scholaftiler 
von der potentia obedientialis der facramentalen Materie fagen, belle 
die Sache gerade fo fehr auf, wie die peripatetifche Lehre von ben 
qualitatibus oceultis die natürlichen Befchaffenbeiten der Dinge. Die 
zweite Schrift über die Sacramente trägt durchwegs den Charalter 
eimer dogmatiſch-geſchichtlichen Unterfuhung an fi, die überhaupt 
das Element ift, in welchem fich Gerberts Theologie am liebften bes 
wegt. Er berührt fi nad diefer Seite mit Amort, mit welchem er 
auch die Neigung zu fpeculativ:ivealen Anfchauungen und Concep: 
tionen des chriftlichen Lehrgehaltes gemein bat, nur daß er fi von 
den Anfchauungsformen der peripatetiichen Untologie, an melden 
Amort noch feithielt, bereits völlig Iosgemacht hatte. Beweis befien 
ift fein fchönes Wert de radiis divinitatis in operibus naturae, 
providentiae et gratiae, 1 eine Art fpeculativer Theodicee, deren 
Ausführungen vornehmlich gegen die Lehren Spinoza’3 und Bayle's 
gerichtet find, und augenſcheinlich auguftinifdhe Ideen zu ihrer Grund⸗ 
lage haben. Er fieht im Atheismus nur eine durch jündigen Wahn 
und böfe Leidenfchaften bewirkte Verdunkelung eines dem Menſchen ein- 
gebornen Gottezfinnes, der ſich jelbjt in den Irrthümern des beib« 
nifchen Polytheismus nicht verläugnet, und in den Lehren der alten 
vorchriftlihen Philofophie unverlennbar ausſpricht. Zufolge diefes 
angebornen Gottesfinnes ift ed dem Menſchen bei richtigem Denlen 
unmöglid, die im Weltvafein enthaltenen Hinweife auf Gottes Sein 
nicht zu fehen, und die Spuren der Gottheit und ihres eiwigen Glan» 
zes in den Werken der Schöpfung zu verlennen. So hätte auch 
Spinoza, der auf Hare und deutliche Ideen fo ftrenge drang, unmög⸗ 
lich die Herrlichleit des überweltlichen Gottes verlennen und bei ber 


1 St. Blafien 1762. Das Wert war der neugegründeten bayerijchen Ala- 
demie der Wiflenfchaften gewidmet, welche den Berfafler zu ihrem Mitgliede 
ernannt hatte. 
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Weltwirklichleit als alleinziger Realität ftehen bleiben lönnen, wenn 
ww fi feine confufe Idee von den Mobificationen feiner Einen 
Eubſtanz Mar und deutlich auseinandergelegt hätte. Die Modi bes 
in unfere Erfahrung fallenden Seienden weiſen wohl in ber mannig- 
faltigften Weife auf Bott hin, find aber nicht das Göttliche felber, 
ſondern Hadien deſſelben, ein Reflex bes göttlihen Denlens und 
Weſens in den creatürlihen Wefenheiten und in der creatürlichen 
Ordnung. Auch die wider die Lehren des Gartefius, Malebranche 
und Leibniz erhobenen Bedenken und Einwendungen geben wenigftens 
zu ber Bemerkung Anlaß, daß man fi zu hüten habe, die Strahlen 
und ben Wiederſchein der Gottheit in den Creaturen, in ben Reihen 
ber Weſenheiten, in der Drbnung ber Dinge, in den Geſetzen ber 
Wahrheit und in der Sarmonie des Univerfums mit ber göttlichen 
Wefenheit zu ibentificiren. Auch bei Sanfenius und Quesnel glaubt 
Harbouin Undeutungen einer Neigung, Gott mit der abftracten Belt: 
vernunft gu Äbentificiren, zu finden. Wenn man nad) Anleitung des 
heiligen Paulus das Gewirkte von dem Wirlenden zu unterfcheiden 
weiß, fo wird man von den Volllommenbeiten ber gefchaffenen Dinge 
allenihalben auf die Griftenz eines über die Weltdinge erhabenen 
hochſten Seine, das die Weisheit in eigenfter Weſenheit ift, hinge⸗ 
führt tverden, Das Sein, Wabrfein und Gutjein der Dinge ift aus 
einem böchften Urfein, aus einer höchſten Urwahrheit und Urgüte 
abzuleiten ; die unwandelbaren Gejege der Ordnung, des Gleichmaßes 
und der Proportion find Abftrahlungen der ewigen unmanbelbaren 
Weisheit in den gefchaffenen Weltdingen; die Univerfalbegriffe des 
menſchlichen Geiftes find Wufftrablungen eines von Gott den Seelen 
eingeftrahlten MWeisbeitslichtes; daſſelbe gilt von den ber Seele ein- 
geſchaffenen Principien des Iogifchen Denkens und des fittlichen Er⸗ 
kennens u. |. m. Die Nolltommenbeiten der gefchaffenen Dinge find 
Participationen ber Dinge an ter göttlichen Volllommenheit: ja 
fie find, fofern fie nit den Dingen inbäriren, fondern an fi) 
find, Gott ſelbſt. Wan bat aber recht genau und recht wohl bie 
Molllommendbeit an fid von den Nolllommenbeiten der Dinge zu 
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unterfdeiden; die Nichtbeachtung oder ungenügende Auffaffung biefes 
Unterfchiebes führt nicht zur Erkenntniß Gottes und der höchſten 
Wahrheit, fondern zur Verkehrung derfelben in die tieffte Unwahr⸗ 
beit. Der hehre Glanz der Gottheit ſtrahlt ſich nicht bloß in ben 
Merten der Schöpfung ab, fondern auch in den Wegen der gött, 
lihen Weltleitung, obichon dieſe Wege dunkel und verborgen find, 
und die Zuverfiht auf das Walten Gottes in ber Gejchichte zus 
höchft Sache des Glaubens ift, der aber ein blinder, fondern ein 
durch das Licht der hriftlichen Wahrheit erleuchteter und durch Gottes 
unläugbar gewifle Zeugniſſe heilig verbürgter Glaube ift, und deſſen 
Wahrheit im richtig geleiteten religiöfen Denken ſich von felbft zu- 
vechtlegt. Dieſe Zurechtlegung bezieht fich auf die manichäiſche Skepſis 
Bayle's, auf die unrichtigen oder fchiefen Theorien Leibnizend und 
Malebranche's, welche die Abfolutheit des göttlihen Waltens bes 
einträchtigen, auf die Beantwortung der Frage über die Vereins 
barkeit der menfchlichen Freiheit mit dem göttlihen Vorherwiſſen 
und Vorausbeftimmen. Sn der dritten Partie des Werkes, welche 
de radiis divinitatis in operibus gratiae handelt, kommt Ger: 
bert auf das Berhältniß der göttlichen Gnade zum freien Willen 
bes Menfchen und auf die Meinungsgegenfäge zwiſchen den Ban- 
neziſten und Moliniften zu fprechen; obſchon im Allgemeinen an 
den Säten der auguftinifchen Gnadenlehre feithaltend, gibt er auch 
bier wieder zu erkennen, daß er eine enbgiltige Entſcheidung des 
Gtreites zwiſchen beiden Schulen nicht für möglich halte; vielleicht 
feien die Moliniften mehr nur in Worten, als in der Sade von 
ihren Gegnern abgewichen. Webrigens ſei das Mofterium der gött⸗ 
lihen Gnadenwirkungen etwas in feinen Tiefen für und Unergrünb: 
liches, angeſichts deſſen ung nicht Befriedigung unferer Yorfchluft, 
fondern gläubige Ehrfurcht und willige Hingabe unferer Herzen und 
Willen an die geheimnigvollen Wedungen und Einwirkungen Gottes 
auf uns zieme. | 

Wir erwähnen hier von Gerbert's Werken letztlich noch feine 
Demonstratio verae religionis veraeque ecclesiae contra quasvis 
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falsas 1 in drei Büchern, in deren erſtem bie Wahrheit der chriftlichen 
Religion, im zweiten aus den Lehren der Väter die Beichaffenheit 
der wahren Kirche eriwiefen und im dritten bie ausfchliegliche Geltung 
ber römifch :katholifchen Kirche gegen die Proteftanten erhärtet wird. 
Die Art der Behandlung und Durdführung des Gegenftandes ift 
biefelbe, wie in den übrigen Werten Gerberts; unbefangene natürliche 
Auffaffung und gefchmadvolle Darftelung, Wärme und Innigkeit 
des religiöfen Gemüthes, liebevolle Verſenkung in ben Geift des chriſt⸗ 
lihen Alterthums, häufige aber gewählte Berüdfichtigung der nam⸗ 
hafteſten literarifhen Kundgebungen aus der Gegenwart und nächſten 
Vergangenheit, reiche Erubition ohne überflüfligen Prunf find bie 
auszeichnenden Vorzüge biefer Demonstratio, in welder bie bisherige 
fogenannte Polemica bereit3 in eine neue theologiſche Disciplin, in 
bie fogenannte Apologetit fich binüberzubilden beginnt; Gerberts 
Buch ift nichts anderes, ald der Verſuch einer Apologetik des Chriften- 
thums und der Kirche vom Standpunkte der damaligen Bildung. 
Gerbertö theologifhe Werle ftelen und den Stand und bie 
Richtung der theologischen Beftrebungen feiner Zeit im Allgemeinen, 
und insbejondere in den damaligen Schulen feines Ordens dar; wir 
finden diefe Richtung auch in anderen gleichzeitigen und nachfolgenven 
Zeiftungen der deutichen Benedictiner ausgeprägt, aus welchen mir 
als Gerberts Strebungen nädjft Verwandte hier den Banzer Benedic- 
tiner Dominicus Schram, den Würzburger Placivus Sprenger, 
Bernhard Marſchall und Gottfried Lumper, beide aus dem Klofter 
St. Georg im Schwarziwalde hervorheben. Schram verfaßte ein 
Compendium theologiae, ? ein Wert über Moftil 3 und eine, achtzehn 
Detapbände umfafjende Analyfe der patriftiichen Schriftwerke, die bis 
zum Anfange des fünften Jahrhunderts herabreicht. Das Compen- 
dium theologiae ift ein vollftändiger Curfus der Theologie in drei 


1 St. Blafien 1760. 

2 Compendium theologise dogmaticae, scholasticae et moralis me- 
thodo scientifica propositum. Wugsburg 1768, 3 Voll. 

3 Institutiones theologise mysticae, Augsburg 1777, 2 Voll. 
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SHauptabtheilungen, deren erfte nach vorausgeſchickter demonstratio 
religionis christianae et ecclesiae die Lehren von Gott, Schöpfung, 
Engeln, Urzuftand und Sündenfall des Menſchen, Menfchwerbung und 
Gnade Ehrifti, Erlöfung, höchſtem Ziele und legten Dingen des Men- 
fchen, die zweite die theologifche Moral, die dritte die facramentale und 
Isturgifche Theologie enthält. Der Zweck des Compendiums ift, als 
Vorleſebuch für den Unterricht in den Ordenshäuſern zu dienen; bie 
Methode des Buches ift nach des Verfaſſers eigenen Worten den 
Werten der proteftantifchen Dogmatiker Schubert und Carpov nadıs 
gebildet, und fol die Klage der Broteftanten tiber Syſtemloſigleit des 
latholifchen Unterrichtes befeitigen helfen. Das Compendium will in 
gebrungener Kürze alles für den Theologen Wiflenswürbige bieten; 
es find daber in den, den einzelnen Paragraphen beigefügten Excurſen 


. die erheblichften Einwürfe der Steptiler und Freidenker wider das 


Chriftentbum, die Hauptlehren der Neformatoren, die vornehmften 
Streitfragen und Meinungögegenfäte ber Tatholiichen Schulen, die 
letteren indeß rein hiſtoriſch und einfach referivend, vorgeführt und 
beleuchtet. Die Analysis Patrum umfaßt die Schriften aller Väter 
der vier erſten Jahrhunderte bis auf Auguftinus, deſſen Werke 
Schram nicht mehr excerpirt hat; die leßten von ihm analyſirten 
patriftifchen Schriften find jene des heiligen Ambrofius von Mailand 
und Epiphaniud von Cypern. Das von ihm beobachtete Verfahren 
befteht darin, daß er nach Vorausſchickung der nöthigen biographifchen, 
bibliographifchen und kritiſchen Notizen über jeden einzelnen Kirchen: 
fchriftfteller zufammenhängende und ausführlihe Inhaltsüberſichten 
über die einzelnen Werke verjelben gibt, und dieſen Ueberfichten, 
die bereits ſo viel ald möglih vom Texte des analyfirten Buches 
in ſich faflen, noch eine Zufammenftellung der in den Werken der 
einzelnen Kirchenfchriftfteller enthaltenen Zeugniſſe für die chriftliche 
Lehre, und fonftiger charakteriftiicher oder merkwürdiger Einzelheiten 
folgen läßt. Die Bedeutung des Werkes befteht alfo in einer Zube: 
zeitung der patriftifchen Literatur für den millenfchaftlihen Gebrauch 
und in einer möglichft vielfeitigen Orientirung über Alles, was 
Berner, Geſchichte ber katholiſchen Theologie. 13 
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Theolog und ber Gelehrte überhaupt über den Inhalt der patriftifchen 
Schriften und über den Stand der kritiſchen Fragen und gelehrten 
Erörterungen, fo weit er damals gediehen war, zu wiſſen nöthig haben 
Iann. Marrfchals ! und Sprengers? achtungswürdige patrologifche Lei⸗ 
ftungen wurden durch Lumpers gelehrte Arbeit über die Kirchenfchrifts 
fteller der erften drei Jahrhunderte überboten, 3 die allerdings ihren 
compilatoriſchen Charakter nicht verläugnen kann, aber eine reiche Fund: 
grube patriftifcher Erubition ift, und die in der therefianifchen Beit 
angebahnte Reform des theologifchen Studienweſens nach ihrer günftig: 
ften und vortbeilhafteften Seite zur Erſcheinung bringt. 

Zumper hatte den erften Band feines Werles dem öfterreichifchen 
Benedictinerabte Stephan Rautenſtrauch gewidmet, und äußerte in 
der Widmungsrede, daß die in den Öfterreichifchen Ländern angeorb> 
nete Einführung des patrologifhen Studiums in den Kreis der theo⸗ 
Iogifchen Lehrbisciplinen, die auch außerhalb Defterreichs freudige Billi⸗ 
dung gefunden babe, der Anftoß zur Entftehung feines Werkes geworden 
ſei. Im Allgemeinen läßt fich eine gewiſſe Berwandtichaft zwiſchen 
den therefianifchen Unterrichtöreformen und dem Geifte der wiflenfchaft- 
lich:tbeologifchen Beftrebungen der von ihren franzöftichen Ordens⸗ 
genoffen angeregten beutfchen Benebictiner nicht verfennen; Gerbert 
bemerkt in der Vorrede zur zweiten Auflage feines Apparatus ad 
theologicam eruditionem, daß ihn das Belanntwerden der in Wien 
eingeleiteten Unterrichtöreformen, von deren Plänen er fchon früher 
gehört, nicht wenig ermuntert habe, feine eigenen, im Wefentlichen 
auf daſſelbe hinausgehenden methobologifchen Vorſchläge der Deffent- 
lichkeit anheimzugeben. Nur gejellte fich den öfterreihifchen Reformen 
bald ein Element bei, mit melden Gerbert nicht einverftanven fein 
fonnte, da feine Denfrichtung, fo milde und gemäßiget auch im Ganzen 
feine Anfchauungen und Gefinnungen waren, doch entſchieden auf das 


1 Concordantia SS. PP. eccl. graec. ac latin. Augsburg 1769, 2 Voll. Fol. 

? Thesaurus rei patristicae Würzburg 1784—92, 3 Voll. 40, 

3 Historia theologico-critica de vita, scriptis atque doctrina SS. PP. 
Augsburg 1783—93, 13 Voll. 80, 
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Pofitive und Kirchliche ging, und feinem geiftigen Feingefühl und 
feiner kirchlichen Pietät die fcharfe Gränzlinie zwifchen Yortfchritt und 
Neuerung unmöglich entgehen Tonnte. 

Die reformatorifche Bewegung im öfterreichifehen Kirchen: und 
Unterrichtöwefen nahm in den fünfziger Jahren des achtzehnten Jahr 
bunderts ihren Anfang; fie bielt fi) während der Regierung der 
Kaiferin Maria Therefia innerhalb gewiffer Schranken, und war an 
fangd nur darauf gerichtet, das Peraltete und Mipbräuchliche zu 
befeitigen, und die augenfcheinlichen Lüden und Mängel im theologis 
ſchen Unterrichte auszufüllen. Der Erzbifhof Graf Trautjon erließ 
im %. 1752 einen Hirtenbrief, welcher die vielfach vorkommenden 
Aeußerlichleiten und abergläubifhen Mißbräuche in den Andachts⸗ 
übungen des Tatholifchen Volles rügte, und die Geiftlichen aufforberte, 
das Volt in den Geift einer erleuchteten Frömmigkeit einzuführen, und 
das herkömmliche Predigtivefen in biefem Geifte zu reformiren und 
- nußbringend zu machen. Eben fo wollte er, daß es den Geiftlichen 
nicht an der für ihren Stand und Beruf nöthigen gelehrten Bildung 
fehlen möge, und erllärte im Bejonveren, daß er feinem Candidaten 
des Priefterftandes die priefterlichen Weihen ertbeilen würde, der nicht 
angeleitet worden wäre, die Bibel im hebräiſchen und griechifchen Urs 
terte zu ftudiren. Damit war wenigſtens indireft ausgebrüdt, daß der 
bisherige theologische Unterricht den Anforderungen der Gegenwart nicht 
genüge, und die in ihrer Einfeitigleit und Ausfchlieglichleit unfruchts 
bare jcholaftifche Lehrmweife durch andere Bildungsmittel erfeht oder 
ergänzt werben müſſe. Auf den Scholaſticismus und vielleicht mehr 
auf die Jeſuiten als auf den fcholaftifchen Peripatetismus hatte e3 der 
Rathgeber der Kaiferin, Gerhard van Siwieten abgejehen, der in Ber: 
bindung mit gleichgefinnten Freunden die Jeſuiten von der bis dahin 
vornehmlich in ihre Hände gelegten Leitung des höheren Unterrichtes 
zu verdrängen ſuchte. Schon früher war ben Sefuiten öfter als ein: 
mal der Vorwurf gemacht worden, daß fie den philofophilchen Unter: 
richt mit faft ausfchließlicher Beziehung auf theologifche Zivede betrieben, 
demfelben viele unnüte Subtilitäten einmengten und dafür Anderes, was 
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für die lernende Jugend nützlich und lehrreich wäre, bei Seite ftellten. 
Sn einer Verordnung vom J. 1752 aber wurde die Lehre von ber 
materia et forma peripatetica gerabezu verboten. „Seine Lehre — 
beißt es in ben bezüglichen Decrete — wirb hinführo auf die bloße 
Auctorität des Ariftoteliö oder eine? anderen Autoris gegründet werben. 
Die Lehre des Ariftotelis ift von den mehreften heiligen Vätern der erften 
Jahrhunderte der Kirche vertvorfen, und feine ganze Philofophia ver⸗ 
boten worden; beuneben Tann in ber Weltweisheit Feine menfchliche 
YAuctorität ein größeres Getwicht einer Lehre beyſetzen, als feine ange 
zogene Urſachen in fi) enthalten. Jener Mißbrauch wird binführo 
gänzlich eingeftellt werden, da fih manche Profeflores dahin beftreben, 
alle ihre natürlichen Lehren auf eine gezivungene Art mit ber heiligen 
Schrift zu bewähren. Hierdurch Tommen die Jünger in unnöthige 
Blaubenszweifel; die Schrift aber in Verachtung. Derohalben wird 
binführo niemand mehr die Accidentia absoluta unter dem Fürtwande 
des Geheimniß Eucharistiae zu vertheidigen ſuchen. Es würde mohl 
ungereimt erfcheinen, wann die Geſellſchaft Jeſu in jenen Lehren für 
die Religion beforgt ſeyn wollte, in melden der NRömifche Stuhl Fein 
Bedenken trägt, eine gänzliche Freyheit zu geftatten.” 

Mit dem philofophifchen Unterrichte wurde zugleich der theologifche 
reformirt, und als Lehrgegenftände fpeculative Theologie, Altes und 
Neues Teftament, Polemik, Kirchenrecht (mit Vorausſchickung der 
Institutiones imperiales), Moraltheologie, Controverfiftit, Kirchen: 
geſchichte und geiftliche Eloquenz angejegt. Die fpeculative Theologie 
zerfiel in die beiden Lehrkanzeln der dogmatifchen und fcholaftifchen 
Theologie; erfterer waren die thbeologifchen Materien de Deo, incar- 
natione, gratia, virtutibus theologicis, legterer jene de actibus hu- 
manis, Sacramentis, jure et justitia zugewieſen. Den Brofefioren der 
einzelnen Fächer wurden die Autoren, nach melden fie zu lehren 
batten, genau borgefchrieben, bis man fpäter eigens approbirte Vor: 
lesbücher zur Hand haben werde. Dem Gejagten zufolge hatte die 
Regierung die Leitung des gefammten höheren Unterrichtes unmittelbar 
an ſich genommen, und fi gewiffer Maßen zum Drgan der auf den 
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Forſchritt gerichteten neuzeitlichen Wünſche gemadt; der Erzbiſchof 
Trautſon wurde zum Protector des geſammten wiener Studien⸗ und 
Unterrichtsweſens ernannt. Durch dieſe Verfügung wollte die fromme 
Kaiſerin Maria Therefia, in deren Hände bie Providenz die Ueber: 
leitung Defterreich® aus der veralteten Orbnung in eine neue Drbnung 
der Dinge gelegt hatte, die Kirche ehren, und ihr achtungsvolles Zu: 
trauen zum Klerus auöbrüden, der damals noch immer den Haupt 
antheil am gefammten Unterrichte Hatte und nach dem Willen der 
Raiferin auch fortan behaupten follte.e Wenn in bas unter ihrer 
Negierung eingeleitete Werk der Reform bereit3 zu ihren Lebzeiten ein 
ihren Intentionen fremdes Element eindrang, fo war dieß in Umſtänden 
und Urſachen begründet, welche zu beherrſchen nicht in der Macht der 
Kaiferin lag. Maria Therefia handelte im guten Glauben, als fie 
im %. 1759 den Sefuiten die neuerlich noch beftätigte Direction der 
theologifchen und philofophiichen Studien abnahm und an die Dom» 
berren Simon von Stod und Simen übertrug, beren erfterer gleich 
van Stwieten ein erflärter Gegner der Jeſuiten war, und bald nad 
feiner Ernennung auf völlige Befeitigung der Jeſuiten antrug. Dars 
auf gieng indeß bie Kaiferin nicht ein, und erllärte mit Entfchievens 
beit, in eine Verfolgung der Jeſuiten nicht willigen zu tollen; 
fo verblieben fie denn, wie biöher, als Lehrer an ber philoſophi⸗ 
fchen und theologijchen Facultät. Weber den Stand des Unterrichtes 
an beiden Facultäten um diefe Zeit läßt ſich ein beiläufiges Ur: 
theil fällen, wenn man die dazumal vorgefchriebenen Lehrbücher Tennt; 
in einem, dem Wiener Hof» und Univerfitätsbuchhändler Trattner 
ertheilten Privilegium vom J. 1753 auf ben außfcließlichen Ber: 
trieb gewiſſer autorifirter Unterrichtsſchriften und Borlesbücher werben 
nachſtehende Werke aufgezählt: V. Pichlerd Compendium juris cano- 
nici und Theologia polemica, Laymanns Theologie moralia, du 
Cygne's Eloquentia,i Perez’ Institutiones imperiales, der Bibel: 


i Explanatio rhetorices studiosae juventuti accommodata. fütti 1659 
und ſeitdem in vielen Auflagen bis herab zu den letzten in Mecheln 1819 und 


Baltimore 1844. 
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commentar des Menodius, Pohls Historia ecclesiastica, of. Pichlers 
Historia caesareo-germanica, 1 Scherffers Institutiones physicae, ? 
Redlhamers Logica et Metaphysica, Roys' Ethica et jus naturae. 
Die Verfaſſer diefer Bücher find, Perez ausgenommen, lauter efuiten, 
welche in ben Fächern der Logik, Metaphufit und Moralpbilojophie 
den Unterriht auch noch in den folgenden Jahrzehenden fortführten. 
Das Lehrfach der fpeculativen Theologie aber fam auf Stocks Betrieb 
an die Auguftiner und Dominicaner, fo zwar, daß erfteren die dogma⸗ 
tijche, letzteren die fogenannte fcholaftifche Theologie zufiel. Die Lehr: 
fanzel der Dominicaner hatte vom J. 1760 angefangen Bet. Mar. 
Gazzaniga inne, der feine Lehrthätigleit bis in die lebten Regierungs⸗ 
jahre des Kaiſers Joſeph fortführte. Er vertrat in feinen dogmatischen 
Lehrvorträgen die Theologie der Ordensſchule; die von ihm abgefaßten 
Praelectiones 3 find in fcholaftiicher Manier gehalten, ungefähr nad) 
dem Vorbilde des Natalis Alerander, nur etwas kürzer und überficht- 
licher, und mit Uebergehung verjchiedener Fragen und Unterjuchungen, 
die ihm unter ben gegebenen Berhältnifien und für die Zwecke feiner 
Lehrthätigleit nicht angemeſſen ſchienen. Uebrigens will er dem Stand⸗ 
punkte der Ordensfchule nichts vergeben; er befämpft ven Molinismus, 
ben Streit über die päpftliche Unfehlbarkeit läßt er auf fich beruben, 
da es in den Beweisführungen gegen die Proteftanten nur um lauter 
folche Punkte ſich handle, über welche in der Tatholifchen Kirche allgemeine 
Uebereinftimmung herrſche. In der dem dritten Theile vorausgeſchickten 
Widmungsrede wird Simon von Stod ala Wiederheriteller des Tho⸗ 
mismus an der Wiener Hochichule, fo wie an jenen zu Prag, Olmütz, 
Gran, Innsbruck und Freiburg gefeiert; diefe Wiederherftellung bedeutet 


1 Historia Imperat#fum Romano-Germanicorum methodice tractata. 
Wien 1732 ff., 8 Bochn. 

2 Wien 1752 f., 2 Thle. Vgl. Nova acta eruditorum (a. 1753), p. 862 f. 

3 Wien 1770 ff., 4 Voll., 2. Aufl. Inhalt ver 4 Bände: De Deo uno 
et trino, de actibus humanis et beatitudine, de gratia actuali et habi- 
tuali, de fide, spe et charitate. — Gazzaniga fertigte auch ein bie ganze 
Glaubenslehre umfaffendes Compenbium an: Theologia dogmatica in systema 
redacta. Wien 1168, 2 Voll. 
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ibm die Reactivirung der reineren Principien der kirchlichen Glaubens 
und Sittenlehre, im Bejonderen die Refuscitation der älteren ſtrengkirch⸗ 
lihen Grundfäge in Bezug auf die probabiliftiichen Etreitfragen und 
der ächten Lehren bes heiligen Auguftinus und Thomas Aquinas über 
die göttliche Gnade und Vorherbeftimmung. 1 Neben Gazzaniga lehrten 
die beiden Auguftiner:Eremiten Auguftinus Gervafio und deſſen Nach: 
folger Joſeph Bertieri, welche beide über bie Lehren de legibus, 
peccatis et peccatorum poenis, de incarnatione und .de Sacramentis 
lafen, und hierüber Werke binterließen. 2 Wenn Gazzaniga feinen 
Gegenſatz zum Molinismus, aljo zu den Sefuiten entſchieden hervor⸗ 
ftellte, fo erflärte fich Gerbafto unverhohlen gegen den Scholafticismus 
im Allgemeinen, und legte großes Gewicht auf eine von den fcholaftis 
ſchen Barbarismen gereinigte Echreibart; der Director ber theologifchen 
Studien Simon Stod ertheilt ihm in der dem Schlußbande angehäng- 
ten Approbation das Lob, fleißig auf die Schrift und die Väter, bie 
reinften Quellen ver theologifchen Erfenntniß, zurüdgegriffen, und 
forgfältig vermieden zu haben, den klaren überlieferten Glauben der 
Väter ulla coeni permixtione zu verdunfeln oder zu verwirren; mit 
dem unnützen Wortgezänte der Scholaftiler habe Gervafio gründlich, 
und hoffentlich für immer aufgeräumt. Gervaſio vertritt die Theologie 
feined Ordens, und gehört zur Schule der Auguftiner; demgemäß 
beruft er fi öfter auf feinen Landsmann Berti, und vertbeidiget, 
den Traditionen feiner Ordensſchule anhängend, daß die ungetauft 
verstorbenen Kinder nicht bloß der poena damni, fondern auch einer, 
wenn ſchon noch fo geringen, poena sensus anheimfallen. Der erfte 
Band feiner Vorlefungen, welcher die Lehren von Geſetz und Sünbe 
behandelt, berührt fich in feinen Erörterungen über das jus naturae 


1 Sazzaniga hatte zu feinen Vorgänger ten Iefuiten Nicolaus Muszka, 
Lehrer der Controverſiſtik und fcholaftifchen Theologie, welcher folgende dogma⸗ 
tifhe Werke hinterließ: De Sacramentis. Wien 1754, 2 Voll. — De legibus, 
earum transgressione geu peccatis et peccatorum poena. Wien 1756. — 
De actibus humanis et eorum fine sive hominis beatitudine. Wien 1759, 

? Beider theologifche Borlefungen erfchienen in je 4 Bänden, jene Gervaſio's 
Wien 1764—66, jene Bertieri's Wien 1771—74. 
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mit den oben erwähnten Werken von Rohs und Steinkellner; Gervaſio 
aboytirt in ten beeranf bezüglichen Bunlten die Anſichten Genoveſi's, 
ber ſich zu ter an Grotins ſich anfchließenben Entwidelung in ein po: 
Kine: Serhälteig jefte, und weist nur den Hobbefianismus und Spis 
nepimmö enticheeten ab. u ber Lehre de peccato wird ſowohl von 
der yeriönlichen Sũnde, als and von der Exbfünte gehandelt; vie 
Lchre von ten Etrafen ter Eünde führt den Berfafler auf die chrift: 
Ihe Lehre ven ter ewigen Berbammniß, welche gegen Lode, Tillotfon, 
Cleericus. Bayle vertheidiget wird, jo wie das Fegefeuer gegen bie 
Ginierntungen ter Proteſtanten. Der ziveite Band, welder die In⸗ 
onmatiemtichee enthält, ſchidt derſelben drei Abhandlungen über die 
hiſteriſche Shatjächlichleit tes Lebens Chriſti, über die Sibylien, über 
das Zeaguik dei Joſephas Flavius von Chriſtus voraus, und handelt 
fetunn in wei Büchern ven Seins als verheißenem Meſſias, von der 
gertmnichlichen Perſen Chriſti und vom Genugthuungswerle Chrifti, 
werun ſich ter Lehre ven ter Anbetungdwürdigleit Chrifti, und in 
Verdindang tumit die Lehren über Heiligenverehrung, Bilder: und 
Neliquicncult fchlirhen. Den einzelnen Abhandlungen find mehrfach 
frauen: und dogmengeſchichtliche Abhandlungen eingeichaltet, fo über 
tie Verurtdeilung des Papftes Honorius, der zwar nicht monotbeletifch 
aedadt hate, aber durch feinen Wangel an Wachſamkeit und Klugheit 
ſich Die gerechte Rüge der fechiten allgemeinen Eynode zugezogen babe; 
ar die Ikonomachen. Aus Anlaß ter Etelle Bhil. 2, 5 ff. werden 
die Jeſuiten Hardouin und Berruper neftorianifirender Tendenzen 
argieben und belämpft. In der Sacramentenlehre, welche die beiden 
adrigen Bände umfaßt, if das Sacrament der Eudarijtie am aus« 
fabrlichſten bebantelt; aus den diefer Partie eingefügten Abbandlungen 
deben wir einen apologetiichen Exxurs wider Erneſti, der ſich an einer 
Ueußerung Muvatori's über die bleibende Gegenmwart Chrifti im Sacra- 
mente neitohen batte, als dus intreflantere Stüd hervor. 

Das tbeologiſche Studienweſen Defterreihd trat in eine neue 
Waſe. als Stods Rachfolger, der Benedictinerabt Stephan Rauten⸗ 
rd mit einem neuen Lehrplane bervortrat, welchem die Kaiferin 
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nad vorausgeſchickter Umfrage beit den Biſchofen ihrer Erblande ihre 
Genehmigung ertheilte (a. 1774). Rautenftraud ging bon ber An« 
fiht aus, daß aller fcholaftifhe Wuft aus den tbeologifchen Schulen 
zu entfernen und die angehenden Theologen nur in foldhen Gegen» 
ftänden zu unterrichten feien, „welche zum Beften ber Seelforge, folg⸗ 
lich des Staates anwendbar find.” Der Geiftliche foll das gläubige 
Volt in der Glaubens: und Sittenlehre unterrichten; diefe Unterwei⸗ 
fung ift in der Schrift und Tradition enthalten. Demnach müſſe ber 
angehende Geiftliche angeleitet werben, aus diefen Quellen zu fchöpfen; 
und dieß gefchehe durch die biblische Hermeneutif und durch die Batros 
Iogie. Nebftvem fei aber eine zufammenhängende und fuftematifche 
theologische Darftelung der chriftlichen Glaubens: und Sittenlehre 
nothwendig, und diefem Zwecke diene die Dogmatit und Moraltheos 
logie. Der angehende Geiftliche müfje angeleitet werben, bie Religions- 
und Sittenlehren ins Bewußtjein und Verſtändniß der verjchievenen 
Clafjien und Kreife der Menſchen einzuführen; und dazu fei die Pas 
ftoraltheologie notbiwendig, als Anweifung zur Ausübung des Predigt 
amtes, Verwaltung der Sacmmente und kirchlichen Liturgie und 
Anleitung zum apoftoliihen Wandel. Dur das allgemeine und 
befondere Kirchenrecht babe man die Kenntniß des Umfanges ber 
geiftlihen Macht zu erlangen; die Polemit babe mit der Abwehr 
bäretifcher und verläumberifcher Angriffe auf Religion und Kirche 
befannt zu machen. Außerdem gibt Rautenftrauch noch folgende noth⸗ 
wendige Hilfewifjenfchaften des theologifhen Studiums an: für die 
Hermeneutit die Kenntniß des Griechifhen und der femitiihen Spra= 
hen, für Dogmatik, Moraltheologie und Polemik die Kirchengefchichte, 
für die eigene Selbftbilvung des Theologen die theologijche Literär⸗ 
geſchichte. 

Rautenſtrauchs Lehrplan bietet der Beurtheilung mannigfaltige 
Seiten dar. Eine entſchieden in den Vordergrund tretende Tendenz 
deſſelben iſt die gründliche und endgiltige Abthuung des Scholaſticis⸗ 
mus, den er durch eifrigere Pflege des Bibelſtudiums und patriſtiſcher 
Studien erſetzt wünſchte. In letzterer Hinſicht hat er in der That 


a2 Aautenfirauchd Lehrplan. 


anregend gewirkt; ieir haben bereits aufmerfjam gemacht, melde Lei: 
fungen auf patriſtijchen Gebiete durch ihn, zwar nicht in Deiterreich, 
aber unter ben Benedictinern des fühwetlichen Deutichlands veranlaft 
werden jint. In Deſterreich iR die patrologiſche Erubition der Rau: 
tentrauchijchen Gpede empg durch den Kloſterneuburger Chorberrn 
Daniel Toben; reprüfentizt, der auch einige auf die Bibellunde ber 
suche Schriſten bunterlaffen hat. Zur Pflege der biblifchen Erubition 
war in Deſterreich ſchon früher im Beginne der Therefianiichen Epoche 
Anftof gegeben werten; die Jehuiten Ladwig Debiel 1 und Joh. Matih. 
Eagſtler, ? der Kremtmünfterer Benedictiner Gieroutmus von Beſange 
wachten fich durch ilagogtiche und ſprachgelehrte Leiſtungen auf biblis 
fchem Gebiete belannt, woran ſich bie Weiteren bes gleichzeitig mit 
Toben; an der Wiener Univerfttät lehrenden Jußan Monsperger 
anfchliehen. Dem Nachdrucke, welchen Rautenfiraudh auf die praktiſche 
Vihung des Geiſtlichen legte, verdauft bie Paſtoralwiſſenſchaft ala 
theologiſche Lehrdieciplin ihre Gutiebung:; die ſyſtematiſche Ausgeſtal⸗ 
tung und Durchbildung derſelben war ſelbſwerſtändlich ter Zukunft 
anbeimgegeben, jedenſalis aber cin Lehrzweig geichaffen, defſen Pflege 
ii den Stimmungen unb Tendenzen der damaligen Zeit am eheſten 
gedriben konnte. Obſchon Rautenſtrauch von der falſchen Richtung 
feiner Zeit befangen war, und ter Madıt des aufgellärten Etaates 
buldigte, fo waren ihm boch die auffläreriichen und rein utilitarifchen 
Tendenzen der unmittelbar folgenden Epoche fremd; wie er felbft ein 
vielſeitig nebildeter Gelehrter war, fo wollte er auch an den öfterrei- 
chiſchen Unterrichtsanftalten die Pflege der theologiſchen Erudition 
ſordern. Die von ibm angegebene Eintbeilung der theologiſchen Lehr: 
facher erlangte für die nachfolgenden Generationen bleibende Geltung, 
nur daß alsbald in der Joſephiniſchen Epoche zur Vereinfachung bes 


I 'Tentamentum vetus hebr. cum intercalari textu latino ad literam 


roeddito. Wien 1743 ff. — Testamentum novum graec. cum intercalari 
Wertu Intino al literam reddito, Wien 1740. 
9 Inntitutionea linguae sacrae Gray 1758. — Institutiones sacrae 


AMarlpturne. Wien 1779, 
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theoretischen Theiles der theologifchen Studien die Polemik der Dog- 
matik, die Patriftif und theologijche Literärgefchichte der Kirchenge⸗ 
Ichichte zugetviefen wurden. Damit war denn’ aud ein nicht unweſent⸗ 
liher Theil defien, wodurch Rautenſtrauch dem theologijchen Studium 
Gehalt und wiflenfchaftlide Anregung zuwenden wollte, dem Loofe 
der Berlümmerung  anbeimgegeben. 

Nautenftraud hatte fi den Männern, melde fich der Reform 
des öſterreichiſchen Studienweſens bemädhtiget hatten, durch feine liberal; 
kirchlichen Grundſätze empfohlen, 1 und fchien ihnen um diefer Grund: 
ſätze willen ber geeignete Mann zu fein, in befien Hände die neue 
Organifation des theologifchen Studienweſens gelegt werben könne. 
Die Einſchränkung und Minderung der geiftlihen Machtbefugnifie im 
Allgemeinen, der päpftliden im Befonderen, war eine Haupttenbenz 
des Zeitalter und auch eine der Haupturjacdhen, ja die Grundurfache 
der Eingenommenbeit wider die Zefuiten als fpecififche Repräfentanten 
und Vertreter des Tirchlich:päpftlichen Univerfalismus. Es lag aller 
dings in der Natur der Sache, daß es bei der Herauäbilbung ber 
befonderen Volfsthümer aus der Völferfamilie des europätfchen Abend» 
landes und bei der neuzeitlihen Durdbildung ber Staatsidee auch zu 
principiellen Erörterungen über das Verhältniß der nationallirchlichen 
Bejonderheiten zu dem durch das päpftliche SKirchenregiment repräſen⸗ 
tirten Univerſalismus der Kirche und der meltlichen Gewalt zur geifte 
lichen fommen mußte. Eben fo klar ıft aber, daß eine folche wechſel⸗ 
feitige Auseinanderſetzung der gegenſätzlichen Factoren des öffentlichen 
Gefammtlebend der chriftlihen Societät nur bei grundjäßlichem Feft- 
balten der nationalen Bejonderheiten und ftaatlihen Gewalten an 
der bee des chriftlichen Univerfalismus und der zufammenhaltenden 
Mitte vefielben zu einem gebeihlichen Ergebniß hätte führen Tünnen. 
Die Stimmungen und Tendenzen des adhtzehnten Jahrhunderts waren 
nicht darnach angethan, ein foldyes Ergebniß herbeizuführen; und jo 


1 Er hatte fie ausgeſprochen in den Schriften: Prolegomena in jus eccle- 
siasticum. Prag 1769. — Institutiones juris ecclesiastici cum publici tum 


privati. Prag 1769. 
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zeigte fih denn auch in den um die Mitte des Jahrhunderts in . 
Deutichland beginnenden Beivegungen auf firchlichtheologifchem Gebiete 
der augenfcheinlicdhe Einfluß gallicanifcher und janfeniftiicher Seen, bie 
ihrerſeits wieder den Tendenzen der philofophifchen Aufllärung vorar- 
beiteten, und fo viel an ihnen war, das von dem Centrum ber Fir’ 
lichen Einheit Iosgelöste fogenannte Nationallirhenthum unter bie 
bevormundende Dberberrfchaft der weltlichen Gewalt ftellen halfen. 
Amort wies diefe Tendenz des Janſenismus an einer von ihm be: 
kämpften Schrift eines polnischen Edelmannes nad), 1 der eine angeb⸗ 
lih von dem franzöfifchen Dratorianer de Borde berrührende Schrift 
aus dem Franzöſiſchen überjegt hatte, in welcher beiviefen werben 
wollte, daß ber Kirche ausschließlich nur eine fpirituelle d. i. auf das 
Gebiet der innerliden Handlungen ſich beichräntende Gewalt ohne 
irgend welche Zwangsbefugniſſe zulomme, und die von der Kirche 
bisher geübte jurisdictio externa lebiglich eine vom Staate überlom: 
mene und wiberrufliche Fideicommißgewalt fei, welche der Kirche nun 
mebr wieder abzunehmen volllommen an der Beit ſei. Zu einer ſolchen 
Sprache konnte ſich ein hartnädiger Janſeniſt freilich erft dann ver: 
irren, nachdem die legte Hoffnung im Bereiche der katholiſchen Hierardjie 
irgend einen Halt wider das päpftliche Verdammungsurtheil zu finden, 
völlig getäufcht und entichwunden war; die von Amort befämpften 
Principien find aber nicht mehr janfeniftifche, fondern proteftantifche, 
oder vielmehr die Principien einer völlig fäculären Anfchauung kirchen⸗ 
rechtlicher Verhältniffe, wie fie etwa fpäter bei den vorgefchrittenften 
Vertretern des ftaatskirchlicherr Joſephinismus ſich ausbildete. Webri= 
gens ahnte Gerbert, defjen Schrift über Mefen und Umfang der 
geiftlihen Gewalt? bald nad) Amorts Schrift erfchien, bereit3 bie 
Kämpfe, die nach diefer Seite hin bevorftänden, und fuchte die Urfache 
ber bei den Weltlichen bereits vielfach zu Tage tretenden Vorurtheile 


1 Reflexiones et principia meliora de jurisdictione ecclesiastica oppo- 
sita principis Poloni nobilis. Frankfurt 1757. 

2 De legitima ecclesise potestate circa Sacra et Profana. St. Bla- 
fien 1761. 
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über Natur und Weſen ber geiftlihen Gewalt zum nicht geringen 
Theile in dem Mangel einer genügenden, dem Bebürfniffe und Ge 
fchmade der Zeit angemefjenen miflenfchaftlichen Rechtfertigung der 
focialen Machtftellung und Machtbefugnifle der Kirche; er klagt, daß 
die katholiſchen Autoren in ihren einſchlägigen Schriften über biefe 
Dinge in ver Regel nur kurz und obenhin hanbelten, ober in einer 
ungenießlichen Form, welche weltliche Lejer und die Stubirenden ber 
juridifchen Facultäten im Voraus dagegen einnehme, und für die in 
anziehendere Formen gelleiveten Darftellungen einer entgegengeiehten 
Anſchauungsweiſe nur um jo empfänglicher mache, 

Wir haben das an einem früheren Drte gegebene Verzeichniß 
ber Tirchenrechtlichen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts bis zu 
Zallweins Werke berabgeführt, der zum erften Male das univerfale 
Recht der Kirche mit den fpecifiichen Berhältnifien der katholiſchen 
Kirche Deutfchlands zu vermitteln beitrebt war, und ſich dieſer feiner 
Aufgabe in der maßvolliten und befonnenften Weife entledigte. Er 
beichräntte jedoch feine Erörterungen auf die inneren Berhältnifie der 
deutfchen Kirche, und behandelte ihre äußeren Berhältniffe nur in fo 
weit, als fie als Reichskirche mit dem gefammten politifchen Drganiss 
mus des römiſch⸗deutſchen Reiches verwachſen, und felber, mie einer: 
ſeits der Abſchluß, fo andererſeits ein integrivender Theil dieſes polis 
tiihen Organismus war, der zum nicht geringen Theile aus geiftlichen 
Staaten beftand. Das Berhältniß zwiſchen der geiftlihen Gewalt unb 
der landesherrlichen weltlichen Gewalt kommt alfo bei Zallwein gar 
nicht zur Sprache, außer infofern es ſich um das in den Beiten ber 
Reformationsftürme zur hoben Bebeutfamleit gelangte und in ber 
That hochwichtige Jus reformandi handelte. Der von ihm, fo tie 
von dem Würzburger Kanoniften Barthel gegebene Anftoß zu einer 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung eines deutſchen Reichskirchenrechtes wirkte 
in ben geiftlichen Staaten Deutichlands fort, und regte die Bemü⸗ 
bungen um eine quellenmäßige Detailforfchung in der Geſchichte des 
deutichen Kirchenrechtes an. Der churmainziiche Rath und Stiftsherr 
St. A. Würdtwein veröffentlichte eine Sammlung Tirchenrechtlicher 


— 


206 Allgemeines Kirchenrecht und Reichskirchenrecht. 


Documente in zwölf Bänden; 1 der Heidelberger Profefior Anton 
Schmidt S. J. gab ein Handbuch des deutſchen Kirchenrechtes heraus, ? 
und legte ſodann einen Thesaurus des deutichen Kirchenrechtes in 
fieben Quartbänden an, welcher eine Reihe Tirchenrechtlicher und 
reichäfirchenrechtlicher Abhandlungen von verfchiedenen Verfaſſern, dar: 
unter Endres, J. P. Riegger, Webelind, Ickſtadt, Barthel, Schlör, 
Dürr, Edart, Neller u. A. enthält. 

Ballwein hatte die gefchichtliche Behandlung bes kirchlichen Rechtes 
angeregt, und verwendete die gefchichtliche Reflerion zur Rechtfertigung 
der kirchlichen Verfaffungszuftände, namentlich der Primatialrechte, die, 
wie er treffend hervorhebt, an fich in der Idee des Primates begrün- 
det, nad) Gottes provibentiellem Willen aus dem geichichtlichen Leben 
der Kirche fich herausgebildet, und fo zu fagen von jelber gemacht 
baben. Dhne daß die Päpfte ſolche Rechte abfichtlih und durch bie 
ihnen von den Proteftanten unterlegten Mittel angeftrebt hätten, find 
fie ihnen wie von felbft zugefallen; und diefer Zufall (accidentie) 
ift ein Werk der göttlichen Providenz, deren Fügung Keiner verlennen 
darf, der an das Walten Gottes in der Gefchichte und des göttlichen 
Geiftes in der Kirche Gottes glaubt. Auf dem Standpunkte katholi⸗ 
ſcher Ueberzeugtheit ift alfo ein Zweifel über die Vollberechtiguug der 
factifch beitehenden Primatialgewalt nicht möglich. Diefe Ueberzgeugung 


1 Subsidia diplomatica ad selecta juris ecclesiae Germaniae et 
historiarum capita elucidanda ex originariis aliisque ‚authenticis docu- 
mentis congesta, nolis illustrata et edita. $ranffurt und Leipzig 1772 
bis 1778. 

2 Institutiones juris ecclesiastici in systema redactae, Germaniae 
accomodatae. Heidelberg 1770. 

3 Thesaurus juris ecclesiastici potissimum germanici, sive disserta- 
tiones selectne in jus ecclesiasticum, quas juxta seriem institutionum 
ejusdem juris a se editarum in ordinem digessit, illustravit etc. A. Schm. 
Heibelberg 1772— 1779. — Eine Kortfegung diefer Sammlung mit Abhandlungen 
von Berflefien, Sregel, Roth, A. Spit, Corbinian Gärtner wurde fpäter von 
A. Srag veröffentlicht unter bem Titel: Nova collectio dissertationum selec- 
tarum in jus ecclesiasticum potissimnm germanicum, quae ab anno 1780 
prodierunt. Mainz 1829, 
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Zallweins wird auch von M. Gerbert feitgehalten, 1 der nur bedauert,’ 
daß innerhalb der Kirche der Streit zwiſchen Papaliften und Epis⸗ 
eopalen ausgebrochen, deren erjtere hauptjächli in Italien, letztere 
in Frankreich ſich fänden; glücklicherweiſe fei diefer Streit bisher ein 
rein tbeologifcher geblieben, dränge er ins dffentliche Zeben, jo müßte » 
er die traurigften Verwidelungen nach fich ziehen. Gerbert will fid 
ald ein treuherziger Deutfcher (sincerus germanus) vermittelnd zwi⸗ 
chen die Streitenden (Staliener und Franzoſen) ftellen, und führt 
in dem, biefem Zwecke gewidmeten Werke den Sab durch, daß 
Chrifiug dem Petrus zwar nicht ausfchließlich, aber doch principaliter 
die im Vereine mit den übrigen Apofteln zu führende Zeitung ber 
Kirche übertragen habe. Er hält daran feit, daß Papſt und Bifchöfe 
als gottbeftellte Gewalthaber in der Kirche anzufehen jeien;. die ent . 
gegengejegte Meinung Richers, der in ihnen bloße Mandatare ber 
Kirche fieht, fei in ihrem innerften Weſen demokratiſch. Richer ift 
fih freilich über dieſe Confequenz feines Syſtems nicht Har, und. bes 
bauptet, daß er der ariftofratifchen Regierungsform der Kirche ans, 
hänge. Dieß liefe im MWefentlihen darauf hinaus, daß Chriftus 
allen Apofteln gleichmäßig die Gewalt der Kirchenleitung übertragen, 
babe. Dem twiberfprechen jedoch die ausdrücklichſten Zeugniſſe des 
chriſtlichen Alterthums, welches dem Petrus den Vorrang vor den 
übrigen Apoſteln zuerkennt. Cyprian von Carthago hebt hervor, 
wie Chriftus, obſchon er allen Apoſteln gleiche Gewalt, verlieh, doch 
unter ben Gleichen, einen Erſten feßte, um in ber gemeinfamen 
apoftolifcden Kirchenverwaltung die Einheit der Kirchenleitung ficher 
zu ftellen. Die Regierungsform der Kirche iſt monarchiſch, obſchon 
feine abſolutiſtiſch⸗ monarchiſche; der Abjolutismus, jei er wie immer 
geftaltet, monarchiſch, ariſtokratiſch oder demofratifch, iſt dem Geiſte 
der Kirche fremd. Das dem Geiſte der Kirche Gemäße iſt eine väterliche 
Leitung und eine freiwillige Unterordnung der bereitwillig Gehorchenden. 


1 De communione potestatis ecclesiaſtieae inter Summos ecckesiae - 


principes, Pontifcem et Episcopos. St. Blaſien 1761. 
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Das Heil und vie Prosperität der Kirche if dadurch bebingt, ba 
weltliche Leibenfchaften aus dem Bereiche der Kirche 


veffelben, wofür die Gefdichte des Basler Goncils die tranrigren 


den guten Willen und die edlen Gefinnungen ber Nachfolger des hei⸗ 
ligen Petrus bauen, und bürfe niemals vergefien, daß die cathedra 
romans zufolge der ihr geltenden Berheikungen Chrifi an Petrus 
waren jederzeit am Beften beftellt, wenn fie treu zum beiligen Stuble 
Nieten; jede Abkehr und Entfremdung vom Gentrum ber kirchlichen 
Einheit rädyte ſich an den Bilhöfen regelmäßig dur Einbußen uud 
Schmälerungen ihrer eigenen Macht und ihres eigenen Anjchens 
Pan bat in neuerer Zeit das Thema der päpftlichen Unfehlbarkeit 
lebhaft discutirt; die franzöfifchen Bilchöfe wollten zwar der rõmiſchen 
Kite die Unfehlbarleit nicht abſprechen, glaubten aber zwijchen der 
römiichen Cathedra und ihrem zeitweiligen Inhaber unterfcheiten zu 
müflen Sollte aber dieſe Theorie dem Einne nach verſchieden ſein 
von der gewöhnlicden und gemeinhin geltenden Lehre der Theologen, 
daß der Papft nicht irre, wenn er ex cathedra entſcheide? Die 
Gallicaner meinen, die Gefammtbeit ver Biichöfe wiege mehr, ala 
ber Papft, obſchon er das vornehmſte Glied der Gefammthet fe; 
aber wird die Gejammtheit nicht erſt durch den Hinzutritt des Papftes 
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zu den übrigen Bischöfen conftituirt? Käme der Fall vor, daß der 
Papſt bezüglich eines dogmatiſchen Lehrpunktes alle Bifchöfe wider fich 
hätte, jo müßte man allerdings dafür halten, daß nicht der Papft, 
fondern die Biſchöfe im Rechte feien; es ift aber nicht erlaubt, das 
Eintreten eines ſolchen Falles vorauszufegen, der nur dann ftatthaben 
tönnte, wenn Gott feinen Verheißungen entgegen die Nachfolger des 
heiligen Petrus ſchutzlos fich felber und der Gefahr des Irrens 
überließe. 

Sn diefer Weiſe glaubte Gerbert zwifchen Cis- und Ultramontanen 
vermitteln zu müflen. Seine Vorausſetzung, daß es fi im Conflicte 
beider einander entgegengejehten Parteien um einen bloßen Schulitreit 
handle, wurde baldigft enttäufcht durch das kurz darauf erfchienene 
Verl des Trierer Weihbiſchofes Joh. Nicolaus von Hontheim, 1 der 
unter dem Namen Juſtinus Febronius jihreibend ein dem gallicanifchen 
ähnliches deutfchnationales Kirchenrecht begründen mollte, und den dazu: 
mal bereit3 um fi} greifenden Aufflärungstendenzen die Richtung auf die 
firchlichen Verfaſſungsfragen gab. Hontheim will nicht zugeben, daß 
bie Kirche eine monarchiſche Verfafjung habe; Chriftus hat die Schlüſſel⸗ 
gewalt der Gefammtlirche übertragen, welche diefelbe durch ihre Diener 
ausübt; unter diefen ift der Papft zwar der Erſte, nichts defto meniger 
aber der Gefammtlirche untergeordnet. Der wahre Monarch der Kirche 
ift einzig Chriftus, der die Kirche durch den ihr verheißenen heiligen 
Geift leitet, und verhütet, daß fie in Irrthum verfalle; die Unfehlbar- 
Zeit der Kirche ift aber nicht als infallibilitas revelationis, fondern als 
infallibilitas directionis aufzufaffen. Auf Grund dieſer Auffaflung 
ift eine Verftändigung der Katholifen mit den Proteftanten möglich; 
Zode in feinem Buche „das vernünftige Chriſtenthum“ fteht biefer 
Anſchauungsweiſe nicht ferne. Der Papſt hat allerdings einen Bor: 
rang bor den übrigen Bifchöfen; aber fein Primat ift nicht fo fehr 
ein principatus jurisdietionis, als vielmehr ein principatus ordinis 

1 Justini Febronii JCti de statu ecclesiae et legitima potestate Ro- 
mani Pontificis liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione 


christianos compositus. Frankfurt a. M. 1763, 64. 
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et consociationis. Eeine Vorrechte ergeben ſich aus der Beitimmung, 
bie Chriftug dem von ihm eingejeßten Kirchenprimate zugeiviefen bat. 
Der Primat ift zum Beften der Kirche, nämlich zur Aufrechthaltung 
ihrer Einheit eingefegt worden; alle diejenigen Rechte und Befugnifle, 
die zur Sicherftellung diefes Zweckes nothwendig find, find als jura 
essentialia et primigenia des Papſtthums anzufehben. Zu dielen 
Rechten find allerdings in den fpäteren Jahrhunderten verſchiedene 
andere hinzugelommen, und namentlich haben die pſeudo⸗iſidoriſchen 
Decretalen dazu beigetragen, die kirchliche Primatialgewalt über ihre 
urjprünglichen Grenzen zu erweitern und in ein monardhifches Regime 
umzuwandeln, ohne daß indeß das Befte der Kirche dadurch gewonnen 
bätte; vielmehr wird jeder Unbefangene geſtehen müflen, daß das 
Papſtthum am erfprießlichften in den erften acht Jahrhunderten wirlte, 
und es wird daher auch Aufgabe der Gegenwart fein, bafjelbe wieder 
auf feine urfprüngliche Beitimmung zurüdzuführen. Als die entſpre⸗ 
chenden Mittel biefür fchlägt Hontheim vor: geeignete Belehrung des 
Bolles, Berufung eines Generalconcild, Abhaltung von National: 
fynoden, Bereinigung der Tatholiihen Fürften zu einem unter Bei: 
ziehbung der Nationalbifchöfe abzufaflenden Statut, durch welches die 
Grenzen der kirchlichen Primatialgewalt ein für allemal feftbeftimmt 
werden, Einführung des placitum regium, geſetzlicher Widerftand 
gegen ungebührliche Ausschreitungen ber römifchen Curie und endlich 
die appellatio ab abusu. 

Hontheim war bereit3 in das Greifenalter eingerüdt, ala er mit 
diefen Grundſätzen öffentlih bervortrat; er war ein Schüler bes 
Löwener Sirchenrechtälehrers van Eſpen, der mit den Männern von 
Port:Royal befreundet zufammenhbing, und hatte die an der Univer: 
fität eingefogenen Grundfäge im freundjchaftlichen Verkehre mit janfe- 
niftifh gefinnten Männern noch meiter ausgebildet. Er hatte ſich 
zeitlebens viel mit Rechtsſtudien, fo wie aud mit geichichtlichen Ar: 
beiten über feine Vaterſtadt Trier befchäftiget, durch mehrere jahre 
dafelbft die Lehrkanzel der Digeften verfehen, wurde fpäter durch geift: 
liche Würden ausgezeichnet und zur geiftlichen und weltlichen Leitung 
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des Trierer Churfürſtenthums beigezogen. Er trat in dieſer Stellung 
in ein nahes und vertrautes Verhältniß zu den zwei vorletzten Trier⸗ 
ſchen Churfürſten Franz Georg von Schönborn und Joh. Philipp von 
Walderndorff, ein Verhältniß, welches auch noch in den erſten Regie⸗ 
rungsjahren des letzten Churfürſten, Clemens Wenceslaus von Sachſen, 
andauerte. Die Summe ſeiner kirchenrechtlichen Lehren und An⸗ 
ſchauungen läßt ſich auf die zwei Sätze zurückführen, daß der Abſo⸗ 
lutismus des päpftlichen Decretalenrechtes gebrochen und der päpſtlich⸗ 
monarchiſchen Kirchenregierung die collegialiſch⸗biſchöfliche ſubſtituirt 
werden müſſe. Daß damit die Herrſchaft der Perſonen in der Kirche 
nicht aufhöre, ſondern nur die Form dieſer Herrſchaft gewechſelt werde, 
fiel ihm nicht auf; er hielt fich einfach daran, daß die Kirche, bei 
welcher alle geiſtliche Gewalt iſt, durch die Apoſtel und deren legitime 
Nachfolger, die Biſchöfe, repräſentirt ſei. Die biſchöfliche Kirchen⸗ 
regierung war ihm demnach gleichbedeutend mit der Herrſchaft des 
gemeinen kirchlichen Beſten, die er als oberftes-rationales Princip 
feiner rechtskirchlichen Doctrin dem hiſtoriſch pofitiven Principe veflelben, 
nämlich dem Zurüdgeben auf die reinen und unverfälfchten Inſlitutio⸗ 
nen des göttlichen Stifterd der Kirche gleichfam ergänzend zur Seite 
ftellte. Diefe beiven Principien galten ihm als fichere und zuverläflige 
Kriterien und Vehikel der rationalen und gefchichtlichen Bervahrheis 
tung feines kirchenrechtlichen Syſtems; in Wahrheit aber war bafjelbe 
nur auf einen, gegen die Idee der Firchlichen Primatial: und Gentrals 
gewalt feindjelig gekehrten hiſtoriſchen Empirismus gejtügt, und der 
Recurs auf die an fich eben jo richtige ald unbeftimmte “dee des 
gemeinen tirchlichen Beten eine den humaniſtiſchen Tendenzen bes 
anbrechenden Aufklärungszeitalters dargebrachte Huldigung, die eine 
verichiedene Ausbeutung zuließ und im febronianifchen Sinne meit- 
gehende Sonceflionen an die weltlichen Yürften auf Koften der kirch⸗ 
lihen Freiheit und GSelbftftändigkeit in fich ſchloß. Im Geifte des 
Aufllärungszeitalters liebten es auch die philoſophiſch gebildeten Für⸗ 
fien jener Epoche, ein Friedrich II., ein Joſeph IL, eine Katharina 
von Rußland, fi ald Diener des öffentlichen Wohles anzufehen, 
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und von Seite des Kaiſers Joſeph war die auch unzweifelhaft auf: 
richtig gemeint; aber feiner dieſer Fürſten dachte daran, feinen an: 
geitammten Rechten biemit etwas vergeben zu wollen, und Hontheim 
war am allerweiteften davon entfernt, eine Zumuthung foldher Art 
an fie Stellen zu wollen. Er war und blieb demnach auch auf dem 
Gebiete des weltlichen Staat: und Berfafjungrechtes Empiriker, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß er bier einfach vor der Macht der Ber 
bältniffe und Thatſachen ſich beugte, während er auf Firchlichem Ge- 
biete die Gejchichte wider das monarchiſche Princip ausbeutete. Er 
nahm nicht Anftand, dem ungebührlichen Vorwalten dieſes Principes 
in der Kirche das ungeftörte Umfichgreifen der Luther'ſchen Neuerung 
zur Laſt zu legen; bätten die deutſchen Bifchöfe in Luthers Sache 
jelbitftändig nach eigenem Ermeſſen handeln können, meint Febronius, 
jo würde Luthers Streit mit den Dominicanern nicht zu einem ſo 
folgenſchweren Ereigniſſe angewachſen jein. Jener verhängnißvolle 
Streit würde überhaupt gar nicht möglich geweſen ſein, wenn die 
Dominicaner nicht die Freiheit gehabt hätten, in des Papſtes Namen 
und leider nur zum Schaden des Papftes und der Kirche, in Deutſch⸗ 
land bezüglich der Ablaßverfündigung zu fchalten. 

Das Buch des Febronius war alöbald nad feinem Erjcheinen 
zu Rom verdammt worden; Papſt Clemens XL. trug den Erzbiichöfen 
und Biſchöfen Deutfchlands auf, daſſelbe zu unterdrücken. Es erfchien 
auch fofort eine Reihe von Gegenjchriften wider dafjelbe. In Italien 
traten die nambafteften Theologen damaliger Zeit, ein Zaccaria, 
Biator de Coraglia, Mamachi, Peter Ballerini gegen Febronius in die 
Schranken; in Deutichland fchrieben die Kanoniften Kleiner, Zech, 
Schmidt, Carrich, alle vier dem Sefuitenorden angehörig, ferner der 
Minorit Ladislaus Sapel gegen ihn, die Cölner Univerfität veröffent- 
lichte eine Collectiverflärung des geſammten Lehrkörpers mider das 
Buch des Febronius. Da diefer fo oft und nachdrücklich die Iden⸗ 
tität feiner Grundſätze mit jenen des damals berühmten Barthel 
hervorhob, fo hielt ihm Sapel entgegen, wie auch Barthel in bie 
faft in allen deutſchen Bisthümern ausgefprochene Verwerfung des 
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Febronianiſchen Buches mit eingeſtimmt habe. Mit dieſen Gegen: 
erflärungen von kirchlicher Seite war aber freilich die Sache nicht abs 
gethan. Hontheim gab feine Sache nicht fofort verloren, und unterließ 
nicht, von gleichgefinnten Freunden unterftüßt, den Kampf wider feine 
Gegner weiterzuführen. Er hält der Cölner Cenſur feines Buches die 
Zuftimmung entgegen, die fein Unternehmen bei den weltlichen Re 
gierımgen gefunden; fein Buch fei in Venedig troß ber dringenbften 
Abmahnung des päpftlihen Nuntius neu aufgelegt, und auch ein 
Auszug in italienischer Sprache aus demſelben angefertiget morben: 
die portugiefiiche Regierung babe fich in einer Streitſache ber päpft- 
lichen Curie gegenüber geradezu auf den Febronius berufen; in Grant 
reich und in den öfterreichifchen Niederlanden werde Febronius vielfach 
gelefen und benüßt, in Wien babe man die vom römischen Hofe aus 
geiprochene Mipbilligung ausfchließli auf gewiſſe politifche Anſchauun⸗ 
gen des Febronius bezogen, welche mit dem Tirchlich-theologifchen Cha- 
rakter feines Buches nichts zu thun hätten. Die Kaiferin Maria Therefia 
war allerdings mit dem Buche Hontheims nicht einverftanden, und 
würde dem Anbringen des Cardinals Migazzi und des päpftlichen 
Nuntius Vitalian Borromeo auf ein Verbot des Buches in den öſter⸗ 
reichiſchen Staaten willfahrt haben, wenn nicht bereit? van Swieten 
und Stod als Dberborfteber der öſterreichiſchen Büchercenfur den 
freien Verlauf der Schrift geftattet hätten. Da fie diefe Geftattung 
nicht desavouiren wollte, fo wurde verordnet, daß fünftighin das 
Buch des Febronius nur an ſolche Käufer verabfolgt werben bürfe, 
welche eine Erlaubniß von Seite der kaiſerlichen Cenſurbehörde vor» 
zuweifen hätten. Daß durch diefe Anordnung der Verbreitung bes 
Buches nicht Eintrag gethan wurde, braucht kaum gejagt zu werben. 
War doch den Männern, melde an ver Spige der Cenfurbehörbe 
ftanden, möglichft daran gelegen, den Grundfägen eines neuen, libes 
ralen Kirchenrechtes Bahn zu brechen; in der That brachte e3 van 
Swieten zwei Jahre nach dem Exrfcheinen des Buches von Febro—⸗ 
nius dahin, daß den Sefuiten die Lehrlanzel des Kirchenrechted abs 
genommen und die Candidaten der Theologie verhalten wurben, die 
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Vorleſungen aus dem kanoniſchen Rechte zugleich mit den Juriſten 
bei J. P. Riegger zu hören. 

Riegger hatte in Freiburg i. B. ſtudirt, und war ſodann auf 
den neuerrichteten Lehrſtuhl des Staats-, Natur: und Voölkerrechtes, 
ſo wie der deutſchen Reichsgeſchichte an der Innsbrucker Univerſität 
berufen worden. Seine Geſchicklichkeit und ſeine liberale Geſinnung 
empfahl ihn der Fortſchrittspartei in Wien, welche feine Verſetzung 
nad Wien erwirkte; er wurde 1749 als Lehrer des öffentlichen und 
kanoniſchen Rechtes an der k. k. therefianifchen, und berzoglich ſavoyiſchen 
Nitteralademie beftellt, vier Jahre fpäter nebftbei auch zum Lehramt 
des kanoniſchen Rechtes an der Wiener Univerfität berufen. In diefer 
feiner Eigenſchaft ala Lehrer des geiftlichen Rechtes begann er nun 
feine Institutiones juris ecelesiastici zu veröffentlichen, welche binnen 
wenigen Jahren eine zweite Auflage erlebten. 1 Das Wert befteht 
aus vier Theilen, deren erfter grumblegender Theil die allgemeinen 
rationellen und chriftlich- pofitiven WBorausfegungen und Grundlagen 
der Zirchenrechtlichen Theorie des Verfaſſers enthält, während bie drei 
übrigen Bände das gemeine Kirchenrecht nach der Drbnung der Decre: 
talen abhandeln. Der Standpunkt Rieggerd ift im Unterſchiede vom 
univerfallirchliden der Decretiften, und vom nationalkirchlichen Zall⸗ 
weins als der ftaatäfirchliche zu bezeichnen, ver fich weſentlich auf 
febronianische Anfchauungen ftüßt, und aus denfelben ſich begrünbet. 
Riegger geht vom Glückſeligkeitszwecke der Menfchheit aus, und unter: 
ſcheidet eine doppelte Glüdfeligleit: die innerliche, die in Gott gejucht 
und durch die Religion begründet wird, die äußere, melde in ber 
Wohlfahrt des bürgerlichen Gemeinweſens befteht und durch die welt: 
liche Herrſchermacht aufrecht zu halten iſt. Obſchon die Religion an 
fi} vom Staate unabhängig iſt, jo ift doch die äußere Uebung der- 
felben in allen Beziehungen, in welchen fie auf irgend eine Art ins 
ftaatliche Gemeinleben eingreift, der höchſten Aufficht des Landesherrn 
oder der weltlichen Obrigkeit unterftellt. Dieſes Auffichtörecht ergibt 


1 Institutt. jur. eccl. 4 Voll., ®ien 1768 ff., 2. Aufl. 1771 ff. 
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fich aus dem Zwecke der bürgerlichen Geſellſchaft, und iſt ein ange 
ſtammtes unveräußerliches Majeftätsiecht der höchften meltlichen Obrig: 
feit. Was Gott felber in Bezug auf das ewige Heil angeorbnet hat, 
ann der Staat nicht ändern oder mobificiren wollen; die Anordnungen 
ber kirchlichen Gewalten aber unterliegen, fo weit fie ins bürgerliche 
Gemeinleben eingreifen, der Beauffichtigung der oberften Tanbesherrs 
lihen Gewalt. Die unmittelbar aus der Idee des geiftlichen Amtes 
fließenden, und von Chriftus felber anbefohlenen Berufönerrichtungen 
der Geiftlichen find der Jurisdiction des Staates nicht unterftellt. 
Neben den nothivendigen und von Gott befohlenen Berufsverrichtungen . 
der Geiftlichen, die ausfchlieglich in den Bereich der Firchlichen Gewalt 
gehören, gibt es Tirchliche Anordnungen, welche von den Ticchlichen 
Gemwalten aus Zweckmäßigkeitsrückſichten erlaflen werben; die Befugniß 
zu foldhen Anordnungen gehört nicht zur Efjenz der geiftlichen Gewalt, 
demnach ift die Prüfung folder Anorbnungen von Seite der Staats⸗ 
gemalt, die fich über die Vereinbarkeit derfelben mit dem bürgerlichen 
Gemeinwohl Weberzeugung verſchaffen will, Fein Eingriff in das 
Mefen der geiftliden Gewalt. Alle kirchlichen Anordnungen der bes 
zeichneten Art unterliegen fomit dem königlichen Placet. In Bezug 
auf ihre zeitlichen Befigthümer unterfteht die Kirche den Gefeen bes 
Staates; der Landesherr hat das Recht, Amortifationsgefehe zu er: 
laſſen. Die Eheſchließung ift eine Angelegenheit, bei welcher Staat 
und Kirche gleich ſehr intereflirt find; wie die Kirche, kann auch der 
Landesherr trennende Ehehinderniſſe aufftellen. Die Geiftlichen find 
eben fo gut, tie die Laien, Unterthanen des Landesherrn, ber als 
Schirmherr der Kirche befugt ift, die Bilchöfe zu ermahnen, daß fie 
ihre geiftlichen Berufspflichten gewiſſenhaft erfüllen. Neben dem 
Staat: und Fürftenrecht zieht Niegger auch das Naturrecht ala Er: 
Zenntnißquelle des geiftlichen Rechtes herbei; es gibt ein natürliches 
Kirchenrecht, welches dem pofitiven zum rationellen Unterbau dient, 
und in gewiſſen Fällen, fofern nämlich eine mißbräudliche oder mit 
den Berhältniffen der Gegenwart nicht mehr vereinbare Prarid auf: 
gelommen ift, als Correctiv applicirt werden Tann. Dahin rechnet 
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Riegger beiſpielsweiſe das jus asyli und die im Uebermaße und zum 
Schaden des Gemeinwohles ausgebeutete immunitas realis. Daß 
einige Kanoniſten die Entrichtung der Zehnten naturrechtlich begründen 
wollen, glaubt er nicht ungerügt laſſen zu ſollen. 

Rieggers Nachfolger im Lehramte, Joſ. V. Eybel trat alsbald 
mit einer Einleitung in die Kirchenrechtswiſſenſchaft hervor,! die auf 
ſechs Bände berechnet mar, von welchen aber nur vier erjchienen. 
Der Zweck diefer Einleitung ift die methodische Durchbildung der von 
Riegger vorgetragenen Grundjäge und Lehren; demgemäß bildete die 
Erörterung des Verhältnifjes zwiſchen geiftlicher und weltlicher Gewalt 
und der landesherrlichen Befugniffe in kirchlichen Dingen einen Haupt: 
theil des Werkes, der ſich unmittelbar an die allgemeine Orientirung 
über Begriff und Weſen der Kirchenrechtswiſſenſchaft anfchließt; eben 
fo will Eybel neben den Lehren des gemeinen Kirchenrechtes, die das 
kirchliche Verfafiungsrecht enthalten, dem deutichen und öfterreichifchen 
PBarticularrechte eine einläßliche Behandlung widmen, wofür die nicht im 
Drude erjchienenen zwei lehten Theile feines Werkes beftimmt waren. ? 
Das das Werf nicht zu Ende geführt wurde, mochte feinen Grund mohl 
darin haben, daß die Regierung felber e3 für entfprechend fand, den 
alademijchen Gebrauch defjelben zu inhibiren, und ftatt deſſen das Rieg⸗ 
ger’iche Buch als offtcielle Doctrin des öſterreichiſchen Staates zu decla⸗ 
riren. Cine von Rautenſtrauch abgefaßte Synopsis 3 enthielt in 253 
Thefen ven kurzgefaßten Inbegriff diefer officiellen Doctrin, welcher 
als Richtſchnur für die akademiſchen Difputationen zu gelten hatte. $ 

1 Introductio in jus ecel. Catholicorum. Wien 1777 ff., 4 Voll. 

2 Die Materialien dazu hatte Eybel geſammelt und herausgegeben in feinem: 
Corpus juris pastoralis novissimi i. e. celebres ecclesiasticae leges, quas 
sacri antistites eccl. cath. publicis pastoralibus literis recentiori hoc aevo 
in suis dioecesibus ediderunt, ad illustrandam historiam et theoriam 
juris canonici novissimi in collectionem redactee. Wien 1776 f., 3 Thle. 
— Daneben ließ er noch erfcheinen: Neue Sammlung teutjch verfaßter, wie auch 
in das Teutjche überſetzter Werke katholiſcher Echrififteller, tie fich auf bie älteften 
Kirchengeſetze gründen. Zur Verbreitung der Lectüre nüglicher Bücher. Wien 1778. 

3 Synopsis juris eccl. publici et privati, quod per terras haeredi- 
tarias augustiss. Imperatricis Mariae Theresiae obtinet. Wien 1776. 
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Die Gegenvorftelungen des Wiener Erzbifchofes Migazzi und des 
Paflauer Cardinalbiſchofes Yirmian wider Riegger® Lehrbuch ver: 
mochten die Kaiferin Maria Therefia, den Naturrechtölehrer Hofe 
rath Martini zu einer Verftändigung mit dem Erzbiſchofe über 
allfällige Aenderungen in Rieggers Buch zu beauftragen. Martini 
conferirte mit den Profefioren Gazzaniga und Bertieri, und verftän- 
digte ſich mit ihnen fo weit, daß er hoffen durfte, den Carbinal- 
erzbifchof zufrieden ftelen zu können; der Tod der Kaiferin unterbrach 
dieſe Conferenzen, die nachfolgende Zeit wollte von benfelben nichts 
mehr willen. Kaifer Joſeph IL bob gleich nad feinem Regierungs: 
antritte den unmittelbaren Verlehr der Bifchöfe feiner Staaten mit 
dem Papfte auf, unterwarf die bifchöflichen Erläffe und Hirtenbriefe 
ber kaiſerlichen Cenſur, cafjirte die vom Papfte den Bifchöfen ers 
theilten Difpens: und Ablapfacultäten, und trug den Bilchöfen auf, 
zufolge ihrer unmittelbar von Gott herrührenden Gewalt aus eigener 
Vollmacht von Tanonifchen Ehehinderniffen zu bifpenfiren. Nein bes 
Ichauliche Orden, deren Glieder „zum Belten des Nächſten und ber 
bürgerlihen Geſellſchaft nichts beitrügen,” wollte Sofeph in feinen 
Staaten nicht dulden, und bob demzufolge binnen Kurzem gegen 
700 Klöfter auf. Die Ehegefeßgebung nahm er in feine eigene Hand, 
und vindicirte dem Staate das ausſchließliche Recht, trennende Ehe: 
hinderniſſe feftzufegen; die Eheſcheidung follte nah Thunlichkeit ers 
leichtert werden. Papft Pius VI. entſchloß fi, nachdem ein voraus 
gegangener biplomatifcher und brieflicher Verkehr mit dem Kaifer zu 
feinem Ergebniß geführt hatte, eine perjönliche Zufammentunft mit 
dem Kaifer zu ſuchen, und kam im Frühjahr des Jahres 1782 nad) 
Wien, wo er von Joſeph II. ehrenvoll, und vom öſterreichiſchen Volle 
mit den aufrictigften Bezeugungen gläubiger Ehrfurcht empfangen 
wurde. An den Entidhlüffen des Kaiſers vermochte jedoch der Papft 
nichts zu Ändern, und den Vertretern der berrfchenden Aufllärungss 
tendenzen wurde das Kommen des Papftes Anlaß zu anflößigen 
Kundgebungen in Ylugblättern und Libellen über den römifchen 
Kicchenprimat, über kirchliche Ceremonien, Abläfje, geiltlihe Orden 
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u. f. w.! Darunter gehört auch das dem Beſuche des Papfies 
vorausgehende Libell Eybels, ? deſſen Herzenömeinung bdabin ging, 
Daß der erwartete hohe Gaft mit ten ibm als erſtem Bijchofe der 
Chriftenheit zu erweiſenden Ehren fich zufrichen zu geben babe, indem 
die geiftlihe Jurisdiction über das öſterreichiſche Volk nicht ibm, 
fondern den heimiſchen Biſchöfen zuftehe, die gleih dem Papfte ibre 
Macht unmittelbar von Gott empfangen haben. Eybels Schrift rief 
im In: und Auslande Widerlegungen bervor; nur bielten «3 die 
inländifhen ®egner, fo wie Eybel felber, für geratben, anonym zu 
Schreiben; fo der Schottenpriefter Adrian Gretſch, der feine Schrift 
in Augsburg druden ließ. Unter den in Bayern erfchienenen Gegen: 
fhriften nennen wir jene des Jeſuiten A. Merz, ® und eine andere, 
in welcher Eybels Frage: „Was ift der Papſt?“ mit der Gegenfrage 
erwibert wurde: „Was ift der Kaifer?* 4 Wir erachten biefe letztere 
Schrift einer befonderen Erwähnung werth als einen für jenes Zeit: 
alter bemerfenswerthen Verſuch einer principiellen Widerlegung ber 
Grundſätze de3 damaligen öfterreichiichen Kirchenrechtes d. i. des Be: 
mühens, mit Hilfe der gallicanifch-febronianifchen Lehren die gefammte 
firliche Ordnung in ben Bereich der landesherrlichen Geſetzgebung 
zu ziehen. Der Berfaffer anerkennt die natürlichen Rechte und Be: 
fugniffe des Staates in Hinficht auf geiftlihe Perfonen und Sachen; 
er beftreitet nur den Cäſarismus und die hinter demfelben fich ver: 
bergenden Anfprüche eines ftaatlihen Abfolutismus, der nicht bloß 


1 Bei diefer Gelegenheit möge bemerkt werben, daß der Verfaſſer der „Bor 
ftellung an Se. päpftlihe Heiligkeit Pius VI." (Wien 1782) Johann Rauten- 
ſtrauch, ein ſchöngeiſtiger Dilettant und Licentiat der Hechte, eine von bem Abte 
Stephan Rautenftrauch- verſchiedene Perſönlichkeit iſt. Vgl. Meuſels gelehrtes 
Deutſchland III, S. 206. 

2 Was iſt der Papſt? Wien 1782. 

3 Responsum ad quaestionem, quid est Summus Pontifex. Augsburg 
1782. — Text bes Augsburgifchen Intoleranten mit den Noten eines toleranten 
Defterreihers. Wien 1782. 

4 Was ift der Kaifer? und wie weit erſtreckt fich feine Macht? Bhilofophifch 
unterfuht von %. de K., Minifter I. O. M. Münden 1783. 
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der Tirchlihen Freiheit, fondern jeder Freiheit feindlich entgegenftehe. 
Das Recht und die Pflicht, die Geiftlichen des Landes von feinem 
Standpuntte aus zur Erfüllung ihrer Schuldigkeit zu mahnen und 
anzubalten, will er dem Landesherrn durchaus nicht abiprechen; er 
mwünfcht vielmehr, der Kaifer möge dieſes Recht und diefe Pflicht 
üben, aber fi nicht felber zum kirchlichen Geſetzgeber aufwerfen, 
fondern auf Erfüllung der kirchlichen Gejege dringen. In Defterreich 
mar man indeß dazumal an maßgebender Stelle für Reflerionen 
folder Art nicht empfänglich; der philofophifche Aufkllärungseifer hielt 
die in kirchlichen Angelegenheiten ergriffenen Maßnahmen der Regierung 
in Hinfiht auf Brincip und Zweck für beredhtiget, die Remonftrationen 
dawider galten als Eingebungen des Obſcurantismus und ald Bes 
ftrebungen, eine Zeit heraufzubeichwören, die für immer zu den ver: 
gangenen gehöre. Nebſtdem war auch die weltliche Regierung nicht 
gemwillt, eine Macht aus den Händen zu geben, die fie an fi ge 
nommen hatte; die Meinungen und Borftellungen, welche fih in der 
nachwachſenden jüngeren Generation über die Rechte des Staates und 
über die Zuftände der Kirche in den vergangenen Jahrhunderten ge 
bildet hatten, maren ben Anſprüchen der Kirche auf ſtaatliche Aner⸗ 
fennung ihrer Autonomie durchaus entgegen. Nicht bloß Juriſten, 
fondern auch Geiſtliche buldigten mit voller Hingebung den Grund: 
ſätzen des fogenannten Sojephinismus; das unter Leopolds II. Res 
gierung erichienene Kirchenrecht des Grazer Profefiord Gmeiner 1 iſt 
in feinen Grunbfägen von jenem Pebems, ? des Nachfolgers Eybelg, 
faum irgendwie verfchieden, nur daß ©meiner, der zudem fchon in 
eine etwas fpätere Zeit fiel, als Priefter und Theolog fi bin und 
wieder milder und fchonenber ausbrüdt, als Pehem, eben hiedurch 
aber von der ftricten Conjequenz feines Vorgängers abweicht. Dieß 


1 Institutiones juris eccl.... ad principia juris naturae et civitatis. 
Graz 1792, 3 Bde., 4. Aufl. 1808. 
2 Praelectiones in jus eccl. universum, methodo discentium accomo- 


datae. Wien 1786, 2 Bde. Tom. I: Jus eccl. publicum; Tom. I: Jus 


ecel. priv. 
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zeigt fich namentlich ;in der Lehre von der Gewalt de3 Papftes und 
vom Weſen der kirchlichen Gewalt im Allgemeinen. Pehem hält 
firenge daran feft, die auf das regimen internum animarum be 
ſchränkte Kirchengewalt nur in der Kirche als myſtiſcher Gemein⸗ 
haft zu fuchen, und in ben Yunctionären der Kirche bloße dienende 
Vollzugsorgane dieſer myſtiſchen Gewalt zu ſehen; obſchon er daher 
die unmittelbare göttliche Einſetzung des Primates, der Biſchöfe und 
Pfarrer behauptet, ſo ſieht er doch in keiner dieſer drei, nach ſeiner 
Anſicht jure divino beſtehenden, kirchlichen Rangſtufen eigentliche 
Machthaber, und findet es unangemeſſen, von irgend einer Art oder 
Form kirchlicher Regierung zu ſprechen, wie es von Seite der Scho⸗ 
laſtiker geſchehen, welche die Kategorien der ariſtoteliſchen Politik: 
Monarchie, Ariſtokratie, Demokratie auf die durch Chriſtus regierte 
Kirche anwenden wollten. Gmeiner kehri wieder zu dieſer angeblich 
ſcholaſtiſchen Redeweiſe zurück, und erklärt ſich nur gegen die abſolute 
Monarchie der Kirchenregierung, durch welche die unmittelbare gött⸗ 
liche Einſetzung der Biſchöfe illuſoriſch gemacht würde; es fällt ihm 
aber nicht bei, daß das monarchiſche Regime des Papſtes gleichſam 
nur ein bittweiſes ſei, wenn derſelbe ſeinen Verkehr mit den Biſchöfen 
eines beſtimmten Landes nur unter der von Gmeiner eifrigſt verthei⸗ 
digten Oberaufſicht des Staates unterhalten darf. Dieſe Oberaufſicht 
des Staates wird von Gmeiner mit jenen Gründen des Mißtrauens 
vertheidiget, welche bereits Maria Thereſia als Anachronismen bes 
zeichnet hatte; 1 die dem Kaiſer als chriſtlichem Herrſcher und Schirm⸗ 
herrn der Kirche perfönlich zuftehenden oder congruicenden Befugnifie 
in Tirchlihen Angelegenheiten werden durch Sbentification des Staates 
mit der Perfon des Kaiferd unmittelbar an den Staat felber über: 
tragen. Ueberhaupt fteht Gmeiner mit feiner gefammten geiftigen 
Denkweiſe innerhalb der Anfchauungen des Aufklärungszeitalters; er 
jtüßt fich in der rationellen Begründung feiner grundlegenden Sätze 
über das Weſen des Staates auf die faljche Abjtraction eined dem 


1 gl. Kint, Gefchichte der Wiener Univerfität, Vd. I, S. 531, Anm. 712, 
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ſtaatlichen Verbande vorausgegangenen freien Naturſtandes der Menſch⸗ 
heit, im Regenten ſieht er den Plenipotentiär der von den einzelnen 
Gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft an den Staat abgetretenen 
natürlichen Freiheit u. ſ. w. Die richtige Conſequenz des Denkens 
hätte nun freilich gefordert, analoger Weiſe auch im Papſte den 
Plenipotentiär der von Chriſtus auf die Kirche übertragenen geift« 
Iihen Gewalt zu fehen; diefer Conſequenz wurde aber dadurch vors 
gebeugt, daß die unmittelbare Einfegung der Bilchöfe durch Chriſtus 
behauptet, und die geiftliche Gewalt möglichft auf die einzige potestas 
ordinis rebucirt wurde. Vor Veröffentlihung feines Kirchenrechtes, 
das bereits in die leopolbinifche Zeit fällt, hatte Gmeiner eine Schrift 
veröffentlichet, in welcher er unter dem erften Eindrude ber joſephi⸗ 
niſchen Maßnahmen wider Klöfter und Mönche die Behauptung ver: 
theidigte, daß die Orbensgelübde der den aufgehobenen Klöftern an: 
gehörigen Religioſen ipso facto erlofchen wären. Gegen dieſe völlig 
widerlirchliche und ſtaatskirchlich profane Meinung ergriff J. Danzer 
dad Wort, der in einer anonym berauögegebenen Sammlung von 
Zeitbetrachtungen 1 wenigftens verlangte, daß die Religiofen der aufs 
gehobenen Klöfter und Ordensgemeinden von den Bilchöfen ihrer Ges 
lübde entbunden werden müßten, um fich derſelben enthoben eradıten 
zu können. Daß die Bilchöfe das Recht hätten, die Ordensgelübde 
aufzulöfen, murde dazumal von Mehreren behauptet, und murbe 
auch auf dem Emſer Congreß der deutſchen Erzbifchöfe beanſprucht, 
welche jedoch drei Jahre fpäter ihre Befchlüffe förmlich zurüdnahmen. 

Der Sofephinismus war, nad feinem Geſammtcharakter auf 
gefaßt, eine einfeitige Reaction gegen die mittelalterliche kirchlich⸗ 
chriſtliche Geſellſchaftsordnung im Namen der gejellichaftlihen Aufs 
Härung, des zur felbititändigen Mündigkeit erftarkten Staates und 
der monarchiſchen Souverainetät. So weit er ſich um eine theologifche 
Begründung feiner Anjchauungen und Anfprüde umjah, fügte er 

1 Reflerionen liber Deutfchlands achtzehntes Jahrhundert, nebft einer Be⸗ 


trachtung über die Lage des heutigen Mönchsweſens, 1782. Zweites Pälgen, 
©. 14—102. 
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fih auf eine von gallicanifshen und janſeniſtiſchen Anfchauungen 
beeinflußte Auffafiung der kirchlichen Vergangenheit, und gab das 
nad) jeinen Grundſätzen geregelte Kirchenmwefen für die Wiederberftellung 
der vor Entwidelung der politiſchen Machthoheit des Papſtthums be 
ftandenen Drbnung des Kirchenwefend aus. Demgemäß wurde auch 
der akademiſche Lehrvortrag ber Kirchengeſchichte, an welchem für 
kurze Zeit audy die Hörer der Rechte theilzunehmen hatten, ala Mittel 
zur gefchichtlichen Begründung des herrfchenven ſtaatskirchlichen Syſtems 
auögebeutet. An der Wiener Hochſchule wurde in ben achtziger 
Jahren anfangs das Compendium des Proteftanten Schrödh den 
lirchengeſchichtlichen Borlefungen zu Grunde gelegt; als der Cardinal 
Migazzi dawider remonftrirte, wurde Profefior Dannenmayr mit Ab: 
fafjung eines Lehrbuches der Kirchengefchichte beauftragt. 1 Das Lehr: 
buch war allerdings der Form nach mufterhaft, in den die kirchliche 
Berfafiungsgefchichte betreffenden Partien aber durchwegs antipäpftlich 
gehalten. So werden 3. B. die Ausfprüce des Irenäus, Cyprian, 
Zertullian über die römifche Kirche als Zeugniſſe für das bobe alt« 
firchliche Anfehen derſelben als apoftolifcher Kirche anerlannt, jedoch 
mit dem ausdrüdlicden Beilage, daß in diefen Stellen nicht? von 
einer monarchiſchen Herrichaft des römischen Bilchofes über die Ges 
ſammtkirche enthalten fei.? Das Verhalten der Bäpfte feit dem 
Trienter Concil wird als Beftreben bargeftelt, eine ihnen nicht zus 
füehende monardhifche Gewalt „über die gefammte Kirche, ſelbſt über 
die Könige,” wenn fchon unter vergeblihen Anftrengungen aufrecht 
zu halten; alö Beleg biefür wird die am Gründonnerftage zu Rom 
übliche, aber von Clemens XIV. bereitö abgeftellte Bromulgation der 
Abendmahlsbulle angeführt. Caspar Royko, der zuerft in Graz, 
jodann in Prag die Kirchengeichichte lehrte, veröffentlichte nach Vorauss 
ſchickung einer Geſchichte des Conſtanzer Concils 3 einen Grunbriß 


1 Institutiones hist. eccl. N. T. Wien 1788. — Leitfaden in ber Kirchen- 
geſchichte (nach Collegienheften). Wien 1790, 4 Thle. 

2 Bgl. Leitfaden I, ©. 185 ff. 

3 4 Bde., Graz und Prag 1781—85. 
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der Kirchengefchichte, 1 der von Henke ald Mufter eines wiſſenſchaftlichen 
Compendiums gerühmt wurde, aber gleich den weiter noch folgenden 
kirchengeſchichtlichen Schriften Royko's jede Nüdficht gegen die Hier: 
archie bei Seite ftellte. Gmeiner polemifirt, wie in feinem Kirchenrechte, 
fo auch in feiner Kirchengefchichte ?2 gegen die pfeuborifiborifchen Decre⸗ 
talen, aus deren Einfluß und Geltung er die Entitehung des päpft- 
Iihen Monarchismus berleitet, ala ob nicht umgelehrt das hohe An» 
feben, deſſen fich der Papſt als moralifcher Hort der abendländiſchen 
Gejelichaft erfreute, der Fiction Pſeudo-Iſidors Glauben verſchafft 
und die gefammte Gefellfchaftslage damaliger Zeiten dem Papfte bie 
in den Decretalen ihm zuerlannte Macht gemwiffermaßen in bie 
Hände gelegt hätte! Neben den Genannten find als gefinnungsvers 
wandte Darfteller der Kirchengefchichte noch Dannenmayrs Vorgänger 
F. Stöger und Michel in Landshut zu nennen; Wolfe gefchichtliche 
Arbeiten entarteten in rohe Schmähungen, andere anftändiger und 
beſcheidener gehaltene Verſuche, 3. B. jener des Augufliner: Eremiten 
und Prager Profefiors Schmalfuß, vermochten fih nicht vor dem 
Looſe baldigen Vergeſſenwerdens zu retten. Eine Tirchliche Hiftorio- 
graphie in höherem Sinne de3 Wortes gab e8 in dem damaligen 
Tatbolifchen Deutichland nicht; das Beflere, mas im Tirchengefchichtlichen 
Fache geleiftet wurde, gehörte der quellenfundigen Detailerforfhung 
ber deutſchkirchlichen Vergangenheit an. Die darauf gerichteten Bes 
ftrebungen wurden indeß durch die jofephiniichen Klofteraufbebungen 
und durch die nachfolgenden Säcularifationen der deutjhen Stifte 
und Abteien gewaltſam abgebrochen. 

Die febronianiſchen Grundfätze fanden auch im außeröfterreichifchen 
Deutſchland mancerlei Anhänger; neben den geiftlihen Churfürften, 
welche durchwegs eine möglichft felbftitändige und von Rom unab:» 
bängige Stellung anitrebten, fehlte e8 auch nicht an einzelnen Bifchöfen, 
welche fich der Denkart der Erzbifchöfe anfchloffen. Zudem bot das 

1 Synopsis historiae religionis et ecclesise christianae methodo syste- 


matica adumbrata. Prag 1785. 
2 Epitome hist. eccl. Graz 1787, 2 Bde. 
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febronianiſche Syſtem mehrere Seiten dar, von welchen die eine oder 
andere auch bei Solchen, welche mit dem Syſtem als Ganzen nicht 
einverſtanden waren, anklingen mochte. Darüber war man indeß 
faſt allgemein einverſtanden, daß Febronius viel zu weit gegangen 
ſei; daher denn auch der berüchtigte Emſer Congreß vom Jahre 1786, 
auf welchem die drei geiſtlichen Churfürſten und der Erzbiſchof von 
Salzburg mit einander tagten, in »der deutſchen Kirche nicht den er⸗ 
wünfchten Anklang fand. 1 Die Anficht der befonnenen Mehrheit 
ging dahin, daß zwar der abfolute Monarchismus mit dem Geiſte 
der Kirche nicht verträglich ſei, daß jedoch eine Zerreißung oder gewalt⸗ 
ſame Lockerung der Bande, durch welche die deutſche Kirche mit Rom, 
dem Centrum der katholiſchen Einheit verknüpft ſei, ein Akt der Im⸗ 
pietät wäre, welcher fich in feinen leicht vorauszuſehenden Folgen 
bitter rächen würde. Die kleineren geiftlichen Reichsſtifte fahen in 
der ungefchmälerten Surisbiction des Papftes den Hort ihrer Selbft- 
ftänbigfeit und kirchlichen Freiheit; die Bifchöfe hatten bei Zerreißung 
des Verbandes mit Rom nur eine deſto ftraffere Anziehung des 
Metropolitanverbanbes zu gemwärtigen, die viel läftiger und brüdender 
werden konnte, als bie Unterorbnung der biſchöflichen Amtsführung 
unter die päpftliche Oberleitung der Kirche je fein kann, mofern nicht 
etwa, mas gleihfall® zu gemwärtigen war und in Defterreich wirklich 
geſchah, geradezu der Staat in die Yunctionen des Metropoliten eins 
trat und die Dberleitung der gejammten äußeren Kirchenleitung an 
fih nahm. Die Möglichkeit folcher praftifcher Folgen des Febronianis- 
mus wurde von mehreren Seiten vor Eintritt der jofephinifchen Epoche 
vorausgeahnt; der Kanonift und Brämonftratenferpriefter Willebold 
Held aus dem exemten reichgunmittelbaren Stifte Roth? wies warnend 


1 Der fireng kirchliche J. A. Zallinger, Erjefuit, ber dazumal in Augs⸗ 
burg das kanoniſche Recht Tehrte, ließ eine Schrift gegen den Emfer Kongreß 
ericheinen: Hiftorifche Bemerkungen über das fogenannte Refultat des Emſer 
Congreffes, fammt einer Beleuchtung über die Kölnische Nunciaturſache. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1787. 

2 Jurisprudentia universalis ex juribus canonico, civili, romano et 
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auf die unfreie Lage bin, in melde ſich der gallicanifche Klerus 
im vermeintlichen Streben, die Freiheiten der gallicanifchen Kirche zu 
wahren, verfeßt hätte; die der römischen Curie abgerungene vermeint⸗ 
liche Kirchenfreibeit fei in Frankreich völlig an die weltliche Gewalt 
ausgeliefert, die Auflehnung gegen das Oberhaupt der Kirche fei 
durch Knechtung unter das Joch der ftaatlihen Gewalt beftraft. 
Stattler fchaltete feiner, im Jahre 1775 erjchienenen Demonstratio 
catholica ! mehrere Sätze ein, die zwar nicht aus Febronius entlehnt 
waren, aber mit den Febronianiſchen einige Aehnlichkeit hatten. Bon 
der unmittelbar göttlichen Einfegung der Bilhöfe ausgehend hielt er 
dafür, daß die Biſchöfe ordentlicher Weife ihre Didcefen zu verwalten 
hätten, und der Papſt bloß ausnahmsweiſe und in dringenden Fällen 
in den biſchöflichen Wirkungskreis einzugreifen babe; er habe aller 
dinge das Recht unmittelbar einzugreifen, würde aber durch unzeitige 
Eingriffe nur die Tirchliche Ordnung ftören. Diefe Sätze waren nebft 
mehreren anderen unzuläßig befundenen Behauptungen (vgl. unten 
©. 233) Urfache, daß Stattlerd Buch nad länger andauernden Ver⸗ 
banblungen endlich in den Index librorum prohibitorum gefeßt wurde. 

Ueber die Gefinnungen der geiftlichen Fürften Deutſchlands gibt 
das zur Zeit des Emfer Congrefles abgefaßte Syntagma juris canoniei 
des Prieflinger Benedictiners Maurus Schenkel Aufſchluß.? Diefe 
Schrift zerfällt in drei Abiheilungen: Borbegriffe des Kirchenrechte, 
Öffentliches Kirchenrecht, Privatlirhenreht. Ausgehend von dem Unter: 
fhiede zwiſchen der societas pactitia und societas legalis begründet 
germanico tam publico quum privato, feudali et criminali collecta et in 
quinque libros contracta, 8008 1768. 

1 Demonstratio catholica, sive ecclesiae catholicae sub ratione socie- 
tatis legalis inaequalis lege fundamentali a Jesu Christo Deo-homine 
institutae genuinum systema universum accurata methodo demonstratum, 
cum oestensione felicis nexus potestatis spiritualis cum temporali, seu 
concordiae sacerdotii catholici cum imperio politico, modo soli divinae 
institutionis regulae et juri naturae sociali insistatur. Pappenheim 1775. 

2 Juris ecclesiastici statui Germaniae maxime et Bavariae accomodati 
syntagma. Salzburg 1786. Später ließ Echentel ein ausführlicheres Werk in 
zwei Bänben erfcheinen: Institutiones jur. ecel. Germ. etc. Ingolſtadt 1797. 

Berner, Geſchichte der Latholifchen Theologie. 15 
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er den Unterfchieb zivifchen natürlihem und pofitivem Kirchenthum. 
In der societas pactitia ift die Gewalt bei der Gejammtheit, in 
der societas legalis bei dem Stifter der Societät oder bei jenem, 
welchem der Stifter feine Gewalt überträgt. Die chriftliche Kirche ift 
eine societas legalis, deren Stifter Chriftus die Apoftel und deren 
Iegitime Nachfolger zu Leitern, den Apoftel Petrus zum legitimen 
Haupte der Kirche beftimmt bat. Reben dem Leitamte bat Chriftus 
auch ein Tirchliches Prieſterthum zur Feier und Spendung ber heiligen 
Geheimniffe unferes göttlichen Glaubens eingefeßt, an welches fich die 
Diakone nebft weiteren niederen Weihegraden anreiben; bemgemäß 
fchließt die Kirche als societas legalis den Gegenſatz von lehrender 
und börenber, leitender und gehorchender Kirche, Prieftern und Gläu⸗ 
bigen, Klerus und Voll in fih. Die Verfafiung der Kirche ift eine 
monarchiſch⸗ ariftofratifche, oder eine biefer Geſellſchaftsform nahe 
fommende. Reben dem Univerfalrechte der Kirche, welches im natür: 
lichen, pofitiv:göttlicden Rechte und in den fanonifchen Satungen ber 
allgemeinen Kirche, legitimen Gewohnheiten, päpftlihen Decreten 
und iweltlich : fürftlihen Conftitutionen begründet ift, gibt e8 auch ein 
PVarticularrecht der deutichen Kirche, deflen fpecififche Duelle die kano⸗ 
nifchen Sagungen und Gewohnheiten der deutichen Kirche, die päpft« 
lichen und kaiſerlichen Gonftitutionen für Deutfchland, die Concorbate 
der deutfchen Fürften mit Rom und unter einander find. Unter ben 
Concordaten hat das Frankfurter ald Regel, das Alchaffenburger 
ausnabmötweife zu gelten. Diefe Concordate find nicht als verwilligte 
Privilegien, ſondern als rechtögiltige Verträge anzufehen, die der 
Papft nicht einfeitig interpretiven oder aufheben Tann; wohl aber 
können fie durch Gewohnheit, Verjährung oder nöthigende Umſtände 
außer Kraft geſetzt werben. In zweifelhaften Fällen find fie auf eine- 
für die Rechte der deutichen Bifchöfe und Capitel günftige Art aus: 
zulegen. Der weitphälifche Friede war das einzig mögliche Mittel, 
den durch die lutherifche Neuerung veranlaßten Wirren ein Ziel zu 
feßen; er ift ein rechtsgiltiges, Katholiken und Proteftanten bindendes 
Uebereinlommen, dem durch die an fich vollfommen gerechte Proteftation 


juris canonici. 277 


des Bapftes Tein Abbruch geſchieht; indeß ift diefem Ablommen be , 
reit3 durch den vierten Artikel des Ryßwiler Friedens factiich derogirt 
worden. Die geiftlihe und weltliche Gewalt fchalten beide neben 
einander jebe in ihrer Sphäre felbitftändig und unabhängig vonder 
anderen; die geiftlihe Gewalt bat jeboch vermöge ihres höheren 
Zweckes den Vorrang vor der weltlihen. Die chriſtliche Gefellichaft 
ift beiten Gewalten, jeder in Bezug auf deren eigentbümliche Gewalt⸗ 
ſphäre untertban; die Kirche trägt Sorge für das geiftliche Heil, der 
Staat für die zeitlihe Wohlfahrt der Geſellſchaft. Obſchon in ber 
Regel der von der Kirche angeftrebte Zweck mit bem ifbifchen Wohls 
fahrtszwecke im Einllange ftehen wird, jo Tann body mitunter das 
zeitlich » bürgerliche Intereſſe ver Gejellihaft mit dem höheren geiftlichen 
Wohlfahrtszwecke colliviren; daher dem Arion: Religio vera, actio 
justa nequit esse, quae bono civitatis obstat, feine unbebingte 
Giltigkeit zugeftanden werden Tann. Weil das Heil der Seele höher 
fteht, als die zeitlich sirbifhe Wohlfahrt der Menfchen, fo hat im 
Colliſionsfalle das weltlicdybürgerliche Intereſſe ſich dem chriftlich-Tirch- 
lichen Intereſſe unterzuordnen; damit wird das wahre Intereſſe der 
zeitlihen Menfchengejellichaft falvirt fein. Bei getreuer Feſthaltung 
diefer Grundfäge werden Staat und Kirche niemals mit einander 
colliviven, und einträchtig, jede der beiden Gemwalten in ihrer Art, 
zum wahren Beiten der menschlichen Geſellſchaft thätig fein. Staat 
und Kirche follen in einem freundfchaftlichen Verhältniffe zu einander 
fteben, fich mechfelfeitig unterftügen und fördern; in ©egenftänden, 
welche das Intereſſe beider zugleich berühren, follen fie ſich wechſel⸗ 
feitig mit einander verftändigen, in Sachen gemilchter Natur jeber 
der beiden Gewalten der ihr gebührenve Antheil falvirt bleiben. Dem 
weltlichen Fürſten fteht das Recht zu, die Disciplinargeſetze ber Kirche 
zu prüfen, und mofern fie dem wahren Wohle des Staates entgegen 
fein follten, die Promulgation und Exequirung berfelben zu inhi⸗ 
biren; nur muß auch dem Bilchofe ein reciprofes jus cavendi bezüg- 
lich der weltlich-⸗bürgerlichen Gefeße zugeftanden werben. Die causae 
per accidens spirituales wurden einft mit Vorliebe den geiftlichen 
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‚ Gerichten unterſtellt, find aber mit Recht wieder dem Civilforum und 
der Civilgewalt zur richterlichen Entſcheidung anheimgegeben worden. 
Die geiftlichen Perfonen unterftehen nach ihrer‘ kirchlichen Eigenfchaft 
den kirchlichen Gewalten,“ nad ihrer Eigenfhaft als Glieder der 
bürgerlichen Rechtögefellfichaft aber ber weltlichen Obrigkeit; bie den 
geiſtlichen Perſonen jeit alten Zeiten durch die Gunft der weltlichen 
Herricher zuerlannten Privilegien der perfönliden Immunität find 
nach den in verjchiebenen Ländern verſchiedenen Obfervanzen, Geſetzen, 
Gewohnheiten zu bemefien. Dem weltlichen Herricher ftebt als Schirms 
beren der Kiche das Recht zu, die geiftlichen Perſonen in feiner 
Weile zur Erfüllung ihrer Pflichten anzueifern; bafür ift er ihnen 
aber auch einen achtungsvollen Schuß ihrer Perſonen und Förderung 
ihrer anerlannt und ermeislih nützlichen Wirkſamkeit ſchuldig. — 
Neben Schenkel ift der Salzburger Corbinian Gärtner als gleich: 
zeitiger Bearbeiter des dazumal geltenden deutſchen Kirchenrechtes zu 
nennen. 1 
Der weltphäliiche Friede, deſſen Beltimmungen in Betreff der 
Neligionsübung conftltutive Artikel des deutſchen Reichslirchenrechtes 
getvorden waren, ſetzte die öffentliche rechtliche Anerlennung der drei 
chriftlichen Belenntniffe, des katholischen, Iutherifchen und calvinifchen 
feft, und ertheilte den einzelnen deutjchen Fürften die Befugniß, das 
in ihren Territorien beftehende Belenntniß, dem fie felber zugethan 
waren, als das berrfchende aufrecht zu halten. Kaifer Joſeph begab 
ſich dieſes Nechtes, und ließ in feinen Staaten die jogenannten 
Toleranzgefege verkünden, befchränfte aber die geſetzliche Duldung 
ausdrücklich auf die zwei im weſtphäliſchen Frieden anerkannten Haupt 
formen des proteftantiichen Belenntnifies, und geftattete nicht, daß 
irgend jemand ſich öffentlih und förmlich zum Deismus oder ns 
differentismus befenne. In demjelben Jahrzehend, ald Kaifer Joſeph 
diefe Anordnungen erließ, erjchien Mendelsſohns Schrift, Jeruſalem 


1 Corpus juris ecclesiastici catholici novioris, quod per Germaniam 
obtinet. Salyburg 1797. 
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betitelt, in welcher volllommene Emancipation der religiöfen Ueber: 
zeugung und Uebung vom ſtaatlichen und kirchlichen Zwange verlangt 
wurde. Der Berliner Prediger Zöllner ftimmte der Anſicht Menbels- 
ſohns im Principe bei, und anerkannte, daß bie Religion ald Sache 
der freien Ueberzeugung eine Angelegenheit der Gejellichaft und ihrer 
einzelnen Glieder fei, und niemand eine beftimmte Religionsform ge 
feßli) aufgenöthiget werben könne; die Religion fei für den Staat 
nur ein Gegenftand ber Polizei, die Polizeimacht des Staates und 
des Fürften beſchränke fich aber lebiglih auf die Mittel der Ermun⸗ 
terung, ohne irgend welche Befugnifle zu legislativem Zwange. Diefer 
Anfchauung gegenüber unternimmt nun Stattler in einem befonberen 
Buche 1 zu beweiſen, daß die Polizeimacht des Staates und ber 
Fürften mwejentlih auch eine gejeßgebende Macht fei, und bie geſetz⸗ 
geberifche Befugniß derſelben in dem höchſten Zwecke des Staates, 
der auf das allgemeine Befte geht, gegründet fe. Für die Sicher: 
ftellung dieſes Zweckes ift die Religion die unentbehrlihe Grundlage. 
Der Staat kann ſonach in Religionsſachen nicht gleichgiltig fein, und 
muß vor Allem auf Gewißheit in Religionzfachen dringen; dieſe Ge: 
wißheit beftebt aber nur bei unzweifelhafter Beglaubigung gemeinfam 
anzuerlennender Lehren, und deßhalb nur unter Vorausſetzung einer 
göttlichen Offenbarung. Die geoffenbarte Religion ift eine Thatjache, 
welche der Entitehung der Staaten biftorifch vorausgeht; die Weber: 
einftimmung der Völker in der mwejentlich vollflommenen Religion war 
zu aller Zeit die Wirkung der göttlihen Offenbarung. Der Fürft 
fann die Religion nicht gebieten, aber er Tann und foll dafür Sorge 
tragen, daß fie durch öffentliche Lehrer als chriftliche Wahrheit ver: 
fündet werde, und die noch Unwiſſenden zur Anhörung biejes öffent- 
lichen Unterrichtes verhalten werben; es fteht ihm zu, die Subſiſtenz⸗ 
mittel der öffentlichen Gottesverehrung aus dem Vermögen der chriſt⸗ 
lichen Unterthanen zu erheben. Grllärte Religionsläugner können 


1 Wahres Ierufalem oder über religidfe Macht und Zoleranz in jedem und 
befonders im katholiſchen Chriſtenthum bei Anlaß des Mendelsſohn'ſchen Jeru⸗ 


falems und einiger Gegenſchriften. Augsburg 1787. 
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nicht gebulbet werben ; zu biefen gehören aber nicht bloß die Atheiften, 
fondern auch die Deiften und Naturaliften, welche bie der großen 
Menge allein angemefjene Religion angreifen, und bamit die Funda⸗ 
mente ber bürgerlihen Ordnung untergraben. Soweit fi nun die 
bürgerliche Gefellichaft den Lehren und Geboten einer unzweifelhaft 
beglaubigten und auf göttlicher Offenbarung beruhenden Religion 
unterorbnet, ftebt fie in der Kirche, und bildet eine Firchliche Gemeinde. 
Die Kirche, oder menigftens bie wahre, volllommene Kirche ift nur 
als göttliche Stiftung denkbar; fie Tann aljo eben fo. wenig durch 
einen menfchlichen Vertrag, als durch die Macht des Staates errichtet 
werden oder errichtet worden fein. Daß Gott die Anftalten für die 
Kirche nicht dem Staate überlafien wollte, wie Menvelsfohn verlangt, 
beweist die Gejchichte durch die Thatfache der Erwählung der Nach⸗ 
kommen Abrahams zum Volle Gottes; aus eben diefem Factum gebt 
aber zugleich auch hervor, daß Gott nicht, wie Zöllner es wünſcht, 
Stiftung und Form der Kirche von einem Bertrage der Menſchen 
unter einander abhängen laflen wollte. Ghriftus batte die Abficht, 
die volllommenfte Kirche zu ftiften, die alle Völker in fich faflen, 
ſollte. Demzufolge follten alle Völker nur Eine Kirche ausmachen, 
die demnady mit feinem der verfchiedenen Staaten identifch fein Tann. 
Daraus erklärt fih, daß auch Chriftus bie Drganifation der Kirche 
nicht dem Staate oder ben Fürften überlaffen, noch weniger aber 
von Berträgen ber einzelnen Kirchengemeinden abhängen laſſen konnte. 
Die Chriften haben, mie einft die Israeliten, nur einen Bund mit 
Gott, aber untereinander Teinen Vertrag. Die alle Völker umfafjende 
Weltreligion und Weltlirche muß eine unwandelbare Grundfefte haben ; 
diefe Grundfefte ift nicht das gefchriebene Wort, fondern die von 
Chriftus feiner Kirche verjprochene perpetuirliche Aſſiſtenz des göttlichen 
Geijtes, in deren Kraft die Kirche gegen jeden Irrthum, mag ber: 
felbe aus Mißdeutung des gefchriebenen Wortes oder anderswoher 
fommen, ficher gejtellt werden fol. Die Kirche Chrifti hat das Recht 
und bie ſchwere Pflicht, die zu ihr fich befennenden Chriften über 
Verfehlungen, die mit Wergerniffen für andere Mitglieder verbunden 
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find, mit väterlihem Ernſte und väterlicher Strenge zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Zu dieſen Verfehlungen gehört das hartnädige Beſtehen 
auf Lehrmeinungen, welche die Kirche als unlatholifche und wider⸗ 
chriftliche verwirft; die Kirche hat demnach das Recht und die Pflicht, 
unverbefierli Irrende zu ftrafen, und bie Übrigen Gemeindeglieber 
vor den Gefahren der Verführung durch folche Irrende zu beiwahren. 
Diefe Strafgewalt der Kirche tft rein geiltlich, fteht nicht ber Ger 
meinde als foldher, fondern den von Chriftus eingejehten Leitern der 
Gemeinde zu, und fol nur wider die einheimiſchen Feinde der Kirche 
dienen. Dem katholiſchen Fürſten aber ziemt es, den Glauben ber 
Kirche nicht nur gegen die inneren Feinde ber Kirche durch gejchärfte 
Geſetze zu ſchützen, fondern auch gegen die äußeren Feinde durch hin- 
länglihe Vorkehrungen zu wahren; er darf nicht dulden, daß ein 
Abtrünniger feine Irrthümer öffentlich befenne, lehre und außbreite, 
Die zur Beit der Reformation’ von ber katholiſchen Kirche abgefallenen 
Fürften hatten nicht das Recht, ihren katholiſchen Unterthbanen uns 
fatholifhe Lehrer und Prediger, oder gar ihr eigenes, perfönliches 
Belenntnig aufzubringen; umgelehrt haben jedoch auch die heutigen 
proteftantiichen Fürſten, wenn fie zur katholiſchen Kirche zurüdtreten, 
nicht das Necht, ihre Untertbanen mit Gewalt in die Kirche nach⸗ 
zuziehen. Die heutigen Proteftanten können weder als Ketzer noch 
als Excommunicirte angeſehen werden. Durch ihre Taufe gehören 
ſie der katholiſchen Kirche an, und bleiben auch, nachdem ſie er⸗ 
wachſen ſind, im Beſitze des in der heiligen Taufe erlangten Rechtes 
auf alle geiſtlichen Güter der klatholiſchen Kirche, welche zu benützen 
fie bei der Fortdauer ihres Irrthums noch fähig find; und nur von 
der Gemeinfchaft jener geiftlihen Güter find fie, theild durch ein 
hypothetiſches Naturgeſetz kraft ihrer eigenen gegenwärtigen Religion, 
theils durch ein billigftes und nothwendiges Schutzrecht der Tatholijchen 
Kirche ausgeichlofien, melde fie entweder aus, irrigen Vorurtheilen 
felbft nur für unächte Güter halten, oder vorausfichtlic zur Ver—⸗ 
letung der eigenen wichtigften Rechte ber Tatholifhen Kirche miß- 
brauchen würden. Die Proteftanten haben biefen Erklärungen zufolge 
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nicht Urfache, über geiftlihe Intoleranz der katholiſchen Kirche zu 
Hagen. Die politifche Duldung läßt verfchiedene Grade zu; jedenfalls 
aber fann der Tatholifche Yürft nur infofern ein unlatholifches Be- 
kenntniß rechtmäßig im feinem Gebiete dulden, als er verfichert ift, 
daß daraus für den Glauben feiner Tatholifchen Unterthbanen kein 
merklicher Schaden und feine weſentliche Gefahr entſpringe. Eieht er 
überdieß einen merklichen politifchen oder kirchlichen Ruten als Erfolg 
ber politifhen Duldung voraus, fo thut er recht und Handelt Flug, 
wenn er die bis dahin in feinem Staate verpönte öffentlihe Ausübung 
des proteftantifchen Belenntnifjes duldet. Das Berharren der “Bro: 
teftanten bei der von ihren Vätern ererbten Religion macht heute 
ſelbſt bei einfachen Katholiten, welche einer denkenden Prüfung der 
Gründe für Wahrheit oder Unwahrheit verfchiedener Religionen nicht 
fähig find, nicht mehr jenen Eindrud, melden feiner Zeit der Abfall 
von ber damals noch ungetheilten Tatholifchen Einheit gemacht hat: 
demnad find von der erflärten politischen Toleranz feine mefentlichen 
Nachtheile zu beforgen. Im Gegentheile ift diefe Maßregel ein mich: 
tiger Schritt zu einer bereinftigen Firchlichen Wiederbereinigung, welche 
nicht nur von den Katholiken, fondern auch von den Proteftanten 
felber im Intereſſe des chriftlihen Glaubens und ver chriftlichen 
Wahrheit gewünſcht werden muß; nur möge man proteftantifcher 
Seit? nicht verfennen, daß eine ſolche zufünftige Einigung lediglich 
nur auf Grund einer rüdhbaltlojen Anerkennung der dur die Schrift 
derbürgten unfehlbaren Lehrauctorität der Kirche möglich fei. Nicolai 
in Berlin — fügt Stattler in einem Nachtrage bei! — fieht freilich 


1 Nicolai denuncirte Stattler und beffen Schüler I. M. Sailer als verfappte 
Sefuiten, die jetzt nach Aufhebung des Ordens auf andern Wegen als bisher, näm⸗ 
lich nicht durch Polemik, ſondern durch den Schein der evangeliſchen Milde die 
proteftantiichen Gebiete zurlidzuerobern trachteten. Sailer vertheibigte fich in ver 
Schrift: Das einzige Märchen in feiner Art. Eine Denkſchrift an Freunde ber 
Wahrheit, gegen eine fonberbare Anklage des Herrn Friebr. Nicolai. München 
1787. — Beda Mayr: Etwas an Herrn Nicolai in Berlin und feinen Recen- 
fenten in der allgemeinen Literaturzeitung zur Bertheibigung bes Herrn Dr. Sailer 
in Dillingen. Bon keinem Jeſuiten und keinem Proſelytenmacher. Augsburg 1786. 
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in der Zumuthung zur Rückkehr in die katholiſche Kirche bloß ein 
Anfinnen, fich unter die Glaubensbespotie des römischen Papſtthums 
zu beugen. Er tennt eben den Geift des Katholicismus nicht, der 
gerade allen Despotismus ausschließt; die Freiheit aber, welche Nicolai 
in religiöfen Dingen verlangt, ift ein Unding. Es gibt fein natürs 
liches Freiheitsrecht Gott gegenüber; es ift vielmehr eine Regel bes 
Naturgefeges, daß der Menſch im Bewußtſein ſeines Unvermögeng 
über göttliche Dinge durch eigene Einficht fi) ausreichende Erfenntnifie 
und zuberläffige Gewißheit zu verjchaffen, durch eine höhere Auctorität 
fih leiten laffe. Nur muß diefe Auctorität felber eine unbedingt 
zuberläffige und untrügliche fein; und eine foldhe Auctorität findet 
fih eben nur in der Tatholifchen Kirche, nicht aber bei den Proteftanten, 
am allerwenigften bei jener Claſſe von Proteftanten, melde, tie 
Nicolai, fih ausschließlich auf das Selbſtdenken ftüen wollen. Nicht, 
ald ob das Selbitvenfen an fid) verpönt wäre; auch Stattler will 
Selbftvenfer fein, und macht es Nicolai nur zum Vorwurfe, daß ber: 
felbe Freidenker fein wolle. — Die irenifhen Tendenzen, welche 
Stattler in diefer Schrift verfolgt, 1 Tieß er auch in feiner Demon- 
stratio cathol’c.: falten, melde, wie fchon erwähnt, wegen der darin 
auögefprochenen zichlihen PVerfaffungsgrundfäge in Rom Anftoß 
erregt hatte. Unter diefe Anftößigkeiten wurde aud gerechnet, daß 
auf die heutigen Proteftanten der Name Häretifer nicht mehr anwend⸗ 
bar fei, und Kaifer Joſeph II. mit Recht verboten habe, Akatholiken 
mit Namen zu bezeichnen, welche eine Art Vorwurf oder Mikachtung 
gegen diefelben auszudrücken geeignet wären. Der in diefer Rüge 
gegen Stattler ausgefprochene Tadel follte ein allzugroße, dem abfo: 
Iuten Rechte der Fatholifhen Wahrheit berogirende Connivenz eins 
ſchränken und in ihre rechten Grenzen zurüdführen. 

Wir bemerlen in Stattlers vorgeführten Erörterungen eine 


1 Stattler verfolgte dieſes Project auch noch fpäter: „Plan zu der allein 
möglichen Glaubensvereinigung ber Proteftanten mit ber fatholifchen Kirche und 
von den Grenzen dieſer Möglichkeit, fammt einem Anbange gegen einen neuen 
umb weiter fortfchreitenden Febronius in Wien.“ Augsburg und München 1791. 
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doppelte Tendenz, eine polemifche und irenifche; die eine iſt gegen bie 
offenbarungsfeindlichen und widerchriſtlichen Kundgebungen und Stre 
bungen der Beitbilbung gelehrt, die andere den gläubigen Proteftanten 
zugewendet, welche Stattler auf dem Wege frieblicher Berftändigung 
zu geivinnen hofft. An die Stelle des alten Kampfes zwiſchen Katho: 
licismus und Proteftantismus ift bier der Kampf für den chriſtlichen 
Glauben wider das Freidenkerthum und wider den offenbarungsfeind- 
lichen Uinglauben getreten, und bie Polemik gegen den Proteſtantismus 
wird nur nach jener Seite tveiter geführt, nach melcher derſelbe inner: 
halb des theologifchen Gebietes den Tendenzen bed Freidenkerthums 
entgegenzulommen fi) anſchickte. In diefem Sinne polemifirte der 
Freiburger Profeſſor Engelbert Klüpfel (aus dem Drben der Auguftiner 
Eremiten) in der von ihm angelegten theologischen Zeitjchrift 1 gegen 
Semmlers theologischen Nationalismus, Yahrmann ? und Stattler 3 
gegen den berüdtigten 8. %. Bahrbt, Storchenau und Beda Mayr 
gegen den Wolfenbüttler Yragmentiften u. |. w. Das Freidenkerthum 
als ſolches war felbftverftändlih Gegenftand der Beiprehung und 
Widerlegung in vielerlei Schriften und in mannigfaltiger Form; man 
verbreitete Ueberfegungen frembländifcher, vornehmlich franzöſiſcher 
Theologen gegen die Enchelopädiften und fonftigen Aufllärer bes 
Jahrhunderts, man las und benütte die von gläubig gefinnten Pros 
teftanten abgefaßten Apologien des Chriftentbums, man verfuchte ſich 
in eigenen Schriften gegen die Irrthümer der Zeitphilofophie. Zu 
den Schriften Ießterer Art gehören jene der Auguftiner : Eremiten 
Umbhaus, * Sauerd und Jordan Simon, das Religionzjournal 


1 Nova bibliotheca ecclesiastica Friburgensis. 7 Voll., 1775—9%0. 

2 Zheologifches Gutachten über die Bahrdt'ſche Weberfegung bes Neuen 
Teftamentes. Würzburg 1778, 

3 Epistola paraenetica ad virum clarissimum Dr. C. F. Bahrdt ex 
occasione professionis fidei ab isto ad Caesarem missae. Eichſtädt 1780. 

4 Spiritus Augustini contra spiritus fortes. Salzburg 1770. 

5 Epitome exhibens religionem naturalem et revelatam. Erfurt 1774. 

6 Theologie wider die ftarfen Geiſter. Widerlegung Rouffeau’s, Voltaire’s 
u. f. w. Augsburg 1772, 2 Bde. — Philoſophie wider die ſchönen und ſtarlen 
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bed Erjefuiten Hermann Goldhagen, 1 die Schriften des Chorherrn 
A. Lu, des Benedictiners Iſidorus Sutor, bes Abtes Beba Obladen, 
des Heidelberger Profeflors Kleiner, des Franciscaners Paulin Erbt, ? 
des Dominicanerd Thomas oft? u. ſ. m. BZufammenfafjende Wider 
legungen der verfchievdenen Arten von Angriffen und Gegnern, die 
unter das gemeinfame Genus der offenbarungsfeindlidhen und wider: 
chriſtlichen Aufllärung gehören, finden fich in ben apologetifchen und 
religionswifenfchaftlichen Schriften von Stattler, Storchenau, Joachim 
Panftingl, 3. Simon, B. Mayr, in Gazzaniga's Theologia polemica 
und anderen Werken vertvandten Inhaltes; der Exjeſuit Weiſſenbach 
edirte ein „Eritifches Verzeichniß der beften Schriften, welche in verfchiedes 
nen Sprachen zur Bertheibigung der Religion herausgefommen.“ 4 Den 
Vebergang aus der älteren politiv=fcholaftiichen Theologie zu diefer Art 
von theologifcher Literatur, welche fich die Belämpfung ver offenbarungss 
feindlichen Aufklärung zum Ziele fest, bilden die im Geifte ber 
Wolff'ſchen Schulphiloſophie gehaltenen Tatholifchen Darftellungen ber 
Theologia naturalis von Stattler, Storchenau und Burlhaufer mit 
ihrer Polemik gegen Spinoza, Hobbes, Bayle, Yormay, welche fodann 
in Storchenau's „Religionsphilojophie” 5 gegen Toland, Tindal, Shaftes- 
bury, Hume, Rouffeau, Voltaire u. f. w., gegen den Wolfenbüttler 


Geifter oder Betrachtungen über bie menſchliche Natur und natürliche Religion. 
Würzburg 1771, 3 Bde. — De religione contra Libertinos. Prag 1775, 
4 Bde. — Neben dem linglauben belämpfte Jordan Simon auch ben Aber 
glauben: Nichtigkeit der Hexerei und Zauberfunft. Würzburg 1766. Ueber feine 
und des Theatiners und Münchener Alabemilers Don F. Sterzinger Polemit 
gegen bie Vertheidiger der Magie u. |. w. vgl. Huth, Kirchengefchichte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Bd. II, S. 377 ff.; über 3. Simon ale Schriftfteller im 
Allgemeinen: Klüpfel, Necrolog. sodal. literar. (Freiburg 1809) ©. 88—44, 

I Religione-Journal. Auszüge aus alten und neueren Schriftftellern und 
Bertheidigern der chriftlihen Religion, mit Anmerkungen. Mainz 1778—94 
(18 Jahrgänge zu je 6 Heften). 

2 Weber Erbts Schriften fiehe Meufel, Lerilon der verftorbenen Schriftfteller, 
Bd. II, ©. 148 ff. 

I Bgli. Huth, Kirchengefchichte des achtzehnten Jahrh., Bd. II, S. 658. 

4 Bafel 1784. 

5 Bhilofophie der Religion. Augsb. 1772—86, 7 Thle. mit 5 Bänden Zugaben. 
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FSragmentiften und verwandte Kritiler der chriftlichen Offenbarungs- 
gefchichte, gegen Skeptiker, Schöngeifter, Sinbifferentiften, gegen Spitt⸗ 
lers Darftelung der chriftlichen SKirchengefchichte u. f. m. meiter ge- 
führt wird, und in eine Apologie des chriftlichen Dffenbarungs: und 
Kirchenglaubens ausläuft, während fie in Gazzaniga's Theologia 
polemica in eine fuftematifch georbnete Widerlegung der verfchiedenen 
Glaffen von Gegnern der Religion im Allgemeinen (Atheiften, Epi⸗ 
turder, Fataliften, Bantheiften), der chriftlichen Religion im Befonderen 
(Deiften, Rationaliften, Freidenter) übergeht, an welche Widerlegungen 
ſich meiter der hiſtoriſch begründete Beweis der chriftlichen Offen⸗ 
barıngamahrbeit ſammt der nachfolgenden demonstratio ecelesiae 
catholicae anschließt. Stattler fchrieb eine Demonstratio evangelica 1 
und eine Demonstratio catholica, ? B. Mayr eine Bertheibigung der 
natürlichen, chriftlichen und katholiſchen Religion. 3 Die Grundzüge 
der Stattler ſchen Beweisführung für die Wahrheit des chriftlichen 
Dffenbarungsglauben® haben wir bereitö in feiner Schrift gegen 
Mendelefohn angedeutet gefunden; in feiner Demonstratio evangelica 
gibt er eine ausführliche Darlegung feines Betveifes für die Göttlichkeit 
des Chriftentbums. Er zeigt dafelbft zuerft die Nothwendigkeit und 
Möglichkeit der Offenbarung; er zeigt weiter im Befonderen die Mög» 
lichkeit des chriſtlichen Offenbarungsglaubens, die er aus der Trefflich- 
keit, Ootteswürdigleit und vernünftigen Denkbarkeit des Inhaltes ber 
hriftlihen Offenbarungslehre nachweist. Er gebt ſodann zum Nachweiſe 
der Wirklichkeit der von den Chriften geglaubten Gottezoffenbarung 
über; der Beweis biefür find ihm die Wunder und Weiffagungen, bie 
er gegen die Anftreitungen von Seite der Deiften und Freidenker 
ſicher zu ftellen bemüht if. Den Schluß biltet der aus der Aechtheit 

1 Demonstratio erangelica, sire religionis a Jesu Christo revelatae 
oertitudo accurata methodo Jdemonstrata adrersus Theistas et omnes an- 
tiqni et nostri aeri philosophos antichristianos, quin et Judaeos et Ma- 
humetanos, Augsburg 1770. 

2 Sul. oben S. 9, Anm. 1. 


3 Bertbeitigung u. ſ. w. nad ten Bedürfniſſen unferer Zeiten. Augeburg 
1787, 3 Thle. in 4 Banden. 
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der Bücher des Alten Teftaments und namentlich aus dem Pentateuch 
geführte Beweis für bie abfolute Gewißheit ber Offenbarung des 
Alten Teftamentes, womit meiter auch ſchon bie Gewißheit der neu- 
teftamentlichen Offenbarung ficher geftellt ift. In feiner bereits mehr- 
fad erwähnten Demonstratio catholica wollte er den Beweis liefern, 
daß die volle, ganze und unentftellte chriſtliche Wahrheit nur in der 
latholiſchen Kirche zu finden, und durch das unfehlbare Lehramt der 
Kirche fichergeftellt fei. Indem er bei feinen Auseinanderfegungen 
mit dem Proteftantismus nicht fo fehr den Proteftantismus als ſolchen, 
fondern vielmehr die Proteftanten als Glaubende ins Auge fahte, 
that er Neußerungen, die man mit ber katholiſchen Lehre von ber 
alleinſeligmachenden Kirche nicht vereinbar fand. Ferner erregten auch 
feine Yeußerungen über die Infallibilität der Kirche Anftoß, und ver- 
widelten ihn in eine Polemik mit einigen bayriſchen Benebictinern; ! 
man beſchuldigte ihn, die Grenzen ber Unfehlbarleit der Kirche, 
zefpective ihres Hauptes, zu enge gezogen zu haben. in gebrängter 
Auszug aus Stattler8 Demonstratio evangelica war Sailers, eines 
dankbaren Schülers Stattlers, erfte fchriftitellerifche Arbeit. 

Die ſchon citirte Schrift B. Mayrs ift eine erfte ausführliche 
aufammenhängende Apologie des Tatholifchen Chriſtenthums gegen alle 
vornehmften Einwürfe der Neuerer, und bildet das Zwiſchenglied 
zwiſchen Gazzaniga's Theologie polemica und der nachfolgend aus 


1 Dissertatio polemico-methodica de activae infallibilitatis subjecto 
penes omnes catholicos certo adversus celeberrimi Lockii objectionem, in 
qua nova ad eandem cl. Staitleri responsio atque lex fundamentalis in 
ejusdem demonstratione catholica stabilita eruditorum ao polemicorum 
examini subjieitur. Mainz 1780. — Stattler: Amica responsio data 
Baccalaureo Moguntino nuper de solutione objectionis Lockianae et de 
subjecto activae infallibilitatis in Ecclesis Christi contra ipsum disserenti. 
Cum appendice congrua adversus reflexionem monschi Congregationis 
Benedictino-Bavaricae. Eichſtadt 1780. — Hieher gehören ferner verſchiedene, 
bei Bader (Ecriv. de la Comp. d. Jes. V, &. 709) verzeichnete Schriften für 
unb wider Stattlers Vorſchläge über bie Einigung ber Proteftanten mit ben 
Katholilen. Ueber bie hieher gehörige Literatur vgl. auch: „Annalen ber bayeri» 
{hen Literatur· I, ©. 220-229. 
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derfelben herausgebildeten Apologetit des Chriftentbums, welche durch 
©. Drey’3 vortrefflihe Leiftung ihre wiſſenſchaftlich burchgebilbete 
Form erlangt bat. Mayr bielt fih für den Inhalt ber erften beiben 
Theile feines Werles hauptſächlich an Bergier, deflen ins Deutſche 
überfegte Schriften damals viel gelefen wurden, benüßte aber neben- 
bei auch die einfchlägigen Werke deutlicher Proteftanten, eines Leß, 
Döderlein u. A. Der erfte Theil enthält den Beweis der natürlichen 
Neligion, welchem eine populär:philojophifche Begründung der den 
Skeptikern, Waterialiften, Yataliften, Atheiften entgegenzufeßenven 
Bernunfterlenntniffe vorausgeſchickt wird. Es wird da gehandelt von 
der Wahrheit, von der Exiſtenz und Immaterialität der menfchlichen 
Eeele, von der menſchlichen Willenäfreibeit, vom menſchlichen Glüd: 
feligleitstriebe, vom Daſein und von den Eigenichaften Gottes, vom 
Urfprunge bes Uebels, von ver Unfterblichleit der Menfchenfeele. Das 
letzte und höchite Ziel des Menfchen iſt Gott; jo Inüpft fi an bie 
Unfterblichleitälehre die Erörterung des Begriffes und Wefjens=ber 
Religion; Bayle'3 Atheiftenrepublit iſt unmöglich. Die natürliche Res 
ligion reicht für fi) nicht aus, den Menichen zu feinem lebten Siele 
binzuführen. Es ift möglih, daß der Menſch Gott beleidige; Gott 
fann über die Sünder pofitive Strafen verhängen, und ber fünbige 
Menſch weiß kein ficheres Mittel, die Beleidigung gut zu maden und 
bie verbiente Strafe abzuwenden. Wir können aus unferer Vernunft 
nicht die Einheit Gotted und die von und nachzuahmenden Bollfom- 
menbeiten Gottes, nicht den Urfprung des Uebels erklären, die ewige 
Yortdauer der Seele nicht mit Gewißheit behaupten. Unter jolchen 
Borausjegungen wird auch die auf das rein natürliche Erkennen ge 
baute Moral höchſt unvolllommen fein. Die Bernunft hätte die 
natürliche Religion wohl vielleicht erfinden können; es ift aber eine 
Thatjache, daß fie diefelbe nicht erfunden hat. Den Beweis hiefür 
liefert da3 ber finnlichen Vielgötterei anheimgefallene Heidenthum, in 
welchem Cherbury trotz alles Aufwandes beftechender Darftellung die 
vermeintlich hinter den augenfälligen Irrthümern verborgenen natür: 
lichen Religionsmahrbeiten nicht nachzumeifen vermag. Die Kenntniffe 
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der natürlichen Religion unter den Heiden nach Chrifto waren etwas 
beffer, aber immerhin noch mangelhaft und nicht zu vergleichen mit 
den Erfenntniffen der Juden ober vollends ber Chriften über biefelben 
Gegenftände. Da alfo die Vernunft aus fi) allein die natürliche 
Religion nicht zu erfennen vermag, fo weit es zu unferer Glüdfelige 
keit nothiwenbig ift, und laut dem Zeugniß ber geſchichtlichen Erfahrung 
wirklich nicht erfannt bat, fo ift eine Offenbarung wünſchenswerth 
und nothivendig. Daß eine unmittelbare Offenbarung Gottes an den 
Menfchen möglicy fei, wird von Mayr mit befonderer NRüdficht auf 
die Eintwürfe des Wolfenbüttler Fragmentiften erörtert. Eine Lehre, 
die als geoffenbarte geglaubt werben fol, muß getvifie Kennzeichen 
an ſich haben, durch welche fie ihren Charakter als geoffenbarte Lehre 
Iegitimirt. Sie muß heilige, Gottes twürbige Lehren in ſich enthalten; 
fie muß auf eine Gottes würbige Art den Menfchen befannt gemacht 
werben; fie muß nicht nothwendig, kann aber Geheimnißlehren ent 
halten; fie muß durch Wunder beftätiget werben. Cine Religion, 
melde durch erfüllte Weifjagungen beftätiget wird, ift eine göttliche 
Religion. Weber bie Lehre von den Wundern, Möglichkeit, Nothwen⸗ 
digkeit, Kennzeichen und Beweiskraft derſelben verbreitet ſich Mayr 
ausführlih; die Eintwürfe Hume's und der Deiften werben umſtändlich 
widerlegt. Auf biefes läßt er eine Prüfung ber verſchiedenen Reli: 
gionen folgen, die fi) ala geoffenbarte ausgegeben haben, ſpricht über 
Dratel und Sibylien, über Parfen, Hindu's und Koran, und fommt 
auf dieſem Wege auf bie altteftamentliche Offenbarung zu reden. Die 
Prüfung berfelben befaßt fi mit dem Nachweiſe der Authenticität 
der altteftamentlichen Religionsurfunben, insbeſondere des Pentateuchs, 
mit ber biftorifhen Glaubwürdigkeit ihres Inhaltes, mit ben religiöfen 
Lehren und Einrichtungen bes hebräifchen Staates. Gegen gewiſſe 
tationalifirende Darftelungen über den „Plan Mofis“ wird bie gött- 
liche Sendung Mofis erhärtet, und im Bufammenhang bamit wer ⸗ 
den die Wunder Mofis gegen rationaliftifche Umbeutungen gerecht⸗ 
fertiget. Beſonders ausführlich ift Mayrs „Beweis der hriftlichen Re 
ligion,“ weldem ein ganzer’ Band des Werkes gewidmet wird. Die 
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Erörterung beginnt mit einer Darlegung der neuteftamentlichen Re⸗ 
ligiond und Gittenlehre; die Behauptung Bahrdts und des Wolfen: 
büttler Fragmentiften, daß die Apoftel nicht dafjelbe gelehrt hätten, mie 
Jeſus, wird widerlegt. Sodann folgt der Nachweis der Authentie 
und Integrität der neuteftamentlien Bücher und der Glaubwürdig⸗ 
feit ihrer Verfaſſer. Die Wahrheit und Göttlichleit der neuteftament- 
lichen Lehre wird aus ihren Wirkungen, ihrer wunderbaren Ausbrei- 
tung, aus den Wundern Chrifti und aus ber Uebereinftimmung ber 
evangelifchen Gejchichte mit den Weiflagungen bed alten Teitaments 
erhärtet. Den Wundern Ghrifti wird eine forgfältige Beleuchtung 
gegen die Einwürfe einer rationaliftifchen Exegefe gewidmet, die Auf: 
erftehung Chrifti im Beſonderen gegen den Berfafler des Horus und 
gegen den Wolfenbüttler Yragmentiften als unbeftreitbares Wunder 
gerechtfertiget. Ein eigentbümliches Bewandtniß bat es mit dem 
dritten Theile des Werkes, welcher die demonstratio catholica ent 
hält. Inhalt veflelben ift die Nachweiſung des unfehlbaren Lehr: 
amtes ber Kirche. Mayr verbindet mit dieſem Nachweiſe ivenifche 
Tendenzen; ja er bezeichnet als ausbrüdliches Vorhaben feiner Schrift, 
den Begriff der kirchlichen Unfehlbarteit jo weit zu reftringiren, als 
28 möglich ift und geſchehen muß, wenn man eine pofitive Möglichkeit 
der Wiebervereinigung der Broteftanten mit der katholiſchen Kirche 
begründen will. Zu biefem Behufe unterfcheivet Mayr zwiſchen Dog: 
men, welche unmittelbar, und anderen, melde unmittelbar von Gott 
geoffenbart, zunächſt aber durch die kirchliche Auctorität feitgeitellt 
find. Diefe Unterfcheivung zugegeben, würde es fich aljo nur darum 
handeln, daß die Proteftanten von der Unfehlbarkeit der Kirche über: 
zeugt würden, die fie im Grunde ohnehin anerfennen, oder wenigſtens 
aneriennen müflen, wofern fie die unbedingte Giltigkeit eines kirch⸗ 
lichen Symbols zugeben. Man hätte ihnen ferner beutlich zu machen, 
daß man ihnen in Bezug auf die meiften Tatholifchen Unterſcheidungs⸗ 
Iehren nicht zumuthe, diejelben als unmittelbar geoffenbarte zu glau⸗ 
ben; es genüge, wenn fie zugeben, daß diefelben weder der Vernunft 
noch der Offenbarung widerſprechen. In der That feien unter den 
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von den Proteſtanten angeſtrittenen Lehrpunkten ſehr viele, welche 
wenigſtens von einzelnen katholiſchen Theologen für mittelbar geoffen⸗ 
barte und zunächſt nur fide ecclesiastica dogmatiſch gewiſſe angeſehen 
worden find 3. B. die Sacramentalität der Firmung, letzten Delung, 
die Kanonicität der Mallabäerbücher u. |. w. Mayr will damit nicht 
jagen, daß er mit allen jenen Theologen gebe, melde vie Summe 
der unmittelbar geoffenbarten Lehren möglichft reducirten; er will 
nur durch die von ihm betonte Unterfcheivung zwiſchen Glaubens: 
und Kirchenlehren die Katholiten und Proteftanten einander näber 
bringen. Die Katholiken jollten davon abfteben, jene Ketzer zu nen» 
nen, welche die Glaubenslehren der Kirche feithalten; die Bro: 
teftanten ſollen zugeben, daß bie Kirchenlehren, obſchon nicht uns 
mittelbar geoffenbart, fich immerhin ganz wohl glauben laſſen, ohne 
daß damit der beiligen Schrift und ber natürlichen Vernunft etwas 
vergeben werde. 

B. Mayr hatte, ehe er fein apologetifches Werk veröffentlichte, mit 
irenifhen Plänen fich herumgetragen, und in einem Briefe an einen 
Freund darüber fih ausgeſprochen. Der Brief wurde ohne Wiſſen 
und Willen des Verfaſſers veröffentlicht, 1 und machte Fein geringes 
Aufſehen; Mayr hält es für nöthig, in einem Anbange zu feinem 
Werke auf diefen Brief zurüdzulommen, und fich gegen die demfelben 
unterftellten Gefinnungen und Tendenzen zu vertheidigen, und noch 
einmal fein ganzes Unionsproject mit fpecieller Bezugnahme auf alle 
einzelnen Differenzpunfte zwiſchen Ratholifen und Proteftanten zu ent« 
wideln. Indeß gelang es ihm nicht, die Bedenken zu entlräften, bie 
nad diefer neuen Berftändigung über feine Meinung und Abficht 
jelbft von Seite billigfter Beurtheiler laut wurden. Man entgegnete 
ibm, daß die Proteftanten, wie fie nun einmal denken, gewiſſe Lehren 
und Borfchriften der katholiſchen Kirche anzunehmen durchaus unge: 
neigt feien, und daß Mayr, ohne die Proteftanten zu gewinnen, nur 


1 Der erfte Schritt zur künftigen Vereinigung ber katholiſchen und evange⸗ 


lügen Kirche — gemwaget von — — faft wird man es nicht glauben — von 
einem Mönche, 1778. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie, 16 
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ſich felbft der Gefahr ausſetze, unter den Katholilen mißverſtanden 
zu werben ober Zwiſtigkeiten hervorzurufen. Am eifrigfien wiberfprach 
ihm der Augsburger Theolog Hochbücler, ! gegen welchen er deßhalb 
auch noch einmal eine ausführliche Bertbeibigung feiner Borfchläge 
unternahm, ohne indeß damit mehr, als feinen redlichen Willen zur 
Mitwirlung bei einer Angelegenheit, die nun einmal augenfcheinlich 
noch nicht zur Reife gebiehen ift, beiveifen zu können. 2 Bon Statiler 
wurde Mayr febronianifirender Tendenzen beihuldigt;? Mayr erwiderte 
diefe Bemängelung mit der Bemerkung, daß Stattlers Unionsvor⸗ 
Schläge unfrucdhtbar feien, da fie gleich allen bisher vorgebrachten 
lediglich auf einige Zugeftänbniffe in Disciplinarfaden binauslaufen, 
womit die Proteftanten eben nicht zufrieden zu ftellen ſeien. Uebrigens 
blieben Mayrs Borfchläge von Seite Roms ungerügt; während es 
Stattler widerfuhr, daß nebft feiner demonstratio catholica auch zwei 
andere daran ſich fchließende Werke, nämlich feine Schrift de locis 
theologicis 4 und feine Theologia christiana theoretica 5 ivegen ber 
Gleichförmigkeit ihrer Anfchauungen mit jenen des erfteren Wertes in 
den Index librorum prohibitorum gefegt wurben. 

Ungeachtet feiner Fehlgriffe iſt Stattler den bebeutendften und 
achtungswertheſten theologiichen Schriftftellern dieſes Zeitalters beizu⸗ 
zäblen, und feine angeführten Arbeiten neben jenen bes Oberaltaicher 
Benedictiners Hermann Scholliner 6 und der Berfafjer der Theologie 
Wirceburgensis ? unter das Vorzüglichere zu rechnen, was bazumal 


1 Ueber den Erijefuiten Hochbücher vgl. „Die Literatur in Bayern“ in ber 
Kit.» Zeitung für katholiſche Religionsiehrer, Jahrgang XIV (Landshut 1823), 
Bd. III, ©. 146 f. 

? Bol. Beda Mayrs Apologie feiner Bertheibigung ber Tatholifchen Religion. 
Augsburg 1790. 

3 Siehe oben S. 237, Anm. 1. 

s Weifienburg 1775. Eichſtädt und Günzburg 1781. 

5 Ingolftadt 1775 fi., 6 Bde. . 

6 Praelectiones theologicae. Augsburg 1769, 12 Be. 

7? RR. PP. Soc. Jesu Theologia dogmatica, polemica, scholastica et 
moralis, praelectionibus publicis in alma Universitate Wirceburgensi ac- 
commodata. Würzburg 1766—71, 14 Bde.; neue Ausgabe: Barie 1852 ff., 
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auf dem Gebiete der kirchlichen Lehr: und Glaubenswiffenſchaft ge 
leiftet wurde; jedenfalls bat er einen Fortfchritt in der Methode er 
zielt, welcher ven nachfolgenden Bearbeitern der Tirchlichen Glaubens⸗ 
lehre zu Gute fam. Zu diefen gehören neben dem Ebracher Giftercienfer 
Bernardin Bauer 1 und Engelbert Klüpfel, defien bogmatifches Hand: 
buch ala Borlefebuh an allen öfterreichifchen Lehranftalten eingeführt 
wurde, ? ein Stephan Wieft und Marian Dobmayer, deren umfang» 
zeiche Werke eben fo fehr durch wifjenfchaftlichen Geift wie durch reiche 
Erudition ausgezeichnet find, und die Eyftemifirung der theologifch 
kirchlichen Glaubenslehre weſentlich gefördert haben. St. Wieft, Ci⸗ 
ftercienfer von Alderfpach, jchicdt feinem Werke, welches er unter dem 
Titel Institutiones theologicae 3 erfcheinen ließ, eine tbeologifche 
Metbodologie und eine kurzgefaßte Geichichte der Theologie voraus, 
die in einer nachfolgenden gefonderten Ueberarbeitung in eine theolo⸗ 
giſche Literärgefchichte austmuchs; 4 als die der Tirchlichen Glaubens: - 
wiflenfchaft angemeflene Methode bezeichnet er die funthetifche, wor⸗ 
unter er eine ber Wolff ſchen ähnliche mathematiſch⸗demonſtrative 
Methode verſteht; man könnte fie wohl auch die dogmatiſche nennen, 
wie fie denn in der That nur die, der Umtandlung der Scholaſtik 
in Dogmatit entfprechende Abänderung der Yorm und Methode der 
kirchlichen Glaubenslehre bezeichnet. Wieft verweist rüdfichtlich der zeit- 
gemäßen Handhabung diefer Methode des Näheren auf eine ifagogilche 


10 Bde. Berfaffer dieſes Cursus Theologise waren bie vier Würzburger 
Brofefioren Ignaz Neubauer, Heinrich Kilber, Thomas Holzklau, Ulrich Munier. 
Eine nähere Specification des Inhaltes dieſes Sammelwerkes bei Bader V, 
&. 822 fi. 

i Theologia universa dogmatica, historica, critica, genio puriori 
accommodata, et pro usu praelectionum systematico quatuor in tomos 
divise. Wärgburg 178692, 4 Bde. 

2 Institutiones theologiae dogmaticae in usum auditorum. Wien 1789, 
2 Bde. Im Jahr 1821 erſchien bie vierte, von reger Thomas Ziegler um- 
gearbeitete Auflage dieſes Wertes. 

3 Jugolflabt 1788 ff., 6 Bde. 

4 Introductio in historiam literariam theologiae revelatae, praesertim 
estholicae. Ingolſtadt 1794. 
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Schrift des Bruchfaler Theologen Adam Brandmaper, 1 fo wie auf 
feinen Ordensgenoſſen Balduin Wurzer, deſſen Abfichten vornehm⸗ 
lich auf Ausmerzung der ſcholaſtiſchen Lehrmeinungen aus dem Texte 
der dogmatiſchen Auseinanderſetzungen und Deductionen gerichtet find. ? 
Daß bei ſolchen Anſchauungen und Tendenzen der ſpeculative Gehalt 
der Dogmatik zu kurz kommt oder faft völlig verkannt wird, legt fich 
wohl unabweislich nahe; indeß war es immerhin aud ein Verdienſt, 
auf Klarheit und Nettheit der Darftellung zu dringen, und zudem iſt 
bei Wieft der Mangel an fpeculativer Tiefe durch eine reiche Fülle 
literarhiſtoriſcher Erudition aufgetvogen, die fein Werk für jeden ſpä⸗ 
teren Leſer zu einer Fundgrube von Belehrungen, namentlich über 
Leiftungen auf bem Gebiete der damaligen Theologie macht. Wieft 
theilt die kirchliche Glaubenswiflenfchaft oder Dogmatik ein in bie 
generelle und fpecielle; bie generelle Dogmatik enthält die von jeder 
befonderen theologiſchen Disciplin vorausgeſetzten allgemeinen Bahr: 
beiten, näber geſagt den Beweis des Chriftentbums und die demon- 
stratio catholica. Der Beweis des Chriftenthbums zerfällt in die drei 
Abjchnitte von der Nothwendigkeit, von der Eriftenz einer geoffenbarten 
"Religion, von der ausſchließlichen Wahrkeit der chriftlihen Offen⸗ 
barung. Jeder diefer drei Abfchnitte zerfällt in drei Abtbeilungen, in 
eine sectio historico-literaria, dogmatica und polemica. Die literär: 
gefchichtliche Abtheilung des erften Abfchnittes gibt eine Tarftellung 
der Einfihten und Irrthümer der heidniſchen Philoſophen in religtöfen 
Dingen, zufammt einer ffizzirten Ueberficht über bie offenbarungs: 
und religionsfeindlihen Kundgebungen und Beftrebungen in ber neus 
europäifchen Literatur angefangen von dem erften Auftreten ber eng: 
lifchen Deiften bis berab zu den franzöfifchen Enchelopäbiften und 
deutfchen Rationaliften. Diefer gefchichtlihen Darftellung folgt als 
sectio dogmatica ber thetifche Beweis der Unzureichendheit der natür: 
lichen Religion, meldem ala sectio polemica die Wiberlegung der 


1 Schema introductionis in universam theologiam christianam. Mann- 
beim 1780, 2. Aufl.; fpäter erweitert: Raftatt 1785. 
2 Prodromus isagogicus in theologiam ecleclicam. Regensburg 1773. 
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gegnerifchen Einwendungen wider die Unzureichendheit der natürlichen 
Religion, wider die Glaublichleit der Myſterien der Dffenbarungslehre 
und wider die Munder und Meiffagungen als Kennzeichen und Ber 
ftätigungen einer wirklichen Gottesoffenbarung folgt. Die biftorifch- 
Iiterärifche Abtbeilung des zweiten Abfchnittes enthält eine Gefchichte 
der geoffenbarten Religion von Adam bis auf Chriftus, die nachfolgende 
dogmatifche Abtheilung die Beweiſe für die thatfächlihe Wirklichkeit 
der Gottesoffenbarungen im alten und neuen Teftament, die sectio 
polemica die Widerlegung der dagegen gerichteten Einwendungen. 
Der dritte Abfchnitt enthält in feinem literärgefchichtlichen Theile eine 
religionsgefchichtliche Darftelung des Heidenthums, des Muhameba: 
nismus und Judaismus; diefer Darftellung folgen als sectiones 
dogmatica et polemica die Aufzeigung der Falfchheit dieſer Religions: 
formen fammt einer Wiverlegung der vom Stanbpunfte diefer Reli: 
gionen gegen die Wahrheit der chriftlihen Religion erhobenen Ein: 
wendungen. Daſſelbe dreitheilige Echema der literarhiftorifchen, dog: 
matifchen und polemifhen Abtheilung ift aud für die demonstratio 
catholica beibehalten, welche in drei Hauptabfchnitten von der Wahr: 
beit der Tatholifchen Religion, vom Wefen ber tatholifchen Kirche und 
von den Beweisgründen der Tatholifhen Wahrheit handelt. Der 
Iiterärgefchichtliche Abſchnitt des eriten Hauptabfchnittes gibt eine in» 
fiructive Darftellung der Entwidelung und des gegenwärtigen Etanbes 
der von der katholiſchen Kirche abweichenden dhriftlichen Bekenntniſſe, 
des Iutherifchen namentlich, welches als das in Deutfchland mädhtigfte 
am ausführlichften behandelt iſt. Wieſt fchilvert die Meinungsipal: 
tungen innerhalb ber Iutherifchen Kirche über die ſymboliſchen Bücher, 
über den biblifchen Kanon und über einzelne von den älteren Lutheranern 
zweifellos angenommene, in neuerer Zeit aber allmälig mehr und mehr 
in Frage geftellte chriftlihe Dogmen. Als Gegner der ſymboliſchen 
Bücher werben Lüdke, Büſching, J. E. Schubert, Töllner, Leß, J. A. 
Stark, Danovius namhaft gemacht. Michaelis läugnet mit Oeder, 
Stroth, Vogel die Kanonicität der Apokalypſe, Semmler meint, daß 
ohne Schaden der Religion viele Bücher aus dem bibliſchen Kanon 
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auf bie fyenbeliichen um Iihlifchen Bücher begüglichen Streitigleiten 
wet auf die eimjchligigen Edirifien von Dannenmayr, 1 Klüpfel 2 
un Balch verwieſen. Dei der Intberiiche Lehrbegriff nach feiner 
Etrenge von den mımbaftefien Theologen lutheriſcher Gonfeffion nicht 
wedr jetgeulten werde, it eine belaunte Sache: Serujalem glaubt 
nicht am die Intheriiche Abentmablsichre, Bülching beftreitet die Ewig⸗ 
fit der Höllenfrafen, Eberhard gefellt fi im Punkte der Trinität, 
Grtjünte una Genugthuungslehre ven Eocinianern kei, Starke, Teller, 
Hermes weichen entichteten von der Iutheriichen Dogmatik ab, nicht 
zu reden von Steinbart, Baſedow, Semmler, Bahrdt, deren Gefin: 
nung allbefannt if. Auf die Schilderung der vom Katholicismus 
atuicdenten chriſtlichen Belenninifie läßt Wie die Witerlegung 
derelden felgen. Gr zeigt ihre Sallchheit erftlich aus den Brincipien, 
auf melde fie fi Rüpen: dahin gehören bie Behauptungen, taß hie 
Scrift in Sachen des Glaubens und ter Eitten durch fi) deutlich 
und verſtändlich fei; daß fie die vollfländige und alleinige Glaubens» 
nerm ſei, daß es feine ungeichriebene dogmatifche Tradition göttlichen 
Urfprunget gebe; daß es auf Erden feinen Richter in fireitigen Blau: 
bensjachen gebe, und daß die fehlbare fihtbare Kirche Keinen ſolchen 
Richter abgeben könne. Die Unzuläfligleit und Salfchheit der anti 
katholiſchen Doctrin ter Proteftanten zeigt fich ferner in den Folge: 
rungen, die aus ihren Principien fließen; fie wiſſen diefen zufolge 
nieht mit unfeblbarer Gewißheit, ob und in welden Büchern fie die 
wahre Schrift haben, ihr Glaube ftügt fich nicht auf die unfehlbare 
abitliche Auctorität, ihre Methode in Erſorſchung der religiöfen Wahr: 
beit führt zum Indifferentismus, fie befigen fein geeignetes und zus 
velebendes Mittel zur Beilegung von Religionzftreitigfeiten, fie wiſſen 
nicht, was in ihrer Religion weſentlich, was unweſentlich fei. Tiefen 
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Bemängelungen folgt die Zurüdweifung der von Pfaff, Böhmer, 
Basnage gegen die Unfehlbarkeit und Indefectibilität der Kirche er- 
bobenen Einwendungen. Dieje Zurüdweifung bat ihren Halt in ber 
weiter angeichlofienen thetiihen Begründung der Tatholifchen Wahr: 
heit; die wahre Religion ift dort, wo die wahre Kirche ift, deren 
weſentliche Merkmale nur bei der katholiſchen Kirche zutreffen. Die 
Satbolifche Kirche von beute ftimmt in allen wejentlichen Stüden mit 
der chriftlichen Kirche der erften fünf Jahrhunderte zufammen. Dieß 
wird des Näheren wider die entgegengefebte Behauptung Pfaff3 er: 
wiejen. Leß' Anficht, daß das Papſtthum das gerade Widerfpiel des 
Chriſtenthums fei, ift ein von proteftantiihem Vorurtheil und blinder 
Abneigung eingegebener Ausfall gegen den Katholicismus. — Der 
zweite Sauptabfchnitt der demonstratio cathulica führt nach dem ſchon 
erwähnten breitbeiligen Echema die Idee der hierarchiſch geordneten 
Kirche aus, und vertheidiget diefelbe gegen die Einwendungen der 
Proteſtanten unter gleichzeitigem Hinweiſe auf die augenfälligen Mängel 
und Nöthen ihres Tirchlihen Verfaſſungsweſens. Im dritten Haupt: 
abfchnitte werden die Ertenntnißquellen und Beweismittel der Tirchs 
lihen Glaubenslehre abgehanvelt und gegen die Einwendungen der 
’ Broteitanten fichergeftellt; in einer fchließlichen Weberficht werben alle 
bejonderen Momente namhaft gemacht, welche zu Gunften des katho⸗ 
Jifchen Lehrſyſtems und zu Ungunften der Proteftanten fprechen, und 
damit die generelle Dogmatik abgeſchloſſen. 

Die fperielle Dogmatik Wieſts zerfällt in die zivei Haupttheile 
yon Gott an fi und von Gott ala Urheber des Heiles. Die Lehre von 
Bott an fich faßt in fich die Lehren de Deo uno, de Deo trino, de 
Deo in carne manifestato, de Deo creatore et gubernatore. Die 
einzelnen Unte abtbeilungen diejer Haupttheile werden nad einem 
viergliedrigen Schema durchgeführt, indem zu den in der generellen 
Dogmatik üblichen drei Scetionen jedesmal noch eine sectio practica 
mit moraliicher Anwendung als abjchliepende vierte Section binzutritt. 
In der Lehre de Deo uno ift ber literarhiftorische Abſchnitt intereflant 
durch eine reichliche Aufzählung der mannigfaltigen Irrthümer über 


248 M. Dobmaher. 


Gottes Sein, Weſen und Eigenſchaften, die sectio polemica infirweilie 
durch die häufigen Verweifungen auf Lamy, Valſecchi, Jerufalem, 
Epalding, Rouftan u. A. Nicht minder lehrreich find die mit mög: 
lichfter Vollftändigleit gefammelten Angaben über die vom kirchlichen 
Trinitätsdogma abweichenden Lehrmeinungen der neueren Sabellianer 
und Arianer, über die falſchen Anfichten neuerer Philoſophen, rei: 
geifter, Echwärmer bezügli der Lehren von der Echöpfung, vom 
Weſen des Menfchen,, über die glaubenswibrigen Anſchauungen rationa- 
liftifcher Theologen bezügli der kirchlichen Lehre von den reinen 
Geiltern, Engeln und Dämonen u. f. w. Der zweite Haupttheil der 
jpeciellen Dogmatik führt die Lehre von Gott ald Urheber unferes 
Heiles durch in den Abfchnitten von der Erlöfung, von der durch Ghri- 
ſtus eingefegten, begründeten und anbefohlenen Gottesverehrung (Mefie 
im Zufammenbang mit den Lehren von Fegefeuer und Heiligencult, 
Faften), von der Gnade, von den Sacramenten, vom ewigen Zeben. 

An Wieftd dogmatifches Werk reiht fich jened Dobmayers an, 
welches nad des Verfaſſers Tode (+ 1803) von Th. PB. Seneftrey 
herausgegeben wurde, 1 und von diefem aud mit manden Zuſätzen 
bereichert worden iſt. Dobmayer ſchickt feinem Werke alö einleitende 
Theile eine Encyelopädie und Methodologie der Theologie voraus. 
Die Theologie wird von ihm befinirt ala mwiflenjchaftliche Lehre vom 
fittlihen Neiche Gottes oder von Religion und Kirche. Die Theologie 
zerfällt in die rationale und pofitive Theologie; die pofitive Theologie 
beißt chriftlich, foferne fie über die Offenbarung Gottes in Chriſtus 
fih aufbaut, und handelt als folde von der Lehre und von ber 
Kirche Chriſti. Die volftändige und unverfälfchte hriftliche Theologie 
ift die Tatholifche, melde ihre Wahrheit aus ihrer Uebereinftimmung 
mit Vernunft und Offenbarung beweist, fomit auch die rationale 
Theologie in fih aufgehoben trägt. Die katholiſche Theologie wird 
eingetheilt in die theoretifche und praktiſche Theologie, die theoretifche 
in die generelle, welche von der Exiſtenz und Einrichtung des fittlichen 

1 Mariani Dobmayer systema theolögiae vatholicae. Op. posth. cura 
et studio Theod. Pantal. Senestrey. Gulabach 180719, 8 Thle. 
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Gottesieiches im Allgemeinen handelt, und im bie fpecielle, welche ſich 
wieder in die Religioniftit und Eccleſiaſtik abtheilt. Die Religioniftit 
faßt in ſich die Theognofie und Theonomie oder Dogmatik und Moral; 
die Eeclefiaftit die Liturgik und Hierardil. Die praltifche oder an» 
gewandte Theologie wird in die Ascetik und Paſtoral abgetbeilt. 
Hilfömittel des theologifchen Studiums find die biblijchen, hiftorifchen 
und philofophiihen Wiſſenſchaften. Es gibt eine doppelte Behand: 
Iungsart der Theologie, die wiſſenſchaftliche und pragmatifche. Die 
wiflenfchaftlihe Methode wird durch Syntheſe ber hiſtoriſchen und 
philofophifchen Conftruction erzielt. Die biftorifhe Eonftruction ift 
eine doppelte, die bibliſche und kirchliche; die philofophifche vollzieht 
fich mittelft logischer und realphiloſophiſcher Functionen der Denkver⸗ 
nunft. Die pragmatifche Methode fchließt eine doppelte Behandlungs: 
art in fi; die eine zweckt auf die Natur des Menſchen ab und ver: 
folgt erbauliche und paftorale Zwecke, die andere richtet ihr Abjehen 
auf die Zeitftimmung und Zeitbildung, deren Gutes fie benügen, 
deren Schlimmes fie abwehren will. 

. Dobmayer will die theoretifche und doctrinelle Theologie darftellen, 
und zwar nach ihrem generellen Theile vollftändig, von ihren fpeciellen 
Theilen aber nur die Dogmatik oder Theognofie. Die generelle Theo: 
logie zerfällt ihm in einen rationellen und in einen pofitiven Theil. 
Der rationelle Theil bat es mit der Vernunfttbeorie vom Reiche 
Gottes und von der Offenbarung im Allgemeinen zu thbun. Die Re 
ligion befteht in der Erkenntniß und Verehrung Gottes; fie ift zufolge 
ihres Vorhandenſeins in der Gefammtheit der Menichen zwar wahr: 
haft allgemein (latholiſch), ftellt fidh aber unter verfchiebenen Formen 
dar. Diefe Verſchiedenheit fomohl wie jene Allgemeinheit forbert zur 
Frage nach dem Urfprunge der Religion auf, welcher troß der Gegen» 
reden der Steptiler erforjcht werden kann, und, mie weiter gegen bie 
Smöifferentiften feſtzuhalten ift, erforicht werden muß. Der Urfprung 
der Religion läßt fi weder einfach aus göttlicher oder menſchlicher 
Auctorität ableiten, noch für ein ausfchließliches Refultat der Natur 
betradhtung ausgeben, fondern muß aus dem Weſen des Menjchen 
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erflärt werben. Der Menſch ift ein finnlid«vernünftiges Weſen mit 
dem breifachen Vermögen bes Erkennens, Fühlens und Begehrens, 
defien Functionen auf Erringung der Wahrheit, GSittlichleit und 
Glüdfeligleit abzweden. Die Harmonie dieſer drei Zwecke ift das 
böchfte Ziel und Gut des Menſchen. Aus der natürlichen Beftimmung 
des Menſchen für diefes Ziel erllärt fich die ſittliche Gemeinfchaft der 
Menihen und der natürliche Theismus, welcher fi) durch näheres 
Eingehen in die Ideen von Gott, fittliher Freiheit und fittlicher 
Ordnung, Unfterblichleit der Seele philoſophiſch Har wird. Der richtig 
erfannte Theismus involvirt ein phyfiſches und moraliſches Madht- 
verhältnig Gottes zu den Menfchen, welchem burd ein beftimmtes 
Verhalten von Seite des Menfchen entiprochen wird. Diefed Verhalten 
beißt Religion, melde Cache der Erfenntniß und Uebung, bes Ber: 
ftandes und Willens ift, und innerlih und äußerlich zu bethätigen 
ift. Die Religion madt die fittlihe Menfchengemeinichaft zum Reiche 
Gottes als Vereinigung aller Menſchenkräfte und Menfchenftrebungen 
unter der Macht Gottes. Diefes Neih muß eine beftimmte Verfaſ⸗ 
fung haben, zu deren Regelung Symbolum und Codex, Rituale und 
Hierarchicon gehören. Die Religion, objectiv genommen, ift ein Ideal, 
dem wir, die wir zum fteten Fortichreiten beftimmt find, immer näher 
zu fommen vermögen, ohne es je zu erreihen. Schon aus diefem 
Grunde können wir bei einer reinen Bernunftreligion nicht fteben 
bleiben; es bat zufolge der fubjectiven Mangelbaftigleit der Menſchen 
nie eine volllommene und ungelrübt reine Vernunftreligion gegeben, 
die gefammte Menjchheit zufammen ift unvermögend, die reine, ob: 
jectin. giltige Religion durch fich. felbft feftzuftellen und zu begründen. 
Alfo muß es eine geoffenbarte Religion geben, und bie wahre, 
vollfommen genügende Religion auf UDffenbarung gegründet fein. 
Die Möglichkeit einer göttlich geoffenbarten Religion läßt ſich nidht 
beitreiten. Der Begriff einer übernatürlidhen, unmittelbaren Gottes 
offenbarung fchließt feine einander widerſprechende Merkmale in fid; 
e3 kann ferner weder Gott die Macht einer übernatürlidhen und uns 
mittelbaren Einwirkung auf die Sinnenwelt, noch dem Menſchen die 
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Empfänglichleit für eine foldhe Art von Wahrnehmung abgeſprochen 
werden; endlich ift es auch Gottes würdig und der Heiligkeit feines 
Weſens angemefien, daß er fich offenbare. Alfo ift eine übernatür: 
liche Offenbarung logifch, phyfiich und moralifh möglich. Es handelt 
fih alfo nur um die Kriterien zur Unterfcheibung der ächten Gottes: 
offenbarung von jeder falfchen und unädhten; ferner um die Sicherftellung 
der unverfälfchten Erhaltung und allgemeinen Verbreitung der ädhten, 
wirtlih von Gott ausgegangenen Offenbarung. Dobmayer entwidelt 
ausführlich die im Namen der denkenden Bernunft rüdfichtlich dieſer 
Punkte aufzuftellenden Forderungen, und geht an den zweiten, poſi⸗ 
tiven Theil feiner generellen Theologie, in welchem er nachweist, daß 
an der in der hriftlichen Kirche überlieferten und durch fie perpetuirten 
Gottesoffenbarung wirklich alle diefe Forderungen genau erfüllt find. 
Da diefer Nachiveis auf die Realität der durch die bibliſchen Bücher 
bezeugten Offenbarungsthatjache geftügt ift, fo wird zuerft die Glaub: 
würdigkeit diefer Bücher nachgetviefen. Sodann wird die gefammte 
Offenbarungsgeſchichte des alten und neuen Teſtaments vorgeführt und 
damit die Ehrijtusreligion als die vollfommen erfüllte Offenbarungs: 
religion der Menjchheit nachgewiefen. Endlich wird gezeigt, wie die 
nad dem Zeugnik der Schrift von Chriſtus feiner Kirche gegebene 
Einrichtung volllommen und einzig an der lkatholiſchen Kirche ſich 
aufweife, welche ſonach die wahre Kirche fein muß, wie noch weiter 
durch Bergleihung der Tatbolifchen Kirche mit allen außer derſelben 
beſtehenden chriftlicben Gemeinichaften gezeigt wird. 

Der generellen Theologie läßt Dobmayer die dogmatiſche Theologie 
folgen, welche, die chriſtliche Idee des Gottesreiches ausjührend, von 
Gott als Herrn dieſes Reiches, und von Chriſtus als Reſtaurator 
und Richter deſſelben handelt, und demzufolge in die drei Theile: 
Theologie, Chriſtologie, Dikelogie abgetheilt wird. Neben dem poſitiven 
Elemente wird in eklektiſcher Weiſe auch dem ſpeculativen Elemente 
Rechnung getragen; es ſcheint indeß, daß bie ſpeculativen Bemerkungen 
und Ausführungen, die nicht felten auf fpätere, nad Dobmayers 
Tode erſchienene Literaturmwerle Bezug nehmen, zum großen Theile 
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von Seneftrey berühren, der gleich anderen Männern feiner Zeit 
eine große Hinneigung zur Schelling'ſchen Speculation kundgibt. 

Bei den innigen Wechfelbeziehungen zwilchen Philofophie und 
Theologie konnte es nicht fehlen, daß die durch Kant und feine Nach⸗ 
folger auf dem Gebiete der beutichen Philoſophie berborgerufenen 
Bewegungen auch auf die Tatholifhe Theologie rückwirkten; ſowohl 
dad Bebürfniß einer zeitgemäßen Berftändigung über die Fragen der 
Religion und Theologie, ald auch das felbfteigene geiftige Intereſſe an 
den neueften Ergebniffen der philofophifchen Forſchung und der Glaube 
an den Werth und die Bedeutung diefer Ergebnifle veranlaßte bie 
Vertreter des alten Kirchenglaubens zu einer näheren Befreundung 
mit ber neuen Philofophie und zu einer verfuchsweifen Augeinander: 
feßung mit den Grundfägen und Lehren derfelben. Einer der Erften, 
welcher der Kant'ſchen Philoſophie entfchiedene Anerfennung zollte, war 
der bairifhe Benedictiner Ildephons Schwarz, der dem feiner Zeit 
vielgebrauchten apologetiichen Religionshandbuche feines Ordensgenofſen 
Simpert Schwarzhuber 1 gleihfall® ein Handbuch der dhriftlichen Res 
ligion ? nachfolgen ließ. Man würde ſich übrigens täufchen, wenn 
man in Schwarz einen fchulgerechten Rantianer vermuthen mürbe; 
er eignete fich bloß im Allgemeinen Kants Lehre über den Unterfchieb 
zwifchen Vernunft und Sinnlichkeit, theoretifche und praftifche Ber: 
nunft u. f. w. an, um hiedurch einen rationellen Unterbau für feine frei: 
gehaltene, und mit einer reichen Blumenlefe aus gewählten Echriftftellern 
ausgeftattete Apologie des Chriſtenthums und der Kirche zu gewinnen. 
Ernfter als Schwarz nimmt e8 U. Beutinger, ein Benebictiner aus 
Irrſe, welcher den Neligionsbegriff Kants und Fichte'3 einer ein: 
läßlihen Prüfung unterzieht. Er anertennt Kante Unterfcheidung 


Praktiſch⸗katholiſches Religionshandbuch für nachdentende Chriſten. Salz 
burg 1786 u. B., 4 Bde. 

2 Bamberg 1793 u. ö., 3 Thle. — Ueber bie erfien öffentlichen Belenuer 
des Kantianismus im Benedictinerorden vor Ildeph. Schwarz vgl. Denzinger, 
religidfe Erkenntniß Bd. I, S. 244. 
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zwilchen theoretifcher und praktiſcher Vernunft, verwirft aber bie 
Begründung des Gotteöglaubend aus einem Poftulate der praktischen 
Bernunft, welches ja auch auf Täufchung beruhen Tönnte, und geht 
auf eine. hinter dem Auseinandergehen der Bernunftthätigfeit in 
tbeoretifche und praftifche Yunctionen -ftehende Urfunction der Vernunft 
zurüd, auf einen notbivendigen Urglauben des Geiftes an die Erxiftenz 
feines Ideals, oder Gottes. Kant habe fo viel beiviefen, daß man 
Gottes Dafein nicht fo, wie irgend eine dem Bereiche der finnlichen 
Einzeldinge angehörige Thatfache demonftriren könne; die Beweiſe für 
Gottes Dafein follen feine Demonftrationen, fondern Debuctionen, 
Nachwerfungen fein. Fichte Inüpft in feiner „Iritiihen Theorie ber 
Dffenbarung” an das Kant'ſche Poſtulat der praktifchen Vernunft an, 
und erflärt die Religion d. i. die dee von Gott ald moralifchem 
Geſetzgeber aus einer Uebertragung des fubjectiven Geſetzgebers in 
uns auf ein Weſen außer ung, welche Uebertragung jedoch niemals 
ohne Minderung der dem inneren Geſetzgeber ſchuldigen Achtung ftatt 
baben könne. Alſo iſt Religiofität eine Verfündigung gegen bie 
Heiligkeit des Moralgefeges! Auch Heidenreich meint in feiner „Pro: 
pädeutik zur Moralphiloſophie,“ daß die Reinheit der moraliſchen 
Gefinnung dur unferen Gottesglauben erfchivert werde, und ber 
böchfte Grab moralifcher Gefinnungslauterfeit beftehe in der gänzlichen 
Abftraction von aller religiöjen Hoffnung! Daß bei ſolchen Anfichten 
der Dffenbarungsglaube bei der kritiſchen Schule nicht in hohem Ans 
feben ſtehen könne, leuchtet von felbft ein; einzig Fichte bat fich die 
Mühe genommen, den Dffenbarungsbegriff, inmwieferne dieſer eine 
Ankündigung Gottes als höchſten Geſetzgebers in fich fchließt, näher 
zu unterfuhen. So vollendet aber feine Unterfuhung ihrer Methode 
nad ift, fo müſſen deßungeachtet die Ergebniffe derfelben als völlig 
unbraudhbar bezeichnet werben; auf dem von Fichte eingejchlagenen 
Wege läßt fich die reale Möglichkeit der Offenbarung nicht eriveifen, 
indem ber Dffenbarungsbegriff nicht aus der Moral oder Religion, 
jondern unmittelbar aus der Idee der höchſten Caufalität abzuleiten 
ft. Peutinger faßt die Offenbarung nis die der Beſchaffenheit des 
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Menſchen im Allgemeinen, des ſündigen und gefallenen Menſchen im 
Beſonderen angemeſſene Bewahrheitung des göttlichen Seins als der 
erhabenſten Gerechtigkeit, Liebe und Heiligleit in perfönlichfter Wirklich: 
keit; die reale Möglichkeit der Offenbarung muß nach ihm aus der Idee 
Gottes und aus dem richtig und tief genug erfaßten Weſen des Men- 
ſchen debueirt werden. Schon diefe allgemeinfte Andeutung dürfte ger 
nugen, um zu zeigen, baß es zur Zeit, als der auf bie kritifche Philo⸗ 
fophie geftüßte theologifche Rationalismus um ſich zu greifen anfing, 
e3 unter den ‚Tatbolifchen Theologen nicht an Männern gefehlt habe, 
welche vemfelben geiflig zu begegnen mußten; Peutingers Buch zeigt 
aber nebſtdem auch das Geſchick einer geichulten Methode in der 
Durdführung einer philoſophiſchen Unterfuhung, und gebört jeben- 
falls zu dem Beiten, was in jener Epoche über die Theorie der Offen⸗ 
barung gejchrieben worden ift.1 Dobmayer bemängelt an Peutinger® 
Theorie, daß fie auf die praltifche Function der Bernunft zu wenig Rück⸗ 
« ficht nehme, in den Inhalt der Offenbarung, der nach Peutinger Fein 
anberer als Gott felbft in feinen Vollkommenheiten ift, zu viel binein- 
lege, und für bie Erwartung ber Offenbarung Feine ftatthaften Gründe 
angebe. Wir ſehen bier die Reaction der kritiſch nüchternen Denkart 
gegen bie iveal Ipeculative Richtung, die uns aber in dem begabten 
P. B. Zimmer, Sailers Freunde und Genofien, abermals begegnet. 
Zimmer war zuerft als Lehrer der Theologie in Dillingen mit 
ein paar Schriften Über generelle Theologie herborgetreten; ? zwölf 
Sabre ſpäter begann er mit Veröffentlichung einer fpeciellen Dogmatik, 3 
1 Beutinger unternahm auch ben Verſuch einer chriſtlichen Religions und 
Kicchengefchichte nach ſpeculativer Eonftruction, kam jedoch nicht Über ben erflen 
Theil diefes feines zweiten Werkes (Salzburg 1802) hinaus. Bgl. bie Anzeige 
barüber in ber „Salzburger Literaturzeitung,” Jahrg. 1802, Zännerheft, ©. 53 ff. 
2 Theologiae christianae theoreticae systema eo nexu et ordine de- 
lineatum, quo omniam optime tradi explanarique posse videtur. Sect. I, 
Dillingen 1787. — Veritas christianae religionis, seu theologiae christianae 
dogmaticse, Sectio I, Angeburg 1789; Sectio 11, 17%. 
3 Theologiae christianae specialis et theoreticae, quatuor partes. Lande 
but 1802—6, 4 Thle. — Eine Kritik diefes Werkes und der Zimmer'ſchen Specu⸗ 
Iation im Allgemeinen bei Denzinger, rel, Exkenntn. Bb. I, &. 209 ff., 540 ff. 
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neben welcher er gleichzeitig eine philofophifche Religionslehre 1 er 
fcheinen Hieß. Zimmer theilt die fpecielle Dogmatik in die zwei Haupt 
partien de Deo in se und de Deo relate ad hominem ab; Ic 
tere zerfällt in bie Lehren de Deo creatore, gubernatore et judice, 
Die Lehre von Gott an ſich hat Gottes Sein, Weſen und breieiniges 
Leben zum Inhalte; Zimmer fett ſich zur Aufgabe nachzuweiſen, daß 
dasjenige, was die chriftliche Dogmatik über Gott lehrt, dem dent: 
nothivendigen Begriffe des Menfchen von Gott entſpreche, und im 
philoſophiſch ausgebildeten Gottesbewußtfein des Menſchen fich bewahr⸗ 
beite. Die brei Perfonen in Gott entſprechen nad) Zimmer den der 
rationalen Ratur weientlihen Actionen des intelligere. velle, agere 
ad.-extra. Beutinger gebt von dem Gebanten aus, daß das Boll: 
tommenfte durch eine nothivendige und ewige Handlung etwas abjolut 
Bolllommenes hervorbringen müffe, welches in Gottes Weſen bineins 
falle und feine Gottheit dadurch bezeugen müfle, daß es gleichfalls 
etwas Abfolutes bewirle. Dobmayer ? unterwirft jowohl Zimmers, 
als Peutingers fpeculative Erklärung der Trinität einer näheren 
Prüfung, zeigt fih aber mit Feiner aus beiden einverſtanden; eben 
fo genügt ihm jene Satlerö und Dalbergs nicht, welche nach Bor: 
gang Anderer bie Acte der göttlichen Selbfterlenntnig und Eelbftliebe 
ald Anknüpfungspunkte der fpeculativen Erklärung wählten. Die 
Eection de Deo creatore der Zimmer'ſchen Dogmatik enthält nebft 
der Lehre von der Welt: und Menfchenihöpfung aud jene vom Sünden» 
falle und deſſen Folgen. Der Abſchnitt de Deo gubernatore faßt in 
fi) die Lehren von Chriftus, Gnade, Engeln, Kirche, Opfer und 
Saeramenten; die Abiheilung de Deo judice die eschatologifchen 
Lchrftüde. Ein Hauptbemühen Zimmers ift, zu zeigen, daß bie 
Lehren der kirchlichen Dogmatik dem populären und gemeinen d. i. 
allwaͤrts verbreiteten, und im unbefangenen Denken feitftehenden 
Gottesbegriffe volllommen entfprechen, und daß die Davon abweichenden 


1 Landehut 18086. 
2 Syst. theol. Tom. V. $$. 99, 100. 
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DI P. 8. Zimmer. 
Anihauungen der neueren Philofophie eben nur in einem falſchen 
Subjectivismus und Idealismus gegründet jeien, welchen zu bee 
fämpfen Zimmer nicht müde wird. Die philoſophiſche Secte der 
Kantianer Tann den Myſterien des Chriftentbums nichts anbaben; 
dieſes fteht eben durch feine Miüfterien und Glaubenslehren um eine 
Stufe höher als die Kantiche Philofophie. Das Chriftentbum lebt 
und webt in lauter been und in der Potenz des Ewigen, bie 
Kant'ſche Philofophie nur allein in Begriffen und empirifhen Ans 
fhauungen, und fomit bloß in den PBotenzen des Endlichen und Uns 
endlichen, ohne das Ewige zu kennen, worin fie Eins find. Demnach 
find die Kantianer auch unvermögend, der philoſophiſchen Conftruction 
ber von ihnen fo fehr verläfterten katholiſchen Abendmahlslehre irgend 
etwas entgegenzuftellen. Das Abenpmahl in feiner Idee ift die Idee 
der höchſten und abfoluten Bereinigung Gottes und des Menichen, 
und fomit gleihjam des Uebergebend Gottes in den Menjchen und 
des Menichen in Gott vermittelft des Gottmenfchen, eingeleitet durch 
die Verföhnung Gottes mit dem Menſchen, welche durch Ehrijti 
Opfertod bewirkt worden ift. Die objective Darftellung der Idee des 
Abendmahls gehört zur beſtehenden objectiven Darftellung der. abjo- 
luten Offenbarung Gottes an und durch den Gottmenſchen d. i. zur 
Kirche; die fpeculative Erklärung der Abendvmahlstheophanie ergibt 
fih aus den Grundanſchauungen der Schelling’ihen Identitätslehre 
und Naturphilojophie. ! 

Wir werden auf Zimmers fpeculative Ideen meiter unten noch⸗ 
"mals zurüdfommen, und wollen bier nur feine Gliederung der fpecus 
lativen Dogmatit mit jener Dobmayerd zufammenftellen. Offenbar 
bat letztere den Vorzug größerer Durchbildung, und läßt in biefer 
Beziehung Zimmers Wert, ja alle früheren Werke über Dogmatik 
weit hinter ſich zurüd; es möchte bis heute noch fein Werk erfchienen 
fein, durch welches Dobmayers Arbeit in Beziehung auf genaue, 
forgfältige Ordnung und Behandlung des dogmatiſchen Lebrftoffes 


1 gl. Theol. christ. spec. III, ©. 239—260. 
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überboten worden wäre. Die Grundgliederung der Dobmayer’schen 
Dogmatil haben wir bereit3 oben angegeben; wir fügen bier nur 
noch die Weberfiht über den inhalt ihrer einzelnen Hauptabtheilungen 
an. Die Lehre von Gott (Theologia) handelt von Gott an fidh 
(Deus in natura unus, in personis trinus) und im Berhältniß zur 
Melt (Deus creator, Deus gubernator). Die Chrijtologie handelt 
in drei Hauptabjchnitten vom fündigen Verderben der Menfchheit, 
vom Heiland Chriftus (gottmenſchliche Perfönlichkeit Chrifti, irbifche 
und himmlische Geſchichte Chrifti) und vom Verhältniß Chrifti zum 
ſittlichen Gottesreihe und vom Wirken Chrifti, welches in ein be: 
gründendes und leitendes eingetheilt wird. Chriftus ift Gründer einer 
neuen moralifchen Ordnung, einer inneren als Lehrer, Verbeſſerer 
und Erlöfer, einer äußeren als Stifter der Kirche nach ihrer dreifachen 
Bedeutung als öffentliher Echule, üffentliher Eittenordnung und 
gottesdienftlihen Anſtalt. Chriftus ift Gubernator des fittlichen 
Gottesreiches als Gefetgeber, Gnadenverleiher und Urheber der 
Sacramente. Seine gejegebende Thätigkeit bezieht ſich auf Glaube, 
Gefinnung und gute Werte; die Gnade Chrifti zerfällt in die actuelle 
und habituelle d. i. in die zum Guten anregende und in die heiligende 
Gnade. Die Sacramente find Vorkehrungen zum Beften der Kirche, 
und demnad ein integrirender Theil der Sircheneinrichtung. Die 
Diläologie oder ber dritie Theil des dogmatifchen Syſtems handelt 
von dem göttlichen Gerichtöbefchluffe, von der Vollführung deſſelben 
im zeitlichen Tode jedes Einzelnen, und am Ende aller Zeit. Sorge 
fältige Analyfe aller einzelnen dogmatifchen Materien, durchgebildete 
dogmatiſche Reflexion, inftructive Bezugnahme auf bie zeitgenöflifche 
philoſophiſche und proteftantifch:theologifche Literatur find die Eigen: 
jchaften, durch melde Dobmayerd Werk auch noch dem heutigen Lefer 
mannigfaltige Anregung zu verjchaffen geeignet ift. 

Neben diefen fachwiſſenſchaftlichen Darftellungen der Kirchenlehre 
wurden auch Berfuche zu einer neuen Grunblegung der Theologie 
unternommen. Der Würzburger Profeſſor Oberthür trug ſich mit 


dem Gedanken einer biblifhen Idee der Kirche herum, und begann 
Berne, Geſchichte der katholifchen Theologie. 17 
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an einem Werke zu arbeiten, 1 welches bei wiederholten mehrjährigen 
Unterbrechungen erft im Laufe einer Menfchengeneration vollendet 
wurde. Die Grundidee bes Werkes ift, die Kirche ald göttliche Er: 
ziehungsanftalt des Menfchengefchlechtes nachzuweiſen, und Lehre und 
Cult, VBerfaffung und Disciplin der Kirche aus diefer Grundbeitimmung 
der Kirche zu beleuchten. In der Ausführung feiner Arbeit ließ fich 
Oberthür von mandherlei Gedanken und Tendenzen leiten, unter 
deren Einfluß fein SKatholicismus an einen religionsmengerifchen 
Kosmopolitismus anftreifte; wie er denn auch in feinen Vorträgen 
über Dogmatik nicht felten gegen wefentliche Beitimmungen des kirch⸗ 
lichen Lehrbegriffes verftieß, und damit zeigte, daß es ihm bei feinen 
ireniihen und reformatorifchen Plänen an tbeologifcher Correctheit 
und überhaupt an der nöthigen Bertrautheit mit dem Geifte und 
Inhalte der Tirchlichen Lehrtradition fehle. Seine Eintheilung der 
Dogmatif in die Theologia revelata und Anthropologia revelata 
erregte bei feinen Collegen Anftoß; von feiner Einleitung in bie 
Theologie konnte der zweite Theil nicht ericheinen, weil der erite, 
der eine theologifche Enchelopädie enthielt, wegen feiner vagen Allo: 
tria vielfach mißfallen hatte. 

Mit mehr Glück und Umfiht, als es von Seite Oberthürg 
geihah, wurde der Gedanke einer biblifhen Begründung der Theologie 
nad) einer anderen Seite hin von Bernard Galura, dazumal Pfarrer 
in Freiburg i. B., durchgeführt. ? Galura verfolgt die doppelte 
Tendenz, eine aus dem lebendigen Borne der Schrift geichöpfte Dar: 
jtelung der chriftlichen Lehre zu liefern, und diefe Daritellung der 
Lehrwirkfamkeit des praftifhen Geiftlihen anzupaflen. Der Mittel: 
punft feiner Darftellung ift die biblifche Idee des Gottesreiches, auf 
welche Galura alle theologifchen Lehrdisciplinen zurüdgeführt wiſſen 


1 Idea biblica ecelesiae Dei. 8b. I, Würzburg 1790; Bd. 1I, Salz 
burg 1799; Bd. III. Rudolftatt 1806; Bb. IV—VI, Sulzbach 1817—21. 

2 Neuefte Theologie des Chriſtenthums, wie baffelbe von Emigleit im Sinne 
Gottes war und in ter Zeit aus dem Munde bes Eohnes Gottes gelommen 
if. Augsburg 1800 ff., 6 Bde. 
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will; die Theologie fol auf diefem Wege zunächſt für die Stubirens 
den der Theologie genießlih und faßlich gemacht werben, weiter 
auch durch die in diefem Geifte gebilveten Geiftlicyen im Volle ein 
lebendiges Berftändnig bes Chriſtenthums gemwedt und gepflegt wer: 
den. Dieſem feinem Plane gemäß gibt Galura nad Vorausſchickung 
der biblifchchriftlichen Gotteslehre eine biblifch = dogmatifche Gefchichte 
des Gottesreihes oder Lehre und Geichichte der Offenbarung des 
Alten und Neuen Teitaments; daran reiht fi als Auseinander: 
ſetzung der PVerfafjung des Reiches Gotted auf Erden die Gefchichte 
der dhriftlihen Kirche des Neuen Bundes; und als abfchließender 
Theil folgt die bibliſche Schilderung des chriftlichen Lebens oder bie 
Moraltheologie als Auseinanderfegung der Gejeggebung des Reiches 
Gottes. 

Die legten moraltheologischen Werke nach fcholaftiihem Zufchnitte 
waren jene des Würzburger Sefuiten Edmund Voit ! und des Gars 
meliten Friedrich a Jesu ? gewejen. Das Bebürfniß einer principiellen 
Ableitung, ſyſtematiſchen Durdbildung und Rundung, fo ioie einer 
geihmadvolleren und genießbareren Darftellung des Inhaltes ber 
Moraltheologie führte von der fcholaftifchen Behandlungsart diefer 
Lehrdisciplin ab, und regte zu Verfuchen einer neuen Darftellungss 
art an, in melden ſich der allgemeine Geift und Entwidelungsgang 
der damaligen Fatholiihen Theologie abipiegeltee Den Webergang zu 
biefer neuen Behandlungsart der Moraltheologie bilden Stattlere 
Arbeiten, welcher dem herkömmlichen Begriffe der kirchlich⸗theologiſchen 
Moral jenen der hriftlichen fubitituirte, und diefen in drei aufeinanders 
folgenden, ziemlich umfangreichen Schriften durdhführte. Sein erftes 
bieher gehöriges Werk ift feine Ethics christiana universalis, 3 welche 


1 Thcologia moralis. Würzburg 1769, 2 Bde. (6. Auff.). 

2 Universa theologia moralis tripartita, ex operibus Benedicti XIV 
P. M. nec non casibus conscientiae de mandato ejusdem propositis et 
resolutis collecta ac doctrinis Thomae Aquinatis accomodata et illustrata, 
Augsburg 1780, 2 Bde. 

3 Augeburg 1772, 2. Aufl. 1798. 
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die Grundlegung der Kriftlihen Moral enthält, und in vier Haupt 
ftüden vom leßten Zwecke des Menſchen, von der fittlich zurechnungs⸗ 
fähigen Handlung ald Mittel oder Hinderniß der Erreichung bes 
legten Zweckes, von den Principien, Kriterien, Quellen der chriſtlichen 
Lebensvorſchriften und endlich von der einzig wahren cdhriftlichen 
Tugend und deren vollendeter Wirklichleit handelt. Stattler debucirt 
als letzten Zweck des Menjchen die ewige Eeligkeit, und bezeichnet 
Gott ald den abfoluten Gegenftand des menfchlichen Begehrens, für 
deflen Erreihung wir uns durch die aus der Nadahmung der gött- 
lihen Vollkommenheit refultirende Verähnlidung mit Gott befähigen 
follen. Da nun jenes Ziel ein übernatürliches ift, welches ver Menſch 
aus fi) zu erlangen nicht fähig iſt, fo ift mit diefer Art von Grunde 
legung die Ethik von vornherein auf den Boden der fupranaturalen 
chriſtlichen Anſchauung geftellt, und Stattler fordert überdieß auch 
noch ein diefem Standpunkte congruirende® Erfenntnißprincip ber 
ſpecifiſch chriftlichen Ethik, welches er indeß auf eine ganz eigenthüms 
lihe Weife deducirt. indem er nämlich von dem Gedanken ausgeht, 
daß der Menſch fi Gott verähnlichen folle, hält er es für notbs 
wendig, daß der Menſch vie Uebereinftimmung oder Nichtüberein: 
ftimmung feines Thuns und Handelns mit den von ihm nadhzu: 
ahmenden göttlihen Bolllommenheiten nicht bloß gemeinhin, fondern 
für jeden befonderen Fall und für jede bejondere Handlung und für 
alle zufälligen Vorkommniſſe erfenne; zu einer Einficht folcher Art 
fann fid aber der Menih aus fich felbit kaum oder menigftens in 
vielen Fällen nicht erſchwingen. Alſo tft eine göttliche Belehrung in 
fittliden Dingen höchſt wünſchenswerth, ja nothwendig, und erhellt 
bieraus der große Werth der Wohlthat Gottes, die und zu unferer 
Sicherſtellung eine Drientirung unferer Gewiſſen an em durch 
Chriſtus eingejegten und vom heiligen Geiſte geleiteten Lehramte ber 
Kirche gönnt. Die von Gott ſtammende Belehrung bat für unfer 
Denken die Bedeutung einer Aufbellung unferes dunklen und undeut—⸗ 
lichen Erfenneng, und einer Vergewiſſerung ded Wahren und Rechten 
für alle zufälligen Fälle und Vorkommniſſe, für welche die allgemeine 
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Bernunftregel für fih allein nicht ausreiht. Nur Gott weiß, mie 
dad individuelle Zufällige dem vernünftigen Zuſammenhange de 
Ganzen unterzuorbnen ift, daß es volllommen und in jeder Weife in 
denfelben paſſe. Dan wird den Zufammenbang diefes Raifonnements 
mit der allgemeinen Denkrichtung Stattlers, wie fie in feiner Onto⸗ 
Iogie und Kosmologie ſich ausſpricht, nicht verfennen; das anthropos 
Iogifhe Fundament der Ethik d. i. die Begründung ber Idee des 
Guten aus Wefen und Idee des Menfchen ift gänzlich bei Seite ge 
ftellt, und wird von Stattler in der That kaum geahnt. Gleichwohl 
ift fein Unternehmen als Verſuch einer denfftrengen Begründung und 
Entwidelung der wiſſenſchaftlichen Borausfegungen einer chriftlichen 
Eittenlehre aller Achtung werth. Die Sittenlehre felber wird von 
Stattler abgetheilt in die allgemeine und befonvere; erftere bat er in 
einem lateiniſch gefchriebenen Werke, 1 letztere in einem gemeinvers 
fändlihen Lefebuche für alle Stände ? bearbeitet. Die allgemeine 
Sittenlehre wird in die drei Claſſen der Pflichten des Chriften gegen 
Gott, gegen fih und gegen den Nächſten abgetheilt. Die Pflichten 
gegen Gott oder Religionspflichten zerfallen in innere und äußere, 
ferner in Pflichten des ertennenden und des mollenden Menjchen. Die 
Selbitpflichten betreffen die fittlihe Sorge um das geiftige Selbft, 
um den Leib und bie äußeren Verhältniſſe des Menſchen; die Pflichten 
gegen den Nächſten werden in allgemeine und befondere, letztere in 
Pflichten bezüglich des ewigen Heiles und des zeitlihen Wohles des 
Nächften eingetheilt. Die Unterfcheidung zwiſchen Liebes: und Rechts: 
pflichten in Hinficht auf das zeitliche Wohl des Nächften gibt dem 
Verfaſſer Anlaß, fi auf eine nähere Erörterung der Forderun⸗ 
gen und Gebote der justitia conservatrix in Hinfiht auf das Gut 
der angebornen Sreiheit, der leiblichen Integrität, des Erwerbs⸗ 
und Eigenthumsrechtes, der Ehre und des guten Rufes einzulaflen, 
mit deren umftändlicher Auseinanderfegung dad Werk abſchließt. 


1 Ethica communis christiana. Augsburg 1782 fi., 5 Bbe. 
2 Bollſtãudige chriſtliche Sitteniehre für den geſammten Haus und Fami⸗ 


lienſtand. Augsburg 1791, 2 Bde. 
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Neben Stattler3 Arbeiten find die zeitgenöflifchen moraltheolo- 
gifchen Schriften der öſterreichiſchen Hochichullehrer Schanza in Brünn, 
Luby in Graz, Zauber und Reyberger in Wien, Wanker in Freiburg 
zu nennen, ferner die hieher gehörigen Werte von Zippe in Prag, 
Yabiani in Wien, Danzer und Schwarzhuber in Salzburg, Reif in 
Sngolftadt, Mutjchelle in Münden. Zippe's kurzer gemeinfaßlicher 
Abriß der chriftlihen Moral 1 ift Leine theologiſche Schrift, jondern 
eine Darftellung und Anempfehlung der chriftlichen Moral vom Stand: 
punlte der allgemeinen Bildung zum Gebraude für Lehrer und Er 
zieber. Scanza’3 ? und Luby's Werke find nad einem gemeinſchaft 
lihen Schema gearbeitet; fie behandeln beide die Moral ala allgemeine 
und bejondere Pflichtenlehre, und theilen die befonderen Pflichten in 
Pflichten gegen Gott, gegen fi) und den Nächſten ab, worauf noch 
ein Anhang über die Kirchengebote, und bei Schanza ein Schluß: 
abfehnitt über die Tugendmittel folgt. Lauber fchrieb ein ausführ: 
liches Werk 4 „nach dem Leitfaden des für die öfterreichifchen Erblande 
feftgefegten Lehrplanes.“ Der Meller Benedictiner A. Reyberger 
machte als Lehrer der Moraltbeologie an der Wiener Hochichule einen 
glüdlihen Anlauf zu einer methodifhhen und gefchmadvollen Dar: 
ftellung feines Lehrgegenftandes; 5 jedoch darf man an fein Werl 
nicht den Maßſtab von heute anlegen, da er größtentheild nad) zeit: 
genöflifchen proteftantifchen Fachſchriftſtellern: Reinhard, Döderlein, 
Schmid, Feder u. ſ. m. fich gebildet hatte. Auch ift fein Werk keine 
Moraltheologie im ftrengen Sinne des Wortes, fondern nur überhaupt 


1 Anleitung zur Sittenlehre der Vernunft und Offenbarung zum Pribat- 
unterrichte der Jugend. Brag 1778. 

2 De theologia morali positiones locis ss. scripturae et traditionis 
illustratae. Brünn 1780. 

3 Theologia moralis in systema redacta. ©raz 1782. 

4 Wien 1784—88, 6 Bde. | 

5 ESyſtematiſche Anleitung zur chriſtlichen Sittenlehre oder Moraltheologie. 
Wien 1794, erftier Band. — Später arbeitete Reyberger ein lateiniiches Wert 
ans: Institutiones Etlicae christinnae seu Theologia Moralis. Wien 1819, 
3 Bde. (3. Aufl.). 


Danzer. Schenkl. 263 


eine vom Tatholiihen Standpunkte aus unternommene Daritellung 
der religiös: hriftlihen Moral; es ift weniger ein theologijches, als 
vielmehr ein religionswiſſenſchaftliches Wert. Dafjelbe gilt eigentlich 
von der Mehrzahl der in diefer Epoche erjchienenen Werle über chrift- 
liche Moral, unter welchen jedoch einige dafür durch ausgebildete philo: 
fophifche Reflexion, oder, mie dieß bei Fabiani's übrigens fchlichtem 
Grundriß 1 überrafchend berbortritt, durch ſyſtematiſche Rundung ſich 
empfehlen. An Danzers Arbeit ? läßt ſich weder das Eine noch da? 
Andere rühmen; dafür treten an ihr die Gebrechen aufllärerijcher 
Seichtigkeit in einer wirklich befremdenden Art hervor. Danzer fehrt 
fi) geradezu verneinend gegen weſentlichſte Grundbeſtimmungen bes 
theologifchen Supranaturalismus, welche er für Ausflüffe eined puren 
Scholafticismus bält, und erklärt fomit eine fpecifijch :theologijche 
Moral für eine principielle Unmöglichleit; denn während die theolo- 
giſche Moral im Unterfchiede und Gegenſatze zur philofophijchen von 
der Gewißheit des neuen Lebens in Chrifto ausgeht, welches die 
pbilofophifche Moral nur poftuliten Tann und bei richtiger Analyje 
der thatfächlichen, erfahrungsmäßigen Beſchaffenheit des gefallenen 
Menfchen poftuliten muß, beftreitet Danzer den Begriff der virtus 
infusa als einen widerſinnigen, und fett ſomit das Weſen des Chriften: 
thums angenfceinlid nur in Belehrung und Aufklärung. Gegen 
diefe Flachheit reagirte ſowohl der guie Geift, der den Benebictiner: 
orden befeelte, und fofort in Schenkls Ethica christiana 3 den Aus 
jchreitungen tes mit feinen Ordensgenoſſen zerfallenen Danzer ein 
theologifch corzectes und zugleich in willenichaftlidem Tone abgefaßtes 
Lehrbuch der Moral entgegenftellte, ald auch die vor der Hand freilich 
in einen legten Winfel zurüdgedrängte alte theologijche Schule, die 


1 Srundriß der chriftlihen Moral nah den vom Herrn Abt v. Yabiani 
berauegegebenen Gruntzügen ter chriſtlichen Sittenlehre. Bon einem Weltpriefter 
des Bisthums Würzburg. Cilli 1794. 

2 3. Danzers Anleitung zur driftlihen Moral für feine Schüler in Privat- 
funden. Salzburg 1787 fi., 3 Die. 

3 Ingolſtadt 1800, 3 Thle. 
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in den Tiroler Bergen nochmals auflebte, und den ſpeculativen Lehr⸗ 
gehalt der abgethanenen alten Schule neuerdingd zur Geltung zu 
bringen verſuchte. Die Theologia moralis de3 Minoriten Herculan 
Dberrauc 1 ift eine erfte Kundgebung diefer tiroler Echule, ein Ber: 
ſuch, dem auch in die fatholifche Theologie eingebrungenen Subjectivis: 
mus der Beittendenzen gegenüber die chriftlihe Moral wieder auf die 
Baſis ftrenger Objectivität zurüdzuführen — im Ausgehen von Gott 
als Grund und Ziel aller Dinge und Ableitung der gefammten fitt- 
lihen und kirchlichen Ordnung aus ber ratio aeterna ala Fundamental: 
geſetz alles creatürlichen Lebens. Daß Oberrauchs Verſuch nicht in 
weiteren Kreifen anllang und durchgriff, mochte zum Theile mohl 
auch in der fchwerfäligen Haltung feine® Werkes gegründet fein, 
welches, der ſyſtematiſchen Durchbildung völlig ermangelnd, die alte 
abgethbane Manier der Tractatenform wieder erneuerte. Wanker, 
deſſen chriftliche Sittenlehre ? eine Zeitlang Vorleſebuch in den öfter: 
reichifchen Staaten war, hält fih an die neuere Schule, an welcher 
er rühmt, vie Begriffe von Gutem und Böfem, von der Verbindlich: 
feit und vom Gelee, von der Imputation und vom Gewiſſen aus 
der praftiichen Philoſophie in die chriftlihe Sittenlehre übertragen zu 
haben ; damit wird wohl nur gefagt fein wollen, daß die neue Schule 
fih die moralpfochologiiche Neflerion des aufgellärten Denkens an: 
geeignet und in bie Darftellungen ber hriftlihen Moral bineingetragen 
babe. Mutjchelle 3 gibt einen auf Kant'ſche Anfchauungsmweifen ge: 
ſtützten Abriß der Moraltheologie, als defien Eigenthümliches er bie 
bezeichnet, die Ceremonial: und Ritualgefege von den "eigentlichen 
Moralgefeen getrennt, und lettere allein in fein Buch aufgenommen 
zu haben; nur auf diefem Wege dünkte es ihm möglidy, in den 


1 Bamberg und Nürnberg 178897, 8 Thle. 

2 Bien 1803, 2 Bde. (2. Aufl.). 

3 Moraltbeologie oder theologifhe Moral, vorzüglih zum Gebraude für 
feine Borlefungen von &. M. München 1801—3, 2 Thle. Der zweite Theil 
rührt nicht von Mutfchelle, ſondern von einem Kortieiger feines Werkes (3. Than⸗ 
ner) ber, ber auf Salate Wunſch die Vollendung ber Arbeit übernahm. 
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Vortrag der Moraltbeologie mehr Drbnung und Zuſammenhang, als 
bisher, zu bringen, und ein toiflenjchaftliches Ganze aus ihr zu 
fhaffen. Darauf ift auch Geishüttners Abficht gerichtet, in deſſen 
tbeologifcher Moral 1 eine ftreng tmifjenfchaftliche ‚Conftruction der 
chriſtlichen Moral nah Fichteiher Manier und Schule verfudt ift. 
Bon einer ideellen Durchdringung des chriftlichen Lehrgehaltes ift indeß 
bei Geishüttner eben fo wenig die Rebe, als bei feinen Vorgängern; 
das formelle und ftoffliche, philofophifche und chriſtliche Element fallen 
auch bei ihm unvermittelt auseinander, über eine fogenannte religions⸗ 
wiſſenſchaftliche Darftelung der chriftlihen Moral bat auch er es 
nicht hinausgebracht. Ein Eingehen in den ibeellen Lehrgehalt der 
chriſtlichen Moral und eine tiefer dringende antbropologifhhe Ver: 
mittelung befielben finden mir erft bei Sailer, ? der denn auch den bon 
feinen Vorgängern unter mandherlei Mobificationen cultivirten Schema: 
tismus der Eintheilungen in Ethik und Ascetik, generelle und fpecielle 
Ethil als eine dem Lehrinhalte der chriftlichen Ethik äußerlich bleibende 
Stofftheilung abmwarf, und an die Stelle verfelben eine aus der Tiefe 
des Gegenftandes geichöpfte genetiſche Entwidelung ſetzte, in welcher 
die Idee des fittlihen Lebens von feinen erften Anfängen durch alle - 
Stadien feiner Entwidelung und in der Ausbreitung feiner Wirkſam⸗ 
feit nach allen Richtungen des felbftthätigen Menſchenlebens bis zu 
feiner höchften Vollendung in Gott verfolgt und durchgeführt wird. 
Sailer meist der hriftlihen Moral die dreifahe Aufgabe zu, das 
Verderben der Menfchheit in feiner Wurzel und in feinen Verzwei⸗ 
gungen, die Regeneration der Menfchheit ſowohl in ihrer Möglichkeit 
ale in ihrem Werben, da3 heilige Geſetz der urfprünglichen ober 
zegenerirten Menfchheit in feinem ganzen Umfange und in feiner 
ganzen Lauterkeit darzulegen. Als das Grundgejeß der Menfchheit 
bezeichnet Sailer die Gottähnlichleit des Menfchen in und durch die 
Liebe, die Gott ſelbſt ift, und den Menfchen zum Ebenbilde Gottes 


I Theologiſche Moral in wiſſenſchaftlicher Darftellung. Linz 1805, 3 Thle. 
2 Handbuch ber chriſtlichen Moral. Münden 1818, 8 Vde. 
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macht. Sie ift das Gute, in deſſen Kraft der Menſch fich zum heiligen 
und feligen Eein vollenden fol. Diefes Gute fehlt der jetigen Menſch⸗ 
beit ala Gattung betrachtet; an die Stelle des Guten ift die Selbit: 
ſucht des von Gott abgefallenen Willens getreten. Die Selbftjucht 
it alfo das Böfe. Für den gefallenen Menfchen gibt es fein Heil 
außer der Rückkehr von der Selbſtſucht zur Liebe. Dieje Rückkehr ift 
die Buße, die Sinnesänderung, die Regeneration zum göttlichen, 
eiwigen Leben. Die in der Regeneration angefangene Liebe muß 
vollendet und im Leben dargeftellt werben; das Streben der Liebe 
nach ihrer Vollendung und ihre Darfielung im beiligen Leben ijt 
die chriftliche Gerechtigkeit. Der herrichende Sinn für Gerechtigkeit 
jtellt jih dar ale Inbegriff aller Tugenden, als das verwirklichte 
Seal des Weifen; er verflärt fih in feinem Fortfchreiten als Würbe, 
Schönheit, Decorum des Menſchen; er verllärt fi in feiner An: 
näherung an die Vollendung zur inneren Freudigkeit, zur Seligfeit, 
und ift in höchſter Inſtanz als Inbegriff aller ethiſchen Güter das 
böchfte Gut der Menfchheit. Die Moral kann nicht begriffen werben 
ohne Moralität, Moral und Moralität nicht ohne Neligiofität, bie 
Religion nicht ohne göttliche Offenbarung, die Offenbarung Gottes 
in ihrer Einheit und Allbeit nicht ohne den Einen alliprechenden 
Logos Gottes, der in der Fülle der Zeit ald Menſch erichienen und 
hiedurch das lebendige Band zwiſchen Gott und der Menjchheit ge: 
worden ift. Gott ift in Chriftus Mensch geworden, der Menjch ſoll 
in Chriſtus göttlih werden; die MWietervereinigung der von Gott 
abgefallenen Menfchheit mit Gott ift die Gentralidee des Chriſtenthums, 
beren lebendige Darftellung die Kirche Chrifti ift, ohne welche es dem: 
nad) fein lebendiges Verftändniß der chriftlichen Idee gibt. So wenig 
ie wahre Moral fih von der Religion trennen kann, eben fo wenig 
darf fie fih von der Natur trennen. Denn auch die äußere Natur 
ift eine Offenbarung Gottes; und iver fie mit dem Auge eines reinen 
gottanbetenten Gemüthes anfähe, dem wäre fie eine brilige Natur. 
So wenig ferner die chriftlihe Moral ſich von den Urkunden der chrift: 
lichen Offenbarung losmachen wollen kann, fo wenig darf fie bie 
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vernünftige Natur des Menſchen unbefragt laſſen; und insbeſondere 
darf ſie die klaren Ausſprüche des Gewiſſens, die als ſo viele Laute 
des ewigen Wortes darin bekundet ſind, nicht unbenützt laſſen. 
Denn es iſt ja Ein Gott, der ſein Geſetz durch das Gewiſſen in 
. jedem Menſchen, und durch Chriſtus und feine Apoſtel für jeden 
Menſchen ausfpriht. Zur Volllommenheit der Iehrhaften Darftellung 
der Moral rechnet Sailer die vierfache Bewahrheitung ihres Inhaltes 
durch die Ausfagen des Gewiſſens, der Vhilofophie, des Chriftenthums 
und durch die Erfahrungen gottjeliger Menjchen; auf dieſes vierfadhe 
Zeugniß, eine vierfahe Offenbarung der Einen Wahrheit, die der 
Eine Gott ſelbſt ift, find denn auch feine eigenen Ausführungen ge 
ftellt, die eine gedrängte Fülle von Sveen und Beobachtungen, Regeln 
und Beilpielen in geiftvoller Abwechslung, und unter fteter Hervor⸗ 
ftellung zufammenfaflender Ueberblide mannigfaltigfter Art über das 
Gefammtgebiet der chriitlichfittliden Ordnung, und fteter Zurüdleitung 
auf die das Lehrſyſtem tragenden und ftügenden chriftliden Grund 
iveen enthalten. Auf die Bewahrheitung und Fruchtbarmachung 
dieſer Grundibeen ift ja fein ganzes Streben in ber reichen Vielſeitig⸗ 
keit lebensvoller Gedanken und Anſchauungen gerichtet; und fo be 
gegnen wir in Sailers Werke feit dem Brucdhe der neueren Theologie 
mit dem abgelebten und entgeifteten Scholaſticismus zum erjtenmale 
einer Leiftung, in welcher zeitgemäße Bildung und geläuterter Gefchmad 
vom Geifte tiefer und wahrhafter Chriftlichkeit durchdrungen, und 
zugleich über den fireitenden Gegenfäßen des Alten und Neuen ein 
verfühnender höherer Standpunlt gewonnen iſt. Mit welcher Eichers 
beit Sailer die Errungenfchaften der neuzeitlihen philoſophiſchen 
Bildung zu handhaben mußte, zeigen die einleitenden Abſchnitte feines 
Werkes; die Ergebnifie der analytifch zerglievernden moralphiloſophi⸗ 
fchen Reflexion der rationalen Echule find dafelbft unter die „Sprach 
lehre der Moral“ untergebracht; auf die in Fichte: Geishüttner'jchem 
Stile gehaltene Sprachlehre folgt die Philojophie der Moral, welche 
den analytischen Reflerionsbegriffen der rationalen Schule durch Zurüd: 
beziehung derſelben auf ihre realen VBorausfegungen im Eein, Denten 
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und Wollen Gottes einen realphilofophbifchen und zugleich auch religiös: 
tiefen und ideellen Gehalt vindicirtt. Damit ift fofort der Uebergang 
auf ben fpecififch: chriftlichen Standpunkt der Moral angebahnt, deſſen 
Erläuterung, Begründung und möglichft fruchtreiche Verwerthung bie 
Aufgabe des Sailer'ſchen Wertes ift. 

Das Dringen des Aufflärungszeitalterd auf Gemeinnützigkeit des 
geiftlihen Berufes und Wirkens! rief die fogenannte Paftoraltheologie 
ins Leben, welcher in der jofephinifhen Stubienreform ein ganz be 
fonderes Gewicht beigelegt wurde. Bereit? unter Maria Therefia 
waren an den öfterreichifchen Hochſchulen Lehrftühle der Paftoral er: 
richtet worden; und bald erfchienen auch Lehrbücher der Paftoral nach 
den für die k. k. öfterreichifchen Erblande vorgezeichneten Normen von 
Pitroff,? Lauber, Giftſchütz,“ zu melden noch das meitere von 
Schwarzel in Freiburg fam.5 Das gemeinfame Schema diefer Lehr: 
bücher ift die Abtheilung der feelforgerlihen Berufspflicgten in die 
Berrihtungen des Lehramtes und der gottesdienftlihen Handlungen, 
wozu ſich als dritte Abtheilung eine Untermweifung über die perfön: 
lichen Eigenfchaften und das erbauliche Leben eines frommen und 
paftoralllugen Seelforgers geſellt. Maurus Echenkel ® ſchiebt diefen 


1 Bl. hierüber Ph. I. Huth: Von guter Bildung ber Weltgeiſtlichkeit 
eines Landes vornehmlich durch wohlgeorduete Pflanzfchulen oder Seminarien. 
Münden 1773. 

2 Anleitung aur praktifchen Gotteßgelehrtheit nach dem Entwurfe der Wiener 
Studienverbefferung verfaflet u. f. mw. Prag 1778 ff., 4 Thle. — Kirchenamts- 
politit nach den allgemeinen Verhältniſſen der Kirchenftatiftil und Baftoralliugheit 
in der Anwendung auf die Eeelforgergeihäfte. Prag 1785. 

3 Institutiones theologiae pastoralis compenJiosae ad normam prae- 
scriptam a c. r. stadiorum commissione. ®ien 1782, 3 Thle. — Prattifche 
Anleitung zum Seelforgeramte. Brünn 1790, 2 Thle. 

4 Leitfaden für bie in den k. k. Erblanden vorgefchriebenen beutichen Vor⸗ 
Iefungen über die Paſtoraliheologie. Wien 1785, 2 Thle. — Diefes Buch wurde 
im Auftrage der öſterreichiſchen Regierung von Klüpfel zum Gebrauche für die 
außerteutfchen Provinzen der Öfterreichiihen Monarchie ins Lateinifche überſetzt. 

5 Anleitung zu einer vollfländigen Paftoraitheologie. Augeburg 1799, 3 Thle. 

& Theologise pastoralis institutiones. Ingolftadt 1802. — Theologiae 
pastoralis systema, 1815. 
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Theil, der über die perſönliche Lebensführung des Seelſorgers und 
über ſein Benehmen im Privat⸗ und Geſchäftsleben handelt, als 
zweiten Theil zwiſchen die beiden Sectionen von der Lehramtspflicht 
und von der Verwaltung des Gottesdienſtes und der Sacramente 
ein. Sachgemäßer iſt die Gliederung der Paſtoral bei A. Reichen⸗ 
berger, 1 der in den drei Abtheilungen feines Lehrſyſtems eine Theorie 
des religiös-firchlihen Lehramtes (Didaktik und Homiletif), eine Theorie 
der allgemeinen und befonderen Seelforge und ſchließlich eine Theorie 
der Cultusverwaltung gibt. Das preiswürdigſte Paſtoralwerk aus 
diefer Epoche find abermals Sailers Borlefungen aus der Paftorals 
tbeologie, ? die nicht bloß eine Theorie oder Unterweifung, ſondern 
ein lebendiged Gemälde des feeljorgerlichen Lebens, Strebens und 
Wirkens geben, und diefes Leben und Wirken nach allen Seiten und 
Beziehungen, und zwar in der anziehendften Weile darſtellen. Wenn 
irgend ein Buch, fo ift jenes Sailers gerignet, Liebe und freude am 
feelforgerlihen Berufe zu weden und zu nähren; Eailer hält dem 
Leſer das lebendige Ideal des feelforgerlihen Lebens in der Fülle 
feiner erbebenven, verevelnden und beglüdenden Freuden und Er: 
fahrungen vor Augen. Als Unterrichtsbuch betrachtet ermangelt es 
wohl der ftrengen, joftematifchen Form, die überhaupt Sailers Sache 
nit war; gleichwohl ift die Aufeinanderfolge der Materien eine wohl» 
georbnete, und die Faflung des Gegenſtandes eine tiefere, wurzel⸗ 
baftere, als bei feinen Vorgängern. Eailer jcheidet fein Werl in 
zivei Haupttheile. Der erite Theil enthält eine Anleitung zur pral- 
tiſchen Schriftforfchung, welche den Seelforger mit dem Geifte chriſt⸗ 
licher Weihe, Einficht und Salbung erfüllen fol. Der zweite Theil 
bandelt von den Functionen des feelforgerlihen Amtes, und ent: 
hält Anleitungen für angehende Prediger, Katecheten, für Auffeher 
und Förderer der Schulanftalten, für angehende Beichtväter und 


I Baftoralanmweifung nah den Berürfniffen bes Zeitaltere. Wien 1805 bie 
1811, 3 Thle. in 5 Bänden. — Paftoralanweifung zum alademifchen Gebraude. 
Bien 1812, 2 Thle. 

2 Münden 1797, 2. Aufl.; Graz 1818, 4. Aufl. 
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Krankenfreunde; von bejonderem Reize ift die meiter folgende, in eine 
Schilderung des hriftlidhen Kirchenjahres und feines Feftchelus verfloch⸗ 
tene Beſprechung des Iiturgifchen Amtes der Seelforger. Daran fchließt 
fih nod eine Angabe wichtigfter Exrforbernifie zur würdigen Amts 
führung eines Geiftlihen, und „eine verfürzte Paftoraltbeologie für 
Kapläne.” Sailer faßt die dee feines Werkes in dem Grundge: 
danken zufammen, den Geiftlihen zum Führer der Seelen, und jo 
zu fagen zum Volkstheologen zu bilden d. i. ihn zu befähigen, ben 
tieffinnigen, göttlichen Inhalt der chriftlichen Theologie ins Leben ber 
hriftlichen Gemeinde einzuführen, und hiedurch in lebendige Wirklich 
keit umzufegen. Der Zived der paftoralen Thätigleit ift Gewinnung 
der Seelen, um fie zu Gott zu führen; der Seelenforger foll das 
lebendige Organ diefer göttlichen Führung der Eeelen fein. Der 
Seelenführer fol himmliſch gefinnt, ein Freund des Gebete, der 
Einfamleit und Meditation fein; er fol aus göttlichen und menſchlichen 
Wiſſenſchaften, nebftbei aber auch, und zwar zunädft, aus dem 
Schate feines eigenen, in Gott beftändig erneuerten Gemüthes fchöpfen. 
Die „Bildung der Geiftlihen” war Sailer eine Herzensſache, auf 
welche er wiederholt zurüdfam; 1 er verfteht unter Geiftlihen Männer, 
durchdrungen vom Geifte der Wahrheit, die dag Gemüth Lichthell 
und rein, ftil und frei, gut und felig maht — Männer, welche das 
Leben des Geiftes, das fie in fih haben, auch außer fich zu offen: 
baren, und in anderen zu erzeugen und zu offenbaren, Weiöheit, 
Liebe, Mannhaftigleit genug befigen. Bon diefem Gefichtöpunfte aus 
betrachtet, zogen die Priefterfeminare, als Pflanzichulen der fünftigen 
Geiftlichleit, feine befondere Aufmerkſamkeit auf fih; er zeichnet ein 
Ideal diefer Inſtitute und ihrer Einrihtungen, und entwidelt unter 
Hindeutung auf die großen Geiftegmänner und Regeneratoren des 
Herifalen Geiftes: Carolus Borromäus, Franciscus Salefius, Vincenz 
von Paul und Fenelon, die Bedingungen, unter welchen nad) jeinem 
Dafürhalten die Priefterfeminare der Gegenwart den Anforderungen 


1 Bol. Neue Beiträge zur Bildung bes Geiftlihen. München 1809. 
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und Bebürfniffen der Zeit zu genügen im Stande fein dürften. Sn 
feinen „Früchten echter Baftoraltheologie” ! gibt er in biographifchen 
Skizzen aus perjönlider Anfhauung Echilderungen vom Leben unb 
Wirken apoftolifcher Geiftesmänner, die ihm perjönlich befreundet waren; 
Heggelin, Winkelhofer, K. Schlund, J. M. Steiner, %. P. Röder 
beißen jene Edlen, deren Gedächtniß Sailer der ehrenden Erinnerung 
der Nachwelt retten wollte. Hier find ferner Sailerän eigene Be- 
mühungen um Förderung und Verbreitung einer erleuchteten chriſt⸗ 
lichen Erkenntniß und Frömmigkeit in den Streifen ber Gebildeten 
ſowohl und der Etudirenden, wie im gläubigen Volle, zu erwähnen ; 
vor Allem einmal fein Teineres und fein größeres Gebetbud), ? feine 
Gerftesübungen I und Betrachtungen, ? feine „Blide des heiligen 
Paulus in die Tiefen der Weisheit,” 5 ferner fein „Heiligthum der 
Menjchheit” 6 fammt einer Reihe fonftiger religidfer Neden an die 
ftudirende Jugend, 7 und endlich feine „chriftlichen Neden ans Chriften- 
volf,* 8 Homilien ? und fonftigen „Predigten bei verfchiedenen An: 
läffen.” 10 Als Homileten thaten fih unter Sailers Zeitgenoffen aus 
jener Epoche nebjtvem noch hervor fein Freund Wintelhofer, deſſen 
Predigten er herausgab, Dietl, Mutjchelle, Jais, Hunolt, Heims, 
Fr. A. Echneider, der Fürftbifhof Fr. Ludw. v. Erthal, A. Gretſch, 
Rud. Grafer und Ign. Wurz, melde beide auch ausführliche, nun: 
mehr aber veraltete Theorien der kunſtgerechten geiftlihen Beredſam⸗ 
keit unter Hinblick auf franzöſiſche Mufter lieferten, 1! u. 4. 


1 Siebe ſämmtl. Werle (heramsgegeben von Widmer), Br. XXI. 

2 W. W., Br. XXI—AXV. 

3 W. W., Br. XXVI. 

1W. W., Bd. XXXVI, XXXVII. 

IWW, Br. XXVII. 

6 W. W., Bo. XXVIII, XXIX. 

TB. W., Bd. XXX. 

8 W. W., Br. XXXI. 

9 W. W., Bd. XXXII, XXXIII. 

10 W. W., Bd. XXXIVAXXXVI. 

11 Graſer: Vollſtändige Lehrart zu predigen, ober wahre Beredſamkeit ber 
chriſtlichen Kanzel, nach den Vorſchriften ter berühmteſten Redner Frankreichs 
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Mit den Bemühungen um Pflege und Hebung der praftifchen 
Theologie und Paſtoralwiſſenſchaft Hängen die Beftrebungen zufammen, 
die Kenntniß der heiligen Schrift unter den Katholiken zu verbreiten 
und zu verallgemeinern. Der Fürſtbiſchof von Paſſau, Graf Joſeph 
Maria Thun ließ im Jahre 1762 den erſten Band einer Ueberſetzung 
des Neuen Teſtamentes mit erklärenden Anmerkungen erſcheinen; der 
Vollendung Zieſer Arbeit kam der Tod des Verfaſſers zuvor. Eine 
vollftändige Ueberfegung des Neuen Teftamentes lieferte der Prager 
Profeſſor Chriftoph Filcher, 1 der zwar mit Geihmad und guter 
Sprachkenntniß interpretirte, aber nicht felten dem tieferen Einn des 
Schriftwortes nicht gerecht wurde, und augenfcheinlic, wie ſchon das 
feiner Arbeit vorausgeſchickte Vorwort zeigt, von ben Vorurtheilen 
feiner Zeit abhängig war. Heinrih Braun, dem Benedictinerorden 
angebörig und geiftlicher Rath des Kurfürften von Pfalzbayern, bot 
eine Ueberfegung der gefammten heiligen Schrift nach dem Texte der 
Vulgata? „mit Erklärungen nad dem Sinne der heiligen römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, der heiligen Kirchenväter und berühmteften Tathos 
Iifchen Schriftausleger” nebft eigenen Bemerkungen; nicht minder war 
Ignaz Weittenauer, Profeflor der morgenländifhen Sprachen in 
Innsbruck bemüht, in den feiner Bibelüberfegung 9 beigefügten Ans 
merlungen dem kirchlichen Dogma gerecht zu werben. Neben biefen 
Ueberfegungen find jene Roſalino's über die gefammte Echrift, 4 
Mutſchelle's und Schwarzeld über das Neue Teftament, letztere 
mit Erklärungen des Wortfinnes und moraliihen Auslegungen, zu 
nennen. Der Pfarrer zu Gebratshofen im Stifte Kempten, Dominicus 
von Brentano, begann im Auftrage des Fürftabtes von Kempten 


und Deutſchlands in gründlichen Regeln verfaßt. Augsturg 1768. — Wurz: 
Anleitung zur geiftlichen Beredſamleit. Wien 1770, 2 Bde. 

1 Brag 1784. 

2 Augsburg 1788- 97, 10 Bde.; dazu ein biblifches Univerfallericon, 2 Bde. 

3 Augsburg 1783—89, 14 Bde. 

4 Wien 1792, 3 Thle. 

5 Münden 1790, 2 Thle. 

6 Alm 1802 ff., 6 Bde. 
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eine Weberfegung der gefammten Schrift nad) dem Urterte, 1 welche nach 
Brentano’3 Tode (} 1794) von Thadd. Ant. Derefer fortgeſetzt, und zus 
legt von Profeſſor Scholz in Bonn, unter neuer Ueberarbeitung verfchies 
dener Partien der Arbeiten feiner Vorgänger, zu Ende geführt wurde. 2 ° 

Was während dieſes Zeitraumes für die gelehrte Schriftlunde 
geleiftet worden, haben wir zum größeren Theile fchon an einem früheren 
Drte (j. oben S. 136 ff.) angeführt, Wir erwähnen hier nachträglich die 
bermeneutifchen Arbeiten von Seb. Seemiller, 3 St. Hay, 1 J. N. 
Schäfer, 5 Dar. Nies, 6 fo wie die bermeneutifchen und ijagogifchen 
Schriften von Sanbbidhler.” Großes Auffehen erregte feiner Zeit die 
Auslegung des Mainzer Profeflors Lorenz Iſenbiehl über Jeſaias 7, 14, 
welche von den meilten darüber zu Rathe gezogenen theologifchen Facul⸗ 
täten des katholiſchen Deutſchlands, zulegt vom Papfte Pius VI. felber 
cenfurirt und verworfen wurde. Iſenbiehl hatte ben meffianischen 
Charalter der bezüglichen jefaianifchen Stelle geläugnet; der Churfürft 
bon Mainz nöthigte ihn, feine ärgerliche Behauptung zurüdzunehmen, 
Charalteriftifch für die Denkart der betreffenden Männer ift eg, daß 
neben einigen Anderen ein Rautenftraub, Oberthür, Hontheim fich 
zu Gunften Sfenbiehls geäußert hatten; hingegen fchrieben gegen fein 
Buch J. Jung in Heidelberg, Ziverger in Conftanz, Goldhagen und 
Schmitt in Mainz Auch der Profefjor Jahn in Wien erregte die 
Unzufriedenheit des Cardinalerzbiſchofes Migazzi, der fich deßhalb mit 
einer Beſchwerde an ben Kaifer Franz wendete, Die Beſchwerdepunkte 
waren, daß Jahn feinem eigenen Geftändnifje zufolge hin und wieder 
von feinen Vorgängern abgewichen und feinem individuellen Dafürs 
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halten gefolgt fei, taß er die Bücher Job, Jonas, Tobias und Judith für 
bloße Lehrgedichte erklärt, und in den Daemoniacis des Neuen Tefta: 
ments feine Beſeſſenen, fondern bloß gefährlih Kranke erfannt habe. 
Die hierüber niedergefegte Commiffion urtbeilte, daß zwar die bon 
Sahn angeregten Fragen in einer wiſſenſchaftlichen Exegeſe und Her: 
meneutil nicht zu umgehen feien, und daß, feine Meinungen nicht als 
geradezu beterodor bezeichnet werben könnten; daß er jedoch ſchuldig 
geweſen wäre, bie unter den ‘Theologen der beutichen Fatholifchen 
Kirche gemeinhin beftehende Anficht zu refpectiren, die Colliſion mit 
feinem Bifchofe zu vermeiden und bei feinen jungen Zuhörern keine är: 
gerlihen Bermuthungen und Ziveifel zu weden. Auch fei für die Erffä: 
rung der Sache z. B. in Bezug auf die evangelifche Erzählung von den 
Zeufeln, welche in die Schweine der Gerajener fuhren, nichts gehol⸗ 
fen, wenn die in dieſer Erzählung erwähnten Daemoniaci einfad für 
Kranke erklärt würden. Demgemäß wurde dem Profeſſor Jahn auf: 
getragen, die vom Garbinalerzbifchof beanftandeten Eäße ſowohl im 
münblichen Vortrage, als in etwaigen neuen Auflagen feiner Schriften 
fo zu modificiren, daß fie lediglich die Eigenfhaft einer hiſtoriſch⸗ 
problematifhen Erzählung annehmen; nebftbei behielt ſich die Regie: 
rung dor, Tünftighin vor Zulaffung und Einführung eines theologi- 
ihen Lebrbuches jederzeit das Gutachten der Bifchöfe einzuholen. 
Vebrigend war Jahn einer der bedeutendften und herborragenpften 
Bibellundigen des fatholifchen Deutfchlands von dazumal; feit a. 1789 
an der Wiener Univerfität Iehrend als Profefjor der orientalifchen 
Sprachen, der biblischen Archäologie und Einleitung ins alte Tefta- 
ment, veröffentlichte er über alle diefe Fächer eine Reihe von Schriften, 
nämlich eine hebräifche, ſyriſch-chaldäiſche und arabiſche Sprachlehre 
zujammt den entiprechenden Chreftomathien, eine ausführliche bib: 
liche Archäologie in fünf Bänden, eine Einleitung in die heiligen 
Schriften deö alten Bundes, die in ihrer zweiten Auflage vier 
Bände ſtark war, eine biblische Hermeneutil. Nebftvem veranftaltete 
ex eine fchöne Ausgabe der hebräiſchen Bibel mit einer neuen Gapitel: 
eintheilung und einer Sammlung verſchiedener Lefearten, die auf 
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Koften des Stiftes Klofterneuburg gebrudt wurde. Neben und nad 
Jahn wirkte an der Wiener Univerfität der Möller Benedictiner Gregor 
Mayer, der jpäter ald Domberr in Linz ftarb, und gleichfalls theila mit 
orientalifcher Literatur, theils mit neuteftamentlicher Exegeſe fich beichäf- 
tigte; er hinterließ nebft anderen Schriften eine Einleitung ins Neue 
Teftament und Commentare über das Matthäus: und Johannes-Evan⸗ 
gelium, über die Briefe Pauli an die Galater und Theflalonicenfer. 

Wir haben nun fchlieglich noch auf das Verhältniß der Fatholi: 
ihen Wiflenfchaft und Bildung am Abjchluß des achtzehnten Jahr: 
hunderts zur neuzeitlihen Bildung, der philofophifchen insbeſondere, 
näher einzugehen, und die geiftigen Bewegungen zu beleuchten, welche 
aus der Berührung mit der neueren deutfchen Philofophie ſeit Kants 
Auftreten unter den deutichen Katholiken hervorgerufen wurden. 
Wir haben bereit? oben den Einfluß bervorgehoben, melden die 
nationale deutiche Philofophie auf katholiſche Leiftungen religionss 
philofophifchen Inhaltes und auf dogmatifch:peculativem Gebiete ge 
nommen hat; e3 erübriget nunmehr noch, näher und beftimmter ans 
zugeben, in welches Verhältniß ſich das katholiſche Bildungsftreben in 
feinen hervorragenden Vertretern zu den vornehmften Stimmführern 
und Syſtemen der neuzeitlichen philofophifchen Forſchung ſetzte. Wir 
treffen bier auf ein theild abweiſendes, theils zufliimmendes Verhalten 
zu jedem biefer neueren Syſteme; jedes derjelben binterließ aber let: 
lich tiefgehende Spuren im Bildungsftreben des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands, ja die gefammte Tirchlihe Theologie und Tatholifhe Willen: 
ſchaft wurde allmälig mehr oder weniger in den allgemeinen geiftigen 
Entwidelungsproceß der Nation bineingezogen. Gegen die Kant'ſche 
Bhilofophie wurde anfangs vom Standpunkte eines eklektiſchen Dog: 
matismus und empiriftiich« gefärbten Wolffianismus reagirt; J. N. 
Zallinger und Gtattler find die hervorragendſten Repräſentanten 
diefer Dppofition. Zallinger 1 unterzieht die Kant'ſche Lehre von der 
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theoretischen und praltijchen Vernunft einer ausführlichen Kritil. Ex 
Röpt fi vor Allem an dem Subjectivismus Kants, der den weientlichen 
und allgemeinen Modis unjerer finulihen und intellectuellen Appre⸗ 
benfionen eine rein ſubjective Geltung jueriennt, un? dem menid- 
lichn Geifte jede Moglichleit einer jpeculativen Erlenntnik überfinn- 
licher Ibjecte abipridt. Kant wirft die Frage auf, wie ſyntbetiſche 
Urtbeile a priori möglich feien, und reftringirt die Möglichkeit foldyer 
Urtheile auf Gegmijtänte unjerer finnlidden Erfahrung. Aber tie 
von ibm aus der Aruhmetil und Geometrie hiefür beigebradtten Bei: 
jpiele beiweijen gegen ibn; die angeblich ſynthetiſchen Urtbeile Der 
Mathematik beruhen nicht auf Anſchauung, jondern auf Ratiocination, 
und dieſe ift auf gewiſſe unmittelbar einleuchtende Principien geftüßt, 
tweldye eine von der finnlidhen Erfabrung unabhängige Geltung baben, 
3 B. daß das Ganze größer als feine Tbeile ſei, daß zirei Tinge, 
die einem dritten gleich find, auch unter einander gleich ſeien u. ſ. w. 
Webrigens find die Sätze der mathesis pura lauter analptiide Ur: 
theile; auch die jogenannten ſynthetiſchen Eäße der jpeculativen Phyſik 
find nicht als fonthetifche Urtheile a priori, fondern al3 empirische 
ſynthetiſche Sätze zu faſſen. Eyntbetifche Urtbeile a priori in Kant'ſchem 
Einne find folde, durch welche von einem Eubjecte ohne zureichenden 
Erfahrungs:, Auctoritäts: oder Vernunftgrund cin Präticat ausge— 
jagt wird, das fich nicht erweiſen läßt. Kant ſcheidet die finnlichen 
Anfchauungen und Apperecptionen des Menſchen auf das Echroffite 
von Berftandesdenfen und diefes von den Vernunftapperceptionen ab. 
Er fett das Denken einfeitig in das Urtheilen, als ob 3. B. das 
Kind, welches zum verftändigen Urtbeilen noch nicht reif iſt, gar 
nichts dächte, und feine Apperceptionen der Einnendinge mit feinen 
Gedanken derfelben verbunden mwären. Aber freilih gibt es nad 
Kant für uns feine Apperception des Dinges, fondern nur der Er: 
fcheinung defjelben, wie er, dem gewohnten Eprachgebraucdhe entgegen, 
den Inhalt der Einneövorftelung zu nennen liebt; fonderbar genug 
bezeichnet er tasjenige, was er Erſcheinung nennt, als einen un: 
beftunmten Gegenftand, als ob das Ginguläre, was Gegenitand 
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unferer empirifchen Anfchauung ift, nicht an fi das Allerbeftimmtefte 
wäre. Kant erflärt den Raum für eine bloße fubjective Anſchauungs⸗ 
form de Menfchen, und fpricht damit unferen allgemeinften Borftel- 
lungen und Begriffen über die Körperbinge, Ausdehnung, Größe, 
Geftalt derfelben, objective Giltigleit ab; möge er aber erllären, wie 
die übrigen, durch die Einne wahrgenommenen Eigenfcaften ber 
Dinge, welche das WMateriale unferer Borftellungen von den Einnen: 
bingen bilden, ohne jene mit der dee der Räumlichkeit unmittelbar 
zufammenhängenden Eigenſchaften gedacht werben können! Auch die 
Zeit wird von Kant als eine bloß fubjective Anſchauungsform erklärt; 
in der Begründung bdiefer von der herkömmlichen unbefangenen Aufs 
faflung abweichenden Anſicht wird die Simultaneität oder Succeffion 
der Perceptionen mit der Advertenz auf diefe Eimultaneität oder Euc: 
ceflion verwechſelt. Zeit und Raum find, was Kant immer batvider 
fagen mag, empirijtifch gewonnene Begriffe, haben alfo eine objective 
Giltigkeit und ſetzen das Vorhandenſein des Zeitlihen und Räumlichen 
voraus, don dem fie abgezogen werden. Kant meint, der Sat, daß 
verfchiedene Zeiten nicht zugleich, verfchiedene Räume nicht ineinander 
fein können, ſei ein ſynthetiſcher Satz a priori, indem er ſich aus 
einem allgemeinen Begriffe nicht herleiten laſſe; aber gefteht doch 
Kant felber zu, daß der Begriff der Zeit die Vorftelung des Nach⸗ 
einander, der Raumbegriff die Vorftellung des Nebeneinander in fidh 
jchließe; aljo läßt ſich jener Sat analytifh aus dem Raum: und 
Zeitbegriffe ableiten, und ift fomit fein ſynthetiſches Urtheil a priori, 
kann demzufolge auch nicht ald Beweis für eine fubjective Apriorität 
der Zeit: und Raumvorftellung dienen. Kant will die Realität des 
Zeit: und Raumbegriffes nicht läugnen; wenn aber diefe Realität 
bloß ſubjectiv fein fol, wodurch unterſcheidet fie fi) von jener der 
Träume und Illuſionen? Kant belennt fi zum transfcendentalen 
Idealismus, der ſich vom Idealismus Berkeley's dadurch unterfcheibet, 
daß Kant das Ding an fich ftehen läßt, während er alles von uns 
am Dinge, ja fogar am eigenen Sch Wahrgenommene für bloße 
‚jubjeetive Apperception hält. Aber ift denn das Ding ohne jene 
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Eigenfchaften, durch welche es und mahrnehmbar wird, denkbar ? 
Kann man ein Körperding ohne Ausdehnung, Größe, Geftalt u. f. m. 
denfen? Und menn nicht, melden Grund haben mir, ihm die be 
ftimmte, concrete, durch unfere Sinne wahrgenommene Beichaffenheit 
abzufprehen? ine umftändliche Polemik richtet Zallinger gegen bie 
Kant’ichen Kategorien und deren angebliche Priorität; alle Kategorien 
laſſen ſich aus den Erfahrungen der äußeren Einne oder des sensus 
intimus durch die Functionen des abjtrahirenden und urtheilenden 
Denkens ableiten. Noch weniger, al3 mit Kants Theorie von Ber: 
ftandeserlennen, weiß Zallinger mit der Kant'ſchen Vernunftlehre an: 
zufangen; Kant hätte das hierauf bezügliche Hauptftüd feines Wertes, 
welches er transfcendentale Dialektik betitelte, Iieber die Sophiſtik der 
Trangfcendentalphilojopbie nennen follen. Unter diefe Sophiftereien 
rechnet Zallinger Kants Antinomien, fo wie die Kant'ſche Erklärung 
über den Urfprung der Idee eines höchſten Weſens und feine Kritik 
der Beweile für das Dafein Gottes. Die von Kant aufgeftellten 
vier fosmologifchen Antinomien find nicht, wie Kant behauptet, uns 
lösliche Gegenfäte. In den erften drei Antinomien ıft einfach die 
Theſis richtig, die Antithefen aber, in welchen die zeitlich-räumliche 
Unendlichkeit und unendlide Theilbarkeit des Weltganzen und bie 
abjolut durch fich felber determinirte Nothwendigkeit der Weltentwicke⸗ 
lung behauptet und begründet wird, einfad) das Unrichtige. Syn der 
vierten Antinomie, melde den unlöslidhen Gegenſatz zwiſchen Denk⸗ 
nothwendigfeit und Denkunmöglichkeit ciner höchſten innerweltlichen 
oder außermweltlihen Welturſache zum Gegenftande hat, find Theſis 
und Antithefis falſch geftellt; die Thefis, welche nach Analogie des 
in den drei erften Antinomien beobachteten Verfahrens die Anſchauung 
der älteren metaphufiihen Dogmatiker ausdrüden follte, lautet pan: 
theiſtiſch, die Antithefe atheiftifh. Der Grund diefer falſchen Gegen: 
einanderjtellung, in welcher das einzig richtige Dritte völlig ausfällt, 
liegt in dem Borurtheile Kants gegen den kosmologiſchen Beweis für 
Gottes Dafein, durch welchen die Exiftenz einer überweltlichen Welt: 
urſache zu erhärten ift. Kant ftößt ſich daran, daß die bisherigen 
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Metapbufiter, da fie in der Reihe der bedingten Urſachen kein abfolut 
Erftes fanden, biejes außerhalb berjelben fuchten; dieß fei ein un⸗ 
gerechtfertigter Eprung aus der Neihe der Phänomena auf ein trans⸗ 
ſcendentales Sein außer der Reihe. Aber, ift denn. diefer Eprung 
nicht ein Iogifch nothiwendiger? Wenn das Nothwendige nicht als 
einzelnes Glied innerhalb einer enblichen Reihe gefunden wird, wenn 
eö ferner unftattbaft ift, eine unendliche Reihe bedingter Glieder zu 
fegen, was bleibt übrig, als auf ein außerhalb der Reihe ftehendes 
Abfolutes zu Schließen? Kant erklärt dieß für ein Ueberfpringen vom 
empirifchen Begriffe des Zufälligen auf den intelligiblen Begriff deſſel⸗ 
ben. Diefer Einwand ift verfehlt, und ftimmt mit Kants eigenen 
Anſchauungen nidt zufammen. Es gibt im Einne der Kant’ichen 
Philofophie gar keinen empirischen d. i. von der Erfahrung abftrabirs 
ten Begriff der Contingenz; aljo kann c3 in Kants Sinne auch Teinen 
Sprung vom empirischen Begriffe auf den intelligiblen Begriff derfelben 
geben. . Ein empirischer Begriff wäre der durch den inneren ober 
äußeren Einn gewonnene; ber Begriff der Willensfreiheit gilt Kant 
nicht als ein durch das Zeugniß des inneren Einned gewonnener, 
fondern als intelligibler Begriff — die Contingenz der Naturdinge 
hält Kant gewiß nicht für einen von der äußeren finnlichen Erfcheis 
nung der Dinge abjtrahirten Begriff. Kant ftellt ausdrücklich in 
Abreve, daß ‚der Begriff der Nothwendigkeit cin empiriſcher ſei; alſo 
muß er vom Gorrelate defielben, dem Begriffe der Zufälligfeit, dafjelbe 
annehmen. Kant fchließt die Begriffe von Urſache und Möglichkeit 
vom Bereihe der empiriich erworbenen Begriffe aus; mie fönnte ex 
den mit ihnen zufanımenhängenden Begriff der Zufälligleit für einen 
empirifchen Begriff nehmen? Aus dem Gejagten erhellt hinlänglich, 
dab Kants Einwendungen gegen den Schluß von den contingenten 
Weltdingen auf eine überweltliche Seinsurfache derſelben unbaltbar 
find. Diefe Einwendungen ftügen fi auf ven Grundirrthum allgemti« 
nerer Art, der Menſch könne die finnlidhe Erfahrung nirgends trank 
fcendisen; daraus. würde freilich folgen, daß der Menfch von einer 
übertweltlihen Seinsurſache der Dinge nichts wiſſen lonne, und wäre 
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auch der Schluß von den Vollfommenheiten der Dinge auf ein über: 
weltlihes Urbollfommenes als abfoluten Urgell diefer relativen Voll: 
fommenbeiten unzuläflig. Demzufolge kann Kant dahin Tommen, die 
menfchliche Gottesidee für ein bloßes Ideal der Vernunft zu erllären, 
deſſen Realität durch theoretiſche Gründe nicht erweisbar fei. Es ge 
lang ihm indeß nicht zu zeigen, daß bie Idee des allervolllommenjten 
Weſens, felbft nur als rein fubjective Vernunftidee genommen, die 
wirkliche Exiſtenz Gottes nicht in ſich Schließe; noch weniger hat er 
beiviefen, daß der ontologifche Beweis für Gottes Dafein der einzige 
theoretifche Beweis fei und alle übrigen lediglich auf ihn zurüdzuführen 
fein. Auch hat er jene übrigen, außer dem ontologischen Argumente 
noch beftehbenden und geltenden Beiweisarten nur unvollitändig auf 
gezählt, jomit eine eben fo lüdenbafte als verfehlte Kritit der theores 
tiichen Vernunftbeweiſe für Gottes Dafein gegeben. 

Wir müflen von einem näheren Eingehen auf die näheren Aus: 
einanderfeßungen Zallinger8 über den letzterwähnten Punkt abjehen, 
und geben auf feine Kritit des moraliich:praftiihen Theile der 
Kant’schen Lehre über, der fih auf die metapbufiiche Begründung der 
Sittenlehre bezieht. Kant will eine Moral aus reiner Vernunft liefern; 
er verlangt vom moraliihen Geſetze, daß es abjolut und Fategorifch 
gelte, feinem Inhalte nad auf alle Vernunftweſen paffe, und apo> 
diftiiche Geltung babe. In diefer Grundforderung Kants zeigt fich 
bereitö, wohin das Abftrahiren von allem erfahrungsmäßig Gegebenen 
führe. Hätte Kant auf die gegebenen menſchlichen Verhältniffe Rüdficht 
genommen , jo würde ihm nicht entgangen fein, daß es neben abſo⸗ 
luten fittlihen Berpflichtungen auch hypothetiſche gebe, daß nicht alles 
Sittliche apobiktiich geboten, fondern nicht Wenige in Form eines 
Rathes empfohlen fei; er würde bann überhaupt nicht von einer 
Moral, die auf ale Vernunftweſen paßt, geiprochen, fondern auf 
eine ſpeciell der menfchlihen Natur angemeſſene Moral reflectirt haben. 
Als den ſittlich guten Willen bezeichnet Kant denjenigen, ber ſich aus 
reiner Achtung vor dem Geſetze ohne Rüdficht auf irgend ein anberes 
Motiv beftimsnt;. elbſt das Motiv der vernünftigen Selbſtliebe und 
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die Rückſicht auf das Bericht des gerechten Gottes iſt aus den Er: 
mwägungen des wabrbaft fittlihen Menſchen ausgeſchloſſen. Die Rück⸗ 
fit auf die dereinftige Belohnung der Tugend bält Kant für ein des 
fittlih geftimmten Menſchen unmürdige® Tugendmotiv. Daraus ift 
nun binlänglidh zu entnebmen, was von Kants Definition der Pflicht 
zu halten fei; er befinirt fie als Nothwendigleit einer Handlung aus 
Adtung vor dem Geſetze. Wenn aber Kant nebenber den Unterichieb 
zwiſchen volllommenen und unvolltommenen Tflichten anerfennt, und 
erftere ald diejenigen bezeichnet, melde feine Ausnahme zu Gunften 
der Neigung verftatten, fo geftebt er ja doch zu, daß es andere 
Pflihten gebe, in welchen dem Motive der Neigung Raum gegeben 
werden dürfe! Nicht minder wird er fich felber untreu, und vergißt 
feinen Borfag, eine von allen fpecifiihen empirifch:concreten Bebin: 
gungen des Menjchentafeins unabhängige Begründung der Moral zu 
geben, wenn er feine allgemeine Eittenregel durch die Hinbeutung 
auf den Zwed der menfchlichen Natur, auf die Einrihtung der menſch⸗ 
lihen Dafeinsorbnung, auf das foriale Wohl u. f. w. begründet. 
Kant richtet feine Polemil im Beſonderen auch gegen das fogenannte 
theologiſche Moralprincip, neben welchem ihm das ontologifche, fo 
inbaltleer e8 auch fei, immerhin noch annehmbarer fcheint; es dünlt 
ihm ſchlechthin unzggäflie, die Vernunftgründe des Sittlichen von 
einem göttlihen allervollflommenften Willen abzuleiten, da wir von 
den Bolllommenheiten deſſelben keine Anfchauung haben. Allerdings 
keine Anfchauung, wohl aber einen Begriff, den wir durch Betrach⸗ 
tung der Welt und unferer felbft gewinnen, und deſſen Realität von 
und als die denfnothimendige Vorausſetzung der Eriftenz unferer Ber: 
pflihtungen ertannt wird. Kant will, daß der fittliche Wille ſich felber 
Geſet ei; in der Begründung diefer Anficht identificirt er den Willen 
mit der fogenannten praftifchen Vernunft, und macht es bamit ziveifel- 
baft, ob er, troß feiner oft wiederholten und dringlichft betonten Ueber: 
yeugung, daß der Wille von der Sinnlichleit unabhängig fei, von 
einer Billensfreibeit im metaphufiichen Sinne des Wortes etwas wife, 
oder an biefelbe glaube. Er will wohl an diefelbe glauben, aber bloß 
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te mia, 6 Berzuiutier Hinficht dünkt ihm der Weg 
u mitten vxeuhnter und brauchbarer, als jener 
me er a eerenice und praktiſche Vernunft nach feiner 
I zeige wur nahen Zwieſpalt befangen ! 
m ui a ausrührlicher, als Zallingers Kritik ift jene 
u zieh WE Jallinger Kant? Lehre einer Beiprehung 
u ur a pe in mehreren Streitichriften noch teiter 
4bbil zu Stattlerd Einreden großes Gewicht 
—* We NT beteutenditen und achtbarſten aus feinen 
wen rt wer Sretler erflärt den Urfprung der Kant'ſchen 
— we ei NUR6 un Grundgedanken ihres Urhebers. Der 
Nu Re I Ar durch Hume's Anftreitung des Saufalitäte: 
mm enge Yurmutbung, daß diefer Begriff feinen Ur: 
vu U Aragrung baben könne, folglich für einen aprio— 
un Aueh ine antun mülle, ohne daß er jedoch eine Mög: 
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aus welcher er fi angetrieben fühlte, bisher nie erhörte funthetifche 
Sätze a priori zu erfinnen, lag ohne Zweifel in tem Mangel an 
Einficht in die Allgemeingiltigleit de3 Satzes vom zureihenden Grunde; 
Kant läßt diefen Eat nur für zufällige Begebenheiten und Ereig—⸗ 
nungen gelten. Ferner ließ fih Kant dur das Vorurtheil täufchen, 
ala ob die biäberige Metaphufit nicht bloß ihre eriten Begriffe, fons 
dern auch die Allgemeinheit derſelben aus der Erfahrung hergeleitet 
bätte, wogegen Stattler ſchon in feiner Logik gezeigt zu haben glaubt, 
daß die Allgemeinheit jener Begriffe aus den Satze des Widerſpruches 
ſich erhärte. Stattler ftellt fich die doppelte Aufgabe, die Kant man- 
gelnden Grundfenntniffe finer guten Logik und Metaphyſik aufzumeifen, 
und alle Theile der Kantihen Vernunftkritik einer Tritiichen Beurs 
tbeilung zu unterziehen. Die Kant'ſche Vernunftkritik zerfällt in drei 
Haupttheile: Aeſthetik, Analytil, transfcendentale Dialelti. Unter 
Aeſthetik verfteht Kant die Willenichaft von den Regeln der finnlichen 
Wahrnehmung, welche von ihm auf ein rein paflives Verhalten des 
äußeren und inneren Sinnes reducirt wird; Zeit und Raum feien die 
angebornen apriorifchen Formen dieſes finnliden Anſchauungsvermö⸗ 
gend, das Anz:fich der durch dafjelbe appercipirten Objecte etwas für 
und Unerfennbares. Daß Kant die Anfchauungen des äußeren und 
inneren Sinnes für etwas rein Paſſives erklärt, ift eine unbegreifliche 
Irrung. Das Afficirtmerden des äußeren Einnes bewirkt für fi 
allein noch keine bewußte Vorftellung, die eben erjt aus dem thätigen 
Anſchauen der recipirten Affertion entipringt; die thätige Advertenz 
aber auf diefes Anjchauen und die fonftigen inneren Scelenvorgänge 
und Seelenthätigfeiten beißt der innere Sinn. Die finnliden Bor: 
flelungen als rein pafjive Zuftände der Ecele find unmittelbare Vor⸗ 
ftellungen der äußeren Objecte, und erben durch diele in unjerer 
Seele bewirkt; wie nun die äußeren Objecte die Urfachen unjerer 
Borftellungen von ihnen find, fo find fie auch Urfade, daß hir fie 
als räumliche und raumerfüllende Objecte wahrnelmen. Indem 
nämlich die numeriſch von einander verſchiedenen Tiage kraft des 
Satzes vom Widerſpruche nothwendig außer unſerer Scele und. aufer 
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auf eine ſolche Art von Conftruction d. i. in Wahrheit auf einzelne 
Grfahrungen gründen würde, ohne die Allgemeinheit ihrer Sätze felbft 
aus ben Begriffen mit Aufmweifung eines deutlichen, hinreichenden 
Grundes zu erweiſen, würde ſehr von ihrer Würde verlieren. 
Der zweite Theil der Kant'ſchen Vernunfitkritik oder die trans: 
ſcendentale Analytik handelt von den aprioriſchen Denkformen des 
ndes. Stattler ſucht zu zeigen, daß Kant dieſe Denkformen 
ſich Kan unnöthiger Weiſe erdachte, daß ſie unangemeſſen und twiders 
finnig ſeien, und Kant ganz willkürlich und ohne giltigen Grund das 
menschliche Verftanteserfennen auf tie finnlihe Erfahrung beſchränke. 
ne bat ſich feine Kategorientafel ganz unnöthiger Weije erdacht. 
&r wollte die Verſtandesformen alles Erſcheinenden claſſificiren; wie 
baſſen darunter die Begriffe der Subſtanz, des Subjectes der Acci— 
dengen, der wirkſamen Urjaden? Indem fi Stant bemüht, Diele 
fe zu bloßen Bezeichnungen des Erſcheinenden herabzuſetzen, 
“findet er ganz neue metaphyſiſche Begriffe, welche für niemand, als 
nur für einen blindgläubigen Kantianer Geltung baben Lönnen. 
Die Kategorien ſollen blo& Begriffe von Erſcheinungen fein; Denn co 
ſleht für Kant im Voraus feſt, daß wir von dem, was binter der 
Erſcheinung ſteht, oder vom Dinge an ſich feine Wahrnehmung baben. 
Wenn nun aber jelbjt die Ericheinungen der Dinge objective Wahr: 
beit haben, und die durch fie ericheinenden Objecte wirklich vorbanden 
find, wie fan uns dann Kant Verſtandesbegriffe andichten, welche 
nur auf Erſcheinungen paſſen ſollen, und unter welche fein reelles 
Ibjeet ſubſumirt fol werden lönnen? Kant faßt die Kategorien als 
aprioriſche, aller Erfahrung vorausgehende Begriffe, durch welche die 
meinen Grfaßrungsurtbeile möglib würden. Aber dieſe Beariffe 
:ı augenfcheinlih aus ter Erfahrung abitrahirt, obſchon die 
-.ınbeit und Nothwendigleit verielben, wie Kant richtig geſeben 
:r aud der Erfahrung abzuleiten ııt. Taraus folgt indeß 
saß jene Allgemeinheit und Notbwendt:gleit derſelben auf 
‘ angenommene Art erllärt werden mütle, Lie eben gar 
iendern eintad bebauptet; ec: gibr eine natürlichire und 
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minder gezwungene Erflärungsart, und dieß ift die durch Application 
des Satzes vom Widerſpruche ausgeführte Aufzeigung ihrer metaphufi- 
fchen Allgemeinheit und Notbivendigleit. Stattler deducirt jene allge: 
meinen Begriffe, unter welche alles Denkbare zu faſſen ift, indem er 
anbebt mit dem disjunctiven Gegenfage von Etwas und Nichts; Alles, 
was immer gedacht werden mag, tft entweder etwas ober nicht3, nume⸗ 
riſch Eines oder Verfchiedenes, Beharrendes oder Beränderliches u. f. w. 

Die tranzfeendentale Dialeltif Kants handelt von den Bernunft: 
ideen: Seele, Welt, Gott, von deren Objecten Kant zu zeigen fucht, 
daß fie, weil alle Erfahrung transfcendirend, für ung fein Gegenftand 
einer philofophifchen Erkenntniß fein. Im Bemühen, die Realität, 
Geiftigfeit u. |. m. der Menfchenfeele nachzuweiſen, begehe die menſch⸗ 
liche Vernunft lauter Paralogismen; in ihren Ausfagen über den 
metaphufifchen Charakter des Weltganzen ftoße fie auf unlösliche 
Antinomien, das höchſte Weſen bleibe ihr ein in feiner Wirklichkeit 
unermweisliches deal. Die Seele ift Kant nichts anderes, als der 
allgemeine Begriff: „sch denke,“ welcher als ein Begriff aller Be 
griffe des Verſtandes den Verſtand als allerallgemeinfte Form des 
Bewußtſeins a priori vorausſetzt, und gleich den übrigen Verftandes: 
begriffen an fich leer, nur in wirklichen Erfahrungsurtheilen einen 
reellen Inhalt hat. Stattler meint, man könne Kant zugeben, daß, 
wie von Erfahrungen des äußeren, fo auch von jenen des inneren 
Sinnes ein allgemeiner Begriff, nämlich jener vom denkenden ch 
fih abftrahiren laſſe. Aber diefer Begriff fett eine Erfahrungsidee 
vom denkenden Ich, voraus, aus welcher der abftracte Begriff deffelben 
gewonnen wird, und nun das ald das Mögliche darftellt, mas in 
der Erfahrungsibee bereit? in individueller Concretheit als wirklich 
angeſchaut worden ift. Diefes concrete Einzelih als Erfahrungsobjert 
ift die aprioriſche objective Bedingung der Möglichkeit alles empirifchen 
Dentend von ihm ald Object, und muß als Object felbftverftänblich 
von der Wahrnehmung bes Objectes unterfchieden werden. Diefe Wahr: 
nehmung ift nicht bloß ein paflives Innewerden, fondern eine thätige 
Handlung, als deren reales Princip eben das concrete, individuelle 
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Ich felber gedacht werden muß. Die unzähligen verichiedenen Selbſt⸗ 
wahrnehmungen des denkenden Ich erbärten das Vorhandenſein eines 
mit ſich identiſch verharrenden Ichs als wirliamen Rrincipes aller 
Gedanken der Seele. Was von dem concreten Ich als Object der 
Erfahrungsideen jedes Einzelnen, ſich ſelber Beobachtenden, gilt, gilt 
von jedem möglichen Ich; von der Erfahrungsidee meines niemals 
wechſelnden Ich als wirkenden Principes und Subjectes aller meiner 
wechſelnden Gedanken abſtrahire ich zu allererſt die metaphyſiſchen 
Begriffe von einem bloß möglichen, niemals wechſelnden d. i. immer 
identiſchen Subject wechſelnder innerlicher Beſtimmungen, welches ich 
Subſtanz nenne; ingleichen von einem wirkſamen, urſächlichen Principe 
wechſelnder Beſtimmungen. Die metaphyſiſche Giltigkeit dieſer Ab⸗ 
ſtraction erhellt aus demjenigen, was über das Zuſtandekommen der 
denknothwendigen metaphyſiſchen Begriffe bereits erinnert wurde. 

Die auf dem Gebiete der Kosmologie von Kant aufgeſtellten 
Antinomien ſind unſchwer zu löſen. Die erſte dieſer Antinomien 
betrifft den zeitlichen Weltanfang. Kant findet eine unlösliche Schwie⸗ 
rigkeit darin, daß der in der Zeit geſchaffenen Welt eine leere Zeit 
vorangegangen ſein müßte. Aber die Zeit fing ja eben erſt mit der 
Schöpfung an, eine wirkliche und zugleich leere Zeit wäre ja ein Sein 
ohne Sein. Dieſelbe falſche Vorſtellung von einem Sein ohne Sein 
liegt dem Einwande zu Grunde, welchen Kant gegen die Begränztheit 
der Welt erhebt; iſt die Welt dem Raume nach begränzt, meint Kant, 
ſo muß ſie in einem leeren Raume ſein, der nicht begränzt iſt. Aber 
der Raum iſt ja gar nicht an ſich; er iſt nur ein nothwendiges 
Attribut der wirklich eriltirenden numerischen Mehrheit gleichzeitiger 
Eubftanzen. it der Raum nit an fich, fo ift auch die Theilbarfeit 
des Raumes ind Unendliche nur eine fubjective Vorftelung, die auf 
das Sachliche und Wirkliche Feine Anwendung leidet. Daraus erhellt 
das Ungegründete des zweiten antinomiſchen Satzes, welchen, die un: 
enbliche Theilbarleit der Sinnendinge betreffend, Kant der Thefe von 
einem aus primitiven, nicht weiter theilbaren Grundtbeilen beftehen: 
den Weltganzen entgegenftellt. Eine jede zufammengefeßte Subftanz, 
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lehrt Stattler, befteht aus einfachen Theilen; denn fonft gäbe es eine 
abfolute Mehrheit ohne abfolute Einheit d. i. ein Verhältniß nume: 
rifchen Unterfchieves ohne numerisch unterfchiedene Dinge. Völlig 
verfehlt und verfchroben ift, was Kant zur Begründung der auf den 
Gegenſatz von natürlicher Gejegmäßigfeit und tranzfcendentaler Freiheit 
bezüglichen Antinomie beibringt; gejegmäßiger Weltzufammenbang und 
freie Welturfache follen fich nicht vereinbaren laffen. Da müßte jedoch 
Kant zuerft zeigen, wo und wie der Begriff der Freiheit mit dem 
Sate vom hinreichenden Grunde ftreite. Seine Behauptung, die 
transjcendentale Freiheit fei ein leeres Gedanfending, dem nichts in 
ber Erfahrung entſpreche, ift ein millfürliher Machtſpruch, der fich 
durch einen aufmerkſamereren Einblid in die menſchlichen Seelenvor- 
gänge und durch eine forgfältige Analyſe unferer Willengentichliegungen 
von felbjt widerlegt. Die lebte Antinomie Kants bezieht fih auf den 
Begriff der erſten Welturfache, die er fich weder innerhalb, noch außer: 
balb der Welt exiftirend denken Tann. Stattler dedt den Grund 
diefer künſtlich gejchaffenen Antinomie auf, und findet ihn in dem 
faljchen Begriffe, welchen Kant mit dem Gedanken einer erflen Urſache 
verbindet. Kant meint, der Anfang einer Zeitreihe könne nur durch 
dasjenige, was der Zeit nad) vorbergeht, beftimmt werden; aljo müffe 
die oberfte Bedingung des Anfanges einer Neibe von Veränderungen 
in der Zeit eriftiren; eine ſolche Gaufalität fönne aber, fügt Kant 
weiterhin bei, nicht ohne weitere Urſache gedacht erden, folglich 
nicht unbedingt notbmwendig fein. Der Grundfehler dieſes Raifonnes 
ments liegt in der falſchen Annahme, daß der allererfte mögliche 
Anfang einer Zeitreihe durch etwas der Zeit nad) Vorhergehendes 
beitimmt werben könne, mobei alfo eine Zeit vor aller Zeit voraus: 
gejegt wird. In dem ewigen Weſen, auf deilen Wirken alles Zeits 
liche zulegt zurüdzuführen ift, iſt feine Art von Zeit, und es ift 
auch felbft nie in der Zeit, und der Anfang aller Zeit ift nur eine 
Wirkung diefes Weſens und der erfte rein pafjive Zuftand, der erfte 
Augenblid des Dajeins der ganzen Welt. Dieſer erfte Dafeinsanfang 
iſt nicht als eine Veränderung anzufehen; denn eine Veränderung 
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jeßt einen vorhergehenden Buftand voraus, ein folder Zuftand exiſtirt 


aber nicht, und ift auch nicht einmal möglich, wo noch fein Subject da iſt. 


Die metapbufifchen Beweisgründe für Gottes Dafein werden von 
Kant fämmtlih auf den ontologijchen reducirt, der indeß nach Kants 
Dafürhalten nicht beweist. Stattler tritt für die felbfiftändige Bes 
deutung des Fosmologifchen und phyſikotheologiſchen Beweiſes ein, 
welchen er als dritten noch den fogenannten pfychologifchen, aus dem 
Dafein und Weſen der menfchlidden Eeele geichöpften, beifügt; ! 
er gefteht übrigens zu, daß die aus der Erfahrung gefchöpften oder 
apofteriorifchen Beweiſe ohne den ontologifchen nicht volllommen be: 
friedigen, obſchon umgefehrt der durch fich felbft ftehende ontologifche 
Beweis in feiner Zufammenftellung mit den drei übrigen in ein viel 
helleres Licht rüdt. Kant bemüht ſich vergeblich, . die Giltigkeit des 
‚ontologifchen Beweiſes zu entkräften. Eine feiner Hauptinftanzen tft, 
daß der Satz: „Gott ift“ ein ſynthetiſches Urtheil fei. Dieß ift nach 
Stattler völlig unwahr; aus der Idee des unendlichen Weſens folgt 
das Sein deſſelben nothmwendig durch ein rein analytifches Urtbeil. 
Stattler ftügt fih auf den Unterfchieb und Gegenfaß zwifchen endlichem 
und unendlidem Sein und Wefen. Ein eingefchränktes Wefen von 
was immer für einer Art Tann den zureichenden letzten Grund feiner 


einfchräntenden Beftimmtbeiten niemals in der Möglichkeit feiner ſelbſt 


enthalten. Ein felbitftändiges Weſen kann nicht eingefchräntt, ſondern 
muß unendlich fein. Gin unendliches Weſen ift nichts fih Wider: 
jprechendes oder Unmögliches, fondern offenbar etwas Wögliches, 
indem es bloß die Realitäten aller möglichen Dinge ohne die Nega- 
ttonen diefer Realitäten in fih faßt. Als metaphufiich möglicher 
Begriff ift der Begriff von einem unendlichen Wefen fein willfürlicher 
ober fubjectiv gemachter, fondern ein notbivendiger Begriff von objec: 
tiver Realität. Contingente Dinge find deßhalb contingent d. b. in 
Bezug auf ihre Exiſtenz zufällig, meil fie nicht ſchon durch die Idee 
ihrer ſelbſt vollflommen beftimmt find, fondern einen von außen ber 


1 Bgl. bierliber meine Schrift über Fr. Suarg, Bd. I, S. 434 ff. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 19 
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activ beftimmenden Grund nötbig haben, um wirklich durchgängig 
beftimmt zu werben d. i. zu exiftiren. Im unendlichen Weſen bin: 
gegen find alle Beitimmungen ſchon unveränderlich durch feine Möglich: 
feit bejtimmt. Alfo bat e3 zu feiner Erijtenz db. i. zu feiner durch⸗ 
gängigen Bejtimmtheit feines äußeren activen Grundes mehr nöthig, 
fondern exiftirt von ſich felber mefentlih, und fo nothwendig, als 
- feine Möglichkeit nothwendig ift. 

Das Schlußurtheil Stattlerd über Kant? Kritil der reinen 
Vernunft lautet höchſt ungünftig. Weber Logif noch Metaphyſik find 
nad Kant mit neuen Erkenntniſſen und Einfichten bereichert worden; 
er bat wohl einige Mängel und Gebrechen der älteren Logik und 
Metaphyſik aufgededt, aber nicht verbeflert, ſondern eher durch noch 
größere Irrthümer überboten. Die richtigen Bemängelungen Kants 
an der biöherigen Pbilojophie rebuciren fih darauf, daß die alte 
Logik ausſchließlich Negeln für die Form, nicht aber für den Inhalt 
und die objective Giltigkeit unferer Begriffe und Urtheile enthalte; 
daß die Kategorienlehre des Ariftoteles mehr einer Rhapfodie als einer 
regelmäßigen Sammlung metaphyſiſcher Begriffe gleihe; daß biöher 
noch fein Metaphyſiker die Allgemeinheit und Nothwendigkeit der 
metaphyſiſchen Begriffe ermwiefen habe. Wie hat aber Kant die Ge— 
brechen verbefjert? Er hat alle allgemeine objective Giltigfeit der 
metaphyſiſchen Begriffe, und mit diefer allen objectiv giltigen Gebrauch 
des BVerftandes und der Vernunft fammt der logifchen Form aller 
Bernunftfchlüffe aufgehoben; er hat durch feinen Schematigmus alle 
metaphyſiſchen Begriffe verbildet und verunftaltet, und eine neue noch 
weit unftatthaftere Rhapſodie logifcher Formen und Stammbegriffe auf: 
geſtellt. Seine neu erfundenen Formen der Sinnlichkeit, feine Denl: 
formen, feine Ariome, Anticipationen von Erfahrungen, feine Poftu: 
late, ſynthetiſchen Erfahrungsurtheile a priori find lauter eitle und 
bis zur Evidenz nachgetviefene Irrthümer. Kant hat felbjt die Begriffe 
von dem eigentlihen Geſchäft der äußeren und inneren Sinne, des 
Verftandes und der Vernunft, fo wie von den Gränzen einer jeden 
Erkenntnißlraft völlig in Verwirrung gebracht. Leider bängen dieſe 
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Mißgriffe und Irrungen Kants mit noch weit ſchlimmeren Uebel⸗ 
ſtänden zuſammen; ſeine Bankerotterklärung ber theoretiſchen Vernunft 
iſt eine Erſchütterung aller Fundamentalwahrheiten der Religion und 
Moral. Man ſage nicht, er babe durch feine Lehre von der prak—⸗ 
tiſchen Vernunft wieder gut gemacht, was er in der Kritik der theore⸗ 
tiſchen Schlimmes angerichtet; ſeine allgemeinen Grundſätze über 
Moral find eben fo verworren, unrichtig, unmetaphyſiſch, wie jene 
über die theoretiiche Vernunft, feine Grunblegung zur Metaphyſik 
der Sitten ift eine Unterwühlung aller Fundamente einer foliven und 
kraftvollen Moral. Dieß Lebtere unternimmt Stattler im britten 
Bande feines Anti-Kant zu zeigen; das Mefentlichfte, mas er dafelbft 
vorbringt, haben wir bereit? aus Zallinger vernommen, der Stattlers 
Wert augenscheinlich vor fich hatte. 

Stattlerd ſchwere Anklagen wider die Kantſche Philofophie 4 
fließen im Tatholifchen Deutichland auf Widerfprud. Einer der erften, 
der zu Gunften verfelben wider Stattler dad Wort ergriff, jedoch 
fih auf eine bloße Ermäßigung und Milderung des ftrengen Ver⸗ 
werfungsurtbeiles Stattler3 bejchränlte, war der mit Sailer und 
Bimmer befreundete Dillinger Profefior Joſ. Weber, ? der unter Zus 
geftehung mandherlei jpeculativer Srrungen Kants auf Anerfennung 
des fittlihen und religiöfen Charakter und Gehaltes der Kant'ſchen 
Lehre beitehen zu müſſen glaubte, ja fogar dafür hielt, daß das Befte, 


1 Stattler faßte feine Anlagen noch einmal kurz zufammen in ber Schrift: 
Yurzer Entwurf der unausftehlichen Ungereimtheiten ver Kant'ſchen Philofopbie, 
fammt dem Seichtdenken fo mander gutmüthiger Hochſchätzer berfelben; heil auf- 
gebedt für jeden gefunden Menfchenverftand, und noch mehr für jeben au nur 
erften Anfänger im orbentlihen Selbſtdenken. München 1791. 
20LBerſuch, die harten Urtheile Über die Kant’jche Philofophie zu mildern 
durch Darftellung bes Grundriſſes derfelben mit Kants Terminologie, ihrer Ge 
ſchichte, der verfänglichen Einwürfe dagegen fammt ihren Auflöfungen und ber 
vornehmften Lehrſätze derſelben ohne Kants Schulſprache. Würzburg 1793. — 
Ueber Webers Leben und fonftige Schriften vgl. Felder, Gelehrtenleriton der 
deutfchen katholifchen Geiftlichkeit, Bd. II, ©. 482 ff. Kritiſche Notizen liber 
Webers Philofophie und philofophifhen Bildungsgang bei Salat, Vernunft 
und Verfland (Tübingen 1808), Bd. II, S. 852 fi., 398 fi. 
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was ſich auf die heutigen Angriffe gegen Religion und Moral erividern 
Iafie, eben nur von Kant gejagt worden fei. Stattler 1 wundert fidh 
böchlich, wie ein katholiſcher Lehrer der Philofophie eine ſolche Anficht 
ausfprechen könne, da doch Kants Syſtem mehreren dogmatiſchen 
Lebren und Glaubensjägen direct widerſpreche. Kant erflärt Zeit 
und Raum für rein fubjective Vorftellungsformen; die Kirche aber 
Ichrt, daß es außer uns eine wahre reelle Beitfolge gebe, und dieſe 
rperlihe Sinnenwelt im Anfange der Zeit von Gott erichaffen 
worden fer; daß mir Menfchen einen fterblichen Leib haben, in welchem 
auch unfer Srlöjer gewandelt; daß wir wahrhaft einen freien Willen 
(tandjcententale Freiheit) haben; daß wir aus ber fichtbaren Welt 
den unfichtbaren Schöpfer berfelben zu erkennen vermögen (vergl. 
Pſalm 18, 1 FE: Rom. 1, 18 ff.) u. ſ. w. Sant erflärt, daß auf 
metaphyſiſchem Standpunkte Freiheit, Pflicht, Moralgefege bloß pro: 
blematiiche Ideen find; Gtattler glaubt nachgewieſen zu haben, daß 
die von Kant beigebrachten Beweiſe für Gottes Dafein, Uniterblichkeit 
der Seele und Glüdieligkeit der Tugendhaften in einem Tünftigen 
Leben mindeſtent eben fo problematifch find, und die betreffenden 
Wahrheiten in Kants Einne bloß Gegenftand eines moralisch gebotenen 
fiommen Slaudens find, der die erft zu beweiſende und zu begrün- 
dende NRothwendigkeit der Frömmigkeit und Moral ſchon vorausjeßt. 
Weber bebauptet, Kant babe die Wahrheiten von Freiheit, Unfterb: 
lichleit und Gottesdafein auf das unläugbare Factum der Eriftenz 
des Sittengeſetes geftügt und gegründet. Dieſe Behauptung ift 
unwahr, und widerjpricht den ausdrücklichen Worten Kants. In 
der Grundlegung der Metaphyſik der Sitten jagt Kant mit dürren 
Worten, es gebe in der ganzen inneren Erfahrung fein Beifpiel von 
einem kalegoriſch gebietenden Moralgefege; ebendaſelbſt ftügt er ferner 
die an fich problematifche Willenöfreiheit auf das Vorhandenſein einer 


1 Meine noch immer feſte Ueberzgeugung von tem vollen Ungrunde ber 
Kanten Philoſophie und von dem aus ihrer Aufnahme in hriftlihe Schulen 
unfeblbar entftebenden äußerfien Schaden für Moral und Religion gegen zween 
neue Vertheidiger ihrer Grünblichkeit und Unſchuld. Landshut 1794. 
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Achtung für die Gebote der praftifchen Vernunft. Wie aber dann, 
wenn es an einer folden Achtung fehlt, und feine moraliſche Ge: 
finnung vorhanden ift? Im Webrigen ift noch wohl zu beachten, 
daß Kant unter der „praktischen Freiheit,“ um welche allein e3 fich ihm 
in moralifcher Beziehung handelt, durchaus nicht eine wahre, über 
alle Nothwendigkeit erhabene Freiheit meine, ſondern bloß eine Unab: 
hängigfeit von der Röthigung, die aus finnlichen Vorftellungen ent: 
fpringen möchte. Ob aber die Willenshanblungen nicht vielleicht durch 
Bernunftvorftellungen, und zwar mit abfoluter Nothwendigkeit beters 
minirt werden, läßt Kant unerörtert. Auf diefen Umftand zu reflectiren 
hat Weber vergeflen; jonft würde er fi) wohl gehütet haben, darin, 
daß Kant den Willen bloß durch die Vernunft beftimmt werben läßt, 
eine förmliche Anerkennung der Thatfache der Willenzfreiheit zu finden. 
Auf die meitere Unterfuhung, ob Kants Lehrſyſtem mit einem felten 
Beweiſe für die Exiftenz und Wahrheit einer göttlichen Offenbarung 
vereinbar fei, will fi Stattler gar nicht einlaflen; wie follte mittelft - 
einer Philofopbie, welcher Gottes Exiſtenz ein bloßes Problem bleibt, 
fih fo leicht ermweifen lafſen, daß Gott geredet babe! Wenn Kants 
Sat wahr ift, daß es eine reelle Zeitfolge gibt, fo find Wunder 
and Weiffagungen etwas Undenkbares, weil alle Naturgefeße und 
Vorherſagungen künftiger Dinge fi) weſentlich auf ven Gegenfat zur 
Realität der fuccefjiven Beitfolge gründen. 

Bei feiner Eingenommenheit wider die Kant'ſche Philofophie mar 
Etattler nichts weniger als geneigt, die Pflege des Kantianismus in 
Bayern auflommen zu laflen; vielmehr bot er als hurfürftlicher Bücher 
cenfor feinen ganzen Madhteinfluß auf, um philoſophiſche Regungen 
folder Art nieberzubalten. Demgemäß wurde unter Stattlers Leitung 
verichiedenen bei der Cenſur eingereichten Schriften bayrifcher Gelehrter, 
welche mehr ober weniger der neuen Lehre fich näberten, die Drud: 
beivilligung verfagt. Bon diefem Schidfale wurde auch Mutfchelle 
zufammt einem feiner Freunde betroffen; Mutſchelle glaubte, auf eine 
perſönliche Genugthuung verzichtend, den Freund nicht ungerädht 
laſſen zu follen, und veröffentlichte unter dem Titel „Beiträge zur 
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Metaphyfik“ zuerft anonym, bei einer abermaligen Ausgabe des 
Büchleins nach Stattlerd Tode unter Vorſetzung feines Namens, eine 
Kritik der Stattler'ſchen Phipfophie im Allgemeinen, der Anti: Kant 
chen Schriften deflelben im Befonderen. Er beſchuldiget Stattler 
einer zelotifchen Schwarzſeherei in Anfehung des Kantianismus, und 
fucht zu zeigen, daß die Fundamente der Stattler'ſchen Philoſophie 
oder beſſer gefagt Unphilofophie völlig unbrauchbar und baltlos feien. 
Stattler ibentificirt unterſchiedlos Vorftellen, Denken und Erlernen; 
fein von ihm unaufbörlich citirtes Princip vom zureichenden Grunde 
ift nach der Darftellung, die Stattler felber von demfelben gibt, ein 
unfruchtbarer, tautologifher Sat, und — wollte man dieſes grobe 
Gebrechen durch erträgliche Ausbeutung umgehen — immer noch ein 
falfcher Sat. Stattler redet im Eingange feiner Philofophie vom 
Grunde des Dinges, und findet denfelben in der Denlbarkeit des 
Dinges; jeded Ding ift für Stattler darum ein Ding, weil ed eiwas 
Dentbares ift. Er fagt aber auch umgelehrt, jedes Ding fei deßhalb 
denkbar, mweil ed ein Ding ift. So wird aljo das einemal die Denk 
barkeit alö der Grund des Dinges, das andere Mal das Ding als 
Grund der Dentbarleit bingeftellt. Der binreihende Grund einer 
volftändigen Denkbarkeit des Dinges find Stattler die inneren Merk: 
male und Beitimmungen des Dinges. Die befonderen Merkmale des 
Dinges werben aber von Stattler definirt als das befondere Denkbare 
am Dinge. Mit Beziehung auf diefe Definition und fonjtige Erflä: 
rungen Stattlers würde fein Sat vom zureichenden Grunde in der 
Umfchreibung defjelben alfo lauten: „Jedes denkbare Denkbare (jedes 
befondere, beftimmte Ding) ift an allem feinem befonderen Dentbaren 
(an allen Merkmalen, Realitäten und Negationen) ala dieß befondere 
Dentbare (als dieß befondere Ding) vollftändig denkbar.” Abgeſehen 
von diejen nichtöfagenden Tautologien iſt es falſch und einfeitig, den 
binreihenden Grund der Denkbarleit des Dinges einzig im Dinge 
jelber zu juchen, und vom Borftellungd: oder Faſſungsvermögen der 
Seele als ergänzenber activer Bedingung völlig zu abjtrahiren. So 
weit nun, fährt Mutfchelle fort, die Stattler’fche Begründung bes 
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ontologifchen Beweiſes für Gottes Dafein in folden falſchen eriten 
Säten ihre Grundwurzeln bat, läßt fi im Voraus feine günftige 
Meinung von ihr gewinnen; und da fie eine der Grundftügen bes 
Stattler'ſchen Syſtems, und zugleich Krone und Gipfel deſſelben ift, 
fo gebt Mutfchelle im weiteren Berfolge feiner Schrift hauptſächlich 
darauf aus, das ontologifhhe Argument und die Statiler'jche Recht: 
fertigung defjelben zu beftreiten. Denn aud fie gebe, ſucht Mutjchelle 
zu zeigen, wenn fie vollitändig analyfirt werde, in eine Summe 
leerer Tautologien auf, dieſes Inhaltes: „Wenn ein mit allen Reali⸗ 
täten verſehenes Weſen gedacht werben will, fo kann es nicht anders, 
als mit allen Realitäten gebadht werben; johin muß es auch mit dem 
Grunde eigener Exiſtenz, wofern diefer auch eine Realität ift, gebacht 
werden.” Daß Mutichelle gegen Stattler hart und unbillig verfahre, 
wird fich kaum verkennen laflen; die Härte liegt darin, daß er fich 
ausſchließlich auf die ſchwachen Seiten der Stattlerjchen Philoſophie 
wirft. Uebrigens liegen dieſelben fo offen da, daß auch ein ſchonender 
und wohlwollender Beurtheiler Stattlers fie zu verdecken vergeblich 
fih bemühen würde. Sie reduciren fi) auf den völligen Mangel 
eines eigentlich fpeculativen Elementes, dem Stattler nur feinen 
empiriftiichen Logismus zu fubftituiren mweiß. Darin find alle weiteren 
Schwächen und Mißgriffe der Stattler’jchen philofophifchen Expofitionen 
begründet, deren einige Mutfchelle, wie wir fahen, fo ſchonungslos 
bervorziebt. Mutfchelle verfaßte noch mehrere philoſophiſche Echriften 
im Geifte und zu Gunften des Kant'ſchen Kriticismus, in welchem 
er die von Stattler perhorrescirten ſchlimmen Conjequenzen für Religion 
und Moral nicht zu entdeden vermochte. Er enticheidet ſich nicht uns 
bebingt für Kants Lehre; er fchließt fi) aber im Ganzen und Großen 
an diefelbe an, und will, fo viel an ihm ift, mithelfen, das wirklich 
Gute und Brauhbare, was Kant auf den von ihm betretenen neuen 
Wegen zu Tagen förderte, in weiteren Kreiſen belannt zu machen. 1 

1 Berſuch einer faßlihen Darftellung ver Kant'ſchen Philofophie. 12 Hefte. 


Nur das erſte Heft (ohne Jahrzahl) ift von Diutfchelle felber verfaßt; die Übrigen 
eilf (Münden 1801 ff.) rühren von einem „Verehrer des Hingeſchiedenen“ 
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Ihm zerfällt die hierüber zu gebende Darlegung in bie Beantwortung 
der drei ragen: Was kann ich willen? Was fol ich tun? Was 
darf ich hoffen? Kant mollte nicht etwa die alten Wahrheiten von 
Gott, Freiheit und Unfterblichleit der Seele angreifen oder abthun, 
fondern einzig den hergebrachten philoſophiſchen Streitigleiten über 
diefelben eins für allemal ein Ende machen. Der Atheilt, der reis 
denker, der Manichäer u. f. w. jollte fortan fein Recht mehr haben, 
ſich auf feine Bernunftforfhung zu berufen; diefe hat eben in Fragen 
transfcendentaler Natur ſchlechterdings nichts zu enticheiden. Eben 
jo ift, fährt Mutjchelle'3 Yortfeger meiter, der Naturalismus auf 
etbifchem Gebiete durch die Kant'ſche Philoſophie gründlih und für 
immer entwurzelt, und das Neich der fittlihen Ordnung ala ein über 
der finnlihen Erfahrungswelt beſtehendes Neich höherer Ordnung 
nachgewiefen worden. Der Nachweis ſtützt fich bei Kant nicht etwa 
auf gewifle, eben nur für die finnliche Erſcheinungswelt geltende 
metapbufifche Begriffe, ſondern auf die Ideen ber Freiheit und 
Menjchenwürde, in deren Namen dasjenige, was von jeher ald religiös 
geheiligtes Geſetz galt, auch einem von der Achtung und Heilighaltung 
ehrwürdiger Ueberlieferungen abgelommenen Geſchlechte gegenüber als 
ewige, unverbrüchlich geltende Norm des vernünftig geregelten Mens 
ſchendaſeins aufrecht erhalten werben follte. Das fittliche Gebot ift im 
Sinne der Kant'ſchen Philofophie nichts Anderes, als die Ordnung der 
Vernunft ſelber mit ihrem apodiktiſchen Anſpruche auf unbedingte Ach⸗ 
tung und Geltung im zeitlichen Menfchenleben ; die Sittlichleit fällt mit 
wahrbafter und volllommener VBernünftigfeit in Eins zufammen. Eo 
wahr aber die fittlihe Ordnung gilt, müſſen auch die religiöfen Ideen 
gelten, welche durch jene Ordnung, mo nicht begründet, doch beftätiget 
werden; fie find zufolge ihres ungertrennlichen Zuſammenhanges mit der 
fittliden Ordnung durch ſich ſelbſt gevechtfertiget, und bebürfen für ihre 
Giltigkeit nicht des Zeugnifjes der finnlid:irdifchen Erfahrung. 

(3. Thanner) ber. Bgl. dazu Mutſchelle's Abhandlung über das ſittlich Gute 


(München 1801) und „vermifchte Schriften“ (München 1799 ff., 2. Auft.), 
4 Bdchn. 
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Der Berfaffer diefer Bemerkungen verfolgt die Entiwidelung bes 
von Sant begründeten Transſcendental⸗Idealismus bei Fichte und 
Schelling. Kant hatte wohl einen neuen glüdlidden Weg der philo⸗ 
ſophiſchen Forſchung eingefchlagen, war aber auf demjelben nicht 
weit genug borgebrungen, fonbern bei dem todten Yactum eines urs 
fprünglichen Erkenntnißactes ftehen geblieben. Dieß genligte Fichte 
nicht, der jene Thatſache als Iebendige Thathandlung auffaßte, und 
darin, vom Menſchen zur Menfchheit ſich erhebend, diefe rein im 
Aete der höchſten Selbſtanſchauung faßte. Leider hat er feine leben: 
dige Anficht einfeitig durchgeführt; die Subjectivität und das ihr 
entiprechende Reich der Idealität fteben in feinem Syſteme faft ifolirt 
da, die Außenwelt der Dinge ruht wie unfichtbar im tiefen Todes: 
fchlummer, bis fie einzeln zum Leben, als Baſis und PBoftulat des 
inneren Lebens, der Nechtlichleit und Sittlichkeit berbeigerufen wird. 
Schelling half diefem Mangel ab, und wurde ber von Fichte ver: 
fannten Bedeutung der Naturobjectivität gerecht; und fo könnte man 
fagen, daß er den Transſcendental⸗Idealismus zum alljeitigen und 
vollendeten Abſchluß gebracht babe, wenn er es über ſich vermocht 
hätte, feine überreiche Phantafie einer ftrengen Disciplin der Vernunft 
zu unterwerfen. Ohne ſich zu fragen, was und tie viel der menſch⸗ 
lihe Gedanke zu erringen vermöge, überfpringt er im Ningen nad) 
einer lebten und höchſten Einheit die Stufen und das Vermögen bes 
Menſchen und der Menfchheit, und fett fich ohne weitere Rechtfertigung 
mit allgewaltiger Phantaſie auf den Stuhl des Abfoluten fchlechthin. 
Univerjalität im Auge, thront er da, und fchaltet über Wiſſen und Sein 
yon Oben herab, möchte nur fein Thron nicht in die Wollen gebaut fein ! 

Eo weit der ungenannte Kritifer, dem wir meiter unten als 
entfchiedenem Anhänger der Schelling’ihen Identitätslehre begegnen 
werden. Dazumal aber, als er Mutjchelle'3 Reflerionen über die 
Kant'ſche Philofophie fortfegte, zählte er, in feinem erften Auf 
ftreben begriffen, zu jener neufritiihen Schule, melde fi) neben ber 
Fichte⸗Schelling ſchen Entwidelung als Nebenzweig aus der Kanr'ſchen 
Philoſophie herausgebildet hatte und gegen die Philofophie der abjoluten 
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Erkenntniß polemifirte. Nach ihrer Anficht follte die Philoſophie damit 
beginnen, das Erkennen ala Thatſache ded Gemüthes erfahrungs« 
mäßig zu beftimmen, wobei es im Boraus dahin geftellt bleiben müſſe, 
ob es Menichen möglich fei, ein Objectiv:Abfolutes in der Erkenntniß 
zu erjtreben, und ob er fich nicht mit einem Subjectiv» oder Com⸗ 
parativ⸗Abſoluten begnügen müfle. Zu den Vertretern diefer Richtung 
gehörte neben Anderen der Würzburger Profefior der Kirchengefchichte 
Franz Berg, der in feiner „Epikritik der Philoſophie“ 1 das unbebingte 
Denktenwollen ald das Grundfactum und den einzig möglichen Er 
Härungspunft entvedt zu haben glaubte, von welchem aus fih ihm 
der Begriff des Wiflend auf eine dem gemeinen Verſtande gemäße 
Art zurecht zu legen und widerſpruchslos ausgleichen zu laſſen ſchien. 
Diele Dentenwollen ift weber als inftinctives, noch als moralifches, 
fondern als ein logifches Wollen zu verftehen, welches dem Berftande 
gebietet, fo zu denken, daß nicht das Denken felber gefährbet ober 
vernichtet werde. Die Erfahrung liefert nicht bloß das Materiale 
unferes Vorſtellens und Denkens, fondern auch jene Verbindung des 
BVorgeftellten und Gedachten, welche die Wahrnehmung zur Erkenntniß 
madt. Demzufolge bätte das philofophifche Denken keinen Inhalt 
und Gebalt, der nicht unmittelbar oder mittelbar in der Erfahrung 
felber läge, und die Aufgabe der Philofophie beftünde weſentlich darin, 
reflectirende Analyje der Erfahrung zu fein. Bon dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet wäre demnach Berge Denkrichtung weſentlich 
als eine antiſpeculative zu bezeichnen, woraus ſich auch ſein ent⸗ 
ſchiedener Widerwille gegen die Schelling'ſche Philoſophie erklärt,? 
die ihn in ihrem damaligen Entwickelungsſtadium freilich ſchon durch 
ihren pantheiſtiſchen Inhalt abſtoßen mußte. Uebrigens beſtreitet er 


1 Arnſtadt und Rudolſtadt 1805. — Näheres über dieſe Schrift bei Salat, 
Bernunft und Verſtaud, Br. II, S. 72—179. 

2 Sexrtus ober über tie abfolute Erlenntniß Schellinge. Ein Gefpräd. 
Würzburg 1804. — Diefe Schrift galt feiner Zeit für eine bedeutende Leitung 
und wird mit Lob erwähnt von 3. 3. Wagner in befien „Syftem ber Ideal» 
philofophie” (Leipgig 1804), ©. LXI. 
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fie weniger von Seite ihres Nefultates, als vielmehr von Eeite ihrer 
Unerweislichleit und mahgelhaften Begründung; Schelling veriwerfe 
das reflectirende Denten als ein unpbilofophifches, und verlange, daß 
“man ſich mit ihm auf den Standpunlt der intellectuellen Anſchauung 
verſetze; er wiſſe aber die Wahrheit und Richtigkeit defielben nur da: 
durch zu rechtfertigen, daß er jeden Zweifel daran verbiete. Wie 
ſteht es um die Glaublichkeit einer philofophifchen Lehre, die im 
Boraus jede Einreve des unbefangenen Denkens als unerlaubt und 
unzuläfiig abtweife? Berg entwidelt diefe feine Kritik der Schelling⸗ 
ſchen Lehre in Yorm eines Dialoges zwiſchen Plotinus und Gertuß; 
exfterer Spricht ald warmer Anhänger und Bertheidiger der intellectuellen 
Anfchauung, letterer ala Gegner und Fritifcher Beftreiter derſelben 
Als Anhänger der Jalobi'ſchen Philoſophie ſchloß fich in Gemein: 
ſchaft mit J. Salat aud) Cajetan Weiller den Beitreitern der Schelling- 
ſchen Zehre an. Die Polemik des von Beiden gemeinfam verfaßten 
Buches 1 ift gegen die Schelling’jche Idee der unbedingten Einerleiheit 
(abfoluten Identität) alles Seienden gelehrt. Schelling wollte den 
Urgrund alles Wiſſens und Seins angeben, und alles Willen und 
Sein aus diefem von ihm entdediten Urgrunde erflären. Yichte hatte 
das Ich als abjolut Erſtes angefebt, aus welchem er alles Uebrige 
ableitete; da aber das einzelne Ich eine unzählige Menge anderer 
Schheiten neben ſich hat, fo mar der Fichte'ſche Anfang der Philoſophie 
gleichwohl nicht der abfolute, der über der Vielzahl der einzelnen 
Schheiten binausliegen mußte, und fofern in ihm alle Unterſchiede 
und Gegenfäße überwunden fein fjollten, weder ein Ich noch eim 
Nicht-Ich fein konnte, fondern ein auch in Beziehung auf Dielen 
Gegenſatz indifferentes Drittes, wahrhaft abjolutes Eines fein mußte. 
Fichte hatte das Nicht-Ich aus dem Ich deducirt, Schelling wollte 
neben dem Nicht: ch auch noch das Ich felber aus einem lebten, 
böchften Grunde ableiten. Diefe neue höchſte und abfolute Einerleiheit 


1 Der Geift der allerneneften Bhilofophie der HH. Echelling, Hegel und 
Comp. Münden 1804 f., 2 Thle. 
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ift an ſich weder Körper noch Geift, weder Welt noch Gott u. |. m., 
fondern Beides zugleich, jedoch ungetrennt — gleihjam eine erftarrte 
Riefenintelligenz, bei deren traumartigen Negungen die in ihm bes 
fchlofjenen Gegenfäte auseinandertreten, und aus dem Ununter” 
ſchiedenen das Entgegengefette entiteht, ungefähr fo, wie aus einem 
riefigen Glaspriema in unzähligen Strahlenbredungen eine Welt 
wunderbarer Geftaltungen aufgeht, nur daß man fid in Echellings 
Sinne neben diefem wandelbaren AU auch noch ein über demſelben 
mwaltendes Wefen aus jener Spiegelung hervorgehend denken muß. 
Sollte nun irgend jemand bedenklich fragen, mie mir diefes räthjel- 
haften Urindifferenten im Denken babhaft zu erben vermöchten, jo 
belehrt ung Schelling, daß die unbegränzte Einerleiheit in unferer 
Vernunft, ja diefe unfere Vernunft felber, nad) dem Anfichfein der» 
felben, fei. Die Vernunft ift das große, riefige Prisma, von dem 
wir, die Welt und die Gottheit zufammen als Regenbogen ausgeftrablt 
werden. Die Bernunft ift das ſchlechthin Eine, und fchledhthin fich 
felber gleich; deßhalb ift die Einerleiheit das höchfte Geſetz für das 
Sein der Bernunft: A=A. Diefer Sat der Einerleiheit ift auch 
die einzige Wahrheit an fi, die einzige etwige Wahrheit. Da Nichts 
außer der Vernunft, und die Vernunft die urfprüngliche Einer: 
leibeit felbft ift, fo ift auch nicht? außer diefer Einerleibeit an ſich 
wirklich, folglich ift nichts dem Sein nach entftanden; eben fo ift 
nichts an fi endlich. Es gibt eine urfprünglice Erkenntniß der 
unbedingten Einerleiheit; dieſes Erkennen ift wegen der Unbedingtheit 
und Unbefchränttheit der unbedingten Einerleiheit mit diefer ſelbſt wieder 
einerlei. Die Einheit macht dad Welen (die Materie) von Allem, das 
Vorſtellen derfelben die Form davon aus. Zufolge der Unabtrennbarkeit 
des Erfennens von der Einerleiheit ift dieſe nothwendig nur unter der 
Form diefes Erkennens, das Selbfterlennen der Einerleiheit aber noth« 
wendig unendlih. Die unbedingte Einerleiheit Tann ſich nicht felbft erken⸗ 
nen, obne ſich jelbft alg Erlennendes und Erfanntes, Subject und Object 
zu feßen; und zwar muß fie zufolge der Unendlichkeit ihres Erkennens 
fih als unendliches Subject und Object ſetzen. Solchergeſtalt geht aus 
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der urfprünglichen unbedingten Einerleibeit eine abgeleitete unendliche 
Getrenntheit hervor. Dieſe Differenz zwiſchen Subject und Object 
it jedoch feine innere Getrenntheit, feine Getrenntheit der Art, alfo 
nur eine äußere, eine Getrenntheit des Grades, der Größe. Alle 
Differenz fällt daher außer die Einerleiheit, nicht in ihr Eein, fonbern 
nur in ihr Erjcheinen; e3 gibt fomit Fein einzelnes Eein oder einzelnes 
Ding an ſich, und eben fo wenig eine wirkliche, an fich feiende Ber: 
fhiebenheit der Dinge. Jedes einzelne Sein ift nur eine beftimmte 
Form des einzig wahren Seins oder der unbebingten Einerleibeit, 
und bieje in allen Graben des erjcheinenden Endlichen, aber nur in 
allen zufammen, vorhanden. Alle diefe Grade find unbedingt gleich 
zeitig; die Einerleiheit Tann nur unter DVorausfegung diefer Grad» 
unterfcheibung erjcheinen; die Entgegenjegungen von Subjectivität und 
Dbjectivität Tönnen alfo nicht ald Nacdheinander, fondern müfjen als 
Nebeneinander, aber in verfchiedenen Richtungen entgegengejeßt gedacht 
werden. Se nachdem die Subjectivität oder Objectivität übertviegt, 
wird das einzelne daraus entftehende Eein oder Ding ein Denkendes 
oder Gedachtes, Borftellendes oder Vorgeſtelltes (db. i. entweder ein 
Geift, eine Seele, ein Gemüth, oder eine Sade, ein Körper, eine 
Materie) fein. Uebrigens find Natur und Ichheit nicht in ihrer 
inneren Beichaffenheit, fonvdern nur in ihrer äußeren Enttoidelung 
verichieden; es ift diefelbe Kraft, welche fich in der Natur ala Schwere, 
in der Ichheit ald Tugend äußert. Der Möglichkeit nach liegt auch 
in der Natur Bewußtſein. Die tieffte Yinfterniß ift an fich dem 
böchiten Lichte gleih. Der Stein ift nur zu wenig enttwidelt, um 
ein Newton zu fein. Die Vernunft ift die allem zu Grunde liegende 
Bauberwurzel, woraus das Univerfum d. 1. alle Natur und alle 
Ichheit als ein gränzenlojes mit zahllofen Geftalten täuſchendes Geficht 
auffteigt, an welchem nicht als fie, die Zauberin, wahr if. Zur 
Einficht in dieſes geheimnißvolle Spiel ihrer eigenen Regungen kommt 
fie nur, ſofern fie fich zur Erkenntniß ihrer eigenen urjprünglichen 
Beichaffenhbeit erhebt. Eie muß fich zuerft die Idee von fich felbft 


Ichaffen, um fi darin recht innig anzuſchauen; dann muß fie aus 
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dieſer Idee von ſich das Univerſum heraus entwickeln (conſtruiren). 
Bisher hat man die Vernunft immer nur als Raifonnirvermögen, 
und nicht in ihrer innerlichften, eigentlichen Beichaffenbeit ala Ver: 
mögen berborzubringen, zu ſetzen, zu ſchaffen, gebraucht. Man brauchte 
fie nur als Berftand d. i. zum Reflectiren auf ſchon Hervorgebracdhtes 
und im Denken über ein fchon in der Erfcheinung d. i. in der Täu: 
(hung Vorbandenes, mobei fie nur täufchen und getäufcht werden 
konnte. Schelling glaubt ihr die Richtung auf das An:fich der Dinge 
ertbeilt, und fie daburd der Gefahr der Täufchungen entrüdt zu haben. 

Auf diefes Erpofe- der Identitätslehre läßt nun Weiller feine 
kritiſchen Bedenken über die philofophifche Denibarkeit derjelben nady 
folgen, und geht dann auf eine allgemeine Charalteriftit des Geiftes 
der neuen Lehre über. Sein erftes Bedenken ift, ob nach der Lehre 
der neuen Schule ein Beweifen möglich ſei? Es jcheint nicht; nad 
der Lehre der neuen Edule find wahre und falſche Sätze an fidh 
nicht verſchieden. Was wir vom Standpunkte unſeres gewöhnlichen 
Dentens Wahrheit oder Irrthum nennen, ift nur die fo ober anders 
befchaffene Erfheinung der alleinen, über alles Denten erhabenen 
und bloß dem Anichauen zugänglichen ewigen und unendlichen Wahre 
beit. Das Beweiſen ift eine Yunction des Denkens; Denken und 
Anfchauen verhalten fi zu einander, mie Träumen und Machen, 
Irren und Rechtſehen. So tft ja das Denken für ſich und im Unter 
ihiede vom Anfchauen ein immermwährendes Srren außer der Einen 
Mahrbeit! Oder jollte vielleicht das Denken durdy Einrüdung in den 
Standpunkt der intellectuellen Anſchauung rectificirt werden können? 
Aber diefer Standpunkt fol ja doch zuerft begründet und bewiefen 
werden. Bisher ging man im Denken von irgend einer ſchon aus: 
gemachten Wahrheit aus; jett ſoll man von einer erft auszumachenden 
Mahrbeit ausgehen! Aber aud) das aus jenem myſtiſchen Anfange 
Abzuleitggde ſoll nicht durch das Denken ermittelt, jondern durch eine 
ſchöpferiſche Vernunftthätigleit berborgebradht merden; dem Denten 
bleibt nichts übrig, als das Ordnen defien, was auf diefem Wege 
gewonnen wird. Nur muß bier weiter noch gefragt werben, was 
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denn bie neue Schule, die der Vernunft eine fchöpferiiche Thätigkeit 
zufchreibt, unter der Einbildungsfraft (beſſer Phantafie) verftehe? 
Was foll man ferner von ver unüberfteiglihen Kluft halten, ‚melde 
wwiſchen Berftand und Vernunft, natürlich zum abfoluten Nachtheile 
des erfieren, befeftiget wird? Die neue Eule will zwar eine Art 
von Verbindung zwijchen beiden vermitteln; aber es ift doch nur eine 
Ehe auf die linke Hand, in welcher der Vernunft als abfoluter Herrin 
das obere Stodiwerk eingeräumt bleibt, während ber Verftand in das 
Erdgeſchoß veriviefen wird. Er darf nur auf dem Gebiete der Reflexion 
Recht haben; maßt er fih an, in den trangfcendentalen Vernunft 
intuitionen etwas twiberfprechend zu finden, fo wird er unter Erinne: 
rung an feine untergeorpnete Rolle und an den beſchränkten Bereich 
femer Geltung herriſch zum Stillichweigen verwiefen. Die neue 
Schule hat ſich durch ihre Idee eines oberjten Herborbringens aller 
Dinge aus einem abfoluten Grunde auf eine vorher nicht gekannte 
Höhe philofophiichen Denkens geſtellt. Sieht man aber näher zu, wie 
es um dieſe höchſte allumfafjende Probuctivität beftellt ſei, jo findet 
man, daß nicht mehr und nichts Anderes als das Höchſte und Al: 
gemeinfte der Wahrnehmung ausgefprochen fei. Wir bemerien in 
unferen äußeren und inneren Wahrnehmungen ein Wirken und Ges 
genwirlen d. i. ein Hervorbringen von zwei Seiten. Die ganze Melt 
in und und außer uns erfcheint uns, genau unterfucht, ala das Res 
fultat eine8 Herborbringens, und da dieſes Herborbringen an ſich 
immer daſſelbe, immer Eines ift, als das Nefultat eines Einen, einer 
Ginerleibeit, einer unbedingten Einerleiheit. Wenn Scelling mehr 
als diefe Wahrnehmung ausgeſprochen haben will, fo macht er fich 
einer Anmaßung fchuldig; wenn er dad Zeugniß der Wahrnehmung 
auf biefer Erde zu einer Kunde aus dem Himmel erheben will, madıt 
ex feine fonft große reelle Wahrheit zu einer Heinlichen logifchen Spies 
lerei. Mit welchem Rechte darf Scelling das Wahrnehmen zum 
Mapftabe alles Seins machen, wenn er feinen Gegnern nicht geftattet, 
das Denken dazu zu machen? Iſt das Wahrnehmen weniger fub- 
jectiv ala das Denten? 
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Einer ſcharfen Kritik unterwirft Weiller die Beweiſe, durch welche 
Schelling die Hauptjäge der Identitätslehre ſtützt. Das Ergebniß 
diefer Kritik ift, daß die Identitätslehre die Probe eines bialektifch 
geichulten Denkens nicht zu beſtehen "vermag; Scelling gebraucht 
einzelne Ausdrũcke in mebrbeutigem Sinne, beftimmt einzelne Begriffe 
ganz willlürlih, hypoſtaſirt andere Begriffe, und ruft unter dem 
Vorwande von bloßen Tolgebegriffen wie dur einen Zauberſchlag 
ganz neue Begriffe aus dem Nichts hervor; er dichtet mehr, ala er 
dent. Gleichwohl will Werller über Schellings Syſtem nicht unbe 
dingt ten Stab brechen. Als Syſtem einer fpeculativen Phyſik ift 
eg immerbin cin Yriltung von bober Bedeutung, ja eine wahrhaft 
geniale Grrantencenception, welche auf die bisherige unlebendige Ra: 
turanfdanung aur hechſt anregenb und befruchtend wirken könne und 
grefärtiee Auſſchten über dad Naturganze eröffne. Auch darin findet 
Wien cine greße Idee, daß Schelling die Vernunft als das einzig 
Aadır, Wirlliche Cwige binflellte; denn wo ift Wahrheit, Würde, 
Gmigtit ohne Tugend, wo Tugend ohne Heiligkeit, mo biefe beiben 
abe Bernunft? ber leider drängt fi) in Echellingd Idee won der 
Wernunfſt einfeitig der phufifche Charakter hervor; die Vernunft erfcheint 
bei ibn nur ala der phyſiſche Grund aller Wahrheit, Wirklichkeit, Dauer. 
Sie erſcheint bei ihm nicht als die höhere Schöpferin der Drbnung 
und Bedeutung der Erfheinungen, fondern als die bloße Echöpferin 
der Erſcheinungen jelbit ohne andere Ordnung als ihre Folge und 
ohne andere Bedeutung als jene, welche ihnen ihr fonderbares Spiel 
verleiht, Alles was ift, iſt nicht für fie, ſondern durch fie, ift fie 
felbft. Die neue Schule hat demnach, anftatt der Ideen der Vernunft, 
nur die Hülle derfelben vollendet, anftatt ihrer felbft nur ihre Form 
aufgeftellt. Indeß will Weiler jelbft dieß als Verdienſt gelten laſſen. 
Der hohe Charakter der Vernunft ift wenigftens imponirend angelün: 
biget; fie felber, die Hohe, mag vollenden, was die Phantaſie begon: 
nen. Ferner will Weiller auch die von Echelling in Gang gebrachte 
Idee der philofophifchen Conftruction als eine wirkliche Bereicherung 
der Philofophie begrüßen, wofern fie auf das eigentlich philofophifche 
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Gebiet beſchränkt, und nicht überdieß auch auf das bloß phyſilkaliſche 
Gebiet übertragen wird. Ueber das Verhältniß des neuen Syſtems 
nad dem dermaligen Etande feiner Ausbildung zur chriftlichen Reli: 
gion und Moral kann er ſich nur ungünftig ausſprechen; es iſt troß 
feines poetiichen Zaubers und troß feiner religiös:mpfteriöfen Anklänge 
zu naturaliftiich gefärbt, als daß es mit dem @eifte der chriftlichen 
Lehre verträglich wäre; es fteht mit feinen religiöfen Anfchauungen 
auf dem Boden der ethnifivenden Naturreligionen, der fpeculative 
Entbufiasmus ift vom Ernfte und von ber Tiefe der religidjen Frage 
faum flüchtig berührt. 

Weiler ift mit Schellings Unternehmen einverftanden,, ſoweit der: 
felbe bemübt ıft, der bloßen Reflexionsphiloſophie eine höhere Vernunft: 
anficht gegenüberzuftellen, und fcheint vorauszuſetzen, daß die von ihm 
felber in einer bejonderen Schrift entwidelte Anficht über das Ber: 
hältniß zwiſchen Berftand und Bernunft, 1 wonad die Vernunft als 


* Bermögen der Ideen, der Berftand als formales Begriffe: und Res 


flerionsvermögen gefaßt wird, im Ganzen auch die Anficht der Schel: 
Iing’ihen Schule fein werde. Obſchon nun diefe Borausfegung laut 
der von Schelling in feinem Streite mit Jakobi gegebenen Erklärun⸗ 
gen fich nicht beftätigte, ? jo galt fie doch noch außer Weiller vielen 
Anderen als wahr, in melden durch die Belanntichaft mit Echellings 
Philoſophie der fpeculative Trieb gemwedt worden war, und welche, 
durch die kritiſche Philofophie nicht befriediget, in den ahnungsvollen 
Tiefen der neuen Lehre eine ideal gellärte, über alle Einfeitigkeiten 
ftreitender Meinungsgegenſätze erhabene Totalanfhauung von Welt 
und Leben zu erringen bofften. Zu den Männern diefer Ric: 
tung gehörte Iganz Thanner, der von Salzburg nach Landshut ge: 
rufen (a. 1805), daſelbſt zuerft Philojophie, ſodann als zeitweiliger 
Nachfolger Zimmers Dogmatik lehrte, bald darauf als Lehrer der 
Philofopbie nach Innsbruck verjegt wurde, und endlich wieder nad 


1 Berftand und Vernunft. Münden 1806. 
? Bgl. meine Ehrift über Fr. Suarez, Bd. II, S. 146. 
Werner, Geſchichte der Tatholifchen Theologie. 2 


306 Anhänger der Spentitätslehre: J. Thanner. 


Salzburg zurüdlam, um daſelbſt fowohl Philofophie als Dogmatik zu 
lehren. Wir haben ihn bereits ala Fortfeger zweier Schriften Mut: 
ſchelle's kennen gelernt; in diefen feinen Yortfegungsarbeiten ftand er 
noch innerhalb des von Mutfchelle vertretenen Standpunktes, obwohl 
ein Hinaußftreben über denfelben fich bereits unverkennbar ankündigte. 
Die Verfegung nah Landshut und die perjünliche Berührung mit 
Zimmer verhalf feinem geiftigen Ringen zum Durchbruche und zu 
einer für immer entſchiedenen Richtung; demgemäß fehen wir ihn 
während feines Aufenthaltes in Landshut alsbald mit mehreren philo- 
fophifchen Echriften hervortreten, welche augenfcheinlich im Geifte der 
Schelling'ſchen Lehre gedacht find, 1 und endlich unternahm er eine 
directe Rechtfertigung ber Identitätslehre,? die nach feinem Dafür: 
halten nur von Mißverſtändniſſen gereiniget und in ihr richtiges Licht 
geftellt zu werden brauchte, um als dasjenige erkannt werden zu können, 
was fie in Wahrheit fei, nämlich jene höhere allumfaflende Anficht von 
Welt und Leben, auf deren Grund allein fi) das Erkennen zum wahr⸗ 
baften und vollftändigen Willen vollende. Thanner begründet ben Stands 
punft der Identitätslehre zunächft im Gegenfate zu jenem der Kant'ſchen 
Bhilofophie. Kants Betrachtungsweiſe ift auf theoretifchem Boden der 
Empirie und dem finnlihen Gebiete der Beobachtung bingegeben und 
auf das bloße Geichäft der Reflexion beichräntt, die das durch Erfahrung 
Gegebene zujammenftellt und zur vollftändigen Einheit ordnet. Der 
Standpunft der Jpentitätslehre mwurzelt nicht im Empirifchen, ſondern 
im abfoluten Grunde des Empirifchen, nicht im Sinnlichen, fondern im 
Meberfinnlichen, nicht im Beitlihen, fondern im Emwigen, nicht in der 
Neflerion, die bei dem Erfcheinenven ftehen bleibt, fondern in der 
Speculation, die das Weſen der Dinge erforfcht, nicht im Begriffe, dem 
Diener der Reflerion, fondern in der Idee, der Schöpferin urfprünglicher 


1 Die Idee des Organismus, auf das höhere Lehrgeſchäft angemenbet. 
Münden 1806. — Lehrbuch ver Logik und Metaphyſik. München 1808, 2 The. 

2 Verſuch einer möglichit faßlihen Darftellung ter abfoluten Identitätslehre, 
zunächſt als wiſſenſchaftliche Drientirung über tie Höhe und Eigenthümlichkeit 
derfelden. München 1810. 
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Erkenntniß. Der Gegenſatz beider Anfchauungsweifen läßt fich durch 
Beifpiele aus der Mathematik und Aftronomie verbeutlichen. Die 
über das empirifch Gefundene reflectirende Betrachtungsweife bleibt 
in der Betrachtung des Kreifed bei dem Gegenfage von Mittelpuntt 
und Peripherie ftehen; die ſpeculativ conftruirende Anfchauung fieht 
den Kreis aus dem Mittelpunfte entitehen, der nach allen Seiten 
gleiymäßig fi ausbehnende Punkt wird ihr zum Kreife, in welchem 
fi für die Erfcheinung ein Mittelpunkt und eine Peripherie ausein- 
anderfcheiden. Die Aehnlichleit des Gegenfates zwiſchen ptolomäifcher 
und Zopernicanifcher Weltanfiht mit jenem zwiſchen empirifcher Res 
flerion und fpeculativer Conftruction jpringt in die Augen. Wie in 
der aftronomijchen Lehre die wiſſenſchaftliche Erkenntniß bei gleichen 
empiriſchen Refultaten verſchieden ift, jo auch auf dem Gebiete der 
Philoſophie; während die bloß Fritifch-reflectirende Philofopbie die Er: 
ſcheinungen zum Mittelpunfte der Betrachtung madt, fieht die fpecu- 
Iative Anfchauung in ihnen nur Freifende Punkte des Einen Mittel: 
punktes (Weſens), der dem abfoluten Gravitationspunlte des aſtro⸗ 
nomiſchen Bewegungsſyſtemes ähnlich, die Erſcheinungen macht, ohne 
ſelber zu erſcheinen. Der Standpunkt der Identitätslehre iſt ein 
Poſtulat der Wiſſenſchaft; der vollſtändige Begriff des Wiſſens führt 
durch ſich ſelbſt auf Forderungen, welche nur in der abſoluten Er⸗ 
kenntniß der Identitätslehre befriediget werden. Das Wiſſen muß, 
wenn es ein vollſtändig befriedigendes ſein ſoll, ein ganzes, vollſtän⸗ 
diges, durchgreifendes ſein; es muß ſeinen Gegenſtand in vollſtem 
Umfange und in ſeiner tiefſten Einheit umfaſſen; es muß ein leben⸗ 
diges und organiſches Wiſſen ſein; es muß durch ſich beſtehen, und 
Alles aus ſich ſelbſt entwickeln. Das alſo beſchaffene Wiſſen wird 
eine lebendige Alleinheit ſein, die um ihres Lebens willen zur Ent- 
twidelung, zur Entfaltung, Darftellung, Offenbarung des in ihr ent 
baltenen Mannigfaltigen kommen muß, aber in demjelben als deſſen 
Princip fih nicht verlieren darf. Das Mannigfaltige wird als ein 
unter fich differentes mannigfach geftaltet fein, und in dieſen feinen 
Formen fi) vom Identiſchen (dem Wefen) unterfcheiven; die Einheit 


f” 


308 J. Thanner. 


wird der Mannigfaltigkeit entgegenftehen, und fie zugleich zur Tota⸗ 
lität eine® Ganzen vereinigen. Die Einheit gebt gleihjam aus ſich 
beraus, twird dadurch zum Vielen, das fich in der Zeit und im Raume 
gegenüberftebt, und kehrt in fich felbft als befchlofiene Totalität zurück. 
Mit der foldergeftalt enttwidelten Einheit ift ein univerſeller Organis⸗ 
mus gelebt, ber in feiner Darftellung ſich überall gleich behauptet; 
er entfaltet allüberall drei Momente, und dieje unterfcheiden fich ala 
eben fo viele Epochen des Borrüdens in Hinficht auf die fih ents 
widelnde Einheit, alö eben fo viele Potenzen in Hinficht auf den 
Grad der Fülle und die Macht der Entwidelung jelber. Da daffelbe 
durchaus identische Princip das Ganze in den kleinſten Theilen durch 
dringt, jo muß fi in jeder Epoche und auf jeder Potenz daſſelbe 
Geje der Enttwidelung wiederholen. Das Allgemeine entwidelt fich 
in jedem Beſonderen; das Bejondere ift ein Bejonberes nur durch die 
quantitative Stufe der potenziellen Darftellung, ohne übrigend den 
ſpecifiſchen (qualitativen) Unterfhied der Dinge aufzuheben. Man 
täufcht fi, wenn man aus der Alleinslebre eine Vereinerleiung der 
Dinge mit Gott oder der Dinge untereinander folgert. Die Selbit: 
ftändigfeit der Weſen, in melden fi das allgemeine Princip des 
Lebens darjtellt, wird ja durch diefe Darftellung jelber und als 
Vehilel der Darftelung gefordert, indem nur eine Individualität 
(d. i. eine felbftitändige Eriftenz) eine wirkliche Darftelung des Ab: 
foluten fein Iann. „Darftellen” ıft nur ein anderer Ausbrud für 
„Srichaffen,” oder befler gejagt, der dem religiöfen Begriffe entipre: 
chende philoſophiſche Begriff derfelben Sade. Eben jo wenig hat es 
Gefahr rüdfichtlih des qualitativen Unterfchiedes der Dinge, der ja 
in ber Idee des Mannigfaltigen und Verſchiedenen, das die Ent⸗ 
midelung nothwendig mit fich bringt, jelber fchon enthalten ift. 
Bon diefem Standpunkte aus jchrieb Thanner nun aud eine 
methodologiſch⸗enchelopädiſche Einleitung in das alademiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lihe Studium der poſitiven Theologie, 1 die in ihrem erſten Theile 
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von den allgemeinen, im Namen der Wiflenfchaftlichleit und Huma⸗ 
nität an den theologifchen Alademiler zu ftellenden Yorberungen, in 
ihrem zweiten Theile von ber fpeciellen tbeologifchen Bildung für Re⸗ 
ligion und Kirche handelt. Gegenftand der Theologie ift ihm bie 
Darftellung des Ewigen und Böttlichen in der Zeit, und des Ehriften- 
thums im Befonderen mit Rückficht auf die fpecielle Form, unter 
welcher es ſich ala Katholicismus entwidelt hat. Das Studium ber 
Theologie in der Einheit feines Lebens und feiner Enttwidelung wirb 
durch die theologifhe Methodologie, in der Vielheit und Differenz 
feiner Theile durch die theologiſche Encyclopädie dargeſtellt. Die 
Methodologie bat die Idee der pofitiven Theologie zu erwägen, wie 
fih diefelbe im Gegenjate zur bloß begrifflihen Theologie entfaltet 
und doch twieder mit dieſer fich zuſammenſchließt; fie hat die Idee der 
pofitiven Theologie zu betrachten, mie ſich diefelbe als Religion und 
Kirche entfaltet, zeitlih und ibeal in der göttlichen Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes, räumlich und real in einer pofitiven Anitalt und 
Lehre der Erlöfung und Verfühnung, welchen dad Priefter: und Lehr 
amt entfpricht. Die theologifche Encyelopäpdie umfaßt Wiſſenſchaft und 
Amt der latholiſchen Theologie, und fchließt in ber Kirchengefchichte 
ab, in welcher Wiſſenſchaft und Amt fich fpiegeln und in das All: 
gemeine der Idee zurüdgeführt werden. Wiflenichaft und Amt der 
katholiſchen Theologie gliedern fich in einer Dreibeit von Momenten 
und Sphären, die Wiflenfchaft in ihrer breifachen Form als ſpecu⸗ 
lative Doctrin, biftorifche und realpofitive Darftelung, welche letz⸗ 
tere, die fpeciellen theologifchen Lehrbisciplinen in fich faflend, nad) 
dem allgemeinen Schema der Echelling’schen Entiwidelung des Abſo⸗ 
Iuten gegliedert wird. — Das Amt der katholiſchen Theologie unter 
dem dreifachen Geſichtspunkte der Amtsidee, Amtsthätigleit und (inneren 
und äußeren, moraliichen und gefchäftlichen) Amtsführung. — Dielen 
enchelopädifchmethobologiichen Erörterungen ließ Thanner fpäter noch 
„Aphorismen der fpeculativen Dogmatif” 1 folgen, in welden er nad 
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- Bimmerd Vorgange mittelft der Schelling’ichen Philoſophie eine ibeelle 
Berftändigung über den fpeculativen Gehalt der Tirchlihen Dogmen 
anzubahnen bemüht war. | 

Zimmer hinterließ außer feiner fpeculativen Dogmatik auch meh: 
tere philofophifche Schriften; ! dahin gehören feine „philofophifche Re⸗ 
ligionslehre,“ 2 feine „Unterfuhung über den allgemeinen Berfall des 
menschlichen Gefchlechtes,“ 3 feine „Unterfuchung über den Begriff und 
die Geſetze der Geſchichte.““ Zimmer unterjcheibet eine doppelte Phi: 
loſophie, die exoteriſche und efoterifche; letztere ift ihm die Philoſophie 
der intellectuellen Anfchauung, die Gott in allen Dingen und alle Dinge 
in Gott fchaut. Alle nennenswerthen Philofophen haben von jeber 
mehr ober weniger nach einer Erfenntniß folder Art gerungen. Die 
durch die intellectuelle Anſchauung mögliche Erkenntniß der Dinge im 
Ewigen, beißt die Idee bes Abjoluten. Die mit der Conftruction 
diefer dee fich befafiende Philofophie ftellt die verſchiedenen Potenzen 
der Natur ſowohl, wie bes iveellen Gsbietes deö Univerfums bar, und 
zeigt deren eigenthümliche Bereinigung im Menfchen, Gottes Eben: 
bilbe, auf. Der Menfch kann weder als bloßes Naturivefen, wie bie 
Materialiften wollen, noch ala bloßes Geiftwefen, wie ihn die Idea⸗ 
liiten faflen, jondern muß als Einheit der Natur und des Geiftes, 
fomit ald das AU der Dinge in fich fchließend, gefaßt werden. Als 
Einheit der Natur und des Geiſtes ift er Gott ähnlich, aber nicht 
Gott gleih, weil im Menfchen, aud in feiner höchſten Vollkommen⸗ 
beit, die Form des Seins dem Wefen nie ganz entipriht, aljo die 
abfolute Einheit von Wefen und Form, mie diefe in Gott ift, von 
ihm ſtets ausgefchloffen bleibt. Der Menſch ıft als Einheit der Natur 
und des Geiftes ein Abbild der abfoluten Einheit aller Gegenfäte, 

1 Näheres über Zimmer bei Widmer: P. B. Zinmers kurzgefaßte Bio⸗ 
grapbie u. |. w. (abgebrudt in Sailers Werfen, ®b. XXXVIN, ©. 417—516); 
ferner: „Nachtrag zu Zimmers Biographie, ober befielben Philofophie und Theo⸗ 
logie in gebrängter Kürze.“ Uri 1823. 

2 Landshut 1805. 


I Landshut 1809. 
4 Münden 1817. 
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nicht aber diefe Einheit felber; er iſt deßhalb, obſchon Mikrokosmos, 
doch nicht das AU der Dinge, fondern eine Beſonderheit, die zu an: 
deren Befonderheiten im Verhältniß ftebt. Zufolge diefer mannigfal- 
tigen Verhältnifje fchließt jedes beſondere Ding andere Beſonderheiten 
von fih aus, und befteht nur durch diefes allfeitige Ausichließen von 
anderen Bejonderheiten als ein durchaus beftimmtes oder individuelles 
Ding. Gott hingegen fchließt zufolge feiner unendlichen Wefenheit 
feine Bejonderheit in Hinfiht auf ihr Eein von fi aus, fondern 
vielmehr alle Befonverheiten ala eben fo viele Beziehungen feiner felbft 
in fi ein, woraus der eben fo unverfennbare als weſentliche Unter: 
ſchied zwiſchen Gott und den Dingen, zwiſchen dem Echöpfer und 
Erbalter und den Geſchöpfen und ihrem Beftande Iar in die Augen 
Ipringt. Alle befonderen Dinge find Mobificationen der Einen Selbfts 
bejahbung Gottes. Eie haben zwar ihr eigenthümlidhes Eein und 
Leben; dieſes ift aber im Sein und Leben Gottes als beionderem 
Modus enthalten, und Tann nur aus diefem begriffen werben ‚und 
außer demjelben keinen Augenblid beftehben. Daraus erhellt, daß alle 
Dinge nur aus, in und durch Gott, gleichivohl aber ſämmtliche Dinge 
nicht Gott, fondern nur Offenbarungsweifen feines unendlichen Seins 
und Lebens find. Obgleich Gottes Weſen im AU der Dinge auf 
mannigfaltige Art fich manifeftirt, fo fann es doch nie ganz aufges 
jhlofjen werben, indem die Geſchöpfe allzumal nur Mopdificationen 
feines Seins und Lebens, aber niemals das Sein und Leben felbft 
zu fein vermögen. Selbſt formlos, bringt Gott alle Formen bervor, 
und lebt und ift der Eine und Derfelbe in Allem. Zwiſchen den 
Formen des göttlichen Seins und Lebens, d. i. zwischen den Gejchöpfen 
Gottes, treten, der vielen Relationen wegen, mannigfaltige und viele 
Unterjchiede ein; biefe alle find aber vom Weſen Gottes nothivendig 
ausgefchlofien, und in ihm, dem Form⸗ und Gegenfaglojen, Tann 
weder Wandel noch Wechfel ftattfinden. So erllärt ſich von felbft die 
Möglichkeit und Wirklichkeit der Schöpfung aller Dinge aus Nichts: 
fie find aus der ewigen Wefenheit Gottes, vermöge der in der abjo- 
Iuten Form bes göttlichen Weſens analytiih enthaltenen Formen, 
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durch eine Nothwendigkeit, welche die Freiheit ſelbſt iſt, hervorgegangen, 
oder nach der Sprache des reflectirenden Verſtandes ausgedrückt, von 
Gott aus freiem Willen geſchaffen worden. Aus der Idee der Schöpfung 
aller Dinge gebt ein zweifaches Verhältniß derſelben nothwendig ber: 
vor: erftlih das Verhältniß zu Gott, aus dem, in dem und durch 
den alle Dinge find, und zweitens ein Berhältniß der Dinge zu ein» 
ander; jene wird das abfolute und ewige, dieſes das relative, be: 
dingte und zeitliche Verhältniß ver Dinge genannt. So lange, und 
wo die relativen und zeitlichen Verhältniffe der Dinge vom abjoluten 
und ewigen Verhältniß beherrfcht werben, befteht das wahre Sein und 
Leben der Dinge; mie aber das abfolute und ewige Verhältniß den 
bedingten und zeitlichen Verhältnifien unterliegt, büßt jegliches Ding 
von feinem wahren Sein und Leben ein, indem es aufhört, das Sein 
und Leben Gottes. in ſich auf eigenthümliche Weife auszudrüden und 
bald nur dem Scheine anheimfällt und der nichtigen Eitelkeit dient. 
Der Menſch ift als Gottes Ebenbild gefchaffen, ift aber thatſächlich 
nicht mehr Gottes volllommenes Bild; die zertütteten Zuftände ber 
Menfchheit zeigen augenfcheinlich, daß der Menfch ſowohl in Beziehung 
auf ih, als auch in Beziehung auf andere Dinge, vernünftige und 
bernunftlofe, nicht in jenem abfoluten und ewigen Verhältniß zu Gott 
ſtehe, in welchem er zufolge feiner Idee und Beftimmung ftehen follte. 
Die Menfchheit liegt allzumal in der Eünde, weil fie die abfolute 
Beziehung zu Gott abgebrochen, und nun ein von Gott in ihren Ge: 
danken getrenntes, nichtiges Scheinleben führt. Indeß kann das 
Abjolute und Emige, an und für fi ungerftörbar, in ihr nie ganz 
ausgetilgt, fondern nur mehr oder weniger dem Ungöttlichen und Ber: 
gänglichen dienftbar, und von letzterem gebunden werden. Das dienft: 
bar geivordene abfolute und ewige Wefen im Menfchen fol befreit, 
ba8 gebundene entbunden werden. In folder Befreiung und Ent: 
bindung befteht das wahre Menſchwerden des Menfchen, welches durch 
bie Erziehung der Menfchheit bedingt wird. Das Göttliche und Ewige 
kann im Menfchen nicht hervortreten, wenn die Herrfchaft des Zeit: 
lihen und Vergänglichen nicht geſchwächt und als folde außgetilgt 
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wird. Die wahre Menfchwerbung des Menſchen wirb deßhalb bebingt 
durd ein Abſterben des wirklichen Menſchen, und dur ein Reuge 
borenwerden bes abfoluten und ewigen Weſens der Menfchbeit. Das 
im inneren aufwacende ewige Leben erzeugt fich indeß nicht von 
felbft, fondern wird von feinem höheren Gentralpunfte aus, d. h. von 
Gott erzeugt. Die Wiedergeburt ift aljo ein Wert, welches nicht die 
Natur, nicht der Menich, fondern nur der Geift Gottes im Menſchen 
bervorbringen Tann. Das neugezeugte göttliche Leben ſoll durch Er» 
ziebung befördert und dem erhabenen Ziele feiner Bollendung entgegen: 
geleitet werden. Die Erziehung hat eine negative und poſitive Seite; 
als negativ wirkend foll die Erziehung alle jene Relationen, welche 
durch die Sünde entftanden, möglihft aufheben und befeitigen; als 
pofitiv wirlend fol fie die abfoluten und ewigen Relationen, ober 
eigentlich das Relationsloſe im Menſchen ſetzen. Sie foll, mit anderen 
Morten, das Reich der Sünde allmählich aufheben und zerflören, und 
an feine Stelle das Reich Gottes im Menfchen pflanzen. Da jebes 
Erkennen ohne Religion nur ein Erkennen der durd den Abfall von 
Bott geſetzten Relationen ift, fo ift eine wahre Menfchenbildung ohne 
Religion nicht denkbar. Die Religion ift das objective Element der 
Wiederzeugung, gleicdywie die Seele, in welcher die Wiederzeugung vor 
fih geben foll, das fubjectine Element derfelben if. Man kann dem 
nad mit dem religiöfen Unterrichte nicht frühe genug beginnen. Einige 
jagen, man müfje ſtufenweiſe verfahren; die phyſiſche Erziehung müle 
der intellectuellen, dieſe der moralifchen, die moraliſche der bürgerlichen, 
die bürgerliche der religiöfen Erziehung vorangehen; dieſe überjehen, daß 
bie religiöfe Bildung nicht bloß die Blüthe, fondern auch die Wurzel, 
nicht bloß der Gipfel, fondern auch der Grund aller menſchlichen Bil: 
bung, und demnach die religidfe Erziehung bie erfte und die letzte Erzie⸗ 
bung ift. Die Menfchheit ftellt fich mejentlich im Staate dar. Der wahre, 
d. b. feiner etvigen Idee entiprechende Staat, foll einerfeit in und an ſich 
das Menfchgeivorvenfein, andererfeitö vermittelft der Erziehung die perpe⸗ 
twirliche Menſchwerdung darftellen. Da nun die wahre Menfchwerbung 
durch die Religion bewirkt wird, fo muß der Staat, wu Bedeutung 
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zu entſprechen, die Religion in fih aufgenommen haben. Die Religion ſoll 
fih zum Staate, wie die Seele zum Leibe verhalten, und deßhalb als 
das belebende und vorberrjchende Princip in allen Beziehungen er 
fcheinen; in ihrem Gefolge find Wiflenfhaften und Künfte, und als 
vollendete Frucht die volllommenfte NRepräfentation der ewigen Ber: 
bältnifje der Menfchheit am Staate in der Zeit. Die Religion als 
nothivendige Eeele und als Lebensprincip jedes wahren Staates ift 
die Anſchauung des Bandes, und das Band felbft, wodurch Gott mit 
dem Menſchen und dem ganzen Univerfum, und wodurch der Menſch 
und das Univerfum mit Gott verbunden wird, und befonders bie 
Anfchauung des Bandes, durch welches der abgefallene Menfch wieder 
an Gott zurüdgebunden wird. Der Staat foll die in fi) aufgenommene 
Religion in der Erziehung feiner Bürger und in allen Anftalten, Ber 
orbnungen und Geſetzen, melche ſich auf die Entitehung, Entwickelung 
und Erhaltung feines eigenen Organismus beziehen, barftellen. Dahin 
gehören polizeiliche Verordnungen und Ahndungen gegen Öffentliche 
Unfittlichleiten, Hetlighaltung der Ehe, ftrenge Juftigpflege und gegen⸗ 
feitige Gerechtigleitöpflege der Staatsbürger. Obwohl die Religion in 
der bezeichneten Weiſe an fich darftellend, geht der Staat doch nier 
mals in die Kirche über, er kann die Funktionen der Kirche nicht 
übernehmen, religiöfes Lehramt, Eacrament, Opfer und das Amt der 
Sündenvergebung gehören ausfchließlich der Kirche an. Der Idee 
des Staates liegt, twie jener der Kirche, die Borausfegung zu Grunde, 
daß der Menſch von Gott abgefallen fei. Dieſes Faktum bes Abfalles 
wird auch durch die Gefchichte der Philoſophie bezeugt; denn von jeher 
war der im gewöhnlichen Erkennen der Menſchen bemerkte Irrthum 
Anlaß und Anftoß der philofophifchen Yorfchung, durch die der Irr⸗ 
thum überwunden und das im Verhältniß des Enblichen zum Unend⸗ 
lichen gelegene Räthfel gelöst werden follte. Die Philoſophie ift ſolcher⸗ 
geftalt durch fich felbft ein Zeugnik und indirectes Geftänbniß der 
geiftigen Verbunfelung, welcher das menfchlihe Erkennen anheimge: 
fallen, und der Wirren und Irrungen, in welche e3 verftridt worden 
it. — Zimmer verſuchte fi in feiner lebten philofophifchen Arbeit 


Augemeine Charalteriſtik der 313 


ſchließlich auch noch in einer Art von. Geſchichtsphiloſophie, brachte es 
jeboch nicht über eine Reihe einleitender und grunblegender Bemer: 
Zungen hinaus, deren ungefährer Inhalt aus dem biöher Mitgetheilten 
fi entnehmen läßt. 

Das Geſagte dürfte hinreichen, um kenntlich zu machen, was bie 
von der Schelling’ihen Philoſophie angeregten Männer des Latholifchen 
Deutichlands ſuchten und anftrebten. Es handelte fi für fie um 
Gewinnung eines tieferen Verftändnifjes der hriftlichen Wahrheit durch 
das Mittel einer geiftigen Vertiefung ihres gläubigen Bewußtſeins in 
einer idealen Weltanfchauung, die dem Weſen nach mit der chriftlichen 
identisch iſt. Die Schelling’jche Lehre vertrat ihnen gemeinhin den 
Standpunkt der Idee gegenüber einer rein empirifchen und logifch:bes 
grifflichen Auffafiung der Dinge, die als foldhe eine inadäquate, rein 
äußerlihe Auffafiung bleibt und einem tieferen geiftigen Bebürfniß 
ſchlechthin Leine Befriedigung bietet. Diefe Erhebung zum Stand: 
punkte der Idee war aber freilich erſt der Anfang zur Regeneration 
einer tieferen katholiſchen Wiſſenſchaft, über welchen nicht hinauszu⸗ 
fommen war, jo lange man fih durch die der Kant:Salobi’ichen 
Bildungsepoche geläufige falſche oder doch einfeitige Entgegenfetung 
von Berftand und Vernunft beftimmen ließ, und im Berftande nichts 
anderes, als ein formale Begriffe: und Reflerionsvermögen ſah. 
Durch dieſe falfche Entgegenjegung beirrt, mar man außer Stande, 
den fpeculativen Gehalt der älteren Scholaftif zu würdigen, zu welcher 
die neuen geiftigen Errungenjchaften um jo mehr hätten ins Verhältniß 
gejeßt werben follen, als fie einerjeit3 in der That nur eine Fort 
bildung bes fpeculativen Gebanlengehaltes der Echolaftil waren, und 
diefe andererfeitd zugleich das ermäßigende Correctiv einzelner Ueber 
ſchwenglichkeiten des katholiſchen Schellingianismus dargeboten hätte, 
der bin und wieder an Unklarheiten und Unbeftimmtbeiten litt, welche 
zu der Klage über pantheifirende oder myſtiſch⸗-ſchwärmeriſche Tendenzen 
Anlaß gaben. Richtig verftanden war der Fatholifche Schellingianiömus 
eine Refugcitation der fcholaftifch:peripatetifchen Lehre von den Weſens⸗ 
formen der Dinge, und demzufolge beftand unläugbar eine ibeelle 
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Verwandtſchaft zwifchen ibm und dem fpeculativen Thomimus; es 
fehlte jedoch an einer auf bem Gebiete der Erkenntnißlehre zu voll: 
ziehenden Bermittelung zwiſchen der alten und neuen jpeculativen 
Schule, und überhaupt an einer näheren Kenntniß des fpeculativen 
Lehrgehaltes der Scholaftit. Daher die vom allgemeinen Vorurtbeile 
der Zeit eingegebenen ſchiefen und unrichtigen Urtbeile der neuen Schule 
über die alte, welcher man zur Laft legte, eine fpinofe Berftandes« 
und Begriffsphilofophie ohne ideellen Gehalt cultivirt zu haben, wäh—⸗ 
rend es der alten Schule durchaus nicht, weder auf erfenntnißtheore: 
tifchem, noch auf realphilofophifchem Gebiete an fpeculativen Anſätzen 
fehlte, welche nur ihrer weiteren Fortbildung und Vermittelung mit 
neueren Wiflenjchaft3elementen entgegenbarrten. Ein anderes Ge: 
brechen, das im katholiſchen Schellingianismus der Epoche Thanners 
und Zimmers fühlbar berbortrat, war der Mangel eines auögebil: 
beten, ideell vertieften hiſtoriſchen Bewußtſeins. Allerdings hatte Schel⸗ 
ling nad diefer Richtung geiftvolle Anregungen gegeben; es waren 
aber dazumal die Männer noch nicht da, melde diefe Anregungen 
auf dem Gebiete der geſchichtlichen Forſchung für die katholiſche Wiffen: 
fchaft fruchtbar zu machen verftanden hätten. E3 blieb einem Görres, 
Windiſchmann, Fr. Schlegel, Molitor vorbehalten, die ideale An: 
fhauung aus ihrer abſtrakten Iſolirung, in welcher fie bei den katho— 
lifchen Schellingianern am Anfange des Jahrhunderts gefangen lag, zu 
befreien und in eine großartige geichichtliche Conception umzuſetzen, in 
welcher fich die dem abftraft gefaßten Gedanken anhaftenden Einfeitig- 
feiten und Ueberfchivenglichleiten gleichfam von felber ausglichen, und 
die zulegt und eigentlichft gejuchte Vermittelung von Idee und Mirk: 
lichkeit, deren Bebürfniß den fpeculativen Proceß angeregt hatte, fich 
wie von Selber darbot. 

Die Vermittelung von Idee und Gefchichte, gleichfam eine höhere 
Votenzirung und Sublimitung der von Schelling verſuchten Vertiefung 
der Naturerlenntniß in der dee des Abfoluten, in einer höheren 
Totalanjchauung lag außerhalb des Gefichtskreifes jener Männer, deren 
erite Bildungsanfänge zum Theile noch in die vorkant'ſche Zeit zurüds 
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veihten, und melde erft durch eine Reihe von Entwidelungsphafen 
beim Standpunkte der oentitätslehre anlangten; Zimmer wurde durch 
feinen Entwidelungsgang bis an die Schwelle der Gefchichtöphilofophie 
geführt, und bereitete feinem Schüler Gügler die Wege, der aber be 
reits einer jüngeren Generation angehörte und nicht mehr in die hier 
beiprochene Epoche fällt. Auch Sailer fteht noch ganz innerhalb der 
Gränzen diefer Epoche, hat e3 aber veritanden, fich alle befieren 
Bildungselemente derjelben anzueignen, die er auf eine eigenthümliche 
Weiſe in ſich verarbeitete und zu einem lebensvollen Ganzen zuſammen⸗ 
faßte. Sie boten ſich ihm dar unter dem doppelten Gegenfate des 
rationellen und chriftlichen, ideellen und erfahrungsmäßigen Erkennens; 
diefe vierfache Erlenntniß zur Pflege und Förderung chriftlicher Hu: 
manität und Religiöfität, zur Heranziehung und Bildung hriftlich edler 
Menſchen zu verwertben, betrachtete er ald das Ziel feiner Lehrthätig: 
feit und perjönlichen Wirkſamkeit. In diefem Sinne find feine vier 
vornehmften philojophiichen Werke, 1 feine „Wernunftlehre,“ „Glück⸗ 
ſeligkeitslehre,“ „Allgemeine Pädagogik,“ „Grundlehren der Religion” 
zu würdigen. Die Vernunftlehre handelt in vier Hauptftüden von den 
menſchlichen Erfenntnißlräften, von den Hinderniffen im Erfennen der 
Wahrheit, von der Erlenntniß des Wahren in Rüdfiht auf die ge 
gebenen Kräfte und Hinderniffe, von der möglichft beiten Anwendung 
unjerer Erfenntnißfräfte zur Auffindung, Prüfung und Mittheilung 
der Wahrbeit. Als Erkenntnißkräfte des Menfchen zählt Sailer das 
Erfahrungsvermögen, Glaubendvermögen, Bernunftvermögen auf. Er 
fahrung ift ihm Erkenntniß durch Empfindung und Bewußtſein. Sie 
zerfällt in die äußerlich ſinnliche und innerlich ſinnliche Erfahrung; 
je nachdem fie ohne oder mit befonderer Sammlung der Geiſteskraft zu 
Stande fommt, beißt fie gemeine Erfahrung oder Beobachtung; die 
Beobachtung wird abermals in die gemeine und Fünftliche abgetheilt. 
Wer ſich auf feine Erfahrung berufen will, muß fich deflen beftimmt 
bewußt fein, daß er die ganze Erfahrung tren und unverftümmelt in 
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feinem Gedächtniß aufbehalten habe. Es ift nicht erlaubt, aus dem 
Mangel einer Erfahrung auf das Nichtvorhandenfein des Richter: 
fahrenen zu fchließen. An der Realität der Dinge außer uns läßt fich 
vernünftiger Weife nicht zweifeln. Uebrigens nehmen wir durch unfere 
Sinne nichts vom inneren Zuftande der Dinge, fondern eben nur das 
Sinnenfällige an ihnen, den ſinnlichen Zuftand der Körperwelt wahr. 
Das Auge fieht das Nebeneinander, das Ohr hört dad Nacheinander, 
das taftende Gefühl nimmt das Jneinander der Dinge wahr. Der 
Menſch fol feine Sinne möglichft üben und nüßen, den Leib aber, 
der Träger der Sinnesvermögen, forgfamft vor Abnützung, Schwä—⸗ 
hung u. f. w., namentlih vor dem Gifte der Wolluft bewahren. 
Es ift jedoch nicht genug, die finnliche Wahrnehmungsfähigleit lebendig 
zu erhalten, fie muß auch geregelt, geleitet und gebildet werden; und 
dieß gefchieht durch Uebung der Aufmerkſamkeit. Die Aufmerkfamteit 
muß an der Wahrheitsliebe eine treue Handleiterin haben, und durch 
eine edle Theilnahme des Herzens in Thätigleit erhalten werben; fie 
muß mit Nachbenten begleitet fein, durdy die treuen Dienfte der Ein: 
bildungskraft und des Gedächtnifjes unterftüßt, und durch Lectüre und 
Umgang mit erfahrenen Männern gewedt und geftärkt werben. Durd) 
den zweckmäßigen Gebrauch der Einne, der Aufmerkſamkeit und des 
Nachdenkens erwirbt ſich die Seele die Fähigkeit, die Dinge fo zu fehen, 
wie fie von Menfchen gefehben werden können, und aud das weniger 
Merkliche ſchnell und richtig zu bemerken. Dieſe Fähigkeit heißt Beob- 
achtungsgeift. Der ausgebildete und wohl disciplinirte Beobachtungs⸗ 
geift ift eine der vorzüglichiten und auszeichnendpften Gaben des Men- 
jhen; zur Bolllommenheit deſſelben gehört, daß man nichts, auch 
nicht das Kleine, Nächitliegende und fcheinbar Unbebeutende feiner 
Aufmerkſamkeit unwerth erachte, daß unzeitige Bernunftreflerion, Phan: 
tafie und die zu einer bejtimmten Beobachtung nicht erforderlichen 
Sinne, beſonders aber alle partheüfchen Herzensregungen forgfältig 
niedergehalten werden, daß man unübereilt und mit beharrender Ge: 
duld, mit dem Vorfage der Wahrheitsliebe beobachte, Gang und Sn: 
balt der Beobachtung umftändlih und genau aufzeichne u. ſ. w. Der 
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wichtigfte Gegenſtand der Beobachtung ift das eigene Selbit; der prak⸗ 
tifche Zweck ver Selbftbeobachtung tft, das eigene Herz in feinen Nei- 
gungen, Schwächen, Berirrungen, in feiner Eigenliebe u. f. w. kennen 
zu lernen. Das Refultat der innerften Selbftbeobachtung ift, daß 
alles Bergängliche und Enbliche unfähig fei, das Herz des Menfchen zu 
fättigen, daß man durch unerfchütterlihe Gemwifjenstreue zum Beſitze 
des Friedens gelangen könne, daß fich dieſer Friede nur durch unab: 
läffigen Kampf gegen die verberbte Eigenfucht des Menfchen erringen 
laſſe, daß Leiden eines der vornehmften und wirkſamſten Mittel feien, 
den Menſchen zur Selbftbefinnung zu bringen und in berfelben zu 
erhalten. 

Das zweite Grundvermögen des Erfennens ift das Glaubensver: 
mögen. Der Menich hat ein angeborenes Bebürfniß, fich durch Glauben 
unterrichten, bilden und entwideln zu lafjen; und mwahrbeitsfuchende, 
edle Menſchen anerkennen und fühlen diefes Bedürfniß. Die menfd: 
liche Natur ift glaubwillig aus Inſtinkt, die befferen Menfchen find 
glaubtwillig aus Achtung vor der Wahrheit. Der geübtere, rebliche 
Mann trägt ein treues Gefühl des Glaubmwürdigen in ſich, das ihn 
in den weitaus meiften Fällen richtig leitet. Durch Uebung lernen 
wir Wahres vom Falfchen fondern d. i. recht glauben. Diefer natür: 
liche Glaubensſinn tft nicht zu vermengen mit dem fogenannten Ber: 
nunftglauben einer neueren Echule, noch auch mit demjenigen, mas 
in der heiligen Schrift Glaube genannt wird; hier ift einfach die Rebe 
bon dem menfchlichen biftorifhen Glauben, deſſen Beichaffenheit und 
Bedeutfamleit namentlich Bonnet einer tiefeindringenden Unterſuchung 
untertoorfen hat. 

Wenn man die Erkenntnißkraft bes Menfchen einerfeit3 der Er- 
fahrung, anbererfeit3 dem Glauben entgegenfeht, fo Tann man diefe 
ganze Erkenntnißkraft Vernunft nennen. Die Vernunft in diefem 
weiteften Sinne ift entweder die gemeine, geſunde, oder die geübtere, 
forfchende, fpeculative Vernunft. Es gibt eine getviffe allgemeine 
Menſchendenkart, die nichts anderes ift, als der allgemeine, unver: 
tilgbare, unwiderſtehliche Menſchen- und Wahrbeitsfinn. In Kraft 
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dieſes Einnes trauen und glauben wir unferen leiblihen Sinnen, 
balten wir gewiſſe Zeugnifje von gewiſſen Dingen für unzweifelhaft 
wahr, anerkennen den Unterfchieb zwiſchen Gutem und Böſem, Ex 
laubtem und Unerluubtem, Echönem und Häßlichem, und find geneigt, 
ein höchſtes Weſen als allgemeine oberfte Welturfache anzuerlennen. 
Der allgemeine Menichenjinn und gefunde Menfchenverftand ift ein zu⸗ 
verläfliger Grund aller weiteren Erfenntniß, ein Leitzeug für die Mit 
theilung der Wahrheit und ein Werkzeug zum weiteren Erfinben. 
Alles, was alle Menſchen zu allen Zeiten nad der Eingebung ihrer 
Vernunft für wahr, fittlih gut, ſchön gehalten haben, halten und 
halten werben, tft wirklich wahr, gut und fchön. Die durch Uebung, 
forgfame Pflege und treue Wahrheitsliebe gebilvete Kraft des gefunden 
Menjchenverftandes ift der Wahrheitöfinn. Sinnlicher Hang, Difputir 
ſucht und Rechthaberei, Lichtlofe Entſcheidungsluſt, ſtlaviſches Feſthalten 
an vorgefaßten Meinungen, Hypotheſenſucht, Vielſchreiberei, Demon⸗ 
ſtrirluſt, Schöngeiſterei, Zweifelſucht, Leſeſucht, Liebhaberei für das 
Paradoxe, Frappante, Glänzende, ſchwächen und corrumpiren den 
Wahrheitsſinn. Rechtſchaffenheit, Ruhe, Selbſtbeherrſchung, Uebung 
im Aufmerken und Nachdenken, ſtete Wachſamleit des Geiſtes, Freude 
an ber Gewißheit ſlärken und bilden den Wahrheitsſinn. Die Ver— 
nunft bat das Vermögen der Abſtraction, Combination und Analyſe. 
Die abſtractive Thätigkeit gibt uns zwar Feine Aufſchlüſſe über Weſen 
und Eigenſchaften der Dinge, hilft uns aber unſere Gedanken von 
den Dingen ordnen und vervollkommnen, iſt die Mutter unzähliger 
allgemeiner Urtheile, Sätze und Regeln, und die Stütze der Vernunft⸗ 
ſchlüſſe. Die falſche Anwendung der Abſtraction und die ſalſche Auss 
deutung abſtrahirter Begriffe zieht mancherlei Täuſchungen nach ſich; 
eine der gefährlichſten und gewöhnlichſten iſt die Identificirung der 
comparativen Allgemeinheit mit der abſoluten. Nicht wenigere Ges 
fahren der Irrung drohen im Combiniren der Begriffe; daher e8 eine 
befondere Achtſamkeit fordert, alle ſpielende Willkür aus dieſer Art von 
Bernunftthätigfeit ferne zu halten. Alle Irrungen der Vernunft foms 
men aus faljchen Urtheilen; dieſe ftammen aus dem Mangel natürlicher 
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Geiftesihärfe, hinlänglicher Uebung, Ruhe, Freiheit und Heiterkeit des 
Geiſtes, binreichender Eelbftanfirengung im Bergleichen, ftrenger Un- 
parteilichleit de3 Herzend. Um Irrungen in Begriffen und Urtheilen zu 
vermeiden, ſoll man nie ohne deutliches Bewußtſein der Gründe, auf 
welchen unjer Urtbeil beruht, und nie ohne deutliches Bewußtſein der 
Zulänglichkeit diefer Gründe urtheilen. Schließlich ſpricht Sailer noch 
von der raifonnirenden (fyllogiftifchen), forfchenden, darſtellenden, 
ſeientifiſchen und Tritifchen Vernunft. Die forfchende Vernunft trennt 
fih nie vom richtigen Gefühle der Analogie, von dem treuen Gefühle 
des Einen im Mannigfaltigen ; fie ftellt die Induction, ſchämt fich 
aber auch der NRebuction, und felbft der Fiction nicht, wofern ihr 
diefe die Arbeit erleichtert; fie verfhmäht es nicht, von Hypotheſen 
Gebrauch zu machen, um in ihre Erfahrungen wenigſtens eine gedachte 
Drdnung zu bringen. Die kritiſche Vernunft anbelangend, ftellt fich 
Eailer in die Mitte zwiſchen die Kantianer und die metaphyſiſchen 
Abfolutiften, und will einem Wanne folgen, der da fagt: Gewiſſe 
Dinge laſſen fich nicht entwwideln, man foll aber vor ihnen die Augen 
nicht verfehließen, jondern fie nehmen, wie man fie findet. Es gibt 
feine natürliche Erklärung des Uebernatürlichen; deßungeachtet muß 
das Vebernatürlide angenommen werden. Dieſes Uebernatürliche wird 
man am beiten durch ein göttliches Leben inne; dieß bellere Innewerden 
jeßt eine Gottesahnung voraus, und diefe haben wir in und .... 
Bon diefer weht Freiheit die Seele an, und die Gefilde der Unſterb⸗ 
lichkeit tbun fih auf. Sailer befchließt feine Theorie des menſchlichen 
Erlenntnißvermögens mit der Schilderung bes Ideales einer gefunden 
und wohlgebildeten Vernunft in ihrem Unterfchied und Gegenſatz zur 
ungebilbeten und verbildeten Vernunft. Diefe Echilderung ift eine 
gedrängte Bufammenfafjung aller vorausgehenden Entwidelungen, und 
läuft auf den praktiſchen Rath hinaus, fich das Beſte von Allem, was 
das Bildungsleben der Zeit nach allen Richtungen bietet, anzueignen, 
dafielbe zur Veredlung und fittlihen Hebung des inneren Menſchen zu 
benüßen, der zuleßt und zuhöchſt einzig in Gott, der etwigen Wahrheit, 
Ruhe und Friede zu finden vermag; der Menſch ſoll über dem ernitlichen 
Werner, VGeſchichte ber katholiſchen Theologie. 21 
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und angefirengten Streben nad geiftiger Reife und Mündigkeit bes 
einfältigen Kinderſinnes nicht verluftig gehen, dem im Glauben gewiß 
ift, mas die Weisheit diefer Welt nicht zu ergründen vermag. 
Eailers- „Blüdfeligkeitölehre” 1 ift ein Verſuch einer chriftlichen 
Moralphilofophie, welche fich nach feiner Auffaflung von der Moral: 
theologie dadurch unterfcheibet, daß, während Iehtere aus den Dffen: 
barungsurlunden des Chriftentbums mit Rüdficht auf Erfahrung, Ge: 
ſchichte, Bernunftgründe fchöpft, erftere aus Erfahrung, Gefchichte, 
Bernunftgründen unter durchgängiger Rüdficht auf die chriftliche Wahr: 
beit fich begründet. Die Olüdjeligkeitslehre hat anzugeben: erftlich, 
worin die wahre Glückſeligkeit des Menfchen beftehe; zweitens, wie 
man zur Glüdfeligkeit gelangen, darin ſich erhalten und fördern könne. 
Worin die wahre Glückſeligkeit des Menfchen beftehe, ergibt fih aus 
der doppelten Unterjuchung, welcher Yreude und Glückſeligkeit der 
Menſch fähig fei, und wodurch ihm biefelbe verfchafft werden könne. 
Die menichlide Natur begt eine große Mannigfaltigkeit von Trieben 
in fich, deren einige auf das Gutjein, andere auf dad Wohlſein bes 
Menichen geben. Beide Arten von Trieben find einer fortfchreitenden 
Ausbildung, Erziehung, Veredlung fähig, Das Gutfein des Menichen 
anbelangend, läßt fich feine höhere und volllommenere Güte denen, 
als jene wäre, welche unabhängig von den Triebfeldern zum Wohl: 
fein einzig durch die berrichende Liebe zu Gott und den Menfchen be: 
ſtimmt würde. Eben fo kann fich die menschliche Vernunft kein edleres 
und menjchentvürbigeres Wohlfein denken als jenes, welches durch die 
berrichende Liebe zu Gott und den Menſchen wirklich oder möglich ge: 
macht würde. Die menfchliche Vernunft kann fich feine Idee einer 
Selbftliebe bilden, die des Menfchen würdiger, feinem volllommenen 
Gutſein und dem menfchenwürbigften Wohlfein weniger hinderlich und 
mebr förderlich wäre, ala eben die berrichende Liebe zu Gott und den 
Menihen. Die Liebe des Menſchen zu Gott und ben Menfchen 
fchließt eine idealiſche Selbftliebe in ſich; das Idealiſche dieſer Liebe 
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geht auf Gott, defien Bild der Liebende in fi) und im Nächſten ehrt; 
die Liebe als herrſchende Gefinnung macht ihm die ſchwere Pflicht Leicht, 
und beglüdt ihn durch fich ſelbſt. Die Möglichkeit diefer Liebe bes 
ftreiten, bigße den Adel der menſchlichen Natur läugnen. Daß ſich 
ber Egoismus der Sinnlichkeit gegen jene idealiſtiſche Stimmung aufs 
lehnt, gehört nicht zur Ordnung der Natur; nach normalen Berhält: 
niſſen follte die Sinnlichkeit nur als Subftrat höherer Entwidelungen 
dienen und der Leitung ber Vernunft unterftellt fein. Aber bie Ber: 
nunft bat in fich felbft nicht die ausreichende Kraft, die entwickelte 
Sinnlichkeit nieberzubalten, wenn diefe nicht vom Anfange ber durch 
eine beilfame Disciplin zum Gehorſam gegen das Bernunftgebot ge: 
wöhnt worden ift. Unter allen Gewöhnungen ift aber die wirkſamſte 
jene, welche auf die Motive der Gottesfurcht gegründet ift; nicht als 
ob diefe für fich allein ala menſchliche Gefinnung ausreichte, ſondern 
fofern fie das Herz des Menfchen für himmlische Einflüffe offen er: 
bält, welche die eiwige Güte und Liebe dem Guten und nad) Beflerem 
ringenden, aber mit feinen felbfteigenen Kräften nicht ausreichenden 
Menſchen unmöglich verfagen wollen kann. Die Triebe der menſch⸗ 
lihen Ratur weiſen auf angeborene Bebürfnifje bin; man theilt die- 
felben in niedere und höhere. Die höheren Bebürfniffe haben das 
Eigene, daß fie nicht geachtet, längere Zeit unterdrüdt, verläugnet 
werden Iönnen, mühjamer zu befriedigen find, eine Unenblichleit in 
fih haben und eigentlih Bebürfniffe nach dem unendlichen Weſen 
find. Diefe Bebürfnifle fafjen in fich das Verlangen nad) Wahrheit, 
Freiheit von allen Selbitanklagen, fittliher Vollkommenheit, Gewiß⸗ 
beit in Erlenntniß ber göttlichen Dinge und in Hinfiht auf die Un- 
fterblichleit, Friede und Freifinn von Allem, was dem Menfchen Leib 
und Schmerz bereitet; für alle diefe Bebürfnifie hat uns die menſchliche 
Weisheit nichts als bloße Ahnungen und Boftulate zu bieten, bie 
wirkſame Befriedigung diefer Bebürfnifie bietet fih und nur in ben 
Belebrungen, Tröftungen und Verheißungen be3 chriftlichen Glaubens. 
Daraus gebt zugleich hervor, daß ein richtiges Gleichgewicht der menſch⸗ 
lihen Strebekräfte und die dur die Unterorbnung des Nieberen 
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unter das Höhere bedingte Harmonie im Menfchenmwejen außer ber 
Religion, und zwar der wahren Religion, nicht möglich fei; nur bann, 
wenn im Menfchen die Religionskraft herrfchendes Princip geworben 
ift, find alle feine Kräfte theils fo georbnet und beherrfcht, theils fo 
entwickelt, geftärkt und erhöht, daß er feiner Würde gemäs handeln 
fann und handeln wird. Der Menſch fol alle Dinge vom Etand- 
punkte feiner Würde und Beltimmung aus mefien. Demzufolge gelte 
ihm das Geiftige mehr als das Sinnlide, das Unvergängliche mehr 
ale das Vergängliche, das Gemeinnüßige mehr als das bloß An: 
genebme, das Nothwendige mehr ala das bloß Bequeme, das Gott: 
Abnlichere mehr als das minder Gettäbnliche, die Abſicht mehr als 
das Außere Merk, die religiöfe Freude mehr ald jede andere Freude, 
die Urquelle des Guten mebr ala alles daraus fließende Gute. Sn 
der praftiichen Durchführung tiefer richtigen Echägung ber Dinge be: 
Reht die Glückſeligkeit des Menden, die zubhöchſt darin wurzelt und 
eipfelt, daß die gelüetente Lautere Liebe gegen Gott dad Eine Princip 
alles menſchlichen Deatwi, Wellens, Thuns und Leidens wird und 
bleike, Die tiefkeitige Gtacheligkeit beruht alfo wefentlih in der reinen 
nor Sten Sinti: ie wellfiommene, lautere, allausfüllende Be 
Raten vet Wfrietigung des nach Gott begehrenden Menſchenweſens 
it ver ehe am So viel aus dem erſten grundlegenden 
SR Nr Siuiiitigkinnichre. Der zweite praftiiche Theil des Werkes 
Amateur dem. den entwidelten Grundgebanten entiprechenden Ver: 
ine de Menihen zur Erlangung ber ächten und wahren Glüd: 
xy N u des menſchhenwürdigen Gutſeins und Wohlfeins, foweit 
a Bra aus Eden erreichbar iſt, und zeigt im Einzelnen, wie es die 
Wurden ungußklien haben, um gut, befler und frober zu erben, 
una zur Gute. Weiferung und Erfreuung ihrer Mitmenſchen beizu: 
iagin Due darauf, lautet die Alles zufammenfaffende Schluß: 
wirt. daB ie Harmonie mit bem allerbeften Weſen zuerft in dir ber: 
yrirdte, und dann auch in Anderen nach deren jedesmaligem Kraft: 
ware und Eupfäuglichkeitsgrade immer mehr und mehr befördert 
werde, Deſe volleudete Harmonie ift der böchite Adel unferes Weſens, 
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die rechte Tugend, Weisheit und Seligkeit unferer Natur, das non 
plus ultra ber ebelften Bemühungen aller guten Geifter, das Land 
des Friedens, das Ende, nad dem wir mwallen; und teil bienieben 
an Feine Vollendung zu denken ift, jo bleibt das ehrliche Ringen nad) 
diefer Harmonie dad würdigſte und göttlichſte Geſchäft, dem ſich 
Menichen und alle guten Geifter unterziehen Tönnen. — Sailer erflärt 
wiederholt, daß er nicht als Mann der ftrengen Schule fchreiben und 
feine fpeculative Theorie liefern, ſondern einfach dasjenige bieten wolle, 
was fich ihm in vieljährigen Studien, Beobachtungen und Erfahrungen 
an fi und Anderen ald wahr erprobte; auch wendet er fih nicht an 
das gelehrte Publikum, fondern will Jenen nüten, welche außerhalb 
der Schule ftehen, deßungeadhtet aber einer genaueren Orientirung 
über das PVerhältniß ihrer ererbten chriftlichen Weberzeugungen zu den 
mannigfaltigen Bildungselementen und geiftigen Gegenfäßen im Seit- 
bewußtſein der Gegenwart bebürftig find. Dennoch gebricht es auch 
feinem Werke, obfchon innerlich Alles wohl zufammenhängt, an einer 
ftreng wiflenfchaftlichen und foftematifhen Form, es trägt durchwegs 
den Charakter des Lemmatifchen und Apboriftiihen an ih. Wir be 
figen zwei Arbeiten fpäteren Datums, in welchen die von Eailer ent 
widelte Idee einer chriftlihen Moralphilofophie ſyſtematiſch durchge⸗ 
führt wurde, von’ J. N. Ehrlich und M. Deutinger; Deutingers 
Arbeit 1 enthält eine in den ftrengen Formen der fpeculativen Methode 
durchgeführte Darlegung der chriftlih aufgefaßten Sittlichkeitsidee; 
Ehrlichs rationale Teleologie ? zeigt auf dem Wege der anthropolo 
gifchen Analyfe die Nothwendigkeit einer höheren Hülfe zur Verwirk—⸗ 
lichung der fittlihen Menfchheitsivee auf, und geftaltet fich in dieſer 
Auffaffung zu einem allfeitig begründeten Poftulate des in der chrifts 
lichen Offenbarung dem menschlichen Geſchlechte dargebotenen Heiles. 
Mit Eailers Vernunftlehre und Glüchkſeligkeitslehre hängt aufs 
Engite feine Erziehungslehre zufammen, welche in zwei Theilen zuerft 
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die Idee des Erziehers, und ſodann die Realiſirung dieſer Idee im 
häuslichen und öffentlichen Leben entwickelt. Sailer geht in der Ent⸗ 
wickelung berfelben von den höchiten zeitlichen Zielen der Menfchheit 
aus; diefe höchſten Biele findet er darin, daß im Menſchendaſein das 
Göttliche nachgebildet werde. Um diefes Biel zu erreichen, muß im 
Menihen das Sinnliche dem Geiftigen untergeorbnet, das Geiftige im 
Religiöfen gellärt und vollendet werden. Das Geichäft der Erziehung 
bat feine Stufen; die Aufgaben berfelben beginnen mit dem erften 
Werben des Menfchen und umfaflen alle Altersperioden bes veifenden 
Menfchenlebens bis zum Eintritte der pfochifchen und geiftigefittlichen 
Mündigkeit und Selbitftändigkeit, die den Menſchen in den Stand 
feht, das bisher von Anderen geübte Geſchäft der Leitung felber zu 
übernehmen und fortzuführen. In der Behandlung der päbagogiichen 
Frage befindet ſich Sailer in feinem eigenften Elemente, und entwickelt 
eine Fülle finnreiher, tiefer Gedanken und beherzigenswerther Wahr: 
beiten; ex faßt feine Aufgabe im univerjelften und höchſten Sinne, 
und verbreitet fich über alle Sphären des Lebens, in welchen fie zur 
Anwendung fommt; er handelt, nachdem er die Aufgaben der Er: 
ziebung im Allgemeinen durchgefprochen hat, von der Familienerziehung, 
von ber Erziehung durch Informatoren, von der Schulerziehung, von 
der Erziehung in Inſtituten, von der Erziehung in der Schule des 
Lebens; er gibt Winke und Regeln in Hinficht auf Töchtererziehung, 
er zeigt nach Fenelon, wie Jünglinge gebildet werben follen; aud die 
Erziehung für das öffentliche Leben, die Bildung Fünftiger Staats: 
bürger und Negenten beichäftigt feine Aufmerkſamkeit; Ideen zu einer 
allgemeinen Nationalerziehung bilden den Schluß deö Werkes. Unter 
den Principien der Nationalerziehung fteht ihm abermals die Religion 
obenan, fie ift zugleich die Seele der übrigen Bildungsprincipien. Die 
Sugend, bemerkt Sailer am Ende feines Buches, ilt dem Manne das 
Seiligtbum der Zukunft, ihre Verbildung fein tiefiter Schmerz, ihre 
Einführung in das neugebahnte Geleis der alten Weisheit feine höchfte 
Freude, die Zurüdführung ber Verirrten, und nod mehr die Zurecht⸗ 
meifung der Irrenführer fein erſtes Geſchäft. — An die Jünglinge 
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als Träger der Zukunft find denn auch Sailers zeligionsphilofophifche 
Vorträge: „Grundlehren der Religion” 1 gerichtet, deren doppelter 
Zweck ift: erftlich, einen lebendigen Sinn für das Göttliche überhaupt 
in den Jünglingsfeelen zu mweden, und auf Grund beflen ſodann ein 
lebendige8 und inniges Berftänbniß des Chriftentbums und feiner 
Grundibee, der in Chriftus concentrirten lebendigen Bermittelung 
zwiſchen Gott und der Menjchheit, zu erzeugen. 

Sailer band fich in feinen Auseinanderfegungen nicht ftrenge an 
irgend eine philoſophiſche Schule, fondern war bemüht, das Beſte 
befien, was fich ibm von verjchiedenen Seiten ber bot, zweckdienlich 
zu verwerthen. Förderung der chriftlichen Erkenntniß war ihm der 
Hauptzwed, die philofophifche Bildung ſchätzte er als Vehikel zur Vor⸗ 
bereitung und Berwirklichung dieſes Zweckes; die verjchiedenen Rich: 
tungen auf philoſophiſchem Gebiete galten ihm als verichiebenartige 
Brechungen des Einen Wahrheitslichtes, deſſen gefammelte Fülle und 
ungetheilte Einheit in ber chriftlihen Offenbarung fich darbiete; der 
Werth der einzelnen Philofopheme beftimmte fih ihm nach dem Grabe 
der Annäherung und Berwandtichaft mit der chriftlichen Anſchauungs⸗ 
weile, in welcher, mo fie tief genug geht und inniges Eigenthbum bes 
Menſchen geworden ift, die lebendige Wahrheit felber von ben Er: 
Ionntnißlräften des Menfchen Befig genommen babe. Diefe Auf 
faflungsweife wollte dem der Jakobiſſchen Philoſophie zugethanen Sat, 
Salat nicht gefallen.? Es will ihn bedünken, ald ob Eatler die 
Vernunft zum Berftande herabbrüden, und ben hiedurch verurfachten 
Ausfall durch die Offenbarung beden wolle, womit man auf ben 
alten dogmatifchen Gegenfag ziviichen Vernunft und Offenbarung zu: 
rüdlomme. In der Erziehungslehre, fährt Salat fort, ftelle Sailer 
die Vernunft höher als in den „Grundlehren der Religion”; augen: 
fcheinlich, weil die befangene Rüdfiht auf die Firchlihe Dogmatik 
daſelbſt fich nicht eindränge. Fragt man nun, wie Salat das 


1 Erfte Ausgabe a. 1806. 
2 Berl. und Bern. Br. II, ©. 284 ff. 
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Verhältniß von Vernunft und Dffenbarung gefaßt wiſſen wolle, fo Bat 
man ſich an feiner „Religiongphilofophie“ 1 zu orientiren. Die bafelbft 
entwwidelten Gedanken rebduciren fih auf Folgendes: Wie am Sitt⸗ 
Iihen, hat man aud am NReligiöfen ein Inneres und Aeußeres zu 
unterscheiden. Das Innere betrifft die Religion an fi), das Aeußere 
das Neligiöfe in feiner Erfcheinung. Das Religiöfe an ſich betrachtet 
betrifft die religidfe Anlage, die religiöfe Offenbarung, die religtöfe 
Gefinnung und religiöfe Erfenntniß. In der Nachweiſung der reli⸗ 
gidjen Anlage des Menſchen hat man vom Gegenfate zu den Wa: 
terialiften auszugeben, welche, wie das Göttliche, jo auch die Theil: 
nebmung des Menſchen an bemfelben, den „göttlichen Funken im 
Menihen” läugnen. Die religiöfe Anlage ift mit der moralischen 
Eins, fofern beide ein metaphyſiſch- objectives find. Die moralifche 
Anlage refultirt aus dem Zufammenjein der Bernunft mit der Frei- 
beit; in der religiöfen Anlage erfcheint die Vernunft vornehmlich als 
Bermögen das Göttliche zu vernehmen. Der Menich fteht zwiſchen 
Gott und der Natur; die moralifche Anlage feiner Vernunft drüdt 
feine Erhabenheit über die Natur aus, in ber religiöfen Anlage be 
zeugt fich feine Abhängigkeit von Gott ala dem unendlich Höheren 
über ihm. Die Enttvidelung der religiöfen Anlage ift zunächſt durch 
Sprade, Unterricht, Erziehung bedingt, die im Menfchen ein inneres 
Licht aufgehen machen. Daraus folgt, daß jede „Offenbarung“ Aus: 
fluß der Vernunft ift. Wenn Gott die höchſte Vernunft ift, wie 
könnte e3 eine Offenbarung geben, die nicht aus der Vernunft wäre? 
Und wie follte die Offenbarung in irgend einem Menfchen, von welchem 
fie zunächft ausgeht, nicht aus feiner Vernunft abgeleitet werden, wenn 
es anders wahr ift, daß der Menfch feiner Idee nah und als Glied 
der Menfchheit betrachtet, wahrhaft am Göttlihen Theil nimmt? Die 
religiöfe Anlage ift ala Gabe von Oben felber ſchon Gnade; die von 
Außen fommende Wedung als „äußere Offenbarung” eine zur erften 
„Gnade“ binzutretende zweite Gnade; der innere Lichtaufgang in ber 
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Vernunft oder die „innere Dffenbarung“ die dritte Gnade. Es fteht 
nun beim Menſchen, diefer inneren Offenbarung Folge zu geben ober 
nicht, d. 5. zu „glauben“ oder nicht zu glauben. Daraus folgt, daß 
die Religion bereit3 in ihrem Urjprunge etwas Moraliiches, ja bie 
Moralität felber fei; es ift eine und biefelbe Richtung bes menfchlichen 
Geiſtes, die in Abficht auf ihren Gegenftand Religiofität, in Abficht 
auf die Kraft, durch melde fie entfteht (freier Wille), Moralität ge: 
nannt wird. Wenn Richtung des Willens Gefinnung beißt, fo ift der 
Glaube vor allem Gefinnung; wenn Gefinnung mit Abficht zufammen: 
fällt, fo muß ber Glaube zuvörderſt als Abficht, nicht als Anficht 
aufgefaßt werben; Anficht ift Herborbringung des Verſtandes, Abficht 
Herborbringung des Willens. Es gibt alſo, die Sache in ihrer wahren 
Tiefe begriffen, eine „ Glaubensverſchiedenheit“ und keinen „wahren 
Glauben.“ Das vom Glauben d. i. von der Anerkennung des Gött⸗ 
lichen ausgehende Nachventen geftaltet ſich durch Reflexion zum Wiſſen 
um Gott, Unfterblichleit und Tugend. NReligiöfe und moralifche Ge: 
finnung erfcheinen da in unabtrennbarer Einigung; Myfticismus und 
Stoicismus, in melden fie als Gegenfäte auseinandergebalten er: 
fcheinen, find eben nur Einfeitigfeiten. Das Chriftenthum einiget 
beide Gegenfäte, und ftellt den Geift der Wahrbeit in feinem ewigen 
Bunde mit dem Geift der Tugend dar. Jeder gute, fittlihe und 
würdige Menſch war und ift ein Chrift; das Chriſtenthum ſelber ift 
die vollkommenſte Rationalität. Darüber darf der geſchichtliche Cha⸗ 
rakter des Chriſtenthums nicht überſehen werden, der ſich zum ver⸗ 
nünftigen verhält, wie die vorerwähnte äußere Offenbarung zur inneren. 
Ebenfo liegt es in der Natur der Sache, daf die religiöfe Stimmung 
und Gefinnung zur religiöfen Erkenntniß fich geftalte und damit eine 
beftimmte Form annehme, die ſich zur religiöfen Stimmung, wie der 
Begriff zur Idee verhält. Der ind Wort eingelleidete Begriff geftaltet 
fih zum Sage, der als das Eine Wahre geſetzte Sat zum Lehrſatz 
oder Dogma, und die zur Erbauung verlündete religiöfe Lehre zur 
Dogmatit. Wenn jedoch über dem Begriffe die Jbee aus dem Ge 
fichte verloren wird, geht die Dogmatik in Hyperdogmatismus über, 
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ber jedem Anderötenienden ala jelddem das Theilhaben an Wahrheit, 
Tugend und Ecligleit abſpricht. Angeſichts dieſes ſalſchen und uner 
leuchteten Religionseiferd find Glaubenäfreiheit und Gewwilfenöfreiheit 
Forderungen ber Zeit und Warimen des aufgellärten Staates, der 
alle Religionen, welche nichts der Moral Widerſprechendes enthalten, 
nicht bloß duldet, ſondern auch zu Icrühen fich berufen fühlt. Ealat 
will übrigens die Gefahren der Aufflärung nicht verlennen; dieſe 
walten jedoch nur ob, fo weit das aufgellärte Denien auf dem Stand⸗ 
punkte der blohen Reflerion ficht, ofme fh bis zum metaphpfiichen 
Standpunlte, zu jenem ber Idee emporgefchtvungen zu haben. Die 
Kirde ift mit Johannes Müller die moralifche Anftalt der Menſchen 
zu nennen. Die Menfchheit ift objectiv, der Idee nad, mit Gott 
yereiniget; denn „wir find feines Geſchlechtes.“ In ſubjectiver Be: 
ziehung ift die Kirche für jede ſpätere und nachfolgende Generation 
in der vorausgehenden, von welcher fie zur Religiofität erzogen worden 
ift, bereitö objectiv verwirſlicht; d. 5. für die nachfolgenden Generationen 
iR die Eriſtenz der Kirche eine geſchichtliche Thatſache. Die Kirche geht 
urfprünglidy von Gott jelbft aus, tritt aber nicht in die Wirklichkeit 
ohne die fubjective ober menſchliche Thätigkeit in der Richtung aufs 
Göttliche. Diefer Geift der Religiofität, der die Gemeine (ecelesia) 
zur Kirche macht, und alle als Kinder Eines Vaters vereiniget, ift 
mit dem Geifte der Humanität innerlih verfnüpft, und demzufolge 
vom Triebe zur ſchönen brüderlichen Mittheilung in Abſicht auf das 
Höcfte und Widhtigfte befeelt. Die Kirche beruht auf den zivei Mo: 
menten, daß der Menſch Bernunftiwefen, und zwar befchränftes oder 
enbliches Bernunftweien jet; und demzufolge gründet ſich die Kirche 
auf die Natur des Menjchen und geht glei Offenbarung und Religion 
aus der Vernunft hervor. Dieß ift jedoch nicht fo gemeint, ala ob 
die Kirche aus der menſchlichen Vernunft allein bervorginge; fondern 
es wird bei dem bier gemeinten Bernunfturfprunge der Kirche die 
reale Verbindung des Menſchen mit Gott, der endlichen Vernunft mit 
der unendlichen vorausgeſetzt. Mit der Segung der Kirche begründet 
die göttliche Vorfehung einen befonderen Bund mit der Menfchheit; 
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jeder Würdige iſt ihr Organ, und in dieſer Beziehung Dffenbarer 
Gottes, der vom Geiſte Gottes beſeelt unter beſonderen Umftänden 
und nach einem befonderen in der Zeit gelegenen Bedürfniß der Menſch⸗ 
beit als Religionsſtifter, Geſandter der Gottheit u. |. w. auftritt. Es 
gibt nur Eine Kirche, deren zwei Seiten ber reine Katholicismus und 
der reine Proteftantismus find. Der reine Katholicismus vertritt das 
Ewige, Unwanbelbare in ber Lehre, und hält die Gemüther der Glauben⸗ 
den fortwährend auf das Ideal gerichtet, welches die mütterliche Sorge 
der Kirche durch bie von ihr aufgebotenen Mittel auch dem Gefühle und 
der Phantafie nahebringt. Der reine Proteftantismus vertritt das In⸗ 
terefie der Aufflärung und des Selbſtdenkens, fördert die mwiflenfchaftliche 
Strebjamteit, eifert gegen alle Abirrung zum geiftleeren Mechanismus, 
zur verftandlofen Aeußerlichkeit u. . w., und begt den Geiſt der Duldung 
und Liberalität. Beide Seiten der Einen Kirche ergänzen und poftuliren 
fich wechſelſeitig; nimmt man die eine oder die andere derjelben hinweg, fo 
verſchwindet der reine Katholicismus und ber reine Proteftantismus. Der 
Katholicismus getrennt bon Proteftantismus entartet auf dem Felde ber 
Theorie in Hyperbogmatismus, Obfcurantismus, Fanatismus, auf dem 
Felde der Praxis zur Phantafterei, Salbaderei, zum Mechaniamus der 
Andächtelei und zum baaren praftifchen Heidenthum ſelbſt unter chriſt⸗ 
Iihen Namen. Der Hpperproteftantismus entartet auf dem Felde der 
Theorie zum Intellectualismus, Skepticismus, zur Freidenferei, Auf: 
Härerei, ja zum leeren Indifferentismus; auf dem Felde der Praxis bat 
er Kälte und Leerheit zur Folge, ja er führt bis zum völligen Tode, der 
fih durch eine von Innen ausgehende Auflöfung der Kirche ankündiget. 

Diefes kurze Erpofe der Salat'ſchen Ideen zeigt und eines jener 
einfeitigen Extreme, in melde fid) das von unfertigen und einfeitigen 
Elementen und Richtungen der neuzeitlichen Bildung beherrſchte Denlen 
einzelner katholiſcher Männer verirrte. Ealats Freund Weiller erregte 
Anſtoß durd eine Schrift „über den Beift des älteften Katholicismus,“ 


1 Der Geift des älteflen Katholiciomus als Bruntiage für jeten Ipäteren, 
Ein Beitrag zur Religiensphilofophie. Enlzbach 1824. 
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die unter anderen Wendungen auf biefelben Gedanken binausläuft, 
welche Ealat in feiner Religionephilofopbie entwwidelte, und auch den: 
felben Mangel an biftorifcher, theologiſcher und ibeeller Vertiefung 
des Tatholifhen Bewußtſeins kundgibt. In diefem Mangel gründeten 
denn aud die Mißverftändnifie und Irrungen, welden fih Ealat 
in Bezug auf den von ihm befungeadhtet immer noch hochgehalte⸗ 
nen, ja unwillfürlih verehrten Sailer bingab. Eailer hatte eine 
lange und reiche Bildungsfchule durchgemacht; feine Anfänge reichten 
in die Epoche der Leibniz: Wolffichen Philofophie zurüd, und von 
da an hatte er die Epochen der Kant’ichen, Fichtefchen und Schel⸗ 
Iing’ichen Pbilofopbie geiftig mitgelebt, und Feiner neuzeitlihen Re 
gung, auch der von Jakobi ausgehenden, nicht fich verfchloffen, fondern 
nach allen dieſen Richtungen fi das Belte "und Brauchbarſte an- 
geeinnet, zugleich aber mit ficherem Tacte das Falſche und Unrichtige 
von ſich abgewehrt und fernegebalten. Diefer ficher leitende Tact 
ariindete in dem, durch reiche innere Erfahrungen gebildeten, Bart: 
und relngefühl eines tiefchriftlihen Sinne und einer erleuchteten 
Prrdinmintelt, die fih an Lehre und Beifpiel der Frommen und Hei 
ligen aller chriftlichen Jahrhunderte erbaute und aufrichtete; die neu: 
eltliche Wildung war ihm Mittel und Vehikel einer geläuterten Er: 
kenntnik und Darftellung des echt chriftlichen Geiftes, der von jeher 
in der Kirche Icbendig mar, und aus der innigen Verſenkung von 
Seele und Gemüth in das Andachtsleben der Kirche feine ewig fich 
verjüngende Kraft fchöpft. Diefe Stimmung mar etwas vom ab: 
ſtraeten Vernunftidealismus Salats völlig Verſchiedenes, der nicht 
leid Sailer die neuzeitliche Bildung im chriſtlichen Sinne läutern 
wollte, fondern umgelehrt das traditionelle Kirchenthum der Läuterung 
durch einen modernen Vernunftidealismus für bebürftig hielt, und feine 
ganze fchriftftellerifche Thätigkeit auf diefen Zweck hinrichtete. Eofern 
er die Vernunft als Uebernatur faßte und das Ueberfinnliche mit dem 
Vebernatürlichen identificirte, verfchob fih ihm das ganze Verhältniß 
von Vernunft und Offenbarung, Glauben und Wiflen, und unterfchob 
fih der gläubigen Intuition ein femipantheifirender Nationalismus, 
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ber ed über den Gedanken von einem gütigen Allvater der Menſchen⸗ 
feelen nicht hinausbrachte, und in confequenter Durchbildung zur 
Aufhebung deö ganzen pofitiven Kirchenthums mit allen feinen Dog⸗ 
men und Inſtitutionen führen müßte. Es fcheint nicht, daß fich 
Salat über dieſe Confequenzen feiner Grundanſchauungen ſich je bei 
fich ſelber verftändigte; er mochte des Glaubens fein, baß feine Bhilos 
fophie mit dem Geifte fatholifcher Gläubigfeit ſich ganz wohl verkrage, 
und der Fortichritt der Bildung und Aufklärung allmälich die gefammte 
Theologie und Kirche dahin führen werde, wo er felber fand. Die 
firhlihen Zuftände Deutichlands in der Epoche der Auflöfung des 
deutichen Reiches, die dazumal in Bayern geltenden liberalticchlichen 
Regierungsmarimen, die allgemeinen Bildungsverhältniffe Deutſchlands 
waren geeignet, ihn in diefem Glauben zu beſtärken; und fo wollen 
wir annehmen, daß er, ein Sohn feiner Zeit und unvermögend, ſich 
über die Eindrüde derfelben und feiner perfünlichen Erlebniſſe zu er 
beben, mit aufrichtiger Ehrlichkeit, wie an feinem humanitären Philo- 
ſophismus, fo auch an der Kirche, oder an dem, was es für bie 
Kirche bielt, bieng, ! und daß feine beftändig wiederholten Ausfälle 
gegen den „Pfaffismus,“ den er als anderes Extrem der Auſklärerei 
entgegenftellte, 2 in einem, wenn auch nicht erleuchteten, jo boch nicht 
antilirchlicden und iluminatiftifchen Eifer feinen Grund hatte Um 
fo achtunggebietenver ftellt fih uns die ehrwürdige Geftalt Sailers 


1 Bol. hierüber: Ueber bie Kunft Nebel zu maden. Ein Suppfement zu 
den philofophifhen Echriften, insbefonbere zu dem neuen Socrates bes Herrn 
geiftlichen Rathes und Prof. Salat in Lanbehut. Amberg 1821. 

2 Salat ſank in feiner Unzufriebenbeit mit der von Sailers Schülern und 
der neuen fpeculativen Schule ausgehenden Reaction wiber ben rationaliftifchen 
Liberalismus zur klatſchſeligen Schmähfucht und altweibiſchen Anechotenfrämerei 
berab. Kine feiner Schriften diefer Gattung erfuhr eine, freilich nichts weniger 
als feine, Abfertigung: Effig und Del nebft harten Eyern auf den Landshuter 
Salat, ober Gloſſen über die merkwürdigen Dentwürbigleiten des allervenfwür- 
digſten Moral- und Religionephilofophen. Auch ein Beitrag zur Geſchichte der 
menſchlichen Narrheit. Offenheim 1823. — Eine gute Portion Pfeffer auf den 
Landshuter Salat, Verfaſſer ber berlichtigten Denkwürdigleiten. Gebrudt zu 
Bahrftetten 1823. Mit Wahrmundifchen Lettern. 
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dar, der zu einer Zeit, wo die Kirche von jedem äußeren Schuße ver 
laflen, einzig auf fih und ihre moraliſchen Mittel angewviefen war, 
den Glauben an fie und ihre göttliche Sendung durch Wedung und 
Belebung einer tiefinnigen und geläuterten Frömmigkeit lebendig zu 
erhalten bemüht war. Diefes fein Bemühen war denn auch fichtlich, 
und zwar durch teitreichende Erfolge gefegnet; Sailer war in der 
Thaf ein erwähltes Werheug des Herrn, und fein Andenken ift im 
Gedächtniß der Katholiten Deutſchlands unvergänglich. 

Während Sailer durch Weckung und Pflege eines geläuterten, 
tiefinnigen Chriſtianismus auf ſeine Zeitgenoſſen zu wirken bemüht 
war, Andere im Anſchluſſe an die beſſeren Elemente der philoſophiſchen 
Zeitbildung ein ſpeculativ vertieftes Verſtändniß der überlieferten chriſt⸗ 
lichen Wahrheit zu gewinnen beſtrebt waren, wurde nebenher auch der 
Verſuch einer Reſuscitation der älteren chriſtlich-theologiſchen Meta: 
phyſik unternommen. Urheber dieſes Unternehmens waren die beiden 
Tiroler Minoriten Herculan Oberrauch und Philibert Gruber, deren 
erſterer auf dem Gebiete der Ethik, letzterer auf jenem der theoretiſchen 
Philoſophie thätig war. Die Grundgedanken der Moraltheologie Ober⸗ 
rauchs ſind bereits oben vorgeführt worden; es erübriget noch, die 
ihr entſprechenden theoretiſchen Fundamente aus dem Werke Philiberts 
nachzutragen, in deſſen Fußtapfen ſpäter der Stamſer Ciſterzienſer 
G. J. Lechleitner, ſo wie der Brixener Profeſſor A. Stapf in jene 
Oberrauchs, trat, Philibert bezeichnete feine Arbeit als eine Philo: 
fopbie der älteiten Zeiten in einer auf philofophifche Leſer der Neuzeit 
berechneten Form und Einkleidung.! Er eröffnet fein Werk mit einer 
Widerlegung der Skeptiker. Es gibt eine Wahrheit. Unfere ganze 
geiftige Natur fehnt fich nad Wahrheit; und daher wiſſen wir auch, 
was Wahrheit fei. Wir wären unvermögend zu vernehmen, daß wir 
zum Wahren und Guten gemacht feien, wenn wir da3 Wahre und 
Gute gar nicht fähen. Wir wären unvermögend zu ziveifeln, wenn 


1 Philofophie der Aelteften für bentende Philoſophen der neueften Zeiten. 
Nürnberg 1792—98; 8 Thle. 
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wir nicht wären; alſo ſetzen unfere Zweifel die Wahrheit unferer 
Eriftenz voraus. Der Steptiler, der an Allem zweifelt, zeigt, daß er 
an der Wahrheit nicht zweifle, um deren Wahrung und Sicherfiellung 
ihm eben zu thun ift; er könnte nicht darauf dringen, daß die Wahr: 
beit gefucht werde, wenn er von Wahrheit gar keinen Begriff bätte. 
Der Begriff der Wahrfcheinlichkeit jet jenen der Gewißheit voraus. 
Es gibt augenfällige Wahrheiten, die niemand läugnen Tann; jeder 
richtige Schluß ift eine Widerlegung des abjoluten Skepticismus u. f. w. 
Worte find eitler Schall ohne Eprachlenntniß; diefe aber ift unmög- 
lich ohne vorausgehende Sachkenntniß. Die Worte find Iebiglich 
Zeichen der Gedanken, und können uns nur an ſchon gekannte Sachen 
erinnern, nicht aber eine unbelannte Eache kennen machen. Körper: 
lihe Dinge lernen wir durch die Einne oder durch eine von den 
Dingen gemachte Borftellung fennen; geiftige Dinge durch das Denken. 
Die FYunctionen des geiftigen Erkennens theilen fih ab in jene ber 
Vernunft und des Verftandes. Die Vernunft fucht die Wahrheit, der 
Berftand fieht fie. Die Begriffe des Verftandes zerfallen in urſprüng⸗ 
lihe und durch vernünftiges Euchen erworbene. Die Mittel zur Er- 
langung unferer Erkenntniſſe find: das innerite Gefühl (mit Rückſicht 
auf das, was uns felbft betrifft und in uns vorgeht), die Einne, das 
Anſehen der Zeugen, der Vernunftfchluß. Die höchſte Regel unferes 
Denkens und der abfolute Grund unferes Erkennens ift niemand 
anderer denn Gott felbft ala abfolute Wahrheit und abjoluter Grund 
alles Wahrſeins. Im Lichte der eriten Wahrheit, die unjerem Geifte 
immerfort leuchtet, bilden wir uns bie Stammbegriffe, welche die 
Anfangdgründe der einzelnen Wifienfchaften find. Alle Menſchen fehen 
die Wahrheit, obſchon ſich nicht alle dieſes Sehens bewußt find. Be 
vor der Verſtand anfängt, Wahres zu denken, Iennt er fchon die 
Wahrheit. Denn er ift für die Wahrheit gefchaffen, feine Natur be: 
ſteht in der Beftimmung zur Wahrheit; worin könnte diefe Beftimmung 
befteben, wenn nicht darin, die Wahrheit zu denken, zu jehen? Die 
Bedanten vom Wahren, Guten, Billigen, Anftändigen, Schönen und 
überhaupt alle erſten Begriffe und Grundjäge der Weisheit: leuchten 
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wie Heine Ebenbilber des großen Urbildes (Logos) in der Seele auf, 
fobald fie zu denfen und Wahrheit zu fehen beginnt. Es kann dem: 
zufolge nicht® Ungereimteres geben, als Locke's Lehre, der alle unjere 
Erkenntniſſe aus der finnlichen Erfahrung ableitet, während wir doch 
die Sinnendinge felbit nur im Lichte der Wahrheit erfennen, dieſe 
aber durch fich felber ohne Vermittelung eines Anderen ſehen. Wie 
in der ewigen Wahrheit das Erkennen der Dinge fi) vermittelt, fo 
ift aus ihr auch das Sein der Dinge zu erllären. Ohne die ewige 
Wahrheit kann nichts Wahres beſtehen; aljo ift fie der Urgrund bes 
Als, und die Weisheit des Schöpfers die höchſte Urregel des Allg, 
Die Entitehung der Dinge läßt fih nur als Verurfachung berfelben 
durch freien Willen des Schöpfers erllären. Alles mas ift und fich 
denfen läßt, iſt entweder ewig und ungefchaffen, ober nicht ewig und 
fomit geichaffen; demnach wird Alles, was immer gebadht werben 
mag, entweber das göttliche Urweſen ober deſſen Gefchöpf fein müflen. 
Gott und die Dinge lafjen fi) nicht unter Einen gemeinfamen Begriff 
bringen; demnad find auch alle- von einer foldden ungerechtfertigten 
Identification Gotted und der Dinge hergeholten Exceptionen gegen den 
Schöpfungsbegriff und gegen die aus demfelben ſich ergebende abfolute 
Dependenz der Dinge von Gott von vorneherein zurüdzumeilen. Ein 
Geſchöpf ift nichts Selbitftändiges, fondern eine bloße (hypoſtaſirte) 
Beziehung; es bezieht ſich ganz auf den göttlihen Willen als feinen 
Criftenzgrund, und auf des Schöpfer Weisheit als fein deal. Der 
Schöpfer aber bezieht ſich nicht auf die Gefchöpfe, ſondern dieſe auf 
fih. Was immer ift, lehrt Dionyſius Areopagita, entipringt aus ber 
urjprünglichen Güte und Schönheit; darin befteht Alles, darauf bezieht 
fih Alles, dahin Tehrt Alles zurüd. Jedes Geſchöpf ift wahr, gut 
und volllommen, infofern es ift; aber nicht Alles ift gleich wahr, gut 
und volllommen, fondern in dem Grabe, als es fich der ewigen Ur: 
wahrheit, Urgüte und Urvolllommenbeit nähert, die es in feiner Weife 
nachbildet und darſtellt. Das Ueble und Böfe ift an ſich nicht, ſon⸗ 
dern ein bloßer Mangel; da es an fih nicht ift, fo Tann es auch 
nicht Gott entgegenfein, und bie gottgebachte Volllommenheit der Welt 
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nit aufheben. Den Weifen und Nechtichaffenen kann die Wahr: 
nehmung des Uebels nicht troftlos machen, weil er in Gott Alles 
bat, und meil er feine abfolute Befriedigung nicht in jenen Dingen 
fucht, die ihm dur das Anhaften eines Mangels oder Uebels eine 
vollkommene, ungetrübte und reine Freude zu gewähren unver: 
mögen find. 

Unter Metaphyſik verfteht man — fährt Philibert fort — den 
Complex jener allgemeinen Begriffe, welche den übrigen Wiſſenſchaften 
zu runde liegen. Allgemeine Begriffe ftelen etwas vor, mas mehrere 
Dinge mit einander gemein haben. Gott der Schöpfer des All ift 
nichts von Allem und bat mit feinen Gefchöpfen nicht? gemein; daher 
gibt es feinen allgemeinen Begriff von Gott. Demzufolge bezieht fich 
die Metaphyfit nur auf die Erkenntniß der gefchaffenen Dinge, und 
ift ihrem Weſen und Gehalte nach eben fo mweit von dem fcholaftifchen 
Ariftotelismus ald von ber modernen Flatterphiloſophie entfernt. Die 
Erörterungen der Metaphyſik beziehen fih auf Einheit und Vielbeit, 
Gleichheit und Berfchiedenheit, Weſen und Eigenfchaften der Dinge. 
Die Erörterung über Einheit und Vielheit der Dinge führt auf die 
Unterfuhung über Weſen und Begriff der Zahl, melde den Berhälts 
nißrhythmus in der geordneten Vielheit der Dinge ausdrückt und ihr 
höchftes Princip in der abfoluten Einheit bat, die Gott felbft ift. 
Die Ordnung ift Einheit in der Mannigfaltigleit; das Mannigfaltige 
fchließt in fi) den Begriff des Aehnlichen und Verſchiedenen, woraus 
fih die Glieverungen der Dinge nad) Arten und Gattungen ergeben. 
Die Grundtheilung des Gefchaffenen ift jene in felbitftändige und be 
ziehliche Dinge. Die jelbftftändigen Dinge oder Subſtanzen find enttveber 
leblofe oder lebende; die lebende Subftanz ift entweder bloß empfindend 
oder auch vernünftig wie im Menfchen, over bloß vernünftig wie im 
Engel. Die Beziehungen werben in inhärente und äußere (m. a. W. 
Accidenzen und Relationen) abgetheilt. Die Beziehungen zu Anderem 
führen auf die Erörterung des Verhältniſſes von Grund und Folge, 
Urſache und Wirkung, des Geſetzes der Kräfte, ver Ordnung der Urs 
ſachen u. |. wm. Außer den urfächlichen Beziehungen gibt es nod) 

Berner, Befchichte der katholiſchen Theologie. 22 


338 Philibert Gruber. 


andere Beziehungen zu Anderem, melde Philibert unter der Be: 
nennung Beftimmungsverhältniffe zufammenfaßt. Dahin rechnet er 
die Gleichmäßigkeit, Gleichförmigkeit, die Verhältniſſe des Nacheinander 
und des Nebeneinander, melches letztere indeß nicht fo fehr der Meta: 
phyſik ald der allgemeinen Körperlehre angehört. Man untericheidet 
an jedem geichaffenen Dinge Weſen und Eigenfchaften deſſelben; die 
Eigenschaften zerfallen in weſentliche und nicht wefentlide. Die ge: 
fchaffenen Eubftanzen jpiegeln jede in ihrem Weſen die göttliche Drei: 
einigfeit ab; jede einfache Subftanz vereiniget in fi Gattung, Art 
und Einzelheit, und zeigt Einheit an der Gattung, Bildung an der 
Art, Drbnung an der Einzelbeit. Die oberfte Gattung aller Dinge 
ift das Erfte und Einfachſte von allen Geſchöpfen, das allgemeinfte 
Bild der allereriten, höchſten und göttlichen Einheit. Indem die Art die 
Gattung in fich fchließt, ift auch fie ein Bild eben derſelben Einheit; 
aber nicht bloß das Bild der göttlichen Einheit, fondern auch ber 
göttlichen Aehnlichkeit (imago) des Abfolut-Einen. Das Individuum 
vereiniget Gattung und Art in fi; Einzelheit befagt die Vereinigung 
von Gattung und Art, Einheit und Aehnlichkeit zu Einem voll: 
fommenen und wirklichen Wejen, und bildet dergeftalt die Liebe nach, 
in welcher die göttliche Einheit mit ihrer göttlichen Aehnlichkeit Eins 
ift, und auf deren Auf die Dinge in die Wirklichkeit geſetzt wor⸗ 
den find. 

An die allgemeine Lehre von den gelchaffenen Dingen ſchließt fich 
die Körperlehre an, welche in vier Abfchnitten von den Elementen der 
Körper, von der Zuſammenſetzung der Elemente, von ber Geftalt und 
Schönheit des Körpers, von den Kräften und Wirkungen der Körper 
handelt. Die philofophifche Vernunfterlenntniß der Natur dürfte unter 
den gründlichen und wahrhaften Wiflenfchaften die befchränttefte und 
mindeft entiwidelte fein. Unter dem Urftoffe der Körperwelt veriteht 
Vhilibert den Compler der Monaden, durch deren Geftaltung und Zus 
fammenordnung die Körperwelt gebildet worden ift. Die einfache 
Monade ift fein Körper, fondern bloß Anfang des Körpers, aber 
etwas Subftanzielles, welches Gattung, Art und Eingelheit in- fich 
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vereiniget;. daraus folgt, daß es unter den Monaden Art: und 
Gattungsunterſchiede gebe. Aus dem Aneinanderhangen der Monaden 
nad) verſchiedenen Richtungen deducirt Philibert die Dimenfionsvers 
haltniſſe der Körper; in ben mannigfaltigen Geftaltungen berfelben 
macht er auf die ftufenweife Annäherung zur vollfommenften Geftalt 
aufmerfjam; bie förperlichen Figuren find Schatten ber göttlichen Ur: 
geftalt, die geometrifhen Formen die reinen Ausbrüde biefer Ab- 
ſchattungen. Die regelmäßig geftalteten Körper find ſchön; die Regel: 
mäßigfeit der Geftaltung ift der Ausdruck gottgebachter Zahlverhält ⸗ 
niffe, die im geftalteten Körper vertirklichet find. Ueber den Kräften 
der Natur lagert ein tiefes Dunkel, Die Kräfte der einzelnen Mo: 
naben rebucien fi auf das Vermögen mit anderen Monaben zu 
fammenzubängen, woraus fi die Beftimmtheit und Art der Zur 
fammenfegung jedes Körpers erflärt. Die Wirkung der aus Monaben 
zuſammengeſetzten Körper auf andere Körper rebucirt fi auf die Be 
wegkraft. 

Die Körper bilden ſich nicht ſelbſt, und weder bie einzelnen Mo: 
naben, nod die aus ihnen zufammengefehten Körper vermögen fi 
irgendwie Geftalt und Bildung zu geben. Daraus folgt, daß bie 
Seele als bilbendes Princip etwas von den Körpern weſentlich Ver⸗ 
ſchiedenes ſei. Dieß gilt eben fo gut von den Thierfeelen wie von 
den Menfchenfeelen. Auch die Thierfeelen find einfad und immateriell, 
bören aber auf zu fein, wenn ihre Beftimmung aufhört d. 5. wenn 
ber von ihnen befeelte Körper ſich aufgelöst hat. Nicht fo die Men 
fhjenfeele, die im ihren erhabenen Anlagen und Fähigkeiten felber 
ſchon das Zeugniß ihrer Fähigkeit und Beitimmung zu einer unſterb⸗ 
lichen Dauer in ſich trägt. Philibert läßt auf eine ausführliche und 
eingehende Erörterung des Weſens und ber Kräfte der Menſchenſcele 
die Lehre vom Menſchen als Vereinweſen aus geiftiger und finnlicher 
Natur folgen, und bebucirt aus dem normalen und gefollten Vers 
haltniß der Unterorbnung bed Nieveren unter bas Höhere, des Sinn ⸗ 
lichen unter das Geiftige die Idee des urfprünglichen welllemmenen 
Menſchen, aus welcher fi) das Verftänbniß des gegentvärtigen Standes. 
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der gefallenen Natur und der Nothwendigkeit der Wiederherftellung in 
Gottes Kraft und Gnade ergibt. Vom Menichen wendet fidh die philo⸗ 
jophifche Betrachtung wieder auf den Gegenftand zurück, von welchem fie 
ausgegangen, nämlich auf Gott, der aber jegt nicht bloß als die ten: 
nothwendige Borausfegung alles Erkennens und Seins, fondern nad 
feinem Wefen, wie es an ſich ift, zum Gegenftande der Betrachtung 
gemacht wird. Diefe gipfelt in der fpeculativen Darlegung des gött: 
lichen Urternars nach dem Mufter der Auguftinifhen Auffaffung, die 
überhaupt dem Verfaſſer durch fein ganzes Werk hindurch vorleuchtet, 
und nebit Plato, Plotin, Dionyfiug Areopagita und ähnlich ge: 
finnten Denlern und Forfchern die wichtigſten Einfchläge zu bemfelben 
lieferte. 

Die von Philibert entwidelten Grundanſchauungen find im Al 
gemeinen auch jene Lechleitnerd, der in einer Reihenfolge philofophifcher 
Schriften dad Gefammtgebiet der Philoſophie, der theoretiichen ſowohl 
als der praftifchen, zu umfaſſen ftrebte. Die tbeoretifche Philojophie 
theilte er in Logik! und Metaphyſik ab, lettere zerfiel ihm in bie 
Lehren von den Univerfalien, ? von Gott als legtem Grunde und 
Ziele der Dinge, 3 und von der Natur der menjchlidhen Seele; * von 
der praftiichen Philofophie lieferte er bloß Eine Abtheilung, das Natur: 
recht, 5 welches fich in feinen ſechs Abtheilungen größtentheils dem Ge: 
danlen Oberrauchs anjchließt, mie er ſich denn auch defien Princip: 
Leifte jedem, was du ihm fchuldig bift, als oberjten naturredtlichen 
Grundſatz angeeignet hat. Die ſechs Abtheilungen des Naturrechts 
handeln: de principio et fonte juris naturae, de lege derivata 
ejusque cognitione (lex humana, Gewiſſen, Probabilismus), de 


1 Philosophiae theoreticae. Pars I: Logica. Bolsani 1820. 

2 Philosophiae theoreticae. Pars II: Disciplinarum metaphysicarum. 
Pars I: De Universalibus. Inneébruck 1824. 

9 Phil. theor. Pars III: Metaphysices pars secunda: De Deo rerum 
omnium principio et fine ultimo. Innebrud 1825. 

4 Philos. tlıeor. Parse 1V: Metaplıysices pars tertin: De animae hu- 
manae natura seu Psychologie. Innebrud 1829. 

5 Jus naturue. Innebrud 1829. 
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officiis erga Deum (Cult und Opfer), de officiis hominis erga 
hominem (Pflichten der Charität, Pietät und Menjchlichkeit), von den 
Bertragspflichten, von Ehe und Familie. Der zweite Theil der Meta: 
phyſik, der in ber Lehre von Gott den Hoc: und Centralpunkt des 
ganzen Syſtems in fich faßt, murde auf Görres' Anregung ind Deutiche 
überfegt 1 und von ihm mit eineni interefjanten Vorworte verjehen, 
welches nebft einer allgemeinen Sharalteriftil der Tiroler Echule auch 
einen kurzen Ueberblid der Lechleitner’schen Schriften gibt. ? 


1 Bom Urgrunbe und letzten Zwede aller Dinge. Regensburg 1839. 

2 A. a. O., S. XVO— XXI. — Ueber Bhilibert Gruber im Beſonderen 
it zu vergleichen: Philiberts Leben, Weisheit und Lieb, herausgegeben von Alois 
Adalbert Waibel. Augsburg 1883. 
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Die kirchlihe Theologie und religiös-chriftlide Wiſſenſchaft 

des Tatholifhen Deutfchlands unter den Einflüffen ber 

deutfchnationalen Bildung und Wiſſenſchaft des neun- 
zehnten Jahrhunderts. 


Wir haben in den vorausgegangenen zwei Büchern die Entwicke⸗ 
Iung der kirchlich⸗theologiſchen Wiffenfchaft bes katholiſchen Deutſchlands 
in der gegenfäglicden Stellung derſelben zum proteſtantiſchen Con⸗ 
fefionalismus und zu den Tedenzen der Aufflärungsepoche ind Auge 
gefaßt. Mit dem Eintritte eined neuen Jahrhunderts kehrt fi) in ber 
Entwidelung des deutſchen Katholicismus eine dritte Seite hervor. 
Der geiftige Aufſchwung der Nation in den lebten Jahrzehnten des 
achtzehnten Jahrhunderts hatte auf allen Gebieten des ibeellen Lebens 
und Schaffen? ein reges Bildungsftreben machgerufen, Deutichland 
trat in eine Blüthezeit feines geiftigen Lebens ein, an deren Hervors 
bringungen fih aud die Katholilen Deutfchlands erfreuten. Es Tag 
nun in der Natur der Sache, daß fie auch ihre religiös-chriftlichen Weber: 
zeugungen zu dem neu erwachten nationalen Bildvungsleben ind Ver: 
bältniß feßten, und die traditionellen Lehren ihres firchlichen Glaubens 
mit den Errungenjhaften der neuzeitlihen Bildung und Wiſſenſchaft 
zu vermitteln bemüht waren. Damit wurde denn eine neue Epoche 
der theologischen und kirchlichen Literatur des katholiſchen Deutſchlands 
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vorbereitet, welche ihren Abfchluß noch nicht gefunden bat, aber nad 
allen Anzeichen auf eine allfeitige und tiefftgehende Auseinanderſetzung 
des kirchlichen Gedankens und Bewußtſeins mit den geiftigen Stres 
bungen bes beutichen Volkslebens abzweckt. 

Bei dem Einfluffe, welchen die gallicanifch-febronianifchen Grund» 
ſätze in Deutichland erlangt hatten, kann es nicht allzufehr überrafchen, 
daß der durch den Fortſchritt der nationalen Bildung von felber ſich 
nahe legende Gedanke einer Vermittelung der ewigen Wahrheiten und 
Grundfäße, auf melden Chriftentbum und Kirche ftehen, mit den 
ideellen und berechtigten Beitrebungen des Volksgeiſtes in einfeitigem, 
ja völlig falſchem und widerkirchlichem Sinne aufgefaßt wurbe; menſch⸗ 
liche Schwäde und Leidenfchaft that ihr Webriged hinzu, daß der 
einfeitig und falſch aufgegriffene Gedanke mit Tendenzen höchſt uns 
geiftlicher und irbifcher Natur ſich verfchwifterte, welche fih im Drängen 
auf Reformen und Neuerungen in Cult, Berfaflung und Disciplin 
der Kirche Luft machten, und in Forderungen ſich ergiengen, deren 
Grfüllung bei ftet8 weiter greifenden Conſequenzen die Gefahr einer 
völligen Decentralifation und Laifirung der Kirche nach ſich gezogen 
baben würde. 

Wir find nicht gefonnen, der liberalen, deutſch-kirchlichen Bes 
wegung bis in ihre letzten und bejonderften Einzelheiten zu folgen, 
und alle Kundgebungen derfelben zu verzeichnen, die, nach bem Geſetze 
alles irbifchen Geſchehens, in je tiefere und niedrigere Kreife die Bes 
wegung abwärts drang, deſto unſchöner und roher ausfielen, und 
letztlich in ein, dem allergewöhnlichſten Ehr⸗ und Anſtandsgefühl dero⸗ 
girendes Begehren nach Prieſtersfrauen ausliefen, ein Begehren, das 
ein paar Decennien hindurch öffentlich debattirt wurde, und neben den 
übrigen Poſtulaten, die im Namen der Freiheit und Wohlfahrt ber 
Iatbolifchen Kirche Deutichlands geftellt wurden, fi) auffallenpft in 
den Vordergrund drängte. Wir wenden uns vielmehr jenen Männern 
zu, welche die Nationalifirungsangelegenbeit der deutſchen Kirche nad 
ihrer höheren und geiftigeren Seite, im Hinblid auf die allgemeinen 
Berbältniffe und mit Rüdficht auf bie Stellung ber deutichen Kirche 
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zu den weltlichen Fürften und Machthabern von dazumal und zur 
Sache der allgemeinen Volksbildung ind Auge faßten und betrieben, 
und unftreitig nad) ihrer Art Gutes wollten, aber unvermögend waren, 
ſich über ihre Zeit zu erheben, und deßhalb auch nicht zu Regeneras 
toren berfelben berufen waren. Karl Theodor v. Dalberg und J. 9. 
v. Weflenberg waren unzweifelhaft Männer von bebeutenden Gaben 
und edlem, menfchenfreundlicdem Einne, follten aber durch ihre Per: 
fonen den Beweis liefern, daß die Werkzeuge, welche Gott ſich zur 
Rettung, Leitung und Förderung feiner Heiligen Sache wählt, nur 
aus den Reiben jener genommen werben, welche in der Schule der 
Heiligen großgezogen worden find und an dem Geifte der Kirche und 
ihrer großen Vergangenheit Herz und Eeele zur Ueberwindung der 
Welt und ihres eigenen Selbft geftärkt haben. Dalbergs erfte Jugend⸗ 
zeit veiht in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zurüd, aus 
welcher er bie Erinnerung an die damals noch ungeſchwächte Glanzes⸗ 
fülle des geiftlichen Churmainzer Hofes in fih trug; als der Sohn eines 
churmainziſchen Geheimrathes hatte er eine ausgezeichnete Jugendbil⸗ 
dung erhalten, an den Univerfitäten zu Göttingen und SHeibelberg 
ftudirt, aber auch mit den neuzeitlichen Aufllärungsideen fich befreundet. 
Er widmete fi der abminiftrativen Thätigfeit, zunädft in Mainz 
felber, wurde ſodann (a. 1772) zum Statthalter von Erfurt ernannt, 
von wo aus er ſich mit den Herven ber beutfchen Rationalbildung in 
Weimar und Gotha: Wieland, Herder, Schiller und Goethe in Vers 
bindung feßte; einige Jahre fpäter ernannte ihn der neuermwählte Fürft: 
biichof von Würzburg, Franz Ludwig von Erthal, Bruder des Mainzer 
Churfürften Friedr. Karl Joſeph, zum Domfcholaftisus, Schulrath 
und Rector der Univerfität Würzburg, die er im Sinne feines Freundes, 
des Illuminaten Ickſtädt, zu reformiren ſuchte. In ſeinem 44. Lebens⸗ 
jahre empfieng er die prieſterlichen Weihen, nachdem er vorausgehend 
(durch den Einfluß der Cabinette von Wien und Berlin) zum Coad⸗ 
jutor im Erzſtifte Mainz und im Hochſtifte Worms gewählt worden war; 
bald nach ſeiner Prieſterweihe traf ihn weiter auch noch die Wahl zum 
Coadjutor des Fürſtbiſchofes von Conſtanz. Die Gunſt des Kaiſers 
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Joſeph II. hatte er insbefondere der aus ſeiner Feder gefloffenen „hurfürft« 
lichsmainzifchen Verordnung tvegen der Mönchsorden“ vom Jahr 1772 
zu danken; der Kaifer würdigte ihn feines freundfchaftlichiten Vertrauenz, 
und ftand mit ihm in forttwährendem brieflichen Verkehre. In Rom 
trug man Bedenken, die Wahl Dalbergs zum Coabjutor zu beftätigen. 
Der Gefchichtfchreiber Johannes Müller, der durch feine „Reifen der 
Papſte“ in kirchlichen Kreifen eine günftige Meinung für fich erweckt 
hatte, gieng im Auftrage des Mainzer Churfürften nach Rom, und 
überbrachte im Namen defjelben die Verficherung, daß weder der Chur: 
fürft noch der gewählte Coadjutor die Vollziehung der Emſer Beſchlüſſe 
betreiben würden, ſondern Alles im bisherigen Zuſtande zu belaſſen 
gewillt feien. Auf diefe Erflärung hin gab man ſich in Rom zufrieden 
und genehmigte die Wahl. Im Jahr 1799 trat Dalberg das erledigte 
Bisthum Conftanz als wirklicher Bifhof an; drei Jahre fpäter ftarb 
auch der Churfürft von Mainz, und Dalberg hatte ihm zu fuccediren, 
erhielt aber ftatt des von den Franzoſen bejekten mainzifchen Gebietes 
Regensburg als Churfig angewiefen. Durch den General Sebaftiani 
zu Napoleon in nähere Beziehung gebracht; ließ er ſich die Ernennung 
des Sardinal eich zum Coadjutor des Regensburger Bisthums ab: 
bringen, und trat, obſchon mit Wiberftreben, der Rheinbundsacte bei, 
wurde zum Yürft:Primas und Präfes des Rheinbundes erhoben, er: 
bielt Frankfurt ala Reſidenz zugeiwiefen, und wurde aus einem deutſchen 
Reichsfürſten ein Vaſall des Frankenkaiſers. Im Jahr 1810 annul: 
lirte Napoleon die Coadjutorſchaft des Cardinal Feſch und ernannte 
Eugen Beauharnais zum präſumtiven Nachfolger Dalbergs, der zum 
Großherzog von Frankfurt ernannt wurde, dafür aber ſein Fürſten⸗ 
thum Regensburg an Bayern abtreten mußte. Nach der Schlacht bei 
Leipzig reſignirte er ſein Großherzogthum zu Gunſten Beauharnais; 
die Alliirten beantworteten dieſe Reſignation damit, daß ſie Frankfurt 
als freie Stadt erklärten. Dalberg zog ſich nun aus dem öffentlichen 
politiſchen Leben zurück, und widmete die ihm noch übrige Lebenszeit 
ber geiſtlichen Verwaltung feiner Dibceſen Regensburg und Conſtanz; 
nach Ablauf dreier Jahre, am 10. Februar 1817 ſchied er aus dieſem 
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Leben. Dalberg war ein hochgebilbeter Geift, der fich unter den viel: 
feitigen Anregungen, welche ihm feine hohe Stellung im Leben und 
fein gewählter Berlehr mit den erlefenften geiftigen Größen feiner Zeit 
barboten, nad) allen Richtungen über bie iveellen Intereſſen des menſch— 
lichen Dafeind orientirt hatte. Neben Philofophie und Mathematif, 
Aeſthetik und Moral zogen auch Phyſik und Chemie, Künfte und Ge: 
werbe, und überhaupt alle reellen nterefien des Lebens feine Auf: 
merkſamleit auf fich ; feine abminiftrative Thätigkeit und feine politifche 
Laufbahn machten ihn mit den Fragen und Problemen der höheren 
Staatskunſt vertraut, die er nicht bloß theoretifch zu durchdenken, 
fondern als ein auf der öffentlichen Weltbühne Handelnder auch praktiſch 
zu üben berufen war. Das deal ber fittlihen Ordnung war ihm 
die im Chriſtenthum gellärte und vollendete Sumanität, das Chriften: 
thum die Religion der ächten Gottinnigleit und edlen Menſchlichkeit. 
Diefen Standpunkt nahm er in feinen jo berühmt geivordenen „Bes 
trachtungen über das Univerſum“! ein, neben welchen noch feine 
„Srundfäge der Aeſthetik“ 2 und feine Schrift „vom Bewußtjein ale 
allgemeinem Grunde der Bhilofophie” ? als die bedeutenderen feiner 
zahlreichen Schriften hervorzuheben find. + Seine Tatholifchen Webers 
zeugungen waren aufridtig, möchten ſich indeß über den Gefichtsfreis 
eines vornehm gebildeten Weltmannes nicht erhoben haben; an einer 
gelehrten theologiſchen Bildung dürfte es ihm wohl gemangelt haben. 
In feinen Betrachtungen über das Univerfum baut er feinen Katholi: 
eismus über einer großartigen kosmiſchen Grundanidhauung auf. All 
gemeines Grundgefeg der kosmiſchen Ordnung ift, fich der Einheit zu 
näbern, welche in Gott volllommen ift. Die Gejeße der allgemeinen 
tosmifchen Ordnung find felbftverftändlich auch Geſetze der moralifchen 


ı Erfurt 1777; 6. Aufl: Mannheim. 

a Srundfüge Der Wefthetil, deren Anwendung und zulünftige Entmwidelung. 
Euurt 1791. 

% Erfurt 1793. 

a Werzeichniß feiner ſämmtlichen Schriften in Brühls Geſchichte der katho⸗ 
wa Yieratur Deutſchlande, S. 58—60. 
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Drdbnung. Die geiftigen Triebe und Agentien der fittlihen Drbnung 
find Wechfelanziehbung, Sympathie, moralifche Aehnlichwerdung und 
moraliſche Erregung; dieſe Mächte wirken im Verkehre der Einzelnen 
und der Maflen. Sie maden fih auch im Verhältniß der Menfchheit 
zu Gott. geltend, welchem fich zu verähnlichen das höchſte Ziel der 
Menſchheit ift. Chriftus ift das lebendige Band zwiſchen Gott und 
der Menfchheit, das Göttliherhabene und wahrhaft Geiftige edler 
Menfchentugenden ift eine Frucht des Chriftentbums. Dft zwar wird der 
Name Ehrift entehrt von Menfchen, die im Herzen Teine Chriften, und 
vom Geifte der göttlichen Liebe nicht ergriffen find; die große Gottes⸗ 
gemeinde der Heiligen und Ermwählten zählt andererſeits vielleicht manche 
Glieder, welche den Namen Chrift nicht tragen ober getragen haben. 
Job und Melchiſedek gehörten nicht zum erwählten Volke Gottes, und - 
find doch Heilige Gottes! Es wird die Zeit fommen, daß das Licht 
der Religion allen Dienfchen der Erde ohne Ausnahme gebracht werben 
wird. Möchte diefe Zeit nahe ‚fein; möchten die verſchiedenen chriſt⸗ 
lichen Religionsparteien bald in den mütterlihen Schoß der Kirche 
zurüdlehren! Außerhalb der Tatholiichen Kirche find Männer von großer 
Gelehrſamkeit allentbalben, nicht etwa über bloße Schulbifferenzen wie 
Thomiſten und Scotiften, jondern über wefentliche Lehrpunkte uneing; 
die Uneinigfeit wird dauern, fo lange man fi von der urjprüng: 
lichen Kirche ferne hält. Indeß der Vorfehung allein ift es vorbe⸗ 
kalten, dieſes große Werk der Einigung zur Reife zu bringen. Die 
Borjehung waltet auch innerhalb der Kirche, und weckt für jeben 
Schaden, welchen menſchliche Schuld in der Kirche anrichtet, das rechte 
Heilmittel. Steht ein nichtswürdiger Iſidor, ein ſophiſtiſch ſchmeicheln⸗ 
der Bellarmin auf, fo treten ihnen Gerſons, Lauvois, Yleuri und 
Boffuet entgegen. Die verberbtefte Sittenlehre wird mit Schultermi: 
nologien überfleiftert; aber Pascal, Nicole und Andere zeigen den 
Betrug, und dann wird das Uebel in feiner Brut zerftört. Die Men: 
ſchen haben die Religion bald. mit platonifchen Begriffen,. bald mit 
peripatetiichen Spibfindigfeiten überkleiftert; am Ende wuſch die Beit 
biefen fremben Unrath immer weg, die Religion ftand immer wieder 
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in voller Reinheit da. Das fchädliche Feuer der Inquiſition glimmt 
noch hie und da; aber an den meiften Orten ift e8 erlofchen, und wird 
noh an allen Orten erlöfchen. — Wir wiflen nicht, ob dieſe letzteren 
Auslafjungen auch in den fpäteren Auflagen der „Betrachtungen über 
das Univerfum“ fich finden; jedenfalls that Dalberg fpäter ala Bifchof 
Aeußerungen, die man gerne al8 eine wenigſtens inbirecte Zurüdnahme 
berfelben anfehen möchte. Man hätte das alte Schatzgeld nur reinigen, 
nie ganz wegwerfen follen — fagte er einftmals, als ihm allerlei 
Katechismen neueren Zufchnitts zu Gefichte famen ; an bie heilige po: 
fitive Natur der Religion Gottes gehöre nur der Etaubbefen und 
nie ber Meißel. Gewiß ein wahres, treffendes Wort, wofern ed nad 
feinem richtigen Einne aufgefaßt wird! 

Als Coadjutor von Mainz und Conftanz lernte Dalberg während 
eined zeitiweiligen Aufenthaltes in Würzburg den jungen ftrebjamen 
Meflenberg kennen, der eben bazumal an der Würzburger Univerfität 
feinen Studien oblag. Ignaz Heinrich‘ von Wefienberg (geb. a. 1774) 
verlebte feine erften Jugendjahre im elterlihen Haufe zu Felbfirch 
im Breisgau, bezog a. 1790 die von den Erxjeſuiten geleitete Lehr 
anftalt zu St. Salvator in Augsburg, zmei Jahre fpäter die Unis 
verfität Dillingen, wo er Weber, Zimmer und Salat hörte; Sailers 
zeitweilige Entlaffung vom Lehramte beftimmte ihn, nah Würzburg 
zu gehen (a. 1795), two er neben den theologijhen Vorleſungen von 
Oberthür, Berg, Feder auf Seiffarts Rath auch juridifche Collegia 
befuchte. Bon Würzburg begab fi) Weflenberg nah Wien, wo ihn 
einzig Dannenmeyerd Vorträge anzogen; im Jahr 1798 lehrte er in 
feine Heimath zurüd und nahm feinen Wohnfig in Conftanz, wo ex 
ganz nur Studien oblag, und beſonders mit Kirchengefchichte und 
Kirchenrecht fich befchäftigte. Zwei Jahre darauf trat Dalberg bie 
Leitung des Conftanzer Biſthums an, und 309 den jungen Meffen: 
berg, den er feit der erften Begegnung in Würzburg nicht mehr aus 
ben Augen verloren hatte, in fein engfte8 Vertrauen in der Verwaltung 
der Bisthumsangelegenheiten. So betraute er ihn zunächſt (a. 1801) 
mit einer diplomatischen Sendung in die Schweiz zur Wahrung der 
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Beſitzungen und Rechte deutſcher Stifter und Reichsſtände innerhalb 
des eidgenöſſiſchen Gebietes; Weſſenberg entledigte ſich feines Auf 
trages zur Zufriedenheit Dalbergs, der ihm eine belobende Anerken⸗ 
nung von Seite des Papſtes Pius VII. (in einem Breve vom 20. Nor 
vember 1801) erwirkte. Im mächftfolgenden Jahre trat er das von 
Dalberg ihm übertragene Generalvicariat ber Conftanzer Diöcefe an, 
in beren Verwaltung er große Energie und eifrige Thätigleit ents 
widelte, und namentlid um das Unterrichts: und Bildungsweſen ſich 
unbeftreitbare Verdienſte erwarb, zugleich aber auch auf anderen Ger 
bieten feiner Verwaltung Maßnahmen ergriff, die eine unvermeibliche 
Colliſion mit der über Heilighaltung bes geſetzlich Beftehenden und zur 
Drbnung ber allgemeinen Kirche Gehörigen wachenden höchſten Kirchen ⸗ 
auctorität herbeiführten. Wefienberg traf nach einem vorausgehenben 
Ablommen mit der Luzerner Regierung für den im Schweizer Gebiete 
gelegenen Theil des Conftanzer Bisthums Anordnungen, durch tweldhe, 
tie gut fie theilweiſe auch gemeint geweſen fein mochten, unverjähr 
baren Rechten der Kirche vergeben, weſentliche Beftimmungen des Ta- 
noniſchen Rechtes, namentlich des Trienter Concild verlegt, und den 
Vorurtheilen einer kirchenfeindlichen Aufklärung eine offene Hulbigung 
dargebracht wurde. Dahin gehören Weſſenbergs Verorbnung bezüglich 
der Eponfalien, feine Uebereintunft mit der Luzerner Regierung be 
züglich einer neuen Regelung bed Pfründenweiens, fein Vorhaben, 
das durch fein Alter ehrwürbige Klofter Wertenftein aufzuheben um 
es in ein Seminar zu verwandeln, die Einfegung einer gemifchten, 
aus Geiftlihen und Weltlichen beftehenden Prüfungscommiffion behufs 
der ins geiftlihe Seminar aufzunehmenden Candidaten, die ber Res 
gierung zugeftandene Oberaufficht in die innere Einrichtung und Leis 
tung des Seminar und in die Verwaltung neugefchaffener geiftlicher 
Fonds, die Verorbnungen wegen Verminderung ber Feiertage in den 
Cantonen Yargau und St. Gallen, und endlich das berüchtigte Reſcript 
vom 3. December 1808 in Sachen der gemiſchten Ehen, welches ge 
flattet, daß die Kinder verſchiedenen Geſchlechtes in verſchiedenen Res 
ligionen, bie Knaben in jener des Vaters, bie Töchter. im jener ber 
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Mutter erzogen würden, und bie Einfegnung ber gemifchten Ehen jedes⸗ 
mal vom Pfarrer der Confeflion des Bräutigamd vorzunehmen fei. Zu 
Anfang des Jahres 1811 wurde Weſſenberg durch den päpftlichen 
Nuntius in Luzern wegen eigenmächtig ertheilter Diſpenſen in Ehe 
Sachen, fo wie felbft von feierlichen Gelübben, zur Verantivortung auf: 
gefordert. Dalberg fand diefen Tadel anmaßlich, und beftritt die dem 
Papfte vorbehaltenen Difpenfationsrechte; Weſſenberg antivortete dem 
Nuntius, daß der durch die Zeitumftände unterbrochene oder erfchiwerte 
Verkehr mit dem Papfte das an ſich berechtigte Handeln nothwendig 
gemacht habe und er ed auch in Zukunft nicht anders halten werde. 
Sn Folge diefer Vorgänge beichloß der heilige Stuhl die Lostrennung 
des Schweizer Antheiles vom Conftanzer Bistbum, und forderte den 
Fürft-Primas auf, Weſſenberg vom Generalvicariate zu entſetzen; Dal: 
berg gab diefer Aufforderung Feine Folge, und ernannte nad) Ver: 
lauf einiger Monate Wefjenberg zu feinem Coabjutor cum spe suo- 
cedendi. In einem an den Papft gerichteten Schreiben vertheibigte 
er Weſſenberg gegen die wider ihn nach Rom gelangten Beſchuldigungen; 
die großherzoglich badifche Regierung ftellte in ihrer Denkichrift an den 
heiligen Stuhl die Sache fo dar, als ob die Ernennung Weſſenbergs 
vom Großherzog auögegangen wäre, der damit einen legitimen Act 
feiner fouveränen Selbitherrlichkeit gejegt habe. Rom ſchwieg bis zu 
Dalberg3 Tode, verwarf jedoch die unmittelbar darauf vom Conftanzer 
Domeapitel vorgenommene Wahl Wefjenbergg zum Capitularbicar, 
und gieng auch die großherzogliche Regierung um ihre Mitwirkung zu 
einer ordnungsgemäßen Beilegung der Weſſenberg'ſchen Sache an. Die 
Regierung ftellte fi) auf Wefjenbergs Seite, der indeß den Entichluß 
faßte, fih perfönlih nad) Rom zu begeben und vor dem heiligen 
Stuhle zu redhtfertigen. In Rom wurde fein Vorhaben, perjünlich 
fich zu zeigen, freundlich aufgenommen, und er würde, wenn er zu 
der in den mildeften und fchonendften Formen ihm nahe gelegten Res 
tractirung feiner früheren Acte ſich verftanden hätte, jelbft die Aner⸗ 
Iennung feiner Eigenſchaft als Capitelsvicar und Bisthumsvertvefer 
erlangt haben; der preußifche Staatsrath Niebuhr bebauerte, daß 
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Weſſenberg fi) von zwei Rathgebern mittelmäßigfter Sorte, dem 
württembergifchen Geichäftsträger und dem niederländiſchen Geſandten 
babe leiten laffen, und faßte über diefes Verhalten Weflenbergs eine 
höchſt geringfchägige Meinung von Berftand und Einficht des Con: 
ftanzer Reformators. Weſſenberg wurde auf fein Verlangen mit den 
Beſchwerden belannt gemacht, die gegen ibn nad Rom gelangt waren. 
Dahin gehörte nebft den ſchon erwähnten Acten und Berfügungen 
während feiner Generalvicariatsführung noch folgendes: daß er den 
vom heiligen Stuhle der Irrlehre geziehenen Thadd. Derefer in Schuß 
genommen, und nicht minder die Predigt eines Ermönches, der die 
Verehrung der Heiligen getabelt und zwiſchen der Tatholifchen Kirche 
und dem Romanismus einen Unterfchied gemacht wiſſen wollte; daß er 
anftößige Bücher empfohlen und in feinen eigenen Schriften Meinungen 
aufgeftellt habe, die an ſich oder in ihren Confequenzen ſchismatiſch feien; 
daß er den Recurs der Pfarrer an den heiligen Stuhl verhindert, viele 
Eingriffe in die Eremtionen und rechtmäßigen Privilegien der Ordensgeiſt⸗ 
lichen fich erlaubt, den Gebrauch der Mutterfprache und andere fehr ärger: 
liche Mißbräuche in die Liturgie eingeführt, Kleriler vom Brebiergebet 
dispenfirt und fich die Befugniß der Dispenfation von feierlich abgelegten 
Keufchheitägelübden beigelegt habe. Weflenberg weigerte fih, die Un: 
firchlichleit der ihm zur Laft gelegten Handlungsweiſen einzugefteben und 
bebarıte auf der Rechtögiltigkeit feiner Ermäblung zum Capitelövicar ; 
demzufolge zog er unverrichteter Dinge wieder von Rom ab mit der Er» 
Härung, daß er die weitere Vertretung feiner Sache feinem Landesherrn 
anheimgebe. Nebſt diefem rechnete Weflenberg auf das Gewicht der 
öffentlichen Meinung Deutichlands, welcher, wie er hoffte, die römifche 
Curie nicht mehr erfolgreichen Widerftand entgegenzufegen im Stande 
fein würde. Der Lauf der Ereigniffe bat gegen ihn und feine Er 
wartungen entichieden. Die liberalen Regierungen des füdiweftlichen 
Deutſchlands machten allerdings in Vereinigung mit den Regierungen 
der übrigen Kleinftaaten Deutſchlands im Jahre 1818 den Verſuch, 
fih in Frankfurt über die Herftellung eines neuen Kirchenfyftems zu 
einigen, auf deſſen Grundlage fie fich mit dem zömifchen Hofe über 
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die Regelung der katholiſchen Kirchenangelegenheiten in den betreffen 
den Ländern verftändigen wollten. Württemberg und Baden fchidten 
Gefandte nad Rom, um im Einne der Frankfurter Bunctationen zu 
unterhandeln; fie tvurben freundlich empfangen, aber zugleich auch bes 
deutet, daß das Tirchlihe Dogma und die mit demfelben zuſammen⸗ 
bängenbe Kirchendisciplin die unverrüdbare Norm aller Verhandlungen 
abzugeben babe. Wie konnte man hoffen, ruft der berühmte Staats⸗ 
rechtslehrer Mohl verwundert aus, in Rom ein Nachgeben gegen Grund» 
fäge zu erlangen, weldye im Ganzen über jene eines Febronius und 
der Emſer Punctatoren hinausgiengen! Die definitive Regelung der 
kirchlichen Verhältniſſe des ſüdweſtlichen Deutſchlands zog ſich aller: 
dings noch Jahre lang hinaus, 1 und erſt im Jahre 1827 kam man 
zu einer befinitiven Befegung der befignirten fünf Bisthümer der ober: 
rheinischen Kirchenprovinz mit ber Metropole Freiburg, der die neu⸗ 
creirten Bifchöfe von Rottenburg, Mainz, Limburg und Fulda als 
Suffragane unterftellt wurden. Das Conftanzer Bisthum wurde auf: 
gelaſſen, und damit die perfünliche Klagefache Wellenbergd von jelber 
endgiltig erlediget. 

Die Weſſenberg'ſche Angelegenheit beichäftigte, wie ſich leicht denken 
läßt, während ihres Berlaufes die allgemeine Aufmerkſamkeit, und 
bielt die Gemüther aller dabei Intereſſirten in lebhafter Spannung. 
Kein Wunder daher, daß feine Sache und feine Perfönlichfeit auch 
Gegenftand zahlreicher Beiprechungen in der literariſchen Deffentlichkeit 
wurde, in welcher ſowohl die Freunde, als auch die Gegner Weſſen⸗ 
bergs fich vernehmen ließen. ? Ein Apologet Weflenbergd in der 
Tübinger Quartalfchrift 3 fieht in der Angelegenheit deffelben die Sache 


1 Ueber die öffentlihe Stimmung bes pofitifhen Deutſchlands von bazumal 
in Kirchenfadhen vgl. den Aufiag von Görres: „Die katholifche Kirche in den 
zu einer neuen Organifation berfelben vereinigten Staaten Deutſchlands.“ Abe 
gedruckt im Mainzer Katholilen, Jahrg. 1825, Bh. XVII, ©. 257—302. 

2 Ein Verzeichniß der hierauf bezüüglihen Schriften bei 3. v. Longner, 
Beiträge zur Geſchichte der oberrheinifhen Kirchenprovinz (Tübingen 1863), 
&. 151— 153. 

9 Erfter Jahrgang (1819): Rom und Weffenberg, S. 96—102, 290-300. 
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der deutfchen Kirchenfreiheit vertreten, und mwünfcht, daß man, von 
Weſſenbergs PBerfon abſehend, dieſen allgemeinen Geſichtspunkt nicht 
aus den Augen verlieren möge; in dieſem Sinne wird in derſelben 
Zeitſchrift! weiter auch ein Rechtsgutachten des herzoglich naſſauiſchen 
Kirchen⸗ und Oberſchulrathes J. 2. Koch ? beurtheilt. Dagegen wurde 
jedoch von einer anderen Seite ber erinnert, ® daß man in Weſſen⸗ 
bergs Angelegenheit nicht die Sache des Deutfchen, ſondern vor Allem 
die des Katholiken und Priefters ind Auge zu faflen habe; das Con» 
Ranzer Domkapitel habe bei Erwählung feined Capitularvicard zum 
mindeften dubia fide, mo nicht mala fide gehandelt, die gegen Weſſen⸗ 
berg in Rom angebrachten Beſchwerden feien nur zu wohl begründet 
geweſen, Rom babe nicht anders handeln können, ala es gehandelt, 
und Weflenberg täufche fich felbft oder wolle die großherzogliche Re⸗ 
sierung täufchen, wenn er feine Privatjache als eine Angelegenheit der 
ganzen deutſchen Kirche binftelle. Ein anderer anonymer Autor ſuchte 
in einer Entgegnung wider Fridolin Huber, einem beſonders eifrigen 
Apologeten Weflenbergs, ? zu zeigen, daß Weſſenberg nicht jener große, 


1 Jahrgang 1819, ©. 615 ff. 

2 Ausführliches Rechtsgutachten über das Verfahren des römifchen Hofes in 
der Angelegenheit der Conſtanzer Bisthumsverwaltung bes Capitularvicars Frei⸗ 
bern von Weffenberg, zugleich mit Hinficht auf Coopers Briefe Über den neueften 
Zuftand von Irland. Frankfurt 1819. 

8 Revifion des ausführlihen Rechtsgutachtens Über das Berfahren bes römi⸗ 
gen Hofes u. f. w. Germanien 1820. Auszug aus diefer Schrift bei Kong. 
ner, ©. 240—242. 

4 (2. Doller, a. d. ©. Jeſu): Weſſenberg auf der Kehrfeite. Germanien 
1818. (Als Antwort auf Fridolin Hubers Schrift: Wefienberg und das 
päpftlihe Breve. Tübingen 1817.) — Doller ſchrieb auch gegen Koch: Frage, 
bat das Rechtsgutachten des Dr. Koch Über das Verfahren des römifchen Hofes 
m. f. w. die Anficht der einſichtsvollſten Deutfchen für fih? Mainz 1819. 

5 Bel. vor. Anm. Eine zweite Schrift Hubers Tautete: Vollſtändige Be 
leuchtung der Denkichrift Über das Berfahren des römifchen Hofes bei der 
Ernennung des Generalvicars Freiherrn von Weſſenberg zum Nachfolger im 
Bisthum Conſtanz und zu deſſen Verweſer. Nebft einem Anhang ber bie 
Eigenfchaften eines Bifchofes nah 1. Tim. 8, 1—7 (Rottweil 1819). Weit- 
läufiger Auszug aus diefer Schrift bei Longner &. 243—258. 
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feltene und über jeden Tabel erhabene Menſch fei, als welden ihn 
die Männer feiner Partei mit tendenziöfer Geflifientlichleit anpreiſen; 
und obfchon er ihn nicht von Perfon kenne, glaube er doch aus ben 
Schriften deſſelben darthun zu können, daß die gegen Weſſenbergs 
firchliche Gefinnung erhobenen Bebenten nur zu fehr begründet feien. 
In feiner Schrift über den Zeitgeift 1 deute‘Wefjenberg unverhohlen 
auf die Zefuiten, die body die Lehrer feiner Jugend waren, als höfifche 
Sintriganten hin; in feinem Epos „Fenelon“ ? entarte feine Ergeben- 
beit gegen Dalbera in mürbelofe Lobhubelei ; der fchönfte Zug im 
Charakter feines Helden, deſſen unbedingte Unterwerfung unter bie 
wider ihn gefällte Sentenz bes heiligen Stuhles ericheine im Gedichte 
faft mehr als Schwäche denn als Größe. Nebitvem werden noch zwei 
andere Schriften Weflenbergs: „Elementarbildung des Volles im acht: 
zehnten SJabrhundert” 3 und feine Vorfchläge zur neuen Drganifatior 
der beutfchen Kirche 4 einer firengen Kritik unterzogen. 

Weſſenberg hatte die leßtgenannte Schrift zur Zeit des Wiener 
Congrefles veröffentlicht, an deſſen Verhandlungen er fi) im Auftrage 
Dalberg3 einige Zeit perfönlich betheiligte, ohne daß er jedoch vermocht 
hätte, feine Anträge in Betreff der neuen Regelung ber beutfchen 
Kirchenverbältniffe zur Geltung zu bringen. Der Congreß enthielt ſich 
grundbfäglich jedes näheren Eingehen® auf die Kirchenfrage, und ließ 
daber auch die Anträge des päpftlichen Legaten Confalvi, fowie ber 
drei Dratoren der beutfchen Kirche völlig unberüdfichtigt. Die vor: 
erwähnte Schrift Weflenbergs enthält die Projecte und Vorfchläge, für 
weldhe er den Congreß gewinnen wollte. Dieſe Vorſchläge laufen 
darauf hinaus, daß im Namen der gefammten deutſchen Nation ein 
Concordat in Rom gefchloffen werde, durch welches eine gleichmäßige 


1 Der Geift des Zeitaltere. Ein Denkmal des achtzehnten Jahrhunderte 
zum Beften bes neunzehnten, errichtet von einem Freunde ber Wahrheit. Zü⸗ 
rich 1801. 

2 Fenelon. Ein Gedicht in drei Gefängen. Züri 1812. 

3 Züri 1814. 

4 Die beutfche Kirche. Ein Vorſchlag zu ihrer neuen Begründung und 
Einridtung. Germanien 1815. 
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Kirchenverfaſſung für das geſammte katholiſche Deutſchland unter der 
Oberleitung eines Primas, der am füglichſten in Mainz zu reſidiren hätte, 
feſtgeſtellt würde; es ſollte eine der veränderten politiſchen Gebietseinthei⸗ 
lung Deutſchlands entſprechende kirchliche Diöceſaneintheilung Deutſch⸗ 
lands mit möglichſter Beibehaltung der alten Bisthumslirchen vorge 
nommen, bie einzelnen Bisthümer ſammt den in ihren zu errichtenden 
Domcapiteln und Briefterfeminaren angemefjen dotirt, die Vermögens: 
verwaltung unter die felbiteigene Aufficht der Kirche geftellt werben; 
die Bifchöfe und Domcapitel follten als Mitglieder der Landſtandſchaft 
einen verfaffungsmäßigen Einfluß auf die Staatöverwaltung ausüben, 
und die gefammte neue Kirchenverfafiung fammt den darin den Erz 
biichöfen und Bilchöfen eingeräumten Befugnifjen unter den Echuß ber 
oberiten Landesbehörden geftellt werden. Gegen die übergreifenden 
Bläne und Vorſchläge eines exclufiven Proteitantismus legt Weſſen⸗ 
berg Fräftige Verwahrung ein; dagegen äußert er ſich in Beziehung 
auf das Verhältniß der fatholifchen Kirche Deutfchlands zu Rom nad) 
der einen Seite und zum modernen Zeitgeifte nach ber anderen Seite 
in einer Weife, die mehrfeitig lauten Widerſpruch bervorrief. Der 
Würzburger Weihbifhof Zirkel 1 findet in Weſſenbergs Borfchlägen 
eine beklagenswerthe Doppelfeitigleit; im Anfange fpreche Wellenberg 
von der Beraubung der Kirche durch die Säcularijation, von dem 
Berlufte ihrer Selbitftändigkeit, der unangemefjenen Ausbehnnng der 
landesfürftlihen Gewalt über fie u. ſ. w.; faum aber bat er fich bes 
Vertrauens feiner Leſer bemächtigt, fo jchlägt er unvermerlt um, und 
bringt Bermittlungsvorfchläge vor, durch welche Alles, was er jelber 
ala Ufurpation bezeichnet, wieder der meltlihen Gewalt in die Hände 
geipielt wird. Weſſenbergs Borfchläge enthalten alle Elemente, die 
Kirche aufzulöfen, indem fie von ihrem ewigen Fundamente hinweg⸗ 
gerüdt und zu einer bloß weltlichen Anftalt gemacht, das bifchöfliche 
Amt in ein durchaus fubalterne® Verhältniß zur Staatsgewalt gejeht 


1 Die deutfchlatbolifche Kirche ober Prüfung des Vorichlages zur neuen Bes 
grändung derſelben. Mainz 1818. 
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und das Band, das alle Gläubigen mit dem fihtbaren Sentrum ber 
katholiſchen Gemeinſchaft verbindet, möglichft Ioder gezogen werden 
fol; ftatt Rom foll das neue Patriarchat der Mittelpunkt der kirch⸗ 
lichen Einigung fein. 

Befonders eifrige Gegner Weflenbergd waren der Bamberger 
Vrofeffor F. U. Frey! und der babifche Geheimrath Gärtler, welcher 
leßtere nicht bloß gegen Weſſenberg, fondern gegen bie gefammte 
deutſchlirchliche Partei als öffentlicher Ankläger auftrat, und über die 
Antecedentien einzelner aus ihnen: Werfmeifter, Blau, Brunner 
u. ſ. mw. Enthüllungen brachte.? Auf Werfmeifter kommt Gärtler 
aus Anlaß der im Conftanzer Archiv mit Weſſenbergs Genehmigung 
empfohlenen Briefe Cooper3 über Irland zu reben, von welchen auch 
die durch Werkmeiſter redigirte Ulmer SYahresfchrift 3 einen empfehlen: 
den Auszug gebradht hatte. In diefen Briefen, deren eigentlicher 
Verfafier der Fatholifche Priefter Alexander Geddes fei, werde bie 
Unfehlbarkeit ber auf einem allgemeinen Concil verfammelten Kirche 
beftritten, und dem Papfte ein bloßer Ehrenvorrang vor den übrigen 
Biſchöfen eingeräumt. Werkmeiſter fei der Berfaffer der feiner Zeit 
unter dem fingirten Autornamen Thomas Freilirch erfchienenen frei: 
müthigen Unterfuchungen über die Unfeblbarkeit der Kirche, 4 habe 
mit dem Mainzer Klubbiften Blau, und mit dem in den Slluminaten: 
orden aufgenommenen Brunner vertraute Beziehungen ber anftößigften 
Art eingegangen und eifrigft unterhalten. Diefe Beziehungen waren 
nun theilmeife wohl fchon in den, im zweiten Jahrgange der Ulmer 
Zeitſchrift abgebrudten Briefen Blau’s an Werkmeifter zu Tage 
getreten, und eben jo mochte fein Antheil an dem von Brunner 


1 Bemerkungen zu der Schrift: Ideen zur Organijation ber fatholifchen 
Kirche. Bamberg 1815. — Frey foll der Verfaffer von nicht weniger als zehn 
gegen Weffenberg gerichteten Schriften fein. 

2 Vgl. Longner ©. 263 ff. 

3 Zeitfchrift für Theologie und Kirchenrecht ber Katholiten, 6 Jahrgänge. 
Ulm 1806, 1809, 1811, 1815, 1820, 1830. 

4 Erſchienen zu Frankfurt 1792. — Dagegen Schwarzhuber: Gebanten 
iiber die Einwendungen gegen die Untrüglichleit der Kirche. Salzburg 1794. 
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berausgegebenen Gebetbuch für aufgellärte Chriften eine befannte Sache 
fein. Uebrigend war fein Privatleben gleich jenem Hontheims und 
Weſſenbergs rein und unbefcholten; in biefem Punkte unterſchied er 
ſich mejentlih von feinen Freunden und Schüglingen Dorſch, Blau, 
Nimis, 1 deren jeder von den Wirren der damaligen zerrütteten Zeit 
* fortgeriffen, den fchuldhaften Bruch mit dem felbftgewählten Prieſter⸗ 
berufe durch Berbeiratbung unbeilbar machte. Die Reformpläne Werl: 
meifter8 bezogen fih auf Cultus, Disciplin und Berfaflung der 
Kirche;? bereit im Jahre 1789 war er mit einem erſten Hefte von 
Beiträgen zur Berbefferung der katholiſchen Liturgie in Deutfchland 
berborgetreten; 3 im Jahre 1800 gab er anonym ein Votum ab zu 
Gunften der Ermöglihung des NRüdtrittes von Klerikern, melde bie 
höheren Weihen empfangen, in den Laienftand; ein paar Jahre fpäter 
redete er, gleichfalls anonym, der allmähligen Wiedereinführung ber 
Priefterebe das Wort. Die Ulmer Leitfchrift verfolgte den auöge: 
fprochenen Zweck, das liberale Deutſchkirchenthum im Sinne des vor: 
geichrittenen Zeitgeiftes zu vertreten; unter Anderem wurde in berjelben 
die Unauflöslichleit der Che beftritten, worüber Werfmeilter aus 
Anlaß einer über diefen Punkt ausgebrochenen Controverfe auch noch 
mebrere befondere Schriften veröffentlichte, fo mie er in einer anderen 
Schrift 4 den Eid der Biſchöfe an den Papft und die von jedem Geift- 
lichen bei Uebernahme einer Pfründe abzulegende Professio fidei triden- 
tinae beanftandete. Den Vorſchlägen Wefjenbergs zur Wiederherſtel⸗ 
lung und neuen Drganifation der katholiſchen Kirche ließ Werkmeiſter 


1 Ueber Nimis, Dorf, Blau und Über den Geift ber Mainzer Theologen 
von dazumal im Allgemeinen vgl. Brüd: Die rationaliftifhen Beftrebungen im 
katholiſchen Deutfchland, beſonders in ben drei rheinifchen Erzbisthilmern in ber 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts (Mainz 1865), S. 65—73. 

2 Weberficht über feine Reformpläne und Auszug aus feinen hieher gehörigen 
Schriften bei Longner, S. 292—326,. 

3 Ulm 1789. — Daneben gleichzeitig eine faft gleichlautende Schrift von 
Dorſch und Blau: Bemerkungen zur Berbefferung bes äußeren Gottesdienſtes 
in ber katholiſchen Kirche, Frankfurt 1789. 

4 Zwei theologifche Gutachten von einem katholiſchen Theologen, 1808. 
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Vorſchläge von ähnlicher Tendenz nadhfolgen, ! welche bei der oben em. 
mwähnten Frankfurter Beratbung an die Vertreter der Regierungen 
vertbeilt wurden, und durch die ernflußreiche Stellung des Berfaflers 
in feinem Heimathlande Württemberg auch zur praltiihen Geltung 
famen. Der naflauifche geiftliche Rath Koch ſchloß fich den Vorfchlägen 
Weſſenbergs und Werlmeifterd mit einem dritten Entwurfe an, ? in 
welchem namentlich die Zufpigung der deutſchen Kirchenverfaflung im 
Primas betont war, im Uebrigen_-die febronianifchen ſtaatskirchlichen 
Grundfäße der beiden anderen Votanten mieberholt wurden. Einige 
Sabre fpäter ſah fih Koch, der als Priefter eine Ehe eingehen 
wollte und die Einfegnung berjelben durch den katholiſchen Pfarrer 
nicht erlangen Tonnte, zum förmlichen Austritte aus der Kirche bins 
gedrängt. 

Durch die Concortate der deutſchen Regierungen mit Rom wurde 
eine fefte Kirchenorbnung gefchaffen, und damit den Beftrebungen der 
deutſchkirchlichen Reformpartei die Epite abgebrochen; an die Stelle 
der in ihren Zielen verfehlten nationallirchlicden Beftrebungen trat in 
den Ländern des deutſchen Oberrbein ein rüftiger Wetteifer mit ber 
proteftantifhen Wiflenfchaftlichkeit, die aufllärerifche Seichtigleit der 
liberalen Delatholifirungstendenzen klärte ſich unter den macht⸗ 
‚vollen geiftigen Anregungen der Reſtaurationsepoche in eine ibeelle, 
geichichtlih vertiefte Durchdringung des Geiftes und Weſens des 
Katholicismus; und fo geſchah es, daß gerade in den Ländern am 
Oberrhein, in welchen die Wogen der deutichlirchlichen Berwegung am 
höchſten gegangen, raſch theologifche Schulen aufblühten, welche dem 
gejammten Tatholifhen Deutſchland mit dem Lichte heller und geläu: 
terter Wiffenschaftlichleit voranleuchteten. Die Männer, melde in 
Freiburg, Tübingen und Gießen wirkten, ftanden in ben erften An- 
ängen ihres Strebend zum Theile innerhalb des Gedankenkreiſes der 


1 Entwurf einer neuen Berfaffung der deutſchen fatholifchen Kirche im 
deutfchen Etaatenbunte. Gedrudt im beutihen Baterlande 1816. 

2 Kirchenrechtliche Unterfuhung über die Grundlage ber künftigen katholiſch⸗ 
firhlihen Einrichtungen in Deutfchland, 1816. 
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Weformicchler, und fuhren’ auch in ihrer fpätrren, weiferen Epoche 
fort, jene Biele zu verfolgen, für welche ſich ihre Herzen in der erflen 
Jugendwallung erwärmt ‚hatten; aber fie fahen nunmehr diefe Ziele 
anberötwo liegen, ald es ihnen früher gefdienen hatte, und ſchlugen 
au deren Erreichung andere Wege ein, ald jene waren, welche ihnen 
in ihrer Jugend gezeigt worden waren. Sie fuhren fort, Bildung 
und Geifteßfreiheit als ibeelle Güter höchften Ranges zu fdägen; aber 
fie ſuchten und fanden nunmehr biefe @üter im treuen Anſchluſſe an 
die firdlihe Drbnung, und erfannten in der Kirche den mädhtigften 
und höchften Garanten jener edlen Güter; und da fie eble, für Gutes 
und Hohes empfänglice Männer waren, fo wurden fie treuefte und 
feftefte Stügen der Kirche unter ſchwierigen Verhältniſſen und in ges 
fahrvoller Zeit, und die Regeneration des Fatholifchen Bewußtſeins in 
Deutihland ift zum nicht geringen Theile auf Rechnung des bon 
ihnen geübten geiftigen Einflufies zu fegen. Die Läuterung und ber 
Umſchwung der Anfhauungen über katholiſches Weſen und Tatholiiche 
Kirchlichleit erfolgte mit folder Macht, daß ſich berfelben keiner ver 
Beſſeren entziehen lonnte; bie fi) ihm entzogen, waren Burüdges 
bliebene ober Verftimmte, die auf den meiteren Gang ber Dinge keinen 
erheblichen Einfluß mehr getvannen. Zu diefen Burüdgebliebenen und 
Berftimmten gehörte Weſſenberg, der nach feinem Rüdtritt aus feiner 
Öffentlichen Wirlſamkeit fortan noch immer literariſch thätig blieb, und 
neben zahlreichen Schriften religiöß-moralifchen Inhaltes noch die eine 
und andere dharakteriftifche Kundgebung über feine Stellung gegenüber 
der Tirchlichen Gegenwart verlauten ließ. Dahin gehören feine Aus 
laffungen über die „Stellung des römiſchen Stuhles gegenüber dem 
Geiſte des neungehnten Jahrhunderts,“ 1 auf melde Geiger in Luzern? 
und Dengler antworteten ; feine Geſchichte der großen Kirchenverſamm ⸗ 
lungen bed 15. und 16. Jahrhunderts. 8 Seine hiftorifc-philofophifchen 
1 Zürih’1833, 
2 Geſammelte Schriften, Bd. V, ©. 406 fi 


8 Gonflanz 1840, 4 Bre. Bgl. Hefele’s Necenfion liber * Bert in 
der Tübinger Quarialſchrift, Jahrg. 1841, ©. GIb- 
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Betrachtungen über Schwärmerei ! find in einem gemäßigteren und 
ruhigeren Tone gehalten, ald man es nad der Abſicht bes Ber 
faſſers, eine Warnungsfchrift zu veröffentlichen, vermuthen möchte; 
daum dürfte felbit ein firenger Kritiler irgend etwas Anflößiges in 
derfelben entbeden, dafür aber audy ber mit günftigem Vorurtheile 
dad Buch zur Hand nehmende Leſer unbefriebiget bleiben, da es bem 
Verfaffer zwar nicht an reicher Beleſenheit und an einer Haren und 
fälligen Darftellung, wohl aber an geiftiger Tiefe fehlt. Daflelbe 
Urtheil möchte auch über ein lehtes abfchliegendes Hauptwerk Weſſen⸗ 
berg®, ? das eine nach Analogie der phyſikaliſchen Weltbefchreibung 
A. v. Humbolbts enttworfene Darftellung der moraliihen Weltorbnung 
fein follte, zu fällen fein; ein Werk, das an Geift und Driginalität 
binter Dalbergs Betrachtungen über das Univerfum augenfcheinlich 
ſehr zurüdftebt. Ueber den Standpunkt der moralifirenden Reflerion 
bringt es Weflenberg nirgends hinaus — er ift, nad) diefer Eeite 
aufgefaßt, weſentlich Rationalift; und darin möchte denn wohl auch 
ker pſychologiſche Erklärungsgrund feiner Auffaflung der religiös- 
Krchlichen Verhältniſſe Deutſchlands und feiner Wirkfamleit in Bezug 
auf diefelben enthalten fein. 

Gegen die verflachenden Tendenzen des aufgeflärten und liberalen 
Katholicismus erhob fih zunächſt im eigenen Bereiche der Amtswirk 
ſauiteit Weflenbergs eine geiftige Reaction, die in Luzern ihren Sit 
date, und von den Profelloren Geiger, Widmer und Gügler aus 
wind. Geiger, aus Bayern gebürtig und urfprünglich dein Francis: 
wwusrerden angebörig, war in ben Jahren bereits ziemlich vorgerüdt, 
ar Ne Ochweiz in die politifchen und kirchlichen Wirren des Revolu⸗ 
wanragttulteid bineingezogen wurde, hatte aber die Frifche und Neg« 
wu ſeinet Jugend nicht verloren, die fich vielmehr erft zu entfalten 
gu. cr nad manderlei anderen Bedienftungen als Profeſſor der 
ing und Kirchengeſchichte nach Luzern berufen wurde. Dort, 

Nutsaı 183, 2. Aufl. 1848. 

ya MR NE Welt eder das Berhältniß aller Dinge zu einander und zu 

Au XXX wol, 3 Vde. 
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am Site der Nunciatur, öffnete ſich ihm neben der Schule auch noch 

- ein anderer Wirkungskreis, der ihn mit den Bewegungen auf bem 
Gebiete des Öffentlichen kirchlichen Lebens in die vielfeitigfte Berührung 
bradyte. Geiger wurde XTheolog der Nunciatur, und nebftbei ber 
Etüßpunft der von den Schlägen der Revolution fi) allmählig wieder 
erholenden katholiſchen Richtung, die er in einer großen Zahl von 
Flugſchriften und Auffägen zunächft gegen revolutionäre und anti⸗ 
chriſtliche Zeitrichtungen, fo wie gegen die Angriffe von proteftantifcher 
Seite ber, nebenbei aber auch gegen einzelne Libertiniftiiche oder oppo» 
fitionelle Gefinnungstundgebungen ber Tatholifchen Freifirchler vertrat. 
Zu feinen Arbeiten letterer Art gehören die Abhandlungen über den 
Bapit, über die Ehelofigleit der Geiftlichen, über das Breviergebet, 
Placetum regium, Difpenfen und Ehehindernifie u. f. w. Indem er 
den Ereigniffen auf firchlich:politifchem Gebiete, namentlich in feinem 
engeren Baterlande, bis in feine ſpäteſten Lebensjahre folgte, reicht 
feine publiciflifche Thätigfeit bis ins vierte Jahrzehend dieſes Jahr: 
hunderts berein; er endete fein Leben als ein hochbetagter Greis 
(+ 1843), der apoftolifche Nuncius d'Andrea fette ihm die Grabfchrift. 
Geiger hat ſich in keinen größeren Arbeiten verfucht; feine fehrift- 
ftellerifchen Kundgebungen haben größtentheild nur fpecielle Fragen 
und, Gegenftände zum Inhalte. Indeſſen verläugnet ſich in venjelben 
keineswegs das Streben nad einer gewiflen ibeellen Tiefe, und 
namentlich fcheinen die von der neuermachten Theologenfchule des bes 
nachbarten Frankreichs ausgegangenen Anregungen nicht ohne Eindrud 
auf ihn geblieben zu fein; Wieverermedung kirchlicher Frömmigkeit 
und eines Tirchlichen Sinnes in den Geiltlichen ift eines der Haupt 
ziele feiner fchriftftellerifchen. Wirkfamleit, ein Priefter ohne Bedürfniß 
nach Gebet, Meditation und erbaulicher Lefung ift ihm ein Aergerniß 
und ein Verwüſter der Seelen. 

Mit diefen Beftrebungen Geigerd berühren fich jene feines jün: 
geren Gollegen und Freundes Joſ. Widmer, der fich mit feinem Ge— 
nofien Gügler in Landshut unter Sailer und Bimmer gebildet, fodann 
in Conſtanz die Prieftermeihe empfangen ul \ 
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bad Lehramt der Pilofophie angetreten hatte Welche Nichtung er 
in feiner philofophiichen Lehrthätigfeit einfchlug, läßt ſich binlänglich 
aus feiner Schrift über Zimmers Philofophie und aus den, der Be 
fammtausgabe der Sailer'ſchen Werte gewidmeten Bemühungen ents 
nehmen. Sn feiner alademiſchen Wirlſamkeit nahm er ſich feinen 
Lehrer Sailer zum Borbilbe; er erfreute fih aber nicht bloß unter 
den Etubirenden, fondern aud unter den Geiftlidhen feiner Heimath 
vieler Verchrer, welche ihn wiederholt um die Leitung ihrer gemein» 
famen Geiftesübungen angingen. Sailer hat die aus diefen Anläflen 
gehaltenen Vorträge Wibmers mit einer Vorrede herausgegeben. 1 
Eine andere Schrift, in welcher Widmer den dhriftlichen Supranatura: 
lismus im Gegenjate zum Naturalismus und Nationalismus der 
flachen Aufklärung ibeell zu entiwideln bemüht war, ift fein biographi⸗ 
fcher Berfuh über Nikolaus von der Flüe. Beide Echriften wurden 
in der Ulmer Jahresſchrift? einer höchſt ungünftigen Beurtbeilung 
unterzogen. Die Angffe auf die erftere galten wohl vor allem dem 
Umftande, daß die Exercitien, welche Widmer leitete, durch den an 
Weſſenbergs Stelle für den ehemaligen Schweiger Antbeil der Gon: 
ftanger Diöcefe aufgeftellten apoftolifchen Generalvicar angeorbnet 
worden waren; weiter aber dem Inhalte der Exercitienreden felber, 
die ein den Vorftellungen des Recenfenten durchaus widerſtrebendes 
Ideal des ächten und wahren Prieſters aufftellten. Widmer fchraube 
biefes deal zu einer unnatürlicden Höhe hinauf, wolle den Priefter 
über Welt und Menſchen erheben; ber geiftige Nüdhalt dieſes über: 
natürlichen Supramundanismus fei ein durch Schelling’iche und Schu: 
bert'ſche Philofopheme aufgeftugter Myſticismus, der denn aud in 
Widmerd Buche über Nikolaus von der Flüe ſattſam zu Tage trete. 

Diefe feindfelige Auslafjung war gewillermaßen nur eine Fort: 


1 Der katholiſche GSeelenforger in gegenwärtiger Zeit. Sechs Xorträge bei 
Anlaß geiftliher Exercitien im Herbie 1817, gehalten von Witmer, heraus 
gegeben ven I. M. Sailer. Münden 1819. — Dazu ein zweiter ſtärkerer 
Band: Münden 1823. 

2 Zahrgang V, a. 1820. 
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feßung der Gonflicte, die fchon früher, noch während der Weſſenberg⸗ 
ſchen Bertwaltungsperiobe in Luzern ausgebrochen waren. Widmers 
Freund und College Gügler hatte zu Anfang des Jahres 1809 eine, 
Sonntagspredigt über die Feier des äußeren Gottesbienftes, mit einem 
verwahrenden Bor: und Nachworte verſehen, ericheinen laffen. 1 Der 
Etadtpfarrer und bifchöflihe Commiflär Thaddäus Müller, welcher 
mit Güglerd und Widmers Lehr: und Predigtweife nicht einverftanden 
war, faßte die Veröffentlichung jener Predigt als eine gegen ihn ger 
richtete Demonftration auf, und wurde noch ungehaltener, ala Gügler 
im nädftfolgenden Jahre in der oberbeutichen Literaturzeitung Müllers 
Schriften recenfirte; er beſchwerte fich in einer Gegenrecenfion, die er 
mit Beugniffen Dalbergs und Weſſenbergs für feine kirchliche Ortho⸗ 
doxie belegte, über Entftelung, Verbächtigung und Verdrehung, und 
brachte eine förmliche Klage wider Gügler vor das weltliche Gericht. 
Er erneuerte diefe feine Klage, als in Aarau eine Schubfchrift für 
Gügler erſchien, die er irrig für Güglers eigene Arbeit hielt, 2 und 
beantragte dießmal die Amtsentfeßung feines Gegners. Er drang mit 
feinem Antrage durch, der Heine Rath ſprach die Entlaffung Güglers 
vom Lehramte aus; in Folge deſſen begehrte aber auch Widmer aus 
freien Stüden feine Entlafjung. Hieraus erwuchs den Behörben feine 
geringe Verlegenbeit; die Studirenden, deren größere Zahl durd den 
Ruf der beiden Lehrer berbeigezogen worden var, wollte auswandern, 
die Mehrheit der Luzerner Bürgerfchaft ftellte ſich auf die Eeite der 
BVerfolgten. Unter diefen Umftänven ſah fi) Müller veranlaßt, wieder 
einzulenten, und Güglers Reactivirung zu beantragen, bie auch ers 
folgte, worauf Midmer gleichfalls fein Entlaſſungsgeſuch zurüdnahm. 
Etwas ſpäter hatte Bügler einen Streit mit M. Lug, Pfarrer in 


1 Ueber die Feier des Auferen Gottesdienſtes. Predigt, auf ter Pfarr- 
Kanzel von Luzern gehalten von Prof. Bügler. Luzern 1809. Siche Felders 
Literatur- Zeitung, Jahrg. 1810, Bd. I, S. 385—391. 

2 Bon Gügfer felbft erſchien: Einige Worte über den Geift bes Chriften- 
tbums und ber Literatur im Verhältniß zu den Thadd. Müller'ſchen Edhriften, 
1810. Bgl. Felders Literatur-Zeitung 1810, Bd. II, S. 320—345. 
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Zeufelfingen, durchzufechten, twelcher in mehreren Echriften die Pers 
fonen und die Lehrweiſe der Luzerner Profefloren angegriffen batte; 1 
endlich hatte er auch noch einen recht unangenehmen Zuſammenſtoß 
mit Trorler zu beftehen, der, ohne je von Gügler irgendivie perfönlich 
beirrt worden zu fein, von der leidenfchaftlichiten Gehäſſigkeit gegen 
denfelben geftachelt war. ? 

Gügler war unftreitig der geiftig bebeutendfte unter den Luzerner 
Negeneratoren des kirchlichen Geiſtes und der Tatholifchen Wiflenfchaft 
in der Schweiz, wurde aber, gleich dem fpäteren Möhler, durch einen 
frübzeitigen Tob feiner irdifchen Wirkſamkeit entriffen. 3 Seine vor: 
züglichften Echriften find die „Ziffern der Ephinr“ 4 und bie „heilige 
Kunft oder Kunft der Hebräer,“ 5 ein Werk, welches fi in feinem 
Fortgange zu dem Plane einer vollftändigen Darlegung der fpeculas 
tiven Gentralgebanten der heiligen Echriften und der in ihnen von 
Gott geoffenbarten Weisheit entfaltete. Er berührte fich in der Durch⸗ 
führung feines Gedankens geiftig mit Molitors Werke über die Philo: 
fophie der Tradition, deren erften Band Gügler noch erlebte, und 
demfelben eine fehr intereflante Beiprehung in ber Kerz'ſchen Literatur: 
zeitung widmete. Die wiflenfchaftlichen Beftrebungen Gügler8 münden, 
wie aus dem Angedeuteten erhellt, in die Philofopbie der Gefchichte 
ein, und in den „Ziffern der Sphinx“ ift es gänzlich und eigentlichft 
darauf abgeſehen, die kosmiſchen Urgefege und den gottgebachten 
Rhythmus der gefchichtlihen Bewegung bloßzulegen, deren Haupt: 


1 Wider diefen Gegner ſchrieb Gügler: Chemiſche Analyfe und Syntheſe 
des Marcus Lu zu Leufelfingen. Ein alchemiftifcher Verſuch von einem My⸗ 
filer tes neunzehnten Jahrhunderts. Luzern 1816, 

2 Näheres Über Güglers Streit mit Trorfer in ter Kerz'ſchen Literature 
Zeitung, Jahrg. 1823, Bd. II, S. 1 ff., Bo. IV, ©. 145; Jahrg. 1824, 
Br. 1,65. 1 ff. 

3 Vgl. Schiffmann, Lebensgefchichte bes Chorherrn und Profeffors Al. 
Güuͤgler. Augsburg 1833. 

4 Ziffern der Sphinx oder Typen der Zeit und ihr Deuten auf die Zu⸗ 
kunft. Solothurn 1819. 

5 Erſter Theil: Landeohut 1814; zweiter Theil, erſte und zweite Hälfte: 
Luzern 1817, 1818; dritter Theil (herausgegeben von Widmer): Luzern 1828. 
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momente dem 2efer in großen, glänzenden Bildern und prophetifchen 
Gefichten vorgeführt werden. In dem Werke über bie Heilige Kunft 
wollte Gügler dasjenige ergänzen, was Herder in feinen,: der Religion 
und Theologie gewidmeten Schriften unvollendet gelafien, unb ber 
geiftvollen finnestiefen Würbigung, melde derſelbe der heiligen Poefie 
ber Hebräer angebeiben ließ, gleichſam die göttliche Seele einhauchen, 
die dem äſthetiſchen Verſtändniſſe der altteftanentlihen Schriftwerle 
aus dem lebendigen Glauben an den göttlichen Urfprung und an bie 
göttliche Tiefe des Schriftwortes quillt. Die ewige Weisheit felber ift 
es, die in der Schrift fpricht, und das Wort der Schrift die unver: 
gängliche Wahrheit des Lebens. 

Morgenröthe ift mein Wort, 

Allen leuchtet ihr Licht, 

In allen Fernen fcheinet ihr Glanz! 
Ein Wanderer ging nad dem fernen, geheimnißreichen Drient. Er 
jchritt durch ein mildes einfames Thal, als der Abend fanft herab: 
fant. In der Mitte des Thales erblidt er einen wunderſamen 
Tempel; die Thüren des Tempels fcheinen in bie ruhenden Purpur⸗ 
und Goldwolken emporzureichen, während fein gewaltiger Schooß das 
Land meit umber bebedt. Heilige Stille rubt über ihm und dem 
Thale; ringe um ihn Spuren längit verfallener und verſchwundener 
Gebäude und Paläſte. Der Wanderer ſteht bei diefem Anblid ſtill, 
von mwunderbollem Staunen befangen; feltfame Abnungen fteigen wie 
Geifter über ihn herab, und führen ihn unvermerkt tiefer und tiefer 
in die dunkel dämmernde Vergangenheit zurüd; eine längft abgefchies 
dene Welt fteht vor feinem geiftigen Blide auf. Endlih wie aus 
einem goldenen Traume erivachend, richtet er fein Auge wieder auf 
das glänzende Bild feined Traumes, das als lichte Wirklichkeit vor 
ihm ftebt, und mie im Sinten ber Abendfonne die übrige Welt fih 
verbunfelt, ftet3 beller und leuchtender aus dem Grunde der Landichaft 
ibm entgegenftrablt. Denn ber Glanz der ewigen Sterne ergoß ſich 
in lichten Strömen über den Tempel, und bob ihn aus dem Schooße 
der irdiſchen Nacht in einen heiligen Tag empor. Indem er feine 
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Schritte dem Heiligthum zulentt, ftellt es ſich ihm ſtets größer, reiner 
und munberreicher dar; in bie nächſte Nähe deſſelben gelangt, be: 
tracdhtet er es zuerft von Außen, und mißt mit feinen Bliden vie 
-majeftätiiche Höhe, die bebeutiame Gliederung und wundervolle Drna 
mentik des ardhiteltonifchen Ganzen. Wie er fodann, durch die hoben 
‚Pfortenbogen eingehend die Schwelle überfchreitet, ift ihm, als gebe 
er durch das dunkle Thor des Lebens aus dieſer Welt in eine höhere 
hinüber; die Statuen, Gemälde und alle Gegenftände bliden ihn voll 
müftifchen Lebens an, aus dem tiefen Dunkel heraus fommen göttliche 
Schauer, regen rings um ihn ihre Schwingen, und fchlagen an fein 
Innerſtes. Er vergißt endlich Tempel, Volk und fich felbft, und ver 
fintt in die felige Anfchauung der Urbilder jelber. 

Diefer Tempel heiliger Weisheit ift die heilige Schrift, wie der 
bobe Tempel in Serufalem gegliebert in drei Abtheilungen: Vorhof, 
Heilige und Allerbeiligftes. In den Vorhöfen ſehen wir das Boll 
der Ausleger fih in Menge forfchend und ftreitend berumtreiben. 
Wenige Priefter geben ſchweigend, in fich verſenkt in das Innere 
hinein. Das Heilige der Heiligen betritt nur der höchſte Priefter, 
felten, geweiht, gereiniget und mit beiligen Zeichen gefhmüdt; das 
Innerſte in den verborgenen Tiefen des Schriftſinnes — um mit 
anderen Worten zu reden — wird auch von erleuchteten, gläubigen 
Gemüthern nur in jenen ewigen Augenbliden völlig vernommen, 
deren felbjt die göttlichften Seelen wenige haben dürften. Alſo ver: 
mißt fi) auch Gügler nicht, ind Innerſte, ins Allerheiligfte eindringen 
‚zu wollen; aber das Innere verſucht er zu enthüllen, den das ganze 
Gebäude der Schriftweisheit durchziehenden lebendigen Fünftlerifchen 
Odem will er vernehmbar machen. Und diefem Zwecke ift fein Wert 
über die heilige Kunft gewidmet. Dafjelbe zerfällt in einen allgemeinen 
und befonderen Theil. Der allgemeine Theil handelt vom Weſen 
und von den mannigfaltigen Formen der Kunft, die ald Ausdrücke 
der befonveren Bollsthümer aufgefaßt werben; alle Gulturbölter und 
bie in ihrem Leben und Schaffen ausgeprägten Kunfttypen der Reihe 
nad) vornehmend, kommt @ügler fchließlich bei den Hebräern an. Die 
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Schilderung ihrer Kunf if eine Echilderung des Geiftes ihres ge: 
fammten Lebens, wie er fi in ihrer Epradhe und in den Denkmälern 
berfelben ausbrüdt. Die Hebräer, der Kindeszeit der Menfchheit am 
nächſten ſtehend, ſchöpften unmittelbar aus dem Gemüth; in ihren 
Nunftgebilden ift daher der Punkt anichaubar, wo bad Menichliche 
zunächſt aus dem Göttlichen tritt; das Einfache, Kindliche und zugleich 
Hehre, Unerforfchlidde, Erhabene ift das Gharalteriftifche der hebräiſchen 
Kunſt. Wie fich die Mafliihe Kunft in einfachen vollendeten Formen 
ausfpricht, die romantifche malerifch Alles zu bunten Bildern verklärt, 
fo treffen wir bei den Hebräern auf die Wiege der Kunft, mo 
ber prophetiſche Strahl die Tiefen der Gottheit wie ein Blitz er 
leuchtet, und infofern das Göttliche mit der individualität des Sehers 
ſympathifirt, fih in Geſichten biftorifch, poetifch, rhetorifch darſtellt, 
doch fich nie weit von der Tiefe des Göttlichen entfernt, deſſen Ahn- 
bung im Gemüthe geblieben ift. Die verichiedenen Redekünſte der 
Hebräer find wie ein ruhiges ſchönes Durchgehen der Dinge durch 
das religiöfe Gemüth. Die Hiftorie fängt von unten an und ift noch 
faft ganz äußerli; fie hebt die Dinge von der Erde auf. In den 
Lehren der Weisheit hat der Törperliche Stoff ſich ſchon zerjegt, und 
aus den gebrochenen Echalen bricht das innere Licht und der geiftige 
lebendige Inhalt heraus. Tas bloß Zeitliche löſet fi in das Allges 
meine durch Anwendungen aller Art auf. In der Poeſie ift der Geift 
feinen Schranlen und Hüllen gang entwichen und beweget fich frei. 
Es ift das Göttliche in den Dingen, das die Bande abgelegt bat und 
zu dem heiligen Uriprung anklingend zurüdkehrt. In der Prophetie 
leuchten die zum Himmel entflobenen Weſen aus ihrer Verklärung 
berab; die der Erde entnommenen Blumen find Sterne geworden und 
in ihren Schimmern wird ber verborgene Echooß alles Lebens und 
die felige Wiederbringung aller Dinge fichtbar. Die Propbetie ift ber 
rund und das Ziel, die höchfte Deutung und das Leben, das alle 
bebräifchen Künfte in feinem weiten Herzen trägt und alle ihre Ges 
bilde und Nerven burchathmet. Die Hiftorie der Hebräer ift bad erfte 
Moment in ihrer Kunftreibe, fie ift eine ſinnliche Auffaflung und 
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gemüthvolle Beziehung des Zeitlichen auf das Göttliche. Die Poefie 
der Hebräer ift ihre verllärte Hiftorie.e Was in der Hiftorie noch 
ftummer unbewußter Anbaud war, nämlich die religiöfe Bedeutung 
und Stimmung, geht bier in ein Mares Bewußtfein über. Alle wahren 
Werke ver Hebräer find prophetifch, mie denn von ihnen jelbft Die 
Schriften ihrer Gefchichtfchreiber, ihrer Weifen und Sänger insgeſammt 
Werle der Seher geheißen wurden; denn alle beruhen auf der Religion, 
als ihrer lebendigen Grundurfadhe, die als das „göttliche Gemeinleben 
nothwendig prophetiſch wirft, und deren tiefiter Grund und eigentlich 
göttliche Wirkungsweiſe in ben Propbezeiungen and Licht herbortrat. 
Werden die anderen Stilwerke der Hebräer mit ihren Prophetenfprüchen 
in Berbindung gejeßt, fo ftellen fie zufammen den Gang und Um⸗ 

fang alles göttlichen Lebens vor. Ihre Findliche Hiftorie bezeichnet die 
materielle Grundlage und Umgebung des Menſchen, vie durch das 
Licht der göttlichen Weisheit zur menſchlichen Würde ſelbſt gefteigert 
wird, und die Poefie dringt tiefer in den Grund und die Quelle die er 
Weisheit ein. Diefe Reihe der Künfte ift um eine gebeimnißvolle 
Wiederbringung der Dinge bemüht. Die Prophetie dagegen geht als 
das fchaffende Wort aus der Duntelheit des ewigen Tempels hervor 
und eilt gleichfam dem Dafein jener Dinge felbft voran, die dann 
aufzunehmen die Hiftorie bereit it. Die beiden Kunſtreihen drücken 
den Eingang und Ausgang des göttlichen Lebens aus; eine geht in 
die andere über, die eine fängt an, wo die andere endet, und ba bie 
erjtere Reihe von dem Aeußeren anhebt, und ſich mit der Auflöfung, 
oder befjer, Zurüdverfegung der Dinge in das Unenbliche fchließt, 
möchte man fie fügli die äußere Seite der hebräiſchen Kunft über: 
haupt beißen, die andere dagegen die innere, weil fie aus dem ewig 
Berborgenen hervorgeht und auf ihr die andere beruht. 

Der nun folgende zweite oder befondere Theil des Werkes ent« 
hält eine „Darftelung der Bücher des Alten Bundes,” d. h. eine 
religiös-fpeculative Darlegung und Entwidelung der Offenbarungsidee, 
wie diefelbe in den Schriften des Alten Teſtamentes nad der ftetigen 
Folge ihrer Momente fi darſtellt. Man könnte diefen Theil des 
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Werkes auch eine Philoſophie der altteftamentlihen Gottesoffenbarung 
nennen. Der Inhalt deſſelben ift unter folgende Abfchnitte zufammen- 
gefaßt: das Göttliche. Offenbarung. Geſchichte. Schöpfung. Religion. 
Gemüth. Gemüthsftimmung. Sünde und Tod. Genefid. Exodus oder 
die Wunder. Gefeßgebung. Weisheit. Weiſſagung. Da Gügler bie 
Erfüllung der altteftamentlichen Gottesoffenbarung in jener ded Neuen 
Teftamentes aufzeigen wollte, fo arbeitete er auch eine „Darftellung 
der Bücher des Neuen Teftamentes” aus, welche aus feinem Racdhlafle 
durch Widmer herausgegeben wurde, und fo zu fagen eine Philo⸗ 
ſophie der neuteftamentlichen Gottesoffenbarung ober eine Darlegung 
der Grundibeen biefer Offenbarung enthält. Der Grundgebante bes 
Gugler ſchen Unternehmens ift, die katholiſche Schriftauslegung durch 
Vertiefung im fpeculativen Begriffe zu einem wiſſenſchaftlichen, ſich 
aus fich felber ertlärenden Ganzen zu maden. 1 Er will in ber hei⸗ 
ligen Schrift den Geift der Offenbarung ergründen, und faßt bieje 
als allgemeinen inneren Proceß der Idee im Heiligthum ber Univer- 
falgefchichte, morin das Myſterium der göttlihen Providenz und ber 
Geſchichte aus der objectiven Ferne dem jubjectiven Vewußtſein der 
Menſchheit näher und Harer entgegentritt, und in den beiligen Schrif- 
ten im Ablaufe der Zeiten nach organifchen Geſetzen fich verfinnlichet 
und verwirllichet. Die Exegeſe wird fo Wiſſenſchaft der göttlichen 
Foeogonie und Theogonie; die Grundgedanken diefer Wiſſenſchaft find 
die Geburt der dee im prophetiihen Bewußtſein, fo wie die Geburt 
des Logos im Fleiſche der allgemeinen Menfchennatw. Es ift jene 
Idee der Weisheit im höheren Sinne, „die, wie fie im Urbeginn don 
der erften Morgenröthe des neu erwachenden Weltalls in den ewigen 
Tiefen der Gottheit ruhte, auch ausgeſprochen war vom jchaffenden 
Wort in die Abgründe des Univerfums hinein; bie in ber blinden 
Ratur vom Sein überwunden, dur den Grimm des thieriihen Bes 
wußtjeind nach freier Selbfterfaffung ſich durchwindend, im Urbeivußtfein 
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1 Bgl. den Auffag im Mainzer Katholiten: „Ein Wort zur Beurtheilung 
ber exegetiſchen Schriften Güglere und feines Wirkens.“ (Jahrgang 1829, 
Bd. ZXXIV, &. 5370, 196—216, 289—816.) 
Werner, Beihicte der katholiſchen Theologie. 24 
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bes Menfchen und in der Geſchichte als im Spiegel fidh felbft erfchiemen; 
die in unendlichen rhythmiſchen Accorden dem großen Sphärengang 
der Weltentmwidlung ‚unterliegt, und am Ende denfelben, wie in den 
Wetterfcheiden das trübe Abenvland vom ewigen ‚Orient fich trennt, 
in ber verlehrten und umgewandten Greatur als feurig und. blendend, 
in der wiebergebornen aber verllärt und leuchtend auf bem höchften 
Stadium erſcheint, in welchem das Sein mit der Idee, die: zeitliche 
Sreatur‘mit-ihrem ewigen Urbilde, das Weltliche- mit.dem Himmlifchen 
fich ‚vereinet, und. der große Sabbath der Rüdlehr. der Idee aus dem 
Welt: und Anbersfein zur geiftigen Creatux in Gott gefeiert. wird.“ 1 

Wir unterlaflen ein näheres Eingehen auf die hierauf bezüglichen 
Ausführungen, ‚welche fich in die Chriſtologie, Soteriologie und Sacra⸗ 
mentenlehre vertiefen, und gehen auf: ein anderes gleichgeitiges Werk 
über,: welches, in feinem Geifte von Güglers Werke freilich grund« 
verichieden, deßungeachtet eine. verwandte Idee durchzuführen - ftrebt. 
Dieß iſt die biblifche Anthropologie Oberthürg, ? welche in. vier Theilen 
die geſammte bibliſch⸗dogmatiſche Lehre vom Menſchen in theologiſch⸗ 
jpeculativer Darftellung vorführen, und bie Idee des Neiches Gottes 
zur concreten Anſchauung bringen will. Sim erften Theile entwirft 
Oberthür das durch Vernunft und Offenbarung aufgeftellte Ideal des 
Menfchen, und zeigt ſodann, melde Glückſeligkeit dem nach dieſem 
Ideale singenden und fidy bildenden Menjchen durch Natur und Gnade 
beftimmt fei. Der zweite Theil geht in die. Gefchichte des Menſchen⸗ 
falles ein, entmwidelt die Folgen und Wirkungen befjelben, erörtert 
das Weſen der Sünde, und fett das unglüdliche Loos des Sünders 
der Glückſeligkeit des Tugendhaften entgegen. Im dritten Theile feines 
Wertes befchreibt . der Verfaſſer die Veranftaltungen Gottes, durch 
welche den Folgen der Sünde und dem Berfalle des: ganzen Menſchen⸗ 
geichlechtes entgegengewirkt, jedem einzelnen. Menfchen das Einlenten 
auf den Weg der Tugend ermöglichet, und das Fortſchreiten auf 


‘1 Katholik (vgl. vor. Anm.), Bd. AXXIV, ©. 58. 
2 Münfter 1807— 10, 4 Thle. in 5 Bänden. 


Oberthür, Fr. Brenner. 371 


demfelben erleichtert werden fol. Der vierte Theil handelt von den 
legten Dingen des Menſchen oder von den verjchiedenen Schickſalen des 
Menihen nah dem Tode, von den wechlelfeitigen Verhältniſſen der 
Berftorbenen zu den Lebenden und dieſer zu jenen, endlich vom Ende 
diefer Welt; aber nicht jomohl dogmatifh denn vielmehr hiſtoriſch. 
Die biblifche Anthropologie gilt für Oberthürs bejtes Werk, das zwar 
von gemwiflen Mängeln, die allen feinen Arbeiten anhaften, nicht frei 
iſt, jedenfalls aber für feine Zeit anregend wirkte, und einen achtenss 
werthen Verſuch enthielt, die kirchlich dogmatiſche Lehre vom Menfchen 
durch Bermittelung mit den der allgemeinen Bildung angehörigen Er: 
gebniſſen der philofophiichen Anthropologie und Menſchengeſchichte in 
das Licht einer religionsiwifjenjchaftlihen Darftelung, und bieburch 
dem allgemeinen Berftänbniß der Gebildeten näher zu rüden. 

Mit Oberthürs Beftrebungen berühren fich jene Brenners, welcher 
in feinen foftematifchen und ſyſtemiſirenden Arbeiten gleichfalls von 
der bee des Gottesreiches auögieng, und die Aufgabe der Theologie 
in die Durchführung dieſer Idee feßte. In feiner erften ſchriftſtelle⸗ 
siihen Arbeit, melde eine Einleitung in die Theologie fein follte, ! 
ſucht er an der Hand der Gefchichte zu zeigen, wie bie aller Offen: 
barung zu Grunde liegende dee vom Gottesreiche ſich entwidelt und 
ausgeftaltet habe. Zwiſchen der Gottezoffenbarung in ber alten Zeit 
und jener in der neuen Zeit unterfcheidend, handelt er von Juden⸗ 
thum und Chriftenthbum, oder vom Himmelreich in feiner erften Ges 
ftalt und Umbildung und in feiner legten Ausbildung und Vollendung. 
Die alte Offenbarungszeit ift ihm die Zeit der Verheißung, die neue 
die Zeit der Erfüllung; in eriterer findet er die reale, in leßterer bie 
ideale Darftellung des Reiches Gottes. Er bleibt aber nicht bei ber 
zeitlich irdiſchen Erfcheinung des Gottereiches ftehen, jondern verfolgt 
es bi3 in feine überzeitlihe Vollendung im Himmel; demnach zerfällt 
fein Werk in die drei Theile von der alten, neuen und Tünftigen 


1 Berfuh einer hiſtoriſch⸗ philofophifhen Darftelung der Offenbarung ale 
Einleitung in die Theologie. Bamberg 1810, 3 Thle. 
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Welt, melden eine philoſophiſche Unterſuchung über die natürliche 
Religion, ihre Entitehung und Entartung vorausgeichidt if. Dieſem 
einleitenden Werke ließ Brenner eine ausführliche Darftellung des 
firhlichen Lehrſyſtems folgen, 1 in meldhem er das Ganze der dhrift- 
lihen Dffenbarungslehre in der Grundidee vom Himmelreiche zur 
Einheit zufammenzufaflen ſich bemühte. Die wifjenfchaftliche Ausführung 
des feinem Werke zu Grunde liegenden Gedankens hat nad feiner 
eigenen Angabe einen dreifachen Charakter an fih, und ift zugleich 
und unter Einem Theologie, Philoſophie und Gefchichte; das unter 
diefem dreifachen Charakter dargeftellte miflenfchaftliche Lehrganze beißt 
Dogmatif, fofern es fich in einer Summe fyftematifh mit einander 
verfnüpfter Säge ausprägt, in welchen das Weſen des durch Chriftus 
errichteten Gottesreiches auf Erden dargelegt wird. Dieſes dogmatifche 
Lehrſyſtem beißt Theologie und ift der weſentliche Inbegriff aller Theo: 
Iogie; die Quellen deſſelben find Vernunft und Geſchichte. Die letztere 
Duelle ift eine mebrfältige und faßt in fih: die Urkunden der chriftlichen 
Religion oder Bücher des Neuen Bundes, die Ueberlieferung, die Be: 
ſchlüſſe der Kirche, die Urkunden der hebräiſchen Religion, die religiöfen 
Mythen des übrigen Alterthums. Der aus diefen Quellen zu fchöpfenden 
Darjtellung des Gottesreiches wird eine Elafiification und Charafteriftif 
der Wejen vorausgeſchickt, auf welche Die Lehre vom Himmelreiche in ihrer 
Darftelung Bezug zu nehmen hat. Diefe Wefen laſſen fi abtheilen in 
folche, durch welche, für welche und mwider welche das Gottesreich errichtet 
worden; zu erjteren gehören Chriftug, der heilige Geift, die Apoftel, Moſes, 
die Propheten und die Engel; die Menjchen find jene, für welche, der Teufel 
und die Dämonen diejenigen, gegen welche das Gottesreich errichtet vor: 
den. Die darauf folgende Darjtellung des Gottesreiches beginnt mit der 
Angabe deilen, mas es in der bee, und mas es in feiner Wirklichkeit 
fei; feiner Idee nach ift es Erleuchtung und Weihe, in feiner Wirklich: 
feit iſt es die allgemeine, einige, heilige und apoftolifche Kirche. Die 

1 Freie Darftellung der Theologie in der Idee des Himmelreiches oder 


Neuefte katholiſche Dogmatik nah den Berürfniffen unferer Zeiten. Bamberg 
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Erleuchtung oder aufflärende Belehrung bezieht ſich auf drei Dbjecte: 
Gott, Menſch, Welt; der Inhalt der diefe Objecte umfafjenden Be 
lehrung füllt den ganzen zweiten Band des Werkes. Die Weihe be- 
zweckt bie Heiligung des Menfchen; und darunter fubjumirt der Ber: 
faſſer die kirchlich dogmatiſchen Lehren von der Gnade und den Sacras 
menten, welchen ber dritte Band tes Werkes gewidmet ifl. Brenner 
arbeitete fein Werk. fpäter nochmals um, und ließ es unter dem Titel 
einer „Tatholifchen Dogmatik“ 1 erfcheinen, die des Verbienftlihen Mans 
ches an fich hatte, namentlich das apologetifche und hiſtoriſche Moment 
mit löblichem Eifer betonte, und im Ganzen einer gefhmadvollen und 
lesbaren Darftelung Bahn zu brechen bemüht war, gleichwohl nicht 
jelten es an Tiefe und Genauigfeit fehlen ließ. Bon dem Erfolge, 
den Brenners lobenswerthes Bemühen errang, zeugt der Umſtand, 
daß fein Werk in einer dritten Umarbeitung, dießmals als „Ey: 
ftem der Fatholifchen fpeculativen Theologie,” ? erjcheinen Tonnte; dem 
erften Theile dieſes Syſtems, der die „Yundamentirung der katho⸗ 
liſchen fpeculativen Theologie” enthält, hat der verewigte Drey, der 
eben damals mit der Herausgabe bes erften Theiles feiner Apologetif 
beichäftiget war, eine eingehende und lichtvolle Beurtheilung angebeihen 
lafien, 3 melde auf die Stellung Brenners in der Entwickelungsge⸗ 
fchichte der neuzeitlichen Theologie des Fatholifchen Deutſchlands eine 
interejlante und inftructive Beleuchtung fallen läßt. Endlich fei bier 
noch der verdienftlihen Monographien Brenners über die Sacramente 
der Taufe, Firmung und Euchariſtie gedacht, * in welchem ein reicher 
archäologiſcher und liturgifchgefchichtlicher Stoff gefammelt ift; nad 
dem urfprünglichen Vorhaben des Verfaſſers hätten über die Übrigen 
Sacramente ähnliche Abhandlungen erfcheinen follen, zu deren Ber: 
Öffentlihung es jedoch nicht gelommen ift. Seinem wichtigeren Theile 


1 Sranffurt 1827—30, 3 Bde. 

2 Regensburg 1837, 2 Bde. 

3 Tübinger Quartalfchrift, Jahrg. 1838, S. 83—108. 

Geſchichtliche Tarftellung ber Verrihtung und Ausfpendung der Sacra- 
mente von Chriftus bis auf unſere Zeiten. Bamberg 1818-24, 8 Bhe. 
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nad wurde biefes Vorhaben Brenners fpäter, wie wir weiter unten 
ſehen werden, durch Klee auögeführt. 

Neben den Männern, welche die Tatholiiche Theologie und Re 
ligtondwifjenfchaft in der dee. des Reiches Gottes zu vertiefen ftrebten, 
trat J. Frint mit einem umfaſſenden Religionshandbucde hervor, 1 
welches, jchon um feines nächſten Zweckes willen, als Lehrbuh für 
junge Mabemiler, in einem mefentlid anderen Tone gehalten mar 
und aud in einem anderen Geilte gedacht iſt. Frint reibt ih an 
die Vertheidiger des chriftlihen Dffenbarungsglaubens vom Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts an, und” jet die Reihe jener Männer fort, 
melde, wie Eimon Jordan, Gazzaniga, Etorchenau, Beda Mayr, 
die Wahrheit und das Recht der chriftlichen Ueberzeugtheit gegen Deiften 
und Freidenker zu erweifen bemüht waren. Er unterfcheidet fi von 
feinen genannten Borgängern durch ein im Geifte der Kant'ſchen 
Bildungsepoche gefhultes Denken, womit denn auch ſchon die Gränzen 
bezeichnet find, innerhalb welcher fein religionswiſſenſchaftliches Concept 
fidh bewegt. Speculative Tiefe darf man dem Gefagten zufolge bei 
ihm nicht fuchen; dafür aber muß man ihm einen ficheren methodifchen 
Gang, Wärme und Lebendigkeit eines beredten Vortrages, und eine 
große Klarheit und Unbefangenheit des Urtheiles als fchriftftellerifche 
Vorzüge zugeftehen. Das Werk zerfällt in zwei Hauptabtbeilungen ; 
der erſte ober grundlegende Haupttheil des Werkes enthält vie Beweis: 
führung für die Wahrheit und Göttlichfeit der in der Kirche hinter: 
legten Offenbarungen Gottes, der zweite Theil eine religionswiſſen⸗ 
Schaftliche Tarftellung der hriftlichen Glaubens: und Sittenlehre. Die 
Hauptmaterien der eriten Hauptabtheilung find folgende: Von der 
Beitimmung des Menihen. Von der Religion überhaupt und den 
Theilen der Religionslehre. Nothmwendigleit der Religion. Uuellen 
des Unglaubens. Unzulänglichkeit der natürlichen Religion. Möglich: 
keit der Offenbarung. Bon den Betveifen einer wirklich gefchehenen 
Dffenbarung: Wunder, Weiflagungen. Authentie und Integrität der 


1 Religionshandbuch für die gebilveten Stände. Wien 1806 ff., 6 Bde. 
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Schriften des Neuen Bundes fammt einem Anbange über Authentie 
und Sintegrität der Schriften des Alten Bundes. Hiftorifche Aus⸗ 
führung der Beweiſe für bie Göttlichkeit des Chriſtenthums aus über: 
natürlihen Thatjachen, mit Nebenbliden auf die Orakel und Wunder 
der heidniſchen Vorzeit. Nebenbeweife für die GBöttlichleit: Beweis 
aus dem Inhalte, Erfahrungsbeweis, Ausbreitung des Chriftenthums. 
Erkenntniß⸗ und Bemeisquellen der chriftlihen Offenbarung: Heilige 
Schrift, Tradition. Unfehlbarleit der Kirche. Die zweite Hauptab: 
tbeilung, meldye den Inhalt der chriftlichen Glaubens: und Sittenlehre 
in fi faßt, mwird in folgenden Hauptabfchnitten durchgeführt: Bon 
Gott an fich betrachtet; Dafein und Eigenfchaften Gottes. Gott in Be: 
ziehung auf uns, ober Verhältniſſe zwiſchen Gott und und nad) der 
Vernunft; Gott als Echöpfer, Erhalter und Negierer der Welt. Por 
fitive VBerhältniffe zwiſchen Gott und den Menfchen,, Gott ala Wieder: 
berfteller der gefallenen Menfchheit: Jeſus an fich betrachtet; Jeſus in 
Beziehung auf uns betrachtet als Lehrer, Geſetzgeber, fittliches Vor: 
bild, Erlöjer; vom heiligen Geifte; ZTrinitätslehre. Bon den übrigen 
Verhältnifien des Menſchen: Berhältniffe des Menſchen gegen fich 
jelbft (natürlicher Zuftand, natürliche und übernatürliche Beftimmung 
des Menſchen, Erbübel und Erbjünde, Beftimmung der einzelnen An⸗ 
lagen und Fähigkeiten des Menfchen, nieveres und höheres Erfenntniß-, 
Gefühle: und Begehrungsvermögen); Verhältniffe gegen unfere Neben: 
menschen (abjolute und bebingte, natürliche, zufällige und pofitive 
Berhältnifie); Verhältnifie gegen bie übrigen Mitgefchöpfe. Damit ift 
der Uebergang zur chriftlihen Moral gebahnt, melde in höchſt aus: 
führlicher Darftellung zuerft die allgemeine Brinziplehre der Moral, 
fodann eine mit Nüdficht auf die drei Grundbeziehungen des Menfchen 
zu Gott, zu fih und zum Nebenmenſchen gegliederte Nflichtenlehre 
gibt. Den Pflichten gegen die Nebenmenſchen ift der ganze fechite 
Band des Werkes gewidmet; fie werden abgetheilt in unbebingte und 
bedingte Pflichten, unter letteren find die aus bejonderen natürlichen, 
zufälligen und pofitiven Verhältnifjen entfpringenden Pflichten gemeint. 
Die rationalen Haupt: und Grundlategorien, an melden ſich das 
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Denken bes Verfafſſers diefer Religionswiſſenſchaft orientirt, find bie 
Gegenfäge von Vernunft und Sinnlichkeit, höherem und niederem Er⸗ 
fennen, Fühlen, Begehren, logifcher und realer Möglichkeit, formeller 
und materieller Offenbarung, deren Nothwendigkeit nad Grundſätzen 
der kritiſchen Philofophie als unabiveisliches Poftulat der praktiſchen 
Vernunft erhärtet wird, nachdem vorausgehend die logiſche Denkbar- 
feit und die Vereinbarkeit derfelben mit den factiſchen Daſeinsverhält⸗ 
niffen der Menfchheit nachgewiefen worden ift. Die gegen den ſupra⸗ 
naturalen Gehalt der dhriftlihen Glaubenslehre vorgeführten und 
wiberlegten Bedenken betreffen lediglich die formalen Bedingungen der 
Denkbarkeit defjelben; das Hauptgewicht wird auf die Eicherftellung 
der biftorifchen Thatfächlichleit der durch den chriftlichen Glauben ges 
lebrten Gottesoffenbarung gelegt. — In demfelben Geifte wie Yrint, 
mit vorherrjchend praktiſcher Tendenz, dachten und jchrieben mehrere 
andere zeitgenöflifhe Männer Oeſterreichs, welche gleih Frint durch 
das Vertrauen des Kaiſers Franz I. nachmals zu hoben Kirchenämtern 
berufen wurden; fo der als Erzbifhof von Wien verftorbene V. €. 
Milde, Verfaſſer eines Lehrbuches der allgemeinen Erziehungsfunde ; 
M. Leonhard, der feine Thätigleit vorzugsweiſe dem katechetiſchen Fache 
zuwendete und eine Reihe darauf bezüglicher Echriften veröffentlichte; 
Auguftin Gruber, welcher noch als Erzbifchof von Salzburg ein aus 
Borlefungen vor den Zöglingen feines Prieſterſeminars erivachfenes 
katechetiſches Handbuch im Drude erfcheinen ließ. Frint gab nad 
Beröffentlihung feines Religionshandbuches noch eine große Zahl von 
Schriften heraus, deren Charakter und Tendenz ſich bereits aus ihren 
Titeln erkennen läßt; dahin gehören feine bändereichen Beiträge zur 
Belehrung und Veredlung des Menſchen, feine Sammlung praltifcher 
Vorträge zur Befeftigung des Glaubens, der Tugend und Zufrieden: 
beit; über die Standeswahl; die Feier der Menfchenerlöfung in Form 
eines Erbauungsbuches für die Faſtenzeit; geiftliche Mebungen in ver 
Charwoche für Priefter und Alumnen, in ſechs SJahrgängen, und eben 
jo viele gleichzeitige Jahrgänge von Faftenpredigten, beide Eerien 
von Schriften aus der Epoche der biſchöflichen Amtsthätigkeit ihres 
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Derfaflerd. In den Jahren 1813—1826 redigirte er eine fpäter von 
Pletz fortgeführte tbeologifche Zeitfchrift in Duartalbeften, melde ben 
Sammelpunlt der damaligen ftrebfamen theologifchen Kräfte Deutfch: 
Öfterreich3 abgab. In der traurigen Angelegenheit des Prager Profeſſors 
Bolzano, deflen religionswiſſenſchaftliche Vorlefungen fpäter im außer: 
öfterreichifchen Deutfchland durch einige feiner Freunde und Schüler ver: 
öffentlichet wurden, 1 war Frint mit der Unterſuchung beauftragt, der den 
denkgläubigen fatholifchen Jugendlehrer wohl gerne gerettet haben würde, 
wenn nicht die aus der Unterfuchung fich ergebenden Indicien oder Bol 
zano’8 vorurtbeilduolle Befangenheit eine jchonende Ausgleichung un: 
möglich gemacht hätten. Bolzano war ein ausgezeichneter Mathematiter, 
und lebte nach feiner Entfernung vom Lehramte den Wiflenfchaften ; über 
eine gewiſſe abftract=rationalifirende Denkrichtung fcheint er, obfchon 
übrigens gläubiger Katholik, zeitlebens nicht hinaus gelommen zu fein. 

Die in der öfterreichifchen Kirche durch eine vorherrfchend praftifche 
Tendenz neutralifirten und nivellirten Meinungs und Gefinnungdgegens . 
fäge entwidelten fih im außeröfterreichtichen Deutichland unter freieren 
und bewegteren Berhältnifien des öffentlichen Lebens und follicitirten 
fih mechjelfeitig zur näheren Auseinanderfegung miteinander; die Ges 
Ichichte ift e& der Wahrheit fchuldig zu bekennen, baß aus dieſen Bes 
wegungen, in welche vieljeitigft bie Berührungen mit dem modernen 
Staate und der proteftantiichen Wifjenfchaft hineinfpielten, für vie 
Sntereflen der katholiſchen Gläubigkeit und Wiflenfchaft des Guten ” 
mweit mehr als des Schlimmen hervorgegangen ift, und daß die katho⸗ 
lifche Theologie Deutfchlands unter Soncurrenz verfchiedener Richtungen 
und Strebungen im Laufe mehrerer Dezennien einen Auffchtoung ger 
nommen hat, der zu den erhebendften Hoffnungen für die Zukunft 
berechtiget. Es zeigt ſich aber in der neuzeitlichen Entwickelungs⸗ 
geſchichte derſelben deutlich, daß alles Gute im Kampfe errungen ſein 
will, und daß, wo die moraliſchen Mächte des guten Willens und 


1 Sulzbach 1884, 4 Bde. Bgl. Staudenmaiers freundliche und ſchonende 
Beurtheilung dieſer Schrift in den Gießener Jahrbüchern Bd. 1V, S. 307—320. 
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der edlen Begeifterung wirkſam find, die ftrebjamen Kräfte fih von 
jelbft ins richtige Verhältnig zu ihrer Endaufgabe fegen, und fich frei- 
willig und aus innerer Ueberzeugtheit und Treue in jene Schranken 
eingränzen, innerhalb welcher die wahre Freiheit, und mit ber Frei 
beit Zeben und Gedeihen ift. 

Der Aufſchwung begann mit der Reaction des chriftlich-firchlichen 
Bewußtſeins gegen den ind Gebiet der katholiſchen Kirchenfrag.n ein: 
gedrungenen aufgellärten Liberalismus. In Bayern, das feit Jahr: 
hunderten ein Stammland Tatholifher Gefinnung war, begann bie 
Reaction früher, ald anderswo; Sailer war der lebendige Repräfens 
tant, der von ihm gebildete Klerus der Träger und Hebel berfelben. 
Sailer gieng wohl perjönlih auf ſpezifiſch kirchliche Fragen tweniger 
ein, fondern richtete feine ganze Kraft und Wirkſamkeit auf die Weckung 
und Pflege des chrütlichen Geiftes im Allgemeinen, es konnte aber 
nicht fehlen, daß da, wo der Geilt einer tiefchriftlichen Frömmigkeit 
und eine innige Vertrautheit mit dem Geiſte der Tirchlihen Vergangen: 
beit gewedt worden war, fih von felbit aud ein erleuchtetes Ber: 
ftändniß und die richtige Würdigung der Formen, in welchen ſich 
diefer Geift ausgeprägt hatte, und der gefammten traditionellen Kirchen: 
ordnung einftellte. In Bayern herrfchte, wie in ganz Süddeutſchland, 
in den Zeiten der Auflöfung des deutſchen Reiches und feiner politifchen 
Kirchenordnung eine große Meinungsfreiheit in Bezug auf Gegenftände 
des fogenannten äußeren Kirchenweſens d. i. der Berfaffung und 
Disciplin, fo wie auch des Cultus der Kirche; die Verfaffungsangelegen: 
heit namentlid wurde vielfad, geradezu wie eine offene Frage bebanbelt. 
Es war felbjtverftändlich einige Zeit erforverlih, bis es dazu fan, 
daß das fcheinbar Aeußerliche und Zufällige an ber Kirche, deſſen 
Geltung in der Meinung der damaligen Gebildeten durch den Einfluß 
der Zeitbildung fo jehr untergraben tvorden war, als etwas aus dem 
inneren Weſen und der innerlichen Entwidelung des chriftlichen Geiftes 
Herausgewachſenes begriffen wurde. Die Sailer'ſche Periode in Bayern 
und das erjte Aufftreben der Tübinger Schule im Südweſten Deutfch- 
lands bezeichnet die erften Anfänge und Anläufe zur Erringung biefes 
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tieferen Verftändniffed, das freilich crft in den nachfolgenden Dezennien 

durchgriff. Wie fehr übrigens ein ſolches Durchgreifen noth that, lehrt 
ein flüchtiger Blid auf die den kanoniſtiſchen, Firchlich-bisciplinären und 
liturgiſchen Fragen getvidmete Literatur aus den zwei erften Dezennien 
des Jahrhunderts, die indeß doch zugleich auch den Beweis liefert, 
daß neben dem jo mädtig in Aufnahme gekommenen aufllärerifchen 
Liberalismus die ernftere, ftreng-kirchliche Richtung, und im Allgemeinen 
die Anhänglichleit an das alte Kirchenthum niemals ganz erftorben 
war, vielmehr gelegentlich ihre ungeſchwächte Fortbauer fehr entſchieden 
befundete. Als die bayrifche Negierung a. 1809 im grundfäglichen 
Wegſehen von der kirchlichen Ehegefeßgebung mit dem Gedanken um: 
gieng, vom Standpunlte der bürgerlichen Gefetgebung die Auflöslich 
feit der Che anzuerfennen und audzufprechen, verlauteten aus der 
bayriſchen Geiftlichfeit Stimmen für und wider dieſes Vorhaben; Bat, 
Socher, Salat nahmen, an bie früher ſchon von Werkmeiſter vers 
tretene, aber von Jäger 1 zurückgewieſene Anficht fi) anjchließend, für 
die Auflöslichkeit Partei, Andere hingegen, darunter Brunnquell, 
Randen für die kirchliche Anſchauung ein, ? die durch weitere Arbeiten 
von Hug? und Zenger * forgfältiger begründet wurde, nachdem vor: 
ausgehend bereits Kiſtemaker 5 die biblifch:exegetiiche Eeite der Frage 


1 Unterfuchung der Frage, ob bie Eheſcheidung nach der Lehre der Schrift 
und der Kirche erlaubt fei ober nicht. Arnflabt 1804. — Ungertrennlichleit des 
ehelichen Bantes als Antwort auf Werlmeiftere Bemerkungen, 1805. 

2 lieber bie hieher gehörige Tontroverslileratur vgl. Felders Literatur-Zei- 
tung für fathofifhe Religlonslehrer, Jahrg. 1810, Bd. I, S. 17 ff., Jahre. 
1811, ®b. II, ©. 41 ff., Jahrg. 1812, Bd. II, ©. 119 ff. 

8 De conjugii christiani vinculo indissolubili commentatio exegetica. 
Freiburg 1816. 

4 Neuer Verſuch einer genauen und ausführlihen Erklärung der Stellen 
der heiligen Schrift und der Trabitionszeugniffe aus ten erften vier Jahrhun⸗ 
berten, welche von der Ehefheitung handeln. Münden 1819. — Cine höchſt 
ausführliche Ueberſicht über den Inhalt dieſer Schrift in Felders Fiteratur-Zei- 
tung 1819, Bd. III. 

5 Sregetifche Abhandlung über Matth. 19, 3—12 ober Über das Eheband. 
Göttingen 1806. 
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einer ausführlichen Unterfuhung unterzogen hatte. Kiſtemakers An: 
fiht ift, daß in Mattb. 19, 9 von der den Juden um ihrer Herzen“ 
härtigkeit willen geftatteten Ehetrennung die Rebe fei, welche Chriftus 
auf den Fall des Ehebruches einer Jüdin beſchränke. Die Bedenken, 
welche fich gegen diefe Auslegungsart der erwähnten biblifchen Etelle 
erheben lafjen, und überhaupt die Schwierigkeit, den eigentlichen Sinn 
der vielgedeuteten Stelle richtig zu beftimmen, rief mieberholt neue 
Unterfuhungen über diefelbe hervor; von Ried, ©. D. Berg, Fr. 
Werner und A. Frenzl wurden ihr befondere Abhandlungen gewidmet, 
deren Berfafler einjtimmig davon überzeugt find, daß in der Schrift 
bie Unauflöglichfeit der hriftlichen Ehe ausgefprochen fei, in Bezug auf 
bie jüdiſche Eheauflöfung jedoch verfchiedener Anficht find. Nies ! hält 
fie für eine Trennung vom Bande; Berg ? will fie nicht dafür aner⸗ 
fennen, und demgemäß auch nicht zugeben, daß in 1 Kor. 7, 15 dem 
chriſtgewordenen Theile einer Ehe zwiſchen Nichtchrilten die Befugnik 
zur Eingehung einer neuen Ehe nach Echeibung ber erften Ehe ges 
ftattet fei. Werner 3 vertoirft, wie vor ihm bereit? Hug, die Bes 
Schräntung der Stelle auf die moſaiſche Eheſcheidung, und nimmt die 
Worte Chrifti für die genauere und nähere Beftimmung der Lehre 
von der Unauflöglichkeit der chriftlihen Che in Anſpruch; er verfteht 
mit Kiſtemaker das in der genannten Stelle vorlommende aroAver 
als wirflihe Ehetrennung, weicht aber von Kiftemaler in der Er: 
klärung des in der bezüglichen Stelle angegebenen Trennungsgrundes 
ab; nropveie habe daſelbſt nicht Ehebruch, fondern infidelitas d. i. 


1 Eregetifche Beweife, daß in den Schriften des Neuen Teftaments, nad 
ihrem wahrſcheinlicheren Sinne, tie Bandesauflöfung gültiger Ehen allein für 
Juden zugeftanden werde. Mainz 1821. — Privatgebanlen über die Praris der 
Kirche, das ehelihe Band nicht aufzulöfen. Bamberg 1817. 

2 Ueber das Eheband. Eine dogmatiſch-kirchenrechtliche Abhandlung über 
1. Kor. 7, 15 nebft einem hiftorifch »ritifhen Anhange über ven Can. III 
des erſten nicanifhen Concils und über Socrates H. E. I, 11. Mün- 
fter 1829. 

3 Eregetiſcher Veriuch über Matıh. 19, 9 und 5, 32—34. Abgedrudt in 
der Seitz'jchen Zeitichrift für Kirchenrecht, Bh. II, S. 135— 205. 
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Beharren im Nichtchriftenthbum zu beveuten. Frenzel! geht auf die 
Auguftinifhe Auslegung zurüd, verfteht mopse/a ala Ehebruch, und 
beſchränkt das aroAdeıs auf die bloße Entlaffung ohne nachfolgende 
Wiederverebelihung. 2? — Die Streitfchriften des Aachener Pfarrers 
2. A. Nelleſen, in Sachen der gemifchten Ehen gegen Multer, 2. van 
Eß und Zumbach im Anfange der Zwanziger Jahre 3 waren ein Vor: 
fpiel des Später in. den Rheinlanden auögebrochenen Kampfes bes 
Gölner Erzbifchofes mit der preußifchen Regierung. E. v. Moy lieferte 
der Erfte eine zuſammenhängende fpeculativ vertiefte Theorie ber Che 
vom kirchlichen Standpuntte 4 mit bejonderer Rüdficht auf die Stellung 
der deutfchen Regierungen zur Ehefrage; er gefteht dem Staate das 
Recht zu, gewiſſe Bedingungen feftzuftellen, unter welchen gültige und 
wirflihe Ehen bürgerlihe Wirkungen haben follen, fpricht ihm aber 
jede Jurisdiction über die Ehe als ſolche ab, die ihrem Wefen nad) 
außer dem Bereiche der Staatsgewalt ftehe, und als eine Verbindung 
von moraliihem und religiöjem Charalter ganz und einzig nur der 
Kirche untergeordnet fein könne. Jede Ehe, welche den durch Religion 
und Moral feitgeftellten Bedingungen entſpricht, ift giltig, wenn fie 
auch bürgerlich wirkungslos märe; die giltige Ehe ift ihrem Weſen 
nach unauflöslid. Die Ehe ift nicht eine bloße Vertragsſache, fon: 
dern eine Sadye der Religion und des Gewiſſens; die von diefer Seite 
fih ergebenden Wirkungen der giltig gefchloffenen Ehe follen vom 


1 De indissolubilitate matrimonii commentarius. Paderborn 1863. 
Eine Zurüdnahme einer a. 1818 durch Derefer der Deffentlichleit anheimge⸗ 
gebenen Iugenbarbeit Frenzels, tie von ter Breslauer Facultät den Preis 
erhalten hatte. 

2 Bezüglich mehrerer anderer, von Scholz, Schegg, Döllinger gegebener 
Erflärungen über Matth. 19, 9 vgl. die Recenfion über Frenzels Schrift in ber 
„Deſterreichiſchen Vierteljahrſchriſt für katholiſche Theologie,“ Jahrgang 1864, 
©. 459—469. 

3 Kine Recenfion zweier Schriften Leanders van ER und Multers in ber 
Tübinger Duartalfchrift 1821, S. 700 ff. 

4 Bon der Ehe und ber Stellung der fatholifhen Kirche in Deutichland 
rüdfichtlich diefee Punktes ihrer Disciplin. Landshut 1830. — Kine betaillirte 
Slizze dieſes Werkes in ber Tübinger Duartalfchrift 1830, S. 714— 743. 
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Staate auch an bürgerlicdy wirkungslojen Ehen aufrecht erhalten wer 
den. Gemifchte Ehen find eine Salamität, und das Beftreben ver 
Regierungen, fie zu begünitigen und zu befördern, ift ein abfichtlid 
oder unabfichtlih gebrauchtes Mittel zur Förderung und Verbreitung 
des Indifferentismus in religiöfen Dingen. Diefer feiner Schrift ließ 
Moy eine zweite über die Gefchichte des chriftlichen Eherechtes nad 
folgen, von welcher aber nur ein einziger Band erfchienen ift, ber 
das chriftlich:Tirchliche Cherecht der erften acht Jahrhunderte enthält, 1 
und als ein jchäßbarer Beitrag zur Geſchichte des Kirchenrechtes zu 
erachten ift. 

Eine ſolche geichichtliche Vertiefung in den Geift der Tirchlichen 
Vergangenheit war denn auch nothwendig gefordert, wenn bie Kirchen: 
rechtswiſſenſchaft aus dem Zuſtande der Verflachung und Entkirch⸗ 
lichung, bei welchem ſie zur Zeit des Unterganges der alten Reichs⸗ 
kirche angelangt war, wieder herausgeführt werden ſollte. Dazumal 
erſchienen zwei kirchenrechtliche Werke, das eine von Sauter in Frei⸗ 
burg, das andere von Michl in Landshut, welche beide treu den Geiſt 
ihres Zeitalters fpiegelten. Sauter hatte ſich in der Joſephiniſchen 
Epoche mit den Freiburger Profefloren Ruef und Dannenmeyer an 
der Redaction des „Freimüthigen“ betheiliget; ? fein ſpäter abgefaßtes 
Lehrbuch des Kirchenrechtes 3 behauptete ſich in wiederholten Auflagen 
durch eine Reihe von Jahren, bis es durch jüngere Arbeiten aus 
den akademiſchen Gebraudye verdrängt wurde. Früher als Sauters 
Lehrbuch in der oberrheiniihen Provinz außer Gebraud) fam, wurde 
in Bayern gegen jenes von Michl ? reagiert; der Bamberger Pros 
fellor F. A. Frey lieferte in feinem kritiſchen Commentar zu Michls 


1 Das Eherecht der Chriſten in der morgenländiſchen und abendländiſchen 
Kirche bis zur Zeit Karla des Großen, nad den Quellen bargeftellt. Regens- 
burg 1833. 

2 Ueber Inhalt und Richtung des „Freimüthigen“ vgl. Kongner S. 140 
bis 144. 

3 Fundamenta juris ecclesiastici Catholicorum. freiburg 18085. 

4 Kirchenrecht filr Katholiken und Proteftanten mit Hinficht auf die bayeri» 
ichen Landesgeſetze. Minden 1809, 2. Aufl. 1816. 
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Kirchenrecht 1 eine völlige Umarbeitung defielben, welche von dem 
Braundberger Domherrn %. Echeill, einem gebürtigen Bayer, weiter 
geführt, mit bebeutenven Erweiterungen neu herausgegeben wurde. ? 
Ohne dem modernen Beitbeivußtfein ſchroff entgegenzutreten, ift Frey 
redlich und umfichtig bemüht, der Kirche die ihr gebührenden Rechte zu 
vindiciren; er meist die falfche und widerfinnige Theorie von der Unter: 
ordnung der Kirche unter den Staat zurüd, reclamirt den der Kirche 
zuftehenden Einfluß auf die Ehegefeßgebung, und vertheidiget mit 
ruhiger Beionnenheit die wejentlichen und unverjährbaren Rechte des 
kirchlichen Primates, aus melden dem natürlihen Gange der Dinge 
gemäß auch die fogenannten zufälligen Rechte deſſelben herausgewachſen 
feien. Der Arbeit Freys folgte bald ein Firchenrechtliches Werk aus 
einem proteftantiichen Staate nach, welches noch entichiebener, als es 
von Freys Seite geſchah, den ftrengfirchlichen antifebronianifchen 
Standpunlt vertrat, und mit Beziehung auf den Gegenfat zwiſchen 
Bapaliiten und Episcopaliften, auf melden der bayriſche Kanonift nicht 
näher eingieng, fich wenigſtens dem Principe nad) auf die Seite der 
Erfteren ftellte. Es ift dieß Walterd Lehrbuch, 3 welches im Jahr 1822 
zum erftenmale erſchien, bis zum Jahre 1829 aber es bereit zu einer 
vierten Auflage gebracht hatte, und ſeither durch länger als ein 
Menſchenalter in fortgefegten neuen Ausgaben fich verjüngt, und zu: 
gleich auch angemeſſen erweitert hat. Walter vertrat in feinem Buche 
die Anfchauungen, die fih in Folge der Umgeftaltung der Tirchlichen 
Verhältniſſe Deutſchlands unter den eifrigeren rheinischen Katholiten 
wie von ſelbſt bilden mußten, von Walter übrigens nirgends mit 
provocirender Herbheit, ſondern im freundlichen Tone eines gebildeten 
unb anfprechenden Vortrages ausgefprochen werden. Bereits in ber 
erften Auflage hatte Walter eine von ber bei feinen Vorgängern 
üblihen Abtbeilung und Gliederung der kirchenrechtlichen Materien 


1 Bamberg 1812—20, 3 Thle. 

2 Kitingen 1823—33, 4 Thle. in 6 Bänben. 

3 Lehrbuch des Kirchenvechtes mit Berüdfichtigung der neueften Verhältniſſe. 
Bonn 1822, 
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abweichende Gruppirung des Stoffes verſucht, die fſich jedoch erſt in ben 
nachfolgenden Auflagen mehr vurchbilbete; eben fo erweiterte er fein 
Wert nachfolgend durch die Tendenz zu einer möglichft univerfaliftifchen 
Daritellung der Kirchenverhältnifie, melde den concreten Geftaltungen 
des Tirchlichen Rechtes nicht bloß in Deutfchland und den angränzgen: 
den Ländern nachgieng, ſondern alle chriftlihen Staaten und Con: 
feflionen zu umfaflen ftrebte, und dadurch beſonders für den willen: 
Schaftlihen Gebrauch höchſt inftructiv wurde. 

Walter vertheidigte in feinem. Buche nicht bloß die Rechte der 
Kirche, fondern auch die herkömmlichen Smititutionen berfelben, dar⸗ 
unter folche, deren gänzliche oder theilmeife Reform dazumal mehrfach 
getwünfcht und begehrt wurde. Dahin gehört der Titurgifche Gebrauch 
ber Iateinifchen Sprache; ein Recenfent der erften Auflage des Wal: 
ter ſchen Lehrbuches in einem der erfteren Jahrgänge der Tübinger 
Quartalfchrift 1 fand, ohne fich Übrigens geradezu für das Gegentheil 
auszufprechen, bie von Walter beigebrachten geichichtlichen und Ange: 
mefjenbeit3:Gründe für die unveränderte Beibehaltung des biöherigen 
Ufus nicht ausreichend. Bereits im Jahre 1810 war ein bayrifcher 
Gelchrter, V. U. Winter, dazumal Profefior in Landshut, mit einem 
auf Fritifche Reviſion des kirchlichen Miffale gegründeten beutichen 
Meßbuche bervorgetreten, 2 in deſſen erftem Theile er, unter neben: 
bergebender Würdigung vorausgegangener, aber ihm mehr oder weni: 
ger verfehlt dünkender Neformverfuche 3 die Mängel des Tirchlichen 
Miffale befpriht und feine Verbefferungsvorichläge entwidell. Er 
verwahrt ſich im Eingange gegen das vermefjene Unternehmen, bie 


1 Jahrg. 1823, ©. 263 ff. 

2 Erftes deutfches fritifches Meßbuch. Minden 1810. 

3 Deutſche Meffe in der herzoglichen Soflapelle zu Stuttgart, 1786. — 
Deutfche Meffe von einem regulären Lanbpfarrer im Bisthum Augeburg, 1800. 
— Grafers Ideen zur Umbildung ter feierlihen Meſſe und bes Meßbuches, 
1800. — Neue Liturgie des Pfarrers M. in 8. im Departement L., 1802. — 
Ideen Schelhorue zur Umbildung der feierlihen Meile und des Mefbuches, 1805. 
— Entwurf eines neuen Ritual von einer Gejellichaft katholiſcher Geiftlicher 
im Bisthum Conftanz, 1806. 
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altehrwürbige Meßanſtalt felber angreifen ober dieſelbe eigenmädhtig 
teformiren zu wollen; er unterbreitet feine Arbeit dem Urtheile der 
Dberhirten der Kirche, und unterwirft fie im Voraus dem Urtheile 
der Kirche. Seine Auöftelungen am kirchlichen Miffale und am 
ganzen Mefritus find freilich ftark genug, um einen heutigen Leſer 
in gerechte Verwunderung zu fegen, verbienen aber als charakteriſtiſche 
Züge der Denlart des Verfaſſers und feiner Meinungsgenofjen von 
dazumal im Einzelnen mitgetheilt zu werden. Die Meßanftalt, wie 
fie jeßt ausgebilbet ift, bemerlt Winter, begünftiget den Anthropomor: 
phismus, und madt, daß über dem opus operatum das Opus 
operantis überfehen wird; fie fördert durch die eine und andere Mefle 
3.8. vom Herzen Jeſu, von den Wundmalen des heiligen ran; von 
Aflıf u. ſ. w. den Unglauben, durch andere Meilen aber, 5. 2. 
durch die gar zu häufig wiederkehrenden Felte und Mefjen von Maria, 
den Aberglauben ; fie leiftet durch einige Stellen dem Eigennuge und 
irdischen Sinne Vorſchub (nämlich durch die Bitten ums Zeitliche), 
und fördert in mehr als einer Hinfiht den Mechanismus (durch eins 
feitige Betonung der Gnade in den Gebeten); es gebridt ihr an 
äfthetifcher Kraft, fie fteht mit dem Geſetze der Mannigfaltigfeit und 
Einheit im Widerftreite, ift von der mündlichen Belehrung abgetrennt, - 
in eine dem Volle unzugänglihe Sprache eingehüllt, und fteht von 
der Öffentlichen Gotteöverehrung der erften Chriften fehr weit ab. 
Diefen Mängeln will nun Winter durch feinen Reformverſuch abhelfen. 
Die von ihm vorgefchlagene Meßliturgie hätte als weſentliche Theile 
in ſich zu faflen: Worbereitungslied, Gebet oder Anrede, Dration, 
Epiftel und Evangelium, nach beiden die Anrede, Hauptgebet, Haupt: 
lied, Erhebung der Hoftie und des Kelches, das Vaterunſer, das 
heilige Abendmahl, Schlußlied oder Gebet, bisweilen mit dem Segen 
verbunden. Die Sprache wäre deutſch, nur die Conjecrationstvorte 
jollten in Iateinifcher Sprache beibehalten werben; für die neue Liturgie 
müßte die Genehmigung des Oberhauptes der Kirche erwirkt werben. 
Schließlich gibt der Verfafler vier Formulare zu neuen Meffen: Bon 


der Allgegenwart Gottes; von der Auferftehung der Todten; für den 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 25 
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| König; von ber Pflicht der Arbeitfamfeit. Nach dem Vorgange von 
Selmar, Beda Pracher und Schwarzel arbeitete Winter auch ein 
deutiches Ritual aus; 1 auch dieſes Werk ift von einer Kritik bes 
berfömmlichen firchlihen Rituales begleitet, welchem zwar viel Gutes, 
Geift und Herz Erhebendes zugeftanden wird, ohne daß es jedoch von 
auffallenden Mängeln, 3. B. Ueberlabung, öfter wiederkehrendem 
Einerlei, und einigen anderen, ſchon beim Meßbuch berborgehobenen 
Gebrechen freigeiprochen würde. Das „kritiſche Meßbuch“ wurde als⸗ 
bald in der Bamberger „theologischen Zeitfchrift” 2 einer fcharfen 
Kritit unterzogen, welcher einige Zeit hernach aud die Felder'ſche 
Literaturzeitung beitrat, welche anfangs beide fritifch-Iiturgifche Werke 
Winters ſehr günftig aufgenommen hatte.? Das Richtige und den Um: 
ſtänden Angemeflene über das Neformiren auf liturgiſchem Gebiete im 
Allgemeinen, und über die dazumal im Schwange gehenden Reformvor: 
Schläge bemerkte Sailer in dem eben damals erjcheinenben zweiten Bande 
feiner „Neuen Beiträge zur Bildung der Geiftlichen,“ der neben einer 
ſchönen und finnvollen Erklärung der Mefle auch eine Apologie der latei⸗ 
nifchen Kirchenſprache brachte. Herenäus Haid 4 meinte, es handle fi 
nicht darum, das Rituale zu ändern, fondern es zu erflären und in den 
Geift deſſelben einzuführen; es fei nach Geift und Buchftabe ein Erzeugniß 
höherer Art und himmlischen Urfprungs, an welchem man fich nicht mit 
ungeweihten Händen vergreifen bürfe. Einige Jahre fpäter ließ Sailer 
eine ſchon a. 1788 veröffentlichte Weberfegung katholiſcher Kirchengebete 
in erneuernder Weberarbeitung und unter verändertem Titeld erfcheinen, 

1 Erftes deutfches kritiſches, katholiſches Ritual mit ftetem Hinblick auf die 
Agenden der Proteſtanten. Landshut 1811. 

2 Angelegt von Bat, fortgeführt von Brenner (a. 1809—1814), Jahrg. 
1811, Bb. IV, ©. 139 fi. 

3 Winters katholiſches Ritual erſchien nachmals in zweiter Auflage, von 
I. Brand, Bifhof in Limburg überarbeitet. Vgl. Breslauer Zeitfehrift für 
fatholifche Theologie, Jahrg. 1832, Heft I, S. 62— 75. 
> u ung in Das Ritual nach Dem Geifte ter Kirche. München 1812, 

5 Geiſt und Kraft der katholiſchen Liturgie, wie fie fi in den Kirchen- 
gebeten von felbft offenbart. München 1820. 
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mit dem Belenntniß, daß ſich ihm in der Wiederaufnahme dieſer Arbeit 
der hohe, milde und reine Sinn der Kirche, die ihre Kinder fo recht aus 
dem Herzen beten lehre, mitmeuer Klarheit und Lebendigkeit erfchlofien, 
und fein Herz mit nie gefühlter Macht angefprocdhen babe; er hofft, 
jedes empfängliche Gemüth werde in den dargebotenen Kirchengebeten 
diefe Macht an fich felber erfahren. Mehr Glück und Erfolg, ale 
mit den auf liturgifchen Gebiete vorgefchlagenen Reformen, erntete 
Winter mit einem katechetiſchen Werke, 1 welches im Geifte der aus: 
führlicheren Arbeiten von Gräffe und Socher gearbeitet, dem Lehrtone 
der damaligen Katechetenfchule entipradh, und demgemäß ſowohl in 
Brenners Zeitfchrift, als auch in der Salzburger Quartalſchrift, einer 
Fortſetzung der von Freindaller angelegten Linzer Monatſchrift, günftig 
recenfirt und empfohlen wurde. Mit ungleich tieferem Geifte und 
univerfellerer Tendenz verfuchte ſich ein Decennium fpäter Hirfcher als 
tbeologifcher Lehrer in Tübingen, an die in Winters Arbeiten reprä- 
fentirten Beftrebungen der Weflenberg’schen Epoche anlnüpfend, in ein 
paar Erftlingsarbeiten, welche, um richtig verftanden und beurtheilt 
zu werden, an Hirſchers Perfönlichkeit gemeflen und aus den An- 
fihten und Ausfichten feiner Zeit und Umgebung erklärt fein wollen. 
Die Tübinger Duartalfchrift vom Sahre 1823. enthält einen, unver: 
fennbar aus feiner Feder gefloffenen Auffat „über einige Störungen 
im richtigen Verhältniß bes Kirchenthbums zum Zwecke des Chriften: 
thums,“ den man gewiſſer Maßen ald ein Programm der Geſammt⸗ 
anſchauung Hirfcherd von dazumal über alle wefentlichen Lebensfragen 
der Kirche in deren inneren und äußeren Berbältniflen, in Bezug auf 
Lehre und Wiflenihaft, Cult und Disciplin, fo wie in den Beziehun- 
gen zum Staate und zu den von den Katholiken getrennten chriftlichen 
Confeſſionen betrachten kann. Der nadfolgenne Entividelungsgang 
der deutſchen Sirchenverhältnifle hat gegen Hirſcher's Befürchtungen 
entſchieden, und manche feiner Jugendanſchauungen berichtiget. Ein» 
zelned, was er ald Mangel und Gebrehen an der Kirche beklagt, 


1 Religiös- firtliche Katechetil. Landehut 1811. - 
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wird wohl nie zu beben fein, weil alles Menſchliche in der Zeit 
unvolllommen ift und bleibt; und es möchte wohl faum ein Zweifel 
fein, daß Hirfchers Neformtendenzen au3 einer idealen Abftraction 
von thatfächlihen und gejchichtlichen Wirklichleiten gefloſſen find, mit 
welchen man fich, teil fie entweder aus der Idee der Kirche fich herauf: 
gebildet haben, ober der Beicaffenheit der Menſchen, wie ſie gemein: 
bin find, entſprechen, unvermweigerlich zurechtjegen muß, um die rechte 
. Objectivität in Beurtheilung und Würdigung des gefchichilich und ges 
feßlich Beſtehenden ftrenge zu behaupten. Auch Hirjcher redete feiner 
Zeit einer deutfchen Liturgie das Wort, und erdachte mit den Mitteln 
feines reichbegabten Geiftes und Gemüthes eine Mufterform derfelben, 
deren äjthetifchen Vorzügen man die Anerkennung nicht verfagen Tann, 
wenn nur nicht alsbald der Zweifel fich einfchliche, ob ein ſolches 
Kunſtwerk des Gedankens und des gebildeten Gefchmades, welches nur 
im lebendigen Zuſammenwirken von Prieſter und Boll zum rechten 
Ausdrud kommt und durch einen vorzüglich begabten Liturgen ge 
tragen jein muß, anderswo als in gewählten Kreiſen fich, jo zu fagen, 
in Scene fegen lafje? In feinen Erörterungen „über das Berhältniß 
zwischen Evangelium und Scholaſtik“ hatte Hirfcher die veräußerlichte, 
entgeiftete Schulmiffenihaft im Auge; e8 mar einer fpäteren Zeit 
vorbehalten, den ideellen Gedankengehalt der alten Scholaſtik ang 
Licht zu ziehen, und ihre bleibende Bedeutung für die Entwidelung 
der kirchlichen Lehrwiſſenſchaft erfichtlih zu machen. Sobald das Sn: 
terejje an tieferer theologischer Speculation erwachte, mußte aud das 
Verbältniß der neuzeitlichen Beftrebungen auf diefem Gebiete zu den 
älteren zur Sprache fommen, und die innige Verwachſenheit der ſpe⸗ 
eulativen Scholaftil mit der geiftigen Lebengentwidelung der Kirche 
offenbar werden. Hiricher drang auf lebendige Innerlichkeit der chrift: 
lichen Weberzeugung, und wünſchte, daß auch die Wirkfamfeit der 
geiftlihen Führer des chriftlihen Volles möglichſt auf die Mittel 
moralifher Machtentfaltung beichränkt bleiben möchte. Wer wünſchte 
dieß nicht! Das katholiſche Deutichland verdankt den auf die Bele—⸗ 
bung der geiftesmächtigen Tüchtigleit des deutſchen Klerus gerichteten 


Hiſtoriſche Arbeiten bayrifcher Gelehrter. 391 


von Profeffion waren, nah dem Geifte und Tone der damaligen 
Bildung geläufig waren. Zu eriteren gehören verſchiedene Biftorifche 
Arbeiten bayrifcher Gelehrten; jo vor Allem jene Weftenrieders, näm—⸗ 
lich fein hiſtoriſcher Kalender, der eine Reihe von Jahrgängen (a. 1790 
bis 1815) voll der intereffanteften Aufichlüffe über Religionsweſen, 
Sitten: und Kirchengefchichte umfaßt, feine Beiträge zur vaterländifchen 
Hiftorie, 1 feine Gefchichte des dreißigjährigen Krieges und der Gegens 
reformation. ? An ihn reiht fih V. Winter an mit Stoffjammlungen 
zur älteren Kirchengefchichte Bayerns und Defterreihs, die er auch 
zuſammenhängend darzuftellen anfing; 3 nebftdem ſchrieb Winter eine 
Geſchichte der bayrifchen Wiedertäufer ? und eine Gejchichte der prote: 
ftantifchen Lehre in und durch Bayern.? Der Augsburger Benedictiner 
Placidus Braun widmete der Gefchichte des Augsburger Bisthums 
eine Reihe ſchätzbarer Arbeiten, welche die kirchlichen Denkwürdigkeiten 
defielben von den mannigfaltigiten Seiten beleuchten. Felix v. Lipowski, 
k. bayrifcher Archivbeamter, veröffentlichte, in der Abficht, mie es 
fcheint, den feindfeligen und gehäfligen Angriffen auf die Jeſuiten 
von Eeite Buchers, H. v. Lange, Zſchokle's u. U. zu begegnen, 
mehrere biftorifche Arbeiten über die Wirkfamkeit der Jeſuiten in 
Bayern, Schwaben und Tirol; vorausgehend hatte er ein pcar an- 
deren Orden, die in Bayern gewirkt, unter ihnen den Kapuzinern, 
ein paar hiftorifche Verfuche gewidmet, zu welchen fchließlich noch eine 
Geſchichte der bayrifchen Kirchen: und Gittenpolizei 6 fam. Ph. J. 
v. Huth unternahm eine Darftelung der Kirchengefchichte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, ? die in ihrer überfichtlichen Klarheit und licht» 
vollen Drbnung als ein für jene Zeiten vorzügliches Werk genannt 


1 Münden 1785—1818, 10 Be. 

2 Minden 1804, 3 Bdochn. 

8 Aeltefte Kicchengefchichte von Altbayern, Defterreih und Tirol. Lantehut 
1813, I. Thl. 

4 Minden 1809. 

5 Münden 1809 f., 2 Bde. 

6 München 1821. 

? Augeburg 1807—9, 2 Be. 
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zu erden vervient, und in Hinftht auf hiſtoriſchen Etil ſich den 
beften Muftern anfchließt. Die Bergleihung der Gegenwart mit ber 
Bergangenbeit, und die aus biefer Bergleihung fich ergebenden Res 
flerionen allgemeinen, weltbürgerlicyen, religiös:gläubigen und patrios 
tiihen Inhaltes gaben dem Abte von Priefling, Rupert Kormmann, 
den Etoff zu jenen beiden bielgelefenen Werken, 1 deren lofe zufammen- 
bängende Betrachtungen, nad Art fibyllinifcher Blätter an einander 
gereibt, halb Neflerion, balb Divination, die Eumme feines Nach⸗ 
dentens über Welt und Menſchen, Etaaten und Reiche, Vergangenheit 
und Zukunft enthalten, und auf das durch gefchichtlihe Erfahrung 
erprobte Ergebniß hinauslaufen, daß Eitten, Geſetze und Religion 
die Grunpdfeften der Etaaten find. Bon ähnlicher praktiſch-philoſophi⸗ 
cher Tendenz find Eambuga’3 Eammlung verichiedener Gedanken 
über verſchiedene Begenftände, ? und Weftenrieverö Centum theses 3 
— Worte eines gediegenen Ehrenmannes, welcher gegenüber der Ober: 
Hlädhlichkeit und Leichtfertigleit des Zeitalterd in allen ernfteften und 
wichtigften Angelegenheiten ftellenweife in den Ton des Straf: und 
Sittenprebigerd verfällt. Im Hinblid auf die Mißgriffe, Ausſchrei⸗ 
tungen und Berirrungen der Aufflärungs: und Slluminatenperiode 
auf dem Felde der Erziehung und des Unterrichtes begrüßte Weiten: 
rieber in einer befonveren Schrift die Wiederherftellung des Sefuiten: 
ordens, der in Bayern und Deutichland fo viel Gutes gewirkt, als 
ein hoffnungsvolles Zeichen der Zeit. ©. Fr. Wiedemann erfreute 
das Fatholifche Bayern mit einer allgemeinen Menjchengefchichte für 
die Fatholifche Jugend, 4 welche in meiten Kreifen, auch außerbalb des 
bayriichen Baterlandes, beifällige Aufnahme fand, und im Laufe eines 
Menſchenalters acht Auflagen erlebte. 


1 Die Sibylle der Religion aus der Welt» und Menſchengeſchichte. Mün⸗ 
hen 1813. — Die Sibylle der Zeit aus ber Borzeit oder politifche Gruntfäge 
Durch tie Gefchichte bewährt. Regensburg 1814. 

2 Herausgegeben von Fr. Stapf. Münden 1818. 

3 Centum theses circa materias gravissimas ex philosophia sanae 
rationis et experientiae cum prolegomenis, notis ac scholiis. München 1819. 

+ Miinchen 1814 ff. 
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Mährend diefe und andere Männer mit reblicdem Eifer und 
Ernfte gegen die aus der Aufllärungsperiode und dem Revolutions⸗ 
zeitalter ererbten Echäden und Mißſtände rangen, bereitete fich ein 
großartiger geiftiger Aufſchwung bes katholiſchen Bewußtſeins in 
Deutfchland vor, welcher mit der allgemeinen Reubelebung bes relis 
giöfen Geiftes im europäifchen Abendlande und mit dem Aufichwung 
der deutfch:nationalen Bildung und Wiſſenſchaft in der Reftaurationss 
epoche auf? Engfte zufammenhing. Bon diefen Aufihwunge gab eine 
Reihe von Converfionen geiftig bedeutender Männer zum Katholicismus 
Beugniß; die Mebertritte Stolbergs, Schlegels, Ad. Müllers, Zach. 
Werners, J. F. H. Schloſſers, Hallerd u. A. fallen in diefe Zeit 
des wieberertvachenden religiöfen Geiftes und der mit diefem Erwachen 
zufammenhängenben ibeellen und gejchichtlichen Vertiefung bes deutfchen 
Bildungsſtrebens, deren vielverheißende Anfänge und ſchönſte Erft- 
Iingsblüthen in der fogenannten romantischen Epoche der deutſchen 
Nationalliteratur aufgingen. Ehe noch diefe Anfänge fich entfalteten, 
begann Stolberg mit einem Werle herborzutreten, beffen Einfluß auf 
die MWiedererwedung und Belebung eines gläubig tiefen Sinnes in 
einer durch rationaliftifche und illuminatiſtiſche Bildungseinflüffe ent 
nüchterten Zeit nicht hoch genug angefchlagen werden Tann. Es it 
dieß feine „Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti,“! mit welcher für 
das Latholifche Deutichland eine neue Epoche in der Kirchengeſchicht⸗ 
fchreibung anfing, oder beffer gefagt, die Firchliche Hiftoriographie im 
höheren Einne und Etile ihren Anfang nahm. Durch Stolbergs 
Werk wurde die urchriftliche Vergangenbeit mit ihrem Glauben, Hoffen 
und Lieben, mit ihren Leiden, Kämpfen und Siegen, mit ihren 
heiligen und ehrwürdigen Geftalten, Lehren und Einrichtungen im 
Gedächtniß der Gegenwart wiedererweckt. Er faßte aber feinen Plan 
noch tiefer, und ging hinter die chriftliche Zeit zurüd; er wollte mit 
feinem Werte die Gefammtgefchichte der chriftlichen Religion und Offen: 
barung umfaflen, und widmete deßhalb die eriten vier Bände feiner 


1 Hamburg 1806—18, 15 Thle. 
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Arbeit der Borgefchichte der chriftlihen Offenbarungägeit, beginnend _ 
mit der Urreligion des menſchlichen Geichlechtes, und ſodann die Ge: 
fchichte der altteftamentlichen Religion und Offenbarung durch alle ihre 
Epochen bis zum Erfiheinen des Weltheilandes herab verfolgend. Die 
Gefchichte der chriftlihen Jahrhunderte reicht bis zum Todesjabre des 
beiligen Auguftinus, bei welchem angelangt er, durch die Anſtren⸗ 
gungen feines geſchwächten Auges ermüdet, die Feder aus der Hand 
legte, um fich einigen leichteren Arbeiten: „Betrachtungen und Be 
herzigungen der heiligen Echrift,” „Büchlein der Liebe” zu widmen. 
Neben feiner Religionsgefchichte bearbeitete er ein Leben des Königs 
Alfred des Großen und des heiligen Vincenz von Paul, zwei Ge 
ftalten, in welchen er fein eigenes chriftliches Denlen und Fühlen wie 
verkörpert vor fich hingeſtellt ſchaute; das Andenken an den fächlischen 
König hatte nebjtdem noch eine pecielle Bedeutung für jene Familie, 
teren Abkunft auf denfelben zurückgeleitet werden wollte. Die erite 
Anregung zu der Religionsgeſchichte gab Stolberg3 Freund, der nad 
malige Erzbiſchof von Köln, Clemens Auguft von Drofte:Bifchering, 
welcher ein, die provibentielle Leitung und Erziehung des menfchlichen 
Geſchlechtes beleuchtendes Geſchichtswerk für ein mefentliches Zeitbe: 
dürfniß hielt. Demgemäß gab Etolberg feiner Arbeit, befonders der 
erften Abtheilung berfelben, welche die altteftamentlidhe Neligionsge: 
jchichte enthält, eine mehr univerfaliftifche Tendenz, welche alle vom 
Etandpunfte des Religiongglaubens der Menfchheit bedeutſamen Fragen 
der Univerfalbiftorie‘ in den Bereich der geſchichtlichen Unterfuchung 
zog, und auch den im Heibenthum zerftreuten Spuren und Nachklän: 
gen ber primitiven Gottesoffenbarung nachging. Die neuteftamentliche 
Religionsgefchichte widmet einen vollen Band der Erfcheinung Chrifti 
auf Erden, und eben fo der Geichichte der nachfolgenden 34 Jahre big 
zum Tode ber beiden Apoftelfürften Petrus und Paulus einen ganzen 
Band; er jelber geſteht es, die Erzählungen der heiligen Evangeliften 
mit überſchwänglicher Freude nachgefchrieben zu haben, und in ber 
Kraft und Salbung des Tones ift die fromme Rührung und Andacht 
feines Herzend auf jedem Blatte des Buches fihtbar. Frei bon 
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Bemühungen Hirſchers die in ihrer Art unübertrefflihen Werke des 
felben über chriftlihe Moral und Katechetil, feine lehr⸗ und gemüth⸗ 
reichen Betrachtungen über die Evangelien, an welchen fich feit Decen⸗ 
nien Unzählige, Geiftliche und Laien, erbaut haben. Gleichwie aber 
die fubjective chriftliche Frömmigleit nicht ein transſcendentes Object 
bleiben Tann, fondern im inbivibuellen Leben der Einzelnen durch⸗ 
greifen, und in Wort und That fichtbar werben muß, fo fol auch 
die Idee der Kirche nicht ein bloß innerlich erfaßtes transfcenbentes 
Object bleiben, ſondern mit der Macht der Idee im wirklichen Men⸗ 
ſchendaſein durchgreifen, und fich eine ihrem Weſen congruirende ſicht⸗ 
bare Form ſchaffen, welche ſich im geſammten Kirchenthum nach allen 
Seiten und Beziehungen auf bleibende Weiſe ausprägen muß. Das 
ſogenannte Starre und Drückende dieſer Form iſt einzig durch voll⸗ 
kommene Einordnung und Hineinbildung der menſchlichen Subjectivität 
in ſie zu überwinden; iſt die Form ganz innerlich, und lebendige 
Form des Subjectes geworden, dann hat fie aufgehört, Schranke 
und Feſſel zu fein, und ift Stühe und Schwinge der nad Oben 
ſtrebenden Seele geworden. Dieß Lebtere hat nun Hirfcher vielleicht 
nicht mit Worten gejagt, aber durch feinen ganzen teiteren theologis 
ſchen Bildungsgang zur Wahrbeit gemadt, auf deſſen Ergebnifje wir 
im weiteren Verlaufe noch zurüdlommen werben. 

Die Kirche ift mit den zu ihrem Weſen gehörenden Snftitutionen 
eine pofitive göttliche Setzung von unveränderlicher Beichaffenheit. Zu 
diefen jure divino beftehenden Inſtitutionen gehört auch die facra- 
mentale Beicht, rüdfichtlich welcher der Tatholifchtheologifchen Forſchung 
und Wiflenfchaft nur die Aufgabe obliegen Tann, die Wahrheit und 
Wirklichkeit der göttlichen Einfegung diefer Inſtitution, fo wie bie 
allfeitige Congruenz derfelben mit dem göttlichen Erziehungsplane und 
dem religiög-fittlichen Bedürfniß des chriftlichen Sinnes, Herzens und 
Gewiſſens nachzuweiſen. In der Epoche des deutſchlirchlichen Libera⸗ 
lismus verlauteten nach dem Vorgange des Joſephiners Eybel hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Bedenken gegen die Nachweisbarkeit der göttlichen Einſetzung 
der Beicht; der „Freimüthige“ enthielt in ſeinem dritten Jahrgange 
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(a. 1785) eine Abhandlung, welche Eyhbels Tritifche Zweifel faft noch 
überbot; Dorſch und Blau in ihren kritiſchen NReformvorfchlägen zur 
Berbeflerung des äußeren Gottesdienftes und die von Werkmeifter ges 
leitete Ulmer Jahresſchrift! brachten gleichfalls diefen Gegenftand zur 
Sprache. Gegen lettere unternahm Brunnquell ? den Nachweis, daß 
die Beicht nicht bloß eine bizciplinäre Anordnung ber Kirche fei, und 
demnach auch von Feinerlei Aenderungen oder Relarationen irgend 
welcher Art rüdfichtlich des zu Gottes Drbnung gehörigen Tatholifchen 
Beichtweſens die Rede fein könne. Eine unmittelbar vor Brunnquells 
Schrift erfchienene theologische Abhandlung Dreys 3 fchien auf den 
Gedanken hinauszulaufen, daß die Bericht von Chriſtus nicht unmittel: 
bar, fondern mittelbar eingefegt worden fei durch die Kirche, melche 
die mit dem kirchlichen Bußivefen auflommende Sitte zu beichten zu 
einem integrirenden Beftandtheile des facramentalen Bußactes erhoben 
habe. Ein in der Tübinger Duartalfchrift vom Sabre 1821 enthals 
tener Vorſchlag zur Einführung allgemeiner öffentlicher Beichten und 
abmwechfelnder Anwendung derfelben neben der Obrenbeicht wurde zu: 
nädft in der von Majtiaur redigirten katholiſchen Literaturzeitung, 
und fpäter aus Anlaß einiger mißbräuchlicher Vorlommniffe durch die 
Tübinger Quartalfchrift felber, * und zwar in einem fehr ernften und 
nachdrücklichen, von Drey verfaßten Mahnwort beleuchtet und zurüd: 
gewieſen. 

Um die Züge zu dem Bilde der geſchilderten Epoche, die wir die 
Weſſenbergiſch-Sailerſche nennen möchten, möglichſt vollſtändig anzu: 
deuten, haben wir noch einige Arbeiten zu nennen, die theils der 
gelehrten Forſchung angehören, theils in das Gebiet der philoſophiſch⸗ 
gläubigen Reflerion einfchlagen, wie fie Männern, die nicht Philofophen ° 

1 Jahrg. I und III. 

2 Kurze Geſchichte der Kirchenbuße und Apologie ter facramentalifchen 
Beichte. Bamberg 1816. 

$ Dissertatio historico-theologica originem ac vicissitudines exomo- 
logeseos in ecclesia catholica ex documentis ecclesiasticis illustrans. Ell- 


wangen 1815. 
4 Nahrg. 1832, S. 494—525. 
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engberziger Befangenheit over Noreingenommenbeit vertritt er mit leben⸗ 
diger Märme die Tirchlich:gläubige Auffaſſung ber evangelifchen und 
apoftoliihen Lehre und Geſchichte, in deren Behandlung er fich ber 
beiten und bewäbrteften gelehrten Hilfamittel bevient. Er verichmäht 
ed nicht, die lutheriſche Bibelüberfegung zu gebrauchen, und recht: 
fertiget diefen Gebraud durch das Beifpiel der Kirchenväter, welche, 
obwohl ihnen die Septuaginta zugänglid geweſen märe, bennod) 
Theodotions Ueberſetzung zu benügen nicht Anftand nahmen. Umge⸗ 
kehrt glaubt er bei gelegentliher Erwähnung von 1. Tim. 3, 15 fein 
gerechte Befremden erkennen geben zu müflen, daß die Brüder van 
Eß das legte Satzglied des citirten Verſes zu dem im nädhitfolgenden 
Verſe folgenden Satze hinüberzieben, und fo ohne alle kritiſche Bes 
rechtigung die kirchliche Dogmatil um ein Zeugniß für die Auctorität 
der Kirche bringen, welches in diefer gewaltſamen Weife zu befeitigen 
jelbft die proteftantifchen Bibelausleger für unthunlich gehalten haben. 
Unter den Beilagen zu dem, das Leben Chrifti enthaltenden Bande 
findet fi ein Excurs fiber die neuteftamentlichen Energumenen wider 
die rationalifirende Umbdeutung derfelben; den nachfolgenden Bänden 
find ausführliche Excurſe über die kirchliche Ueberlieferung, über bie 
Unfeblbarteit der Kirche, über den Vorrang des Apofteld Petrus und 
feiner Nachfolger beigegeben. Die lettere Abhandlung wurde von 
Dr. Paulus in Heidelberg einer feindfeligen Kritik unterzogen, deren 
Abweiſung Stolbergs Freund Katerlamp auf fi nahm. 1 

Theodor Katerkamp gehört jenem Freundeskreiſe an, welcher ſich 
in Münfter um den vieljährigen Pfleger des Muünfterer Hochſtiftes 
F. W. 5. v. Fürftenberg gebildet hatte und durch Stolberg und bie 
Fürftin Amalie Galligin gefchmüdt wurde; andere Notabilitäten dieſes 
Kreiſes waren Dpverberg, Kellermann, die Freiherren Clemens und 
Saspar Droſte⸗Viſchering. Bevor Stolberg nad Münſter überfievelte, 
war Raterlamp als Neifebegleiter der Freiherren von Drofte mit ihm 


1 Ueber den Primat des Apoſtels Petrus und feiner Nachfolger. Zur 
Eiderlegung ter britten Beilage im britten Hefte bes Sophronizon. Münſtex 1820, 
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in Italien zufammengeführt worden. Diefe Verbindung erneuerte fich 
Ipäter während Stolbergd Aufenthalt in Münfter; und als Etolberg 
von feinem großen Werke ermübet die Feder meglegte, griff Kater: 
kamps Hand nad der Leuchte, um fie höher zu halten, als irgend 
ein theologifcher Hiftorifer bis dahin im Fatholifhen Deutfchland fie 
gehalten hatte. Er ließ zuerft eine Einleitung in die Kirchengefchichte 
ericheinen (a. 1819), eine in ächt millenfchaftlihem, und zugleich 
wahrhaft philofophifchem Geifte gehaltene Arbeit, welche in gebrängter 
Kürze nicht nur die Aufgabe der Kirchenhiftorie bündig entwickelt, 
fondern zugleich auch eine Hare und lichtvolle univerfalbiftorifche Dar: 
ftelung der vorchriſtlichen Zeit vom Standpunkte des chriftlichen 
Dffenbarungsglaubens gibt. Der Einleitung folgte vom Jahre 1823 
an die Darftellung der Kirchengeichichte felber, 1 melde Katerlamp im 
Laufe eined Decenniums in 5 Bänden bis zum Tode des heiligen 
Bernhard von Clairvaur herabführte. Was nun dieſes Werl vor 
allen bis dahin in Deutfchland erfchienenen gleichnamigen Arbeiten 
auszeichnete, ift zuvörderſt einmal bieß, daß es ein wirkliches Ge: 
ſchichtswerk, eine Tunftgemäße, biftorifche Compofition in edlem Stile 
und wahrhaft gebildeten Tone war. Ein Werk foldher Art zu fchaffen, 
hatte ſich die jofephinifche und nachjofephiniiche Epoche in den ihr zu 
Gebote ſtehenden Kräften und Mitteln geradezu unfähig erwieſen; 
man hatte e8 zu Lehrbüchern und Echulcompendien, aber zu feinen 
Geſchichtswerken gebracht, und die zu leßteren genommenen Anläufe 
waren lediglich in Tendenz: und Schmähſchriften entartet. Stolberg? 
Arbeit war ein wirkliches Geſchichtswerk; aber nicht im Rahmen einer 
fachwiſſenſchaftlichen Darftellung, fondern in der Form einer mit liebe: 
voller Treue und begeifterter Hingebung an den Gegenftand abgefaßten 
Schilderung der kirchlichen Vergangenheit. Katerlamp faßte fein Con: 
cept enger und ftraffer ala Stolberg, und faßte den firhengefchichtlichen 
Stoff in Fünftlerifcher Einheit zufammen. Den formellen Anforde: 
rungen an eine fachwillenichaftliche Darftelung entſpricht wohl aud 


1 Münfter 1823-34, 5 Bde. 
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ſein Werk nicht, und will ihnen nicht einmal entſprechen; er ſucht ſein 
Verdienſt nicht in der Schärfe der kritiſchen Forſchung und Quellen⸗ 
ſichtung, nicht in der gelehrten Nachweiſung, Richtigſtellung oder 
Sicherſtellung dunkler oder zweifelhafter Punkte, nicht in der Bereiches 
zung der Gefchichtsfunde mit neuen Thatfadhen und Ergebniffen. Sein 
Zweck ift, auf Grund einer eben fo einfachen und natürlichen, als 
tiefdurchdachten Diathefe des Etoffes ein mohlgefügte® und wohlge⸗ 
glievertes Ganzes zu geben, in befjen Ausführung fid) der Lauf der 
geihichtlihen Entwidelung Mar und anſchaulich enthüllt, jegliches 
Einzelne an jene Stelle binzufeten, an welcher ed in feiner Bedeu: 
tung für das Ganze am fichtlichften bervortritt, und den Leſer aus 
der finnvollen Berlnüpfung des Mannigfaltigen, was jede Epode in 
fih faßt, den Gefammteindrud derjelben gewinnen zu laflen. Die 
geichichtliche Darftellung geht oft in Schilderung über, aber das dar: 
geftellte Object ſchildert fich jederzeit durch fich felber; die Charalteri- 
ftilen der einzelnen Perfünlickeiten, durch welche die Enttwidelung ber 
Begebenheiten getragen ift, werben unter Katerkamps Händen zu an: 
ziebenden Gemälden, deren Ausführung von jeher als ein befonderer 
Vorzug feines Werkes gegolten bat. Sn der Abtwidelung des Laufes 
der äußeren Begebenheiten ift allenthalben auch die innere geiftige 
Lebensentwidelung der Kirche zur runden, vollen Ueberficht gebracht; 
jenes Fachwerk der mechanifchen Theilung und Abjchachtelung jedes 
biftorifchen Abfchnittes nach ftereotupen Rubriken, welches den voran: 
gegangenen Lehrbüchern ber Kicchengefchichte eigen war, war nad) 
Katerkamps Buche fortan eine Unmöglichkeit. Zu dieſer gejchidten 
Behandlung und Ausführung des Stoffes tritt noch der Vorzug einer 
eben jo einfachen, als ausdrudsvollen und edlen Diction, welche dem 
Verle das Gepräge erniter, keufcher Schönheit aufprüdt. 

Zum Münfterer Freundeskreiſe gehörte auch J. H. Kiſtemaker, 
welcher, um ein Jahrzehend älter als Katerkamp, eine langjährige 
Schule claſſiſch philologiſcher Studien durchgemacht hatte, ehe er mit 
Arbeiten auf theologifchem Gebiete herbortrat. In welcher Weife er 
feine philologifche Bildung für die kirchliche Theologie zu verwerthen 
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gedachte, gab er durch feine theologiſche Erſtlingsſchrift zu erkennen,! 
an welche ſich unmittelbar die ſchon erwähnte exegetiſche Abhandlung 
über Matth. 16, 18. 19 und Matib. 19, 3—12 anſchloß. Dielen 
biblifchzeregetifchen Arbeiten folgten weitere über einzelne Stüde aus 
dem Alten und Neuen Teftament, ? und fodann eine Erklärung bes 
boben Liedes, 3 bei deren Abfaffung ihm fein Freund Stolberg durch 
Mittheilung der reichhaltigen literariſchen Publicationen der orientali⸗ 
fhen Geſellſchaft in London zu Hilfe gelommen war. In demjelben 
Sabre, als diefe letztere Abhandlung erſchien, begann er eine Ueber: 
fegung und Erklärung der Evangelien zu veröffentlichen, 4 an welche 
fih eine in ähnlicher Weife vorgenommene Bearbeitung der übrigen 
neuteftamentlihen Schriften anfhloß.5_ Neben diefer Dolmetfchung 
und Auslegung des Neuen Teftaments ließ Kiftemafer auch eine (im 
Einzelnen noch forgfältiger ausgefeilte) Ueberſetzung ohne Commentar 
erfcheinen, 6 zu deren Veröffentlihung ihn ohne Zweifel auch ber 
Hinblid auf die große Verbreitung der incorrecten van Eß'ſchen Bibel 
überfegung beftimmte. Schon in feiner „Weiflagung Jeſu vom Ge: 
richte” hatte er fi) offen und entſchieden gegen jene Ueberfegung aus: 
geſprochen; und feine nachfolgende Dolmetfhung und Erklärung bes 
Neuen Teftaments hatte zum nicht geringften Theile den Zweck, die 
nicht wenigen, und hin und wieder für gläubige Katholifen höchſt an: 
ftößigen Irrungen und Fehler der Eß'ſchen Bibelüberfegung zu berichs 
tigen. Die Brüder Karl und Leander van EB, einftmalige Benedictiner, 
hatten ihre Weberfegung zum erften Male im Jahre 1807 erjcheinen 


1 Commentatio de nova exegesi praecipue veteris testamenti ex col- 
latis scriptoribus graecis et romanis. WRünfter 1806. 

2 Exegesis critica in Psalm. 67 et 109, et excursus in Dan. c. 3 de 
fornace ignis. Münfter 1809. — Weiffagung Jeſu vom Gerichte über Judäa 
und die Welt, nebft Erklärung der Rede Marl. 9, 42—49. Münfter 1816. 

3 Canticum Canticorum illustratum ex hierograplıia Orientalium. 
Münfter 1818. ' 

4 Minfter 1818 ff. 

> Im Ganzen 7 Bde, Münfter 1818—25. 

6 Münfter 1825. 
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laflen; die derſelben vorangeftellte Approbation des Hildesheimer Ge 
neralvicariate® war nach den Erlundigungen, die Kiftenafer darüber 
eingezogen batte, nicht auf rechtem Wege erhalten worden, und fonnte 
für die umgeänderte zweite Auflage vom Jahre 1811 nicht mehr gelten, 
die nebit der aus der erften Auflage herübergenominenen Approbation 
des Hildesheimer Drbinariate® auch Approbationen von Seite bed 
öniglich Tächfiichen Oberhofpredigers F. V. Reinhard und des Antiftes 
Heß in Zürich vorwied. In dem Jahre 1816 erfchien eine brifte, 
a. 1817 eine vierte und fünfte Ausgabe, welcher noch eine Reibe 
weiterer Auflagen folgte, deren dieſes Werl bis zum Jahre 1840 
nicht weniger als achtundzwanzig erlebte. In der dritten und vierten 
Auflage waren viele Fehler der beiden erften Auflagen befeitiget; 
daher ihnen die Approbationen mehrerer Generalvicariate und bes 
fürſterzbiſchöflichen Wiener Orbinariats, von letterem jedoch „salvo 
ecclesiae judicio* zu Theil wurden; die fünfte Auflage brachte neue 
Approbationen und auch manche mejentliche Verbeflerungen. Gleich: 
wohl maren der Mängel noch immerhin genug übrig geblieben, und 
tarunter foldhe, welche Kiſtemaker einer abermaligen lauten Rüge be: 
dürftig erachtete; er fchaltete feiner Erklärung des erften Korinther: 
briefes im Hinblid auf die (anticölibatäre) van Eß'ſche Ueberfegung des 
fiebenten Capitels dieſes Briefes eine fürmliche Warnung vor derfelben 
ein, welde, mie Binterim in feiner Recenfion des Kiſtemaker'ſchen 
Bibelmerles betonte, ? mit vollem Grunde auch auf die in München 
herausgegebene Goßner'ſche Ueberfegung des Neuen Teſtaments ? be: 
zogen werben Tonnte. Im Jahr 1824 ließ Kiftemaler eine nach der 
römifchen Edition von a. 1768 veranftaltete Ausgabe der Vulgata 
druden, mit dem Beifügen, daß die von Leander van Eß in Ausficht 
geftellten Gorrecturen des Vulgatatertes völlig überflüflig feien, da fie 
in der gedachten römiſchen Edition längft ſchon vorgenommen worden 
feien. Eine legte Arbeit Kiftemafers war feine Abhandlung über die 

1 Bol. Maftiaurs katholiſche Literatur Zeitung, Jahrg. 1823, Bd. II, 


©. 114 fi. 
2 Erfte Aufl. 1812. 
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Weiffagung vom Immanuel Iſai. c. 7—12 nebft einem Anbange 
über 1 Sam. 4, 19—22. 

% A. Binterim, der eifrige Fürſprecher der biblifchen Arbeiten 
Kiftemalerd, war in feinen Sünglingsjahren in den Francigcanerorden 
getreten, und legte feine theologischen Studien in Aachen zurüd; unter 
den Lehrern, die er dafelbft hörte, war Polychronius Gaßmann, der 
fih durch feine Schriften gegen Eulogius Schneider, Hedderich, Jung 
und Thaddäus Derefer 1 befannt gemacht hat, aud eine Schrift über 
die Eheſcheidung abfaßte, welche Binterim jpäter in feine theologifche 
Erftlingspublication, eine Eammlung von Schriften über die Ehes 
ſcheidungsfrage, 2 aufnahm. Die Klöfteraufhebung a. 1804 nöthigte 
den jungen Binterim, zwei Jahre nach empfangener Prieſterweihe in 
den Weltpriefterftand überzutreten; er frat die Verwaltung der Pfarre 
Bilk an, auf melder er lebenslang verblieb. Seine erſten ſchrift⸗ 
ftellerifchen Arbeiten bezogen ſich auf Gegenftände, die für die bamali: 
gen Zuftände Deutichlands von bejonderem Firchlich:theologiichem In⸗ 
terefle waren; dahin gehörten die Yragen über Geſetz und Recht der 
Kirche in Ehefachen, welchen er mehrere Scriften widmete; die Ver: 
theidigung der Bibel gegen rationaliftifche und rationalifirende Aus 
legungen von proteftantifcher und Fatholifcher Eeite, die er in feinen 
gegen Dr. Paulus gerichteten exegetiſchen Abhandlungen, ſowie in feinen 
recenfirenden Anzeigen der biblifchen Arbeiten Kiftemafers zur Sprache 
brachte. 3 Obwohl ein eifriger Gegner der van Eß'ſchen Bibelüber: 
fegung, mar er doch befonnener als fein Freund und Lehrer Molden: 
buhr, der in feinem Eifer gegen van EB jo weit gieng, zu behaupten, 
die Schriften des Neuen Teſtaments feien urfprünglid in Tateinijcher 
Eprache abgefaßt worden. Binterim fuchte in einer gegen Moldenbubr 


1 Näheres über diefe Männer und ihre Schriften bei Brüde, rationali> 
ſtiſche Beſtrebungen u. ſ. w., ©. 49 ff. 

2 Collectio dissertationum elegantiorum de matrimonii vinculo etc, 
Düffelterf 1807. 

3 Detaillirtes Berzeihniß feiner Schriften von a. 1807—20 in Felders 
Gelehrtenfericon, Bd. III, S. 40—42. 
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gerichteten Abhandlung die griechiſche Sprache als Driginalfprade 
nachzuweiſen; eben biefer Abhandlung mar aber zugleich auch eine 
Scharfe Erklärung wider die Bibelüberfegungen von Goßner und van 
Eß beigefchloffen, 1 durch melde dem kirchlichen Anſehen der Bul: 
gata in mehr ala einer Weife derogirt würde. In einen ärger: 
lihen Streit vertwidelte ſich Binterim durch feine Angriffe auf den 
von Gras, dazumal Profeflor in Bonn, herausgegebenen Commentar 
über das Matthäusevangelium, welcher allerdings, mie eine eingehende 
Beleuchtung deſſelben in der Tübinger Duartalfchrift nachwies, ? an 
bedeutenden Schwächen litt, und in feiner einfeitigen Hingebung an 
die neuere philologiſch-kritiſche Schule den Bebürfnifien und Anforde: 
rungen vom Standpunlte tieferer Gläubigfeit nicht gerecht zu werben 
verftand; J. Börres 3 meinte, da Grab eine Necenfion über das 
Matthäusevangelium gefchrieben, jo müfle er es fich fchon gefallen 
lafien, daß nun ein anderer Tomme und diefe Necenfion felber wieder 
recenfire — geftand aber zu, daß Binterim in feinen Anklagen ſich 
Mebertreibungen babe zu Schulden kommen laſſen und in feiner etwas 
verioorrenen und unbehilflichen Schreibart mehr gefagt habe, als er 
eigentlich fagen wollte. Einer ungetheilteren Anerkennung erfreuten 
ſich die chriſtlich-archäologiſchen Arbeiten Binterimd, die ben verbienft- 
lichften, und auch umfangsreichiten, Theil feiner fchriftitellerifchen 
Leiftungen ausmaden. Schon in den Jahren 1811 und 1816 ließ 
er ein paar Abhandlungen folchen Inhaltes erfcheinen; ein paar Sabre 


Später rüdte er der Maſtiaur'ſchen Literaturzeitung kritiſche Noten zu 


einer der kirchengeſchichtlichen Differtationen Moldenbuhrs ein; im 
Jahr 1825 trat er mit dem erften Bande feiner kirchlichen Denk⸗ 


1 Epistola catholica interlinearis de lingua originali N. T. non latina, 
ubi et de S. Scriptura in lingua vulgari non promiscue legenda. Düffel- 
dorf 1820. Bgl. Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1820, S. 440—448, und 
Jahrg. 1822, S. 654—677. 

2 Tilbinger Ouartalfchrift, Jahrg. 1824, S. 293—316, 464—505. 

3 Bol. Katholit, Bd. XIV (Jahrg. 1824), S. 16—26. 

4 Bol. Maftiaurs Literatur- Zeitung, Jahrg. 1823, Heft 1, 2, 3 im In⸗ 
telligengblatte. | 
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würdigleiten hervor, 1 deren einzelne Hauptabtbeilungen nad ber in 
Pelicia's chriſtlich-archäologiſchem Werle? befolgten Ordnung georbnet 
ſind, und in ſechs Abtheilungen Bräuche und Einrichtungen der Kirche 
in Hinſicht auf Sacramente, Meßopfer und Meßritus, Kirchen, Altäre, 
Feſte, Bußdisciplin, äußere Gerichtsbarkeit der Kirche behandeln, woran 
ſich als Nachtrag noch eine ſiebente Abtheilung anſchließt, die beſonders 
der kirchlichen Ehedisciplin viel Raum widmet, nebſtdem vom Roſen⸗ 
kranzgebet, kirchlichen Benedictionen u. ſ. w. ausführliche Mittheilungen 
bringt. Cine andere bedeutſame Arbeit Binterims war das in Ge 
meinfchaft mit J. H. Mooren herausgegebene Werk über die alte und 
neue Erzdiöcefe Köln, 3 mit einem Reichthum an kirchengelchichtlichen, 
archäologischen, ftatiftiichen Notizen; fpäter unternahm Binterim audy 
noch eine Geſchichte der deutjchen Concilien vom vierten Jahrhundert 
bis auf das Concil von Trient. 4 Seinen theologischen Standpunft 
legte er in zwei lateinifchen Schriften über die erfte Art des th-os 
logifchen Beweiſes dar.5 Aus feinen Streitichriften ertwähnen wir 


‚Schließlich noch feine Widerlegung Ellendorfs bezüglich der Stiftung 


der römiſchen Kirche durch den Apoftel Petrus, und feine Berthei: 
digung ber Aechtheit des heiligen Nodes in Trier gegen Gilvemeifter. 

Auch unter den Katholiten am Mittelrhein begann in den zivan- 
ziger „Jahren das katholiſche Bewußtjein fi) mächtig zu regen, zu: 
nächſt um den durch die Vertwüftungen des Nevolutiongzeitalters auf: 
gehäuften Echutt zu bejeitigen und den Boden für eine georbnete Pflege 
der geiftigen und fittlihen Intereſſen der Katholiten zu ebnen. Die 


I Tie vorzüglichften Denkwürdigkeiten der chriftfatholifchen Kirche aus ten 
erſten, mittleren und Tetten Zeiten. Dit befonverer Rüdficht auf die Disciplin 
der katholiſchen Kirche in Deutſchland. Mainz 1825 ff., 2. Aufl. 1838—40, 
7 Abıb. in 17 Bon. 

2 De christianae ecclesiae primae, mediae et novissimae actatis po- 
Jitia. Libri VI. Neapel 1777, 2 Thle. 

3 Mainz 1829—31, 4 Bde. 

4 Mainz 1835—44, 6 Bde. 

5 Epistolae catlıolicae de probationibus theologicis, prima et secunda. 
Aachen 1820, 1825. 
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Univerfität Mainz, deren letzte theologiſche Profeſſoren eine Berühmtheit 
traurigfter Art errungen hatten, T war nad) der Einverleibung des 
Mainzer Gebiete in die franzöfifche Republik völlig aufgehoben wor⸗ 
den (a. 1798). Der durch den eriten Conful zum Bifchof von Mainz 
ernannte J. 2%. Colmar berief feinen Freund Fr. 2. Br. Liebermann, 
der fich durd, feine vorausgegangene Wirkſamkeit im Straßburger Bis: 
thbum unter gefahrvolliten und ſchwierigſten Verhältniſſen unvergäng- 
liche Dienfte gefammelt hatte, als Regens eines neu zu errichtenden 
großen und kleinen Seminars, melden beiden Anſtalten der auch nad) 
anderen Seiten unermüdlich thätige Liebermann feine bejte Kraft widmete. 
Im großen Seminar las er über Kirchenrecht, Kirchengeſchichte, Pafto: 
raltheologie, und vom Jahr 1812 an auch über Dogmatif; a. 1819 ff. 
erichienen feine institutiones theologiae dogmaticae,? welche raſch 
eine große Verbreitung in Frankreich und Deutjchland fanden, und 
allmälich eine Reihe von Auflagen erlebten. Liebermanns bogmatifches 
Werk gehört der alten Schule an, und ift von ftreng pofitinem Chas 
ralter. Es zerfällt in einen generellen und fpeciellen Theil; die generelle 
Dogmatif entbält in zwei Büchern die demonstratio religionis chri- 
stinnae unb religionis catholicae, die Spezialdogmatit handelt in 
jechs Büchern von Gott und feinen Eigenfchaften, vonder heiligften 
Dreieinigfeit, von Gott dem Schöpfer, von der Erlöfung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, von der Gnade und Rechtfertigung, von den Sa⸗ 
eramenten im Allgemeinen und Beſonderen. Die Methode des Wertes 
ift die fcholaftiiche,; jedes einzelne Lehrftüd und jeber einzelne Satz 
defjelben wird unter Vorausſchickung einleitender Vorbemerkungen 
zuerft ar und einfach mit den entiprechenden Beweifen aus Schrift 
und Ueberlieferung bingeftellt, ſodann eine Reihe von Einwendungen 
und Gegengründen vorgeführt und beantwortet. Die ftrenge Correctheit 
des Inhaltes, jo wie die einfache Klarheit und UWeberfichtlichleit der 
Darftellung verfchaffte dem Werke einen guten Klang in kirchlichen 


1 Bgl. Brüde, ©. 62 fi. 
2 Mainz 1819 fi., 5 Voll. 80. 
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Kreiſen, jo daß es in vielen Unterrichtsanftalten Frankreichs, Bel- 
giend, ja felbft Amerikas als Vorlesbuch gebraudt wurde; auch in 
Stalin fand es Eingang, und wurde jelbft in Rom neu aufgelegt. 
Bon wiſſenſchaftlichem Pragmatismus kann bei einem Werke folder 
Art freilich nicht die Rede fein; für Liebermann handelte es ſich zu: 
nächſt darum, den pofitiven Lehrgehalt der kirchlichen Theologie in ein 
faßliches und leicht überſchaubares Ganzes zu bringen, und umfafien- 
deren und höheren Beftrebungen auf dogmatiſchem Gebiete eine gute, 
folive Grundlage zu jchaffen. 

Neben Liebermann wirkten im Mainzer Seminar die Profefioren 
A. Räß und N. Weiß, von welchen der eine fpäter auf den biſchöf⸗ 
lichen Stuhl von Straßburg, der andere auf jenen von Speyer be: 
rufen wurde; ehe Räß nad Straßburg kam, war ihm Liebermann 
dahin vorangegangen, der, nachdem er das Bisthum Met ausgeſchla⸗ 
gen, bie geiftlihe Berwaltung als Generalvicar des Straßburger Bis⸗ 
thums nicht ablehnen wollte. Räß und Weiß vereinigten ſich während 
ihres Wirlend in Mainz zu mehreren gemeinjamen Unternehmungen 
von erheblichiter Bedeutung; fie ebirten a. 1820 zum erftenmale das 
bi3 dahin unbelannt gebliebene Systema theologicum Leibnizeng, ver: 
Öffentlichten in demfelben Jahre den erften Jahrgang der feitdem in 
ununterbrocdhener Folge fortbeftehenden Kirchlich-theologifchen Zeitfchrift, 
des Mainzer „Katholifen,” veranftalteten eine deutſche Ueberſetzung 
von A. Butlers Leben der Heiligen, redigirten gemeinfam eine Biblio: 
thek der katholiſchen Kanzelberebfamteit, 1 melde bis auf die ftattliche 
Anzahl von 18 Bänden anwuchs, und madten außerdem noch burd 
Ueberſetzungen die Leiftungen vworzüglicher franzöſiſcher Kanzelrebner: 
Boulogne's, La Roche's, Mojers, in Deutjchland befannt; endlich 
edirten fie auch aus dem Franzöſiſchen überfehte Entwürfe zu einem 
volftändigen fatechetifchen Unterrichte für den ſeelſorgerlichen Gebrauch. 
Ihre gemeinfame Thätigfeit war mit einem Worte auf eine in großem 
Mapftabe und umfafjender Strebſamkeit betriebene Reftauration der 


1 Frankfurt 1829 ff. 
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geiftlichen Paftoration und des kirchlichen Geiftes im Allgemeinen ge- 
richtet. Die gefchichtliche Vergangenheit des Mainzer Bisthums erhielt 
einen gründlichen Darfteller an dem ald Mainzer Domcapitular ver: 
ftorbenen Fr. Werner. 1 Johannes Geißel ſchrieb die Geſchichte des 
Bisthums Speyer.? 

Noch haben wir drei Männer aus dieſer Eoche namhaft zu 
machen, welche durch ihre literariſche Wirkſamkeit ſich um Hebung und 
Belebung des kirchlichen Sinnes und katholiſchen Bewußtſeins in 
Deutſchland verdient machten: C. A. v. Maſtiaux, Fr. v. Kerz, F. A. 
v. Besnard, erſterer Mitglied des ehemaligen Domeapitels von Trier und 
Augsburg, die beiden leßteren dem Laienftande angehörig. Maftiaug 
jeßte die Felder ſche katholiſche Literaturzeitung fort, an deren Redaction 
fich fpäter aud Kerz und Besnarb betheiligten. Kerz ift als Fortſetzer 
der Stolberg’jchen Religionsgefchichte befannt, die er bis zum 47. Bande 
fortführte. Im Jahr 1820 ließ er zu Mainz eine deutfche Bearbeitung 
der Schrift von Dallas über die Jeſuiten erfcheinen ; zwei Jahre darauf 
erſchien ebendafelbft in ziveiter Auflage eine ältere Schrift Kerzs „über 
den Geift und die Folgen der Reformation,“ welche das Verdienſt hatte, 
die Würdigung diefes weltbiftorifchen Ereigniffes von einer bis. dahin 
nicht genügend beadhteten Seite, der politifch = focialen, angeregt 
zu haben. 

Während diefe und andere Männer auf Wiedererwedung und 
Belebung des kirchlichen Einnes im katholiſchen Deutſchland hinwirkten, 
hatte fi in Bonn unter der Führung des Profefjord Georg Hermes 
eine Schule gebildet, welche fich die rationale Begründung und Bes 
wahrheitung des katholiſchen Kirchenglaubens zur Aufgabe feßte. Hermes 
hatte feine erfte Lehrthätigleit dem Gymnafium in Münfter gewidmet, 
war fodann in die theologifche Yacultät der Münfterer Univerfität als 


1 Der Dom von Mainz und feine Denkmäler, nebft Darftellung der Schick⸗ 
fale der Stabt und Geſchichte ihrer Erzbiſchöfe bis zur Translation bes erzbiſchöf⸗ 
lichen Sites nach Regensburg. Mainz 1827—86, 2 Bte. 

2 Der Kaiferdbom zu Speyer. ine topograpbifch -hiftorifche Monographie. 
Mainz 1826—28, 3 Bde. 
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Profeſſor eingetreten, und erhielt endlih a. 1819 einen Auf an die 
neugegründete rbeinifche Univerfität zu Bonn. ! In diefem Jahre ließ 
er den erften Theil feiner „Einleitung in die chriftlatbolifche Theologie“ 
erfcheinen. Diefem Theile, der die „philoſophiſche“ Einleitung enthält, 
folgte zehn Jahre fpäter ein zweiter, in mweldem die „pofitive” Ein: 
leitung begonnen, aber nicht zu Ende geführt ift; er enthält den Be: 
weis für die hiſtoriſche Wahrheit der neuteftamentlichen Bücher. Alles 
Mebrige, die Unterfuhungen über die innere Wahrheit des Chriften: 
thums, über die Tradition und das mündliche Lehramt der Kirche 
follten in einer zweiten Abtbeilung folgen, vor deren beabfichtigter 
Veröffentlihung Hermes vom Tode ereilt wurde (+ 1831). Seine 
dogmatischen Lehrvorträge wurden nach feinem Tode von feinen Schü⸗ 
lern Achterfeld und Braun herausgegeben. 2 Die philofophifche Ein: 
leitung befchäftiget fich mit der Vergewiſſerung dreier Grundwahrheiten, 
die aller Religion, fomit auch der chriftlichen Ueberzeugtheit zu Grunde 
liegen: Gibt e8 eine Wahrheit? Gibt es einen Gott und wie ift er 
beihaffen? Iſt eine übernatürliche Gotteöoffenbarung an die Menſchen 
möglid, und unter melden Bebingungen? Unter Wahrheit veriteht 
Herme3 die UWebereinftimmung der Erkenntniß mit dem Erfannten; 
das geiftige Entfchiedenfein über eine folche Uebereinſtimmung ift ent: 
weder ein angethanes oder ein frei angenommencs; das erjtere ift das 
Fürwahrhalten, das Ichtere das Fürmahrannehmen. Das Fürwahr— 
halten Tann aus Einbildbung, Einficht oder unmittelbarer Nothmwendig- 
feit abgeleitet werden. Das Fürwahrhalten aus Einbilbung (d. i. aus 
der Anfchaulichkeit und Lebhaftigfeit der Vorftellungen) iſt unjicher 
und zu einem Wabhrheitöbeweife in Sachen der chriftlichen Weber: 
zeugung nicht geeignet. Das Fürwahrhalten aus Einſicht (Berftandes: 
willen) ift gleichfalls fein philofophifch : ficheres Fyürmahrhalten; auf 
dem Wege der Einficht findet fih nur eine endlofe Reihe von Wiflen 
und Denfen über dasjenige, mas nad) dem Zeugniß des unmittelbaren 

1 Ucber die a. 1777 geftiftete Bonner Alademie und ihre damaligen theo- 


logifhen Profefjoren vgl. Brüde, S. 48 ff. 
2 Shriftlatholifche Dogmatil. Münfter 1831—34, 3 Be. 
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Bewußtſeins Aller unbedingt fubjectio nothwendig ift, wobei jedoch 
die objective Wahrheit der finnlichen und pſychiſchen Erfahrung, auf 
melde die Einfiht (dad Verſtandesdenken) geftügt ift, dahingeſtellt 
bleibt, wofern fie nicht durch ein Denken höherer Art (Vernunftdenken) 
gewäbrleiftet wird. Nun ift die Vernunft allerdings a priori genötht: 
get, zu einer jeden vom Berftande gedachten, und von ihr felbjt an« 
genommenen Wirklichkeit cinen zureihenden Grund binzuzudenten, und 
diefen Grund für etwas Wirklihes (objectiv Wahres) zu halten — 
aber nur in jo weit, als dieß nothwendig tft, um die Möglichkeit des 
vom Berftande gedachten Seins zu begreifen, das Annehmen einer 
folhen Wirklichkeit ift aber, jo meit es dem Denken nicht durch eine 
aller Reflerion vorausgehende Nöthigung aufgedrungen und damit zu 
einem eigentlichen Fürwahrhalten wird, etwas freies, zu befjen Leiftung 
fih die Vernunft nur dann und inſofern genöthiget fühlen fann, als 
ohne ein ſolches Fürwahrannehmen die Erfüllung einer gewiſſen und 
unbebdingten Pflicht unmöglich fein würde. Man würde nun erwarten, 
daß zunächſt ſchon das Dafein Gottes Gegenftand eines foldyen ver: 
nunftnothiwendigen Fürwahrannehmens wäre; indeß erklärt fih Hermes 
ausdrüdlich gegen Kant und Fichte, welche die Eriftenz Gottes als 
Poſtulat der praftiihen Vernunft erweiſen wollten; die praftifche Ver: 
nunft babe bei dem Beweiſe für die Exiſtenz Gottes gar Feine Etimme. 
Cie iſt ihm aljo auf.dem Wege der theoretiihen Bernunft gewiß. 
Obſchon nämlich die Vernunft in dem, mas ihr der Berftand bar: 
bietet, iveder die Wirklichkeit des Erkannten, noch auch die Wirklichkeit 
der Erfenntniß verbürgt fiebt, fo ift es ihr doch, fobald ihr eine,’ 
wenn auch noch fo geringe, unbezweifelbare Wirklichkeit dargeboten ift, 
möglich, durch das ihr eignende Denken des Grundes in dem notb: 
wendigen Denken und Halten der Wirklichkeit immer weiter zu fommen, 
bis fie bei dem letzten abfoluten Grunde alles Wirklihen anlommt. 
Die erfterlannte und nächftliegende Wirklichkeit mug nämlih einen 
wirklichen zureichenden Grund ihres Seins haben, und diefer Grund 
als Wirlliches abermals einen wirklichen Grund u. f. w.; jo gelangt 
man von nächſten Gründen auf entferntere und endlich auf den legten 
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Grund. Das nädjftliegende und erſterkannte unzweifelhaft Gewiſſe iſt 
in dem Fürtirflichhalten, welches mit dem Bewußtſein, daß ich er 
fenne, und mit dem erften notbivendigen Denten, dab da etwas 
fei, verbunden iſt, enthalten; es ift dieß jene vorerwähnte An⸗ 
nahme, melde aller Reflexion vorangebend fi unabweislich auf: 
dringt, und durch feine nachfolgende Reflerion aufgehoben oder bes 
feitiget werben fann. Zur Auffindung des zureichenden Grundes ber 
erften Wirklichkeit, nämlich der und durch unmittelbares Bewußtfein 
der Sache in und bezeugten Dinge iverden wir zunädjft an die ung 
erjcheinende Welt in und außer und verwieſen; die an diefen Er: 
fcheinungen gegebenen Veränderungen fordern einen zureichenden Er: 
Härungsgrund, die Beränderungen des Entjtehend der Dinge einen 
zureichenden abfoluten Grund des Entitehend, und diefer findet fich 
nur im Gedanken an ein Urivefen, welches die Erftlinge der Dinge, 
und mit ihnen mittelbar alles ihnen Entjtammende einmal ins Dafein 
gerufen hat. Die Erkenntniß der Wirklichkeit Gottes und feiner Eigen 
Ichaften, aus melden fein Berhältniß zur Welt und zu den Menfchen zu 
begreifen ift, ift die nothivendige Vorbedingung zur Löfungeder Frage, 
ob eine übernatürlihe Offenbarung möglich fei. Hermes bejabt dieſe 
Möglichkeit aus dem Grunde, weil Gott auf vielerlei Weife im menſch⸗ 
Iihen Geiſte Vorſtellungen hervorbringen, und der Menſch übernatür: 
ih durch Gott über die innere Wahrheit der Borftellungen vergeiwiffert 
werden kann, melde ihm entweder übernatürlid) beigebracht, oder 
auch von ihm jelbjt natürlich erzeugt worden find, die er aber für 
fich jelbft nicht ald wahr erweiſen Tann. Bon der Frage nad) der 
Möglichkeit muß jene über die Wirklichkeit einer gefchehenen über: 
natürlichen Offenbarung unterfchieben iverden; fie bat als wirklich ge: 
ſchehen zu gelten, wenn ſich volftändig erweifen läßt, daß es Pflicht 
ſei, fie ald übernatürli von Gott ausgegangene anzunehmen. Diefe 
Pflicht tritt ein, wenn bei einer vorgeblichen Gottesoffenbarung alle 
jene Bedingungen zutreffen, unter deren VBorausfegung fie als das, 
wofür fie genommen werden will, auch wirklich genommen werden 
kann, ja muß. Damit wird nun die Erörterung von felbft auf den 
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Boden der geichichtlihen Thatfachen hinübergelentt, deren Prüfung und 
Unterfuhung Gegenftand der „pofitiven” Einleitung ift. 

Hermes hat feine religionzphilofophifhen Gedanken mit nächſter 
und unmittelbarer Beziehung auf die Kant'ſche und Fichte'fhe Philos 
fopbie, und mit Nüdficht auf die von diefer Seite angeregten Fragen 
und Probleme entwickelt, und jteht auch mit feinem ganzen geiftigen 
Denkhabitus innerhalb der Epoche ver Kant» Fichte'ichen Philoſophie; 
er ftreitet im Namen der kirchlichen Gläubigkeit gegen die in Fichte'3 
„Kritik aller Offenbarung” vorgenommene Einſchränkung des Offen: 
barungszweckes auf jenen einer moralijchen Legislation, erweist gegen 
die vom Standpunkte des Kant'ſchen Rationalismus behauptete Dent: 
unmöglichleit einer übernatürlicden Offenbarung die theoretifche Denk⸗ 
möglichleitt und moralische Denknothwendigkeit derſelben, abftrahirt 
jedoch völlig von dem ibeellen Gehalte der Offenbarung und dem Zu: 
ſammenklange beflelben mit dem inneren Weſen und tieferen Dent: 
ſtreben des Menichen, bleibt alſo in feiner philofophifchen Unterfuhung 
bei einem ganz äußerlihen Berhältnig zum Gegenftande feiner Unter: 
ſuchung ſtehen. In feiner Oppofition gegen die Kant'ſche Annibilirung 
der tbeoretifchen Vernunft tritt er theilmeife in die von Stattler bes 
tretenen Wege, wie denn Überhaupt eine gewiſſe Geiſtesverwandiſchaft 
zwifchen Stattler und Hermes nicht zu verkennen ift, deren ſich auch 
Lebterer volllommen bewußt war; Beider Denken bewegt fich in den 
Kategorien der Möglichkeit und Nothivendigkeit, das in Natur und 
Geichichte gegebene Wirkliche bleibt ihnen fchlechthin nur ein Gegebenes. 
In feinem Beftreben, von den Erfcheinungen des bewußten Seelenlebeng 
ausgehend, das objectiv Wirkliche und Reale ala denknothwendigen 
Grund diefer Erfcheinungen zu gewinnen, berührt er fi mit dem 
pſychologiſchen Ausgangspunfte der Günther'ſchen Speculation, welcher 
er auch darin begegnet, daß er die Vernunft ald Vermögen zu begründen 
faßt, und ihr den Begriff des Grundes als den ſpecifiſch und einzig 
ureignenden Gedanken zufchreibt. Aus dieſer Gemeinjchaft erfter Aus: 
gangspunkte des philofophifchen Forſchens wird denn aud die Be: 
theiligung einiger älterer Freunde Günther an dem durch Hermes’ 
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Schüler ind Leben gerufenen periodiichen Unternehmen, ver Bonner 
Zeitfchrift für Philofophie und Fatholifche Theologie 1 zu erflären fein. 

Hermes beſaß eine ausgezeichnete Lehrgabe, und feflelte durch die: 
felbe einen Kreis von Anhängern, melde jein Lehrſyſtem annahmen, 
und in Anwendung auf ragen und Probleme des Rechtes, der Moral 
und Religion auf philofophiihem und theologifchem Gebiete vertraten. 
Am nächſten ftand ihm fein ältefter Schüler und Freund, lem. Aug. 
dv. Drofte: Hülshoff, der die „Einleitung“ bereit® in Münfter unter 
Hermes ftudirt, fodann aber der Rechtswiſſenſchaft ſich gewidmet, und 
nach ernften Vorbereitungen zu Bonn als Nechtslehrer fich babilitirt 
hatte. Seine erſte literarifche Leiltung war ein vom Standpunkte der 
hermeſiſchen Philoſophie abgefaßtes Lehrbuch des Naturrechtes, ? welches 
fein Verdienſt darin ſucht, eine bei Kant und Fichte vergeblich zu 
fuchende fichere Grundlage für die Theorie des Vernunftrechtes auf: 
gewiefen zu haben. Droſte debucirt die natürliche Rechtsbefugniß des 
Menfchen aus der Würde deffelben als moralifchen Selbſtzweckes; aus 
der Reflexion auf diefe Würde und Bedeutung des Menfchen ergibt 
ſich als erfte und oberfte Regel, daß der Menſch jede ohne feine Ein: 
toilligung unternommene Handlung eine Anderen, durch melde er 
zum bloßen Mittel herabgewürbiget wird, nöthigen Falles mit Gewalt 
von fi abhalten könne. Gerecht ijt jeves Eein und Thun des Men: 
ſchen, wobei alle anderen Menſchen als Selbſtzwecke beftehen können; 
Recht iſt jede Befugniß zu einem nach dem Rechtsgeſetze erlaubten Sein 
oder Thun in einem einzelnen Acte, der nach eben dieſem Geſetze frei 
vom Zwange ſein ſoll. Subject des Rechtes iſt der Menſch zufolge 
ſeiner eigenthümlichen Natur als geiſtig-ſinnliches Vernunftweſen. 
Droſte theilt das Naturrecht in das allgemeine und beſondere ein; 
das erſtere handelt von den natürlichen Rechten des Menſchen als 
Menſchen, letzteres faßt das natürliche Familienrecht, Staatsrecht und 
Kirchenrecht in ſich. Aufgabe des natürlichen Kirchenrechtes iſt, die 


1Bonn 1832 fl. 
2 Boun 1823, 2. Aufl. 1831. 
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Defugnifle und Rechtsanfprüche der Slirche als Religionsgeſellſchaft und 
ber dieſe Gefellichaft leitenden Gewalt aus Grundſätzen des natürlidyen 
Rechtes zu deduciren, und denſelben gemäß zu beftimmen. Obſchon 
die ſich ſelbſt überlaſſene Vernunft keinen Menſchen verpflichtet, einer 
Kirche anzugehören, fo ſteht es doch Jedem frei, einer äußeren Re⸗ 
ligionsgenoſſenſchaft anzugehören oder eine ſolche zu bilden, ſo lange 
nicht andere Menſchen durch dieſe Gemeinſchaft verhindert werden als 
Selbſtzwecke zu exiſtiren. Die Kirche hat folglich ein Recht zu ſein, 
und für die von der Wahrheit einer göttlichen Offenbarung überzeugte 
Vernunft wird, fofern die Offenbarung Theilnabme an einer Kirche 
fordert, diefe Theilnahme Pflicht, und aljo dag Recht der Theilnahme 
ein Unrecht. Bon diefem Geſichtspunkte aus hatte Drofte ſchon vor: 
ausgehend das Kirchenrecht in einer kleinen Echrift begründet; ! fpäter 
gieng er daran, aud das pofitive chriftliche Kirchenrecht darzuftellen, ? 
welches er nach Vorausſchickung einer methodologijchen Einleitung in 
das äußere und innere Kirchenrecht abtheilt, und in der erfteren diefer 
beiden Abtheilungen das Verhältniß der Kirche zum Etaate, und der 
verfchiedenen Kirchen zu einander behandelt, die ziveite Abtheilung 
aber in die Lehren von der Verfaſſung und von ber Verwaltung der 
Kirche zerfallen läßt. Das Werk ift nach feiner ganzen Anlage auf 
die Verhältniſſe und Intereſſen eines paritätifchen Staates berechnet; 
das fogenannte philojophifche Kirchenrecht bildet die geiftige Grundlage 
der im pofitiven Rechte darzuftellenden Tirchlichen Rechtöverhältnifje der 
Katholiken und Proteftanten. Daß diefe Art der Yundirung und Ber 
handlung des Gegenjtandes troß ber über den Verdacht eines con: 
feflionellen Indifferentismug erhabenen Gefinnung des Verfaſſers eine 
verfehlte fei, wurde dem Verfaſſer fofort in der Tübinger Quartal: 
Schrift bemerkt. 3 Die inneren Berhältnifje der katholiſchen Kirche an: 
belangend, erklärt ſich Droite offen und ausdrücklich zum gallicanischen 


1 Ueber das Naturrecht als eine Duelle bes Kirchenrechtes. Bonn 1823, 

2 Grundſätze des gemeinen Kirchenrechtes der Katholiten und Evangelifchen, 
wie fie in Deutfchland gelten. Münſter 1827, 2 Bde., 2. Aufl. 1832. 

3 Jahrg. 1828, ©. 478 ff. 
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Syitem, meil er einzig in dieſem gegenüber den Ultras nach Rechts 
und Links die Gewähr eines dauernden Friedens zwifchen Etaat und 
Kirche erblickt; nicht die nad} der äußerften Rechten ablentenden Ultras, 
fondern die gemäßigten Gegner bderfelben feien die wahren Freunde 
der Monarchie und Hierarchie. Webrigend muß hervorgehoben werben, 
dag Drofte die mit dem Scheine der Katholicität gleißenven liberal: 
firhlihen Ultras mit Nachdruck und Entidiedenheit befämpfte, und 
gegen den Rebacteur des „Kanonifhen Wächters,“ den Weimar’ichen 
Regierungsrath Aler. Müller wiederholt zu Felde zog. 

Wie Drofte das Naturrecht, fo bearbeiteten W. Eſſer in Münfter 
und Elvenich in Breslau die Moralphilofophbie vom hermefifchen Stand: 
punkte. 1 Beide Berfafler gründen ihre philofophifhe Moral auf die 
praftifche Anerlennung der Menſchenwürde an ſich und Anderen. Elvenich 
unterfcheibet zwei Principien, jenes der Sinnlichkeit, welches, auf das Ans 
genehme gehend, den Glüdfeligkeitsfuftemen zu Grunde liege, und jenes 
der praftifchen Vernunft, welche auf Achtung der Menſchenwürde dringt. 
Erfteres fei berechtiget, ſoweit dadurch nicht dem zweiten berogirt werde. 
Dieß ift nun eigentlich nur eine theilweife Ermäßigung des Kant'ſchen 
Rigorismus, durch die indeß das Verfehlte der Kant'ſchen Lehre nicht gänz⸗ 
lich und vollfommen befeitiget wird; die Identificirung des Glüdfeligfeits: 
triebes mit dem Begehren nach dem finnlich Angenehmen zeugt von einem 
völligen Verkennen des in der menschlichen Seele tiefftliegenden Zuges 
nad) Gott ala Gegenftand der abfoluten Befriedigung, in welcher Voll: 
kommenheit und Seligkeit zugleich und in ungertrennlicher Verknüpfung 
miteinander gegeben find. Aus der philofophifchen Literatur ber hermes 
ſiſchen Schule find meiter noch die erfenntnißtheoretifchen Schriften El: 
benich® ? und Biunde’3, 3 und des Lebteren Zundamentalphilofophie ? 


I Eifer, Moralphiloſophie. Minfter 1827. — Elvenich, Moralphilo- 
fopbie. Bonn 1830 f., 2 Bde. 

? De Fichtei idealismo, deque ejus discrimine ab Hermesii realismo. 
Breslau 1832. 

3 Ueber Wahrheit im Erkennen und den Weg zu ihr. Xrier 1835. 

4 Trier 1838. 


Gegner der hermefifchen Schule. | 413 


bervorzubeben.. Balter in Breslau, der felbjtftänbigfte unter Her 
mes’ Schülern, vertrat in feinen erjten theologischen Anläufen, vom 
Sahr 1823 an, die Sache des Hermefianismus im Hinblide auf 
die confeflionelle Spaltung Deutfchlands und auf die Irrungen des 
proteftantifchen Confeflionsglaubens, zu deren geiftiger Ueberwindung 
ihm eine im Sinne der bermefiihen Philoſophie angebahnte rationale 
Berftändigung das geeignete Mittel zu fein fchien. Die bermefifche 
Lehre hatte im Laufe eines Decenniums an allen katholiſchen Akademien 
des preußifchen Staates, in Bonn, Cöln, Trier, Münfter, Breslau, 
Braunsberg eifrige Vertreter gefunden, ftieß aber balb felbft innerhalb 
dieſes ihres Verbreitungäbezirtes auf Widerfpruch, der zufehends lauter 
fih vernehmlih machte, und zufolge der gereisten Gegenreden ber 
Hermefianer in einen offenen Kampf übergieng; Haft in Münfter und 
Aler. v. Sieger, Pfarrer in Mühlheim, traten unter ihrem Namen 
mit Echriften gegen bie hermeſiſche Schule hervor, die Afchaffenburger 
Kicchenzeitung 1 hielt eine ftändige Oppofition gegen diefelbe aufrecht. 
An der Bonner Facultät behauptete die Schule zu Hermes’ Zeiten 
eine faft unbeftrittene Herrfchaft; der Kölner Erzbiſchof, Graf Ferd. 
dv. Spiegel, war ein eifriger Gönner Hermes’, und fendete, da der laute 
Streit zwifchen den Hermefianern und ihren Gegnern endlich auch die 
Aufmerkfamleit Roms auf fich z0g, wiederholt beruhigende Verſiche⸗ 
rungen über bie hermefifche Lehre nah Rom. H. Klee, welcher im 
Sabre 1830 einem Rufe der preußifchen Regierung nad Bonn gefolgt 
war, batte inmitten der von lauter Anhängern des Hermes befehten 
Yarultät einen eben fo ſchweren Stand, als früher Seber, der zufolge 
feines Diſſenſes mit Hermes und deſſen Anhängern und Partifanen 
fih genöthiget gejehen hatte, Bonn zu verlafien, und nad Löwen 
übergefievelt war. Einen gefährlichen Gegner ahnte Hermes in C. H. 
Windiſchmann, Profefior der Medicin und Philoſophie an der Bonner 


1 Begründet im Jahre 1829 durch Pfarrer H. 3. Schmitt und in Offen- 
bad ericheinend, von a. 1881—35 in Afchaffenburg aufgelegt und von einem 
Bereine von Katholiten herausgegeben, fpäter ale „Herold des Glaubens" unter 
Pfeilſchifters Oberleitung weitergeführt (a. 183643). 


414 Kirchliche Cenſurirung des Hermeſianismus. 


Univerſität; und in der That unterbreitete dieſer ſpäter, nachdem man 
in Nom die hermeſiſche Sache einer ‚genaueren Prüfung zu unterziehen 
unternommen hatte, wahrfcheinlih in Folge einer an ihn ergangenen 
Aufforderung, dem heiligen Stuhle ein Gutachten über Hermes „Eins 
leitung.” Die a. 1833 in Rom eingeleitete Prüfung der hermefifchen 
Lehre fiel zu Ungunften derjelben aus; und am 25. Eeptember 1835, 
ungefähr zivei Monate nad) des Erzbifchofes Spiegel Tode (geft. 2. Aus 
guft 1835) erließ Papſt Gregor XVI. das Breve: Dum acerbissimas, 
in welchem beide „Einleitungen” des Profeffor Hermes zufammt dem 
erften Theile feiner Dogmatit verdammt und verboten wurden; ein 
paar Monate fpäter folgte das Verbot der beiden anderen Bände der 
Dogmatik nad. Das päpftliche Decret legt den Schriften des Hermes 
anftößige und tiber den Sinn der kirchlichen Lehre verftoßende Aeußes 
rungen zur Laſt über die Natur des Glauben? und die Glaubens 
regel, über Schrift, Tradition, Offenbarung und kirchliches Lehramt; 
über die motiva credibilitatis, über die Beweiſe für Gottes Dafein, 
über Gottes Wefen, Heiligleit, Gerechtigfeit, Freiheit und über den 
Schöpfungszweck, über die Nothwendigkeit der Gnade, über die Spen— 
dung derjelben und der göttlichen Onadengaben, über die von Gott 
ausgetheilten Belohnungen und Etrafen; über Urzuftand, Erbfünde und 
Stand des gefallenen Menſchen. Als allgemeines Merkmal der ber: 
mefischen Irrthümer wird angegeben: unmillfürliche Tendenz zum Efep: 
ticismus und Indifferentismus, ungerechte Verdächtigung und Herab: 
ſetzung rechtgläubiger Echulen, Anftreifen an bäretifhe Meinungen, 
Nefuscitation älterer, bereit3 verdammter Irrthümer. Der neuernannte 
Erzbiſchof von Köln, Clem. Aug. v. Drofte: Bifchering, war der her: 
mefiihen Lehre ſchon früher entichieden abhold gemejen, und fühlte 
fih in Folge des von Rom aus gefällten Urtheile® um fo mehr auf— 
gefordert, derfelben entgegenzutreten ; er legte den neugemeihten Brieftern 
und einigen zu Pfarritellen zu befördernden Kaplänen 18 gegen die 
bermefifhe Lehre gerichtete Thejen vor, und unterfagte den Candi⸗ 
daten der Theologie, den DVorlefungen einiger Profefjoren in Köln 
beizumohnen, welche feinen Vorkehrungen widerſtrebten. Die Anhänger 
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des Hermes behaupteten, daß ihr Lehrer jene Irrthümer nicht vor- 
getragen hätte, weldye von Rom aus verurtheilt würden; %. Braun 
und Elvenich reisten nah Rom, in der Hoffnung, durch perfönliche 
Angaben eine Abänderung des erlaffenen Urtheiles erwitfen zu können, 
was ihnen felbitverftändlich nicht gelang. 1 Es mährte eine Weile, ehe 
die Wogen der hermefifchen Bewegung fich völlig ebneten; indeß hatten 
auf theologifchem Gebiete bereitd andere, geiftig tiefer gehende Bes 
ftrebungen mächtig durchgegriffen, welche ein innigeres und innerlicheres 
Verſtändniß der hriftlichen Wahrheit in ſich trugen, als es von Eeite 
der hermeſiſchen Schule dargeboten wurde; und fo Tonnte es denn 
nicht fehlen, daß jelbit vielen Anhängern dieſer Schule die Unzuläng: 
lichkeit der von Hermes zur Erreichung des Offenbarungsglaubens ein: 
geichlagenen Wege, fo wie feiner Auffafjung wichtigſter und vornehmfter 
Punkte der kirchlichen Dogmatik einleuchtete. Indeß fehlte es eine 
Zeit lang an einer Haren und bündigen Erpofition und Beleuchtung 
der hermefifchen Doctrin vom Standpunlte der kirchlichen Rechtgläubig- 
feit und mit Beziehung auf jene verfchiedenen Punkte, welche durch 
ben heiligen Stuhl als unverträglic mit der Firchlichen Erblehre be: 
zeichnet tworden waren. Eine im Jahr 1845 erjchienene Schrift von 
3. £. Werner ? gab zum erften Male eine zufammenhängende Dar: 
ftelung und theologifche Kritit der dogmatifchen Irrthümer der cens 
furirten Schule, in deren Widerlegung der Verfafler an den herme⸗ 
ſiſchen Begriff der heiligmachenden Gnade anfnüpft. Während Edhrift 
und Tradition allüberall von einer inneren Gemeinſchaft Gottes mit 
dem wiebergebornen Menfchen reden, die durch Chrifti Gnade vermittelt 
werde, befteht nach hermefiicher Anficht die Heiligungsgnade bloß in 


1 ®gl. Acta Romana. Ediderunt Dr. Braun et Dr. Elvenich. Han- 
uover und Leipzig 1838. — Dagegen Zell: Acta antihermesiana, quibus 
liber, dietus Acta hermesiana, quem in causa Hermesii doctrinae per 
literas apostolicas proscriptae edidit Dr. Prof. Elvenich, dilucidatur et 
refutatur. Köln 1838 (neue Auflage mit Zufägen: Sittarb 1839). 

2 Myletor (pfeudonym), ber Hermefianismus, vorzugsmweile von feiner 
dogmatifchen Seite dargeſtellt in Briefen zweier theofogifhen Freunde. Regens⸗ 
burg 1840. 
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einer tmuernden Geneigtbeit Gottes, dem Menſchen die Gmabenbelte 
zu leiften, die bemfelben nöthig ift, wm fih ſtets im ber berrienben 
Liebe Gottes zu erhalten; die reale Lebensgemeinſchaft mit Gott wirk 
demnad zu einer bloß formalen Einheit des Menſchen mit Gott berai- 
gebrüdt, die lebendige Einwirkung Gottes auf einen blofen Willendart 
Gottes rebucirt, der die heiligmachende Gnade getviffermaßen für Rd 
behält und in fi zurüdbehält. Dem Gefagten zufolge Tann Hermes 
auch von der Nedtfertigung nur höchſt ungenügende Borftellungen 
haben; er faßt fie beinahe eben fo äußerlih, wie Zutber, und unter 
fcheivet fi nur dadurd von den NReformatoren, daß er neben dem 
pofitiv geneigten Willen Gottes auch nody eine actuelle Rechtfertigung, 
die unter dem Beiftand der Gnade durch das eigene Streben des 
Menſchen nach Gerechtigkeit zu Stande kommt, als conditio sine qua 
non der Seligkeit, und ſomit auch der Sündennadlafiung fordert. 
Da die Lehren von der Neditfertigung und SHeiligung mit jenen 
über Schuld und Sünde aufs engfte zufammenbängen und in einem 
Correlativverhältnifie zu demfelben ftehen, jo werden die Mängel der 
hermefifchen Doctrin über die erfteren Lehren fih auch in feinen An- 
ſchauungen über letztere veflectiven. Der Begriff einer Erbſchuld findet 
in feinem dogmatiſchen Syſteme feine Stelle; er mweiß nur von einer 
erblichen Begierlichkeit, in die er dad Weſen der Erbfünde febt, völlig 
überjehend, daß tie Erbfünde von den Getauften hinweggenommen ift, 
während die Begierlichkeit oder unordentliche Sinnlichkeit bleibt, fo 
weit fie nicht, wie Hermes felber lehrt, in Kraft der Gnade durch 
fittlihe Selbftanftrengung überwunden wird. Da die Begierlichkeit 
erſt als freigewollte fündhaft ift, jo ift die Erbfünde, wenn fie einzig 
in der Begierlichkeit beſteht, eigentlich feine Sünde; das Trienter Goncil 
erflärt aber die Erbfünde ald Sünde im mahrhaften und eigentlichen 
Einne, daher die Wefensform derfelben, und der Sünde überhaupt, 
in etwa® Anderem gejucht werben muß, als worin Hermes und feine 
Schule fie fuhen. Die Efienz der Sünde liegt nicht in der Concupis: 
cenz als actualem Zuftande, fondern in der Abgewandtheit und Los⸗ 
gerifjenheit des menſchlichen Geiftes vom güttlihen abfoluten Geifte, 
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die nur durch Wiedereinſetzung des Menſchen in einen realen und 
habituellen inneren Lebensverkehr mit Gott aufgehoben werden kann. 
Ein ſolcher Verkehr muß demnach auch am Anfange vor der erſten 
Sünde beſtanden haben; Hermes hingegen belämpft bie Vorſtellung 
einer Begründung des urſprünglichen Gerechtigkeitszuſtandes in einem 
übernatürlihen Prinzipe mit ausprüdlicden Worten, obfchon er, fonder: 
bar genug, die Nothwendigkeit einer actuellen Gnade zur Erhaltung 
jenes Zuſtandes behauptet; es wäre confequenter geivefen, wenn er 
diefe Nothwendigkeit geläugnet hätte. Wer nicht von dem Gedanken 
des abfoluten göttlichen Weſens ausgeht, und die Nothwendigkeit einer 
göttlichen Einwirkung auf den Menſchen nicht aus der Unmöglichkeit 
defien, daß er als bedingtes oder gefchaffenes Wefen fich aus fich felber 
entwidele, begreift, wird ben Zuftand der urfprünglichen Gerechtigkeit 
und Heiligkeit nie anders, denn als einen rein natürlichen fallen können. 
Eine folde Anfhauung märe den philojophifchen und theologifchen 
Borderfähen des hermefifchen Syſtems gemäß getvefen, in welchem die 
göttliche Abfolutheit nach keiner Seite hin zu ihrem vollen Rechte kommt; 
Gott ift Hermes nicht dasggllausfüllende, alldurchdringende, in Allem 
wirkende Wefen, jondern ein höchftes Individuum über den vielen 
anderen Individuen und Kräften außer ihm, melden „ein Wirken ohne 
Gott” zugeftanden wird; damit ift nothwendig eine Beſchränkung der 
göttlichen Abfolutheit involvirt, twie denn in der That Hermes bon 
feinem philofophifchen Standpunkte aus zum Verſtändniß der abio- 
Iuten Güte und Allmacht zu gelangen unvermögend iſt. Da Hermes 
die Idee der göttlichen Abfolutheit nicht in ihrer Tiefe erfaßte, jo ließ 
ee fich verleiten, den leßten Zweck der Creatur nicht in das göttliche 
Weſen, fondern in die Greatur felbft hinein zu verlegen. Dieß hat nun 
wieber feine mwefentlichen Folgen in Beziehung auf michtigfte Lehrftüde 
der Dogmatik; der Glückſeligkeitszweck der Creatur beitimmt das ganze 
Handeln Gottes ad extra, die Erlöfung, ſelbſt die ftrafende Wirk: 
famteit Gottes, wodurch die Dogmatifchen Grundideen von der Yreibeit, 
Gerechtigleit und Heiligkeit Gottes auf das empfindlichfte gefchädiget 
werden. Wie Hermes den Genugthuungstod Chrifti dadurch niotivirt, 
Berner, Geſchichte der fatholifhen Theologie, 97 
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daß derfelbe von Gott als die zwedmäßigfte und einbringlichite Ber: 
anfchaulictung der Größe unferer Eünden erlannt wurde, jo leitet er 
auch die Androhung der ewigen Sünbenftrafen aus der Abficht Gottes 
ber, die Menſchen von Sünden abzufchreden; nur ift Gott, nachbem 
er die Drohung ausgeſprochen hat, um feiner Wahrbaftigleit willen 
auch genöthiget, ihr troß feiner Güte Yolge zu geben. So bominirt 
der Glückſeligkeitszweck der Gejchöpfe über Gott jelbft, und unterwirft 
ihn dem Zwange einer Nothmendigleit, die aus feinem Weſen nicht 
hervorgeht; zufolge biefer Nothwendigkeit, nicht aus Abſcheu vor der 
Bösartigkeit der Sünde, muß Gott ewige Strafen über Sünber ver: 
hängen, zufolge dieſer Nothwendigleit gab er den Heiligften und Ge: 
rechteften in den Tod bin, mwelder der Eünde Strafe ift. Angefichts 
diefer Mißſtände der bermefifchen Lehre ift man volllommen berechtiget, 
zu fagen, daß Hermes das Weſen Gottes verlenne, daß ihm dafjelbe 
inhaltslos fei; er anerkennt wohl alle durch die chriftliche Lehre 
präbicirten Eigenfchaften Gottes, aber fie find ihm, wie das Wefen 
Gottes, ohne realen Gehalt, bloß formal. Darum ift das Erlöſungs⸗ 
wert und die Genugthuung ebenfalls nur „jormal, und die Strafe, 
welche die ſubjectiv Unerlösten endlich trifft, ftebt in keiner weſent⸗ 
Iihen Beziehung zu der Schuld felbjt. Die Beweisführung für Gottes 
Dafein anbelangend, Tann man Hermes das Verbienft nicht abjprechen, 
den fosmologifchen Beweis befler geführt zu haben, als es feine Bor: 
gänger thaten; auch wird man nicht allzufehr tadeln fünnen, daß er 
gegen den ontologifchen Beweis viele Bedenken hegt. Rügenswerth ift 
jedoch, daß er den phyſiko theologischen und moralifhen Beweis nicht 
gelten lafjen will, und den Beweis aus der Webereinftimmung der 
Böller vornehm ignorirt. Das päpftliche Breve wirft Hermes vor, 
von dem königlichen Wege der kirchlichen Tradition und der heiligen 
Väter abgewichen zu fein und einen Weg eingefchlagen zu haben, der zu 
jeder Art von Irrthum führe, indem Hermes den pofitiven Zweifel zum 
Ausgangspunlt der theologifhen Unterfuhung made und die Vernunft 
als Hauptrichtſchnur und einziges Mittel zur Erlangung der Erfennts 
niß der übernatürlichen Wahrheiten bezeichnet habe, Die Hermefianer 
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verftanden den Ausdrud pofitiver Zmeifel in einem Sinne, den das 
Breve nicht meinte, und beichwerten fich über eine ungeredhte Ber: 
kennung ihres Meifterd; es ift aber von Kuhn und Anderen zur Ge: 
nüge nachgeiviefen worden, daß ber betreffende Ausdrud auf Hermes’ 
Verhalten zur chriftlichen Glaubenswahrheit, die von ihm als nicht 
ihren Grund in fich felber habend, fondern eines Beweiſes von außen 
ber bebürftig, dargeftellt werde, gar wohl paſſe; und die um fo 
mehr, da Hermes geradezu auffordert, fich gegen jede als Wahrheit 
auögegebene Lehre fo lange fleptifch zu verhalten, als nicht jede Ein: 
rede abgewieſen, jebe Schwierigleit gehoben und der betreffende Lehr: 
punkt vollftändig und zwingend bewieſen ſei. Die Beichulbigung des 
Nationalismus anbelangend muß man fich erinnern, daß nad her: 
mefifcher Anficht Gott die übernatürlichen Wahrheiten dem Menfchen 
nur durch Einwirkung auf deſſen Verftand zugänglich machen könne, 
und die übrigen Seelenkräfte zur Erkenntniß der Wahrheit im Allge: 
meinen nicht nur nichts beitragen, fonbern, wo fie wirken, nur ftörend 
auf den Verſtand (ratio) einwirken. Ganz anders die großen chriſt⸗ 
lichen Lehrer, welche den Einfluß von Herz und Wille, und zuhöchſt 
jenen ber Gnade, in Erfenntniß der Wahrheiten unferes Heiles nach 
drüdlichit betonen. Die Hingabe an die Auctorität des biblischen Lehr: 
wortes motivirt Hermes dadurch, daß gewiſſe moralische Pflichten ohne 
eine ſolche Sanction dur Gottes Wort nicht ausreichend geſtützt 
wären; als ob nicht gerade der Zweifel an der Verbindlichkeit folcher 
Pflichten gegen die Auctorität jenes angeblichen Gotteswortes geiwenbet 
werben könnte! Er verbeflert allerdings diefes hinkende Poſtulat durch 
die nachträgliche Bemerkung, daß die Divergenz der philofophifchen 
Lehranſchauungen über das Sittlihe das Bedürfniß einer höheren 
Auctorität nahe lege, durch deren normgebende Regeln dem Menichen 
eine objectiv volllommene Erfüllung feiner Pflichten möglich gemacht 
werde. Hätte er diefen gelegentlich geäußerten Gedanken tiefer be: 
berziget, wie ganz anders würde fich feine Einleitung geftaltet haben! 
In feinen Regeln über Interpretation der Schrift ift es einzig auf 
vernunftficdere Ergebnifle der interpretation abgefehen; die Firchliche 
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Tradition wird auf die Ausfage der Väter und Eoncilien beichräntt, 
vom lebendigen Gemeinbetwußtjein der Kirche abftrahirt, fomit der 
consensus ecclesiae dispersae bei Eeite geſetzt, und nur das buch⸗ 
ftäblih Ausgeiprocdyene als dogmatiſch bindend anerfannt. Auch ift 
der bermefifchen Schule die Behauptung eigen, daß die Infallibilität 
der Schrift aus der Tradition nicht eriwiefen werden lönne, und der 
Verſuch einer ſolchen Beweisführung eine petitio principü in fi 
fchließe; man müfje zuerft erfannt haben, daß die Apoftel inſpirirt 
waren, ehe man die Unfehlbarkeit ihrer Nachfolger im Lebramt be: 
weifen fünne. Augujtinus jagt dagegen; Ego ecclesiae non crederem, 
nisi ecclesiae catholicae me permoveret auctoritas! 

Neben diefer theologifchen Kritik des Hermefianismus ift eine 
andere, pbilofopbifche, von A. Kreuzbage ! hervorzuheben, welche das 
Verhältniß des von Hermes eingenommenen Bernunftitandpunltes zu 
den Aufgaben einer chrijtlihen Pbilofophie zu beftinmen bemüht iſt. 
Kreuzhage ftellt der abftracten Verſtandeswiſſenſchaft die lebendige, das 
innere Weſen erfaſſende Erfenntniß als die ächt philojophifche entgegen, 
und meist diejer eine doppelte Aufgabe zu, deren eine, in der antiken, 
vorchriftlichen Philoſophie mit Erfolg durdgeführt, auf die endlichen 
Berhältniffe, die andere auf die ewigen Berhältniffe des Menfchen fich 
bezieht. Dieſe ewigen Verhältnifje kann der Menſch nur im Lichte ter 
Offenbarung richtig und voll erfajlen, und foweit Davon aud) ein 
tiefſtes Verſtändniß der endlichen Beziehungen des Menjchen abhängt, 
ijt überhaupt nur auf chriftlihem Etandpunfte eine vollfommen be: 
friedigende Philojophie möglich. Die großen Nejultate diefer Art von 
Philofophie Liegen in den Denkmälern chriftliher Weisheit aus der 
icholaftiihen und patriftifchen Epoche vor; die von den großen, er: 
leuchteten Denkern diefer Epochen gehobenen Schäte der Erfenntniß 
mochte eine |pätere Zeit wohl verſchmähen, konnte fie aber nidht er: 
fegen. Die lebendige Erkenntniß der Wahrheit iſt einzig in innigen 
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Berein der Offenbarung und Philoſophie, welche beide im Denten 
jener Männer fich innigft durchbrangen. Mit Cartefius zerfiel dieſer 
innige Verein, die Philofophie trennte ſich wieder vom Chriftenthum, 
und gründete ſich einzig auf den menſchlichen Geift und auf die Natur. 
Sie gieng zunädjft von dem als allein Gewifjem erklärten denkenden Ich 
aus, und betrachtete Alles, was nicht diefem abftracten ch als ſolchem 
angehörte, für ein Ungewiſſes und Problematifches, das erft vom 
denfenden ch feine Bewährung zu empfangen babe. So wurde ber 
Zweifel der Ausgangspunkt und die negative Grundlage der neueren 
Philofophie; die pofitive Grundlage derfelben war das fi) nur auf 
fih beziebenvde, und fo aud das Sein von fich ableitende Denlen, 
vor welchem ſich demnad auch der Glaube an die geoffenbarte Wahr: 
beit rechtfertigen folltee Damit war die im getrübten Lichte ftehenbe 
menschliche Dentvernunft gewifier Maßen zur Richterin und zum Maß- 
ftab defien eingefegt, wovon fie felber Licht zu empfangen bat, um 
vollfommen und vollftändig fehen zu können. Die nothivendige Folge 
davon war, taß der inhalt der Offenbarungsmwahrheit dem philo: 
ſophiſchen Denten als ein äußerlicher, unbegriffener gegenüberftehen 
blieb, der bloß auf äußere Zeugniſſe bin ale wahr gelten konnte, 
aber nur dort, wo das chriftliche Intereſſe in der Philoſophie nach: 
wirkte, ald wahr anerlannt wurde. Die vom Offenbarungsglauben 
losgeriſſene Philofophie entwidelte fih in einer boppelten Richtung, 
je nachdem fie auf einen pfychologifchen oder finnliden Empirismus 
ſich fügte; auf den finnliden Empirismus geftüßt verlor fie fich in 
Senfualismus und Waterialiömus, auf Grund des piychologifchen 
Empirismus und von einer abftracten Auffaffung des Geiftigen aus» 
gehend gieng fie in Idealismus und fpiritualiftiichen Pantheismus 
über. Lode und Berkeley find die Repräfentanten biefer beiden Ex- 
treme, melde Hume mit einander vermitteln zu wollen ſchien, aber 
e8 nicht meiter brachte, als dahin, den Widerftreit der empirischen 
Auffaflung und der Neflerion aufzuzeigen; der Zweifel wurde von 
ihm als Wefen der Philofophie aufgefaßt, eine zmeifellofe Erkenntniß 
der Wahrheit erichien ihm philoſophiſch unerreihbar. Das Gebiet 
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diefes fenfualiftifchen und pſychologiſchen Empirismus mit feinen ftep: 
tiſchen Yolgerungen und mit Reflerionen darüber, um bie Zweifel 
durch Beweiſe zu befeitigen — bie fogenannte Reflegionsphilofophie 
— ift das Gebiet, auf welchem aud die hermeſiſche Philoſophie 
fi) bewegt. Auch fie bat eine empiriftiiche Grundlage, und fieht es 
als ihre Aufgabe an, zu unterfuchen, ob die empirifchen Rotionen 
auch in ber Reflerion Stand halten, worin nach diefer Lehre das 
böchfte Kriterium der Wahrheit berubt. Da nun die Reflexion im 
Kreife der bloßen Erſcheinungen verharrt und über die Gegenſätze der⸗ 
felben nicht binauslommt, fo kann eine gründliche Vermittelung vers 
felben nicht gelingen; es ergeben fich vielmehr lauter Refultate, denen 
der urfprüngliche, als berechtiget und wiſſenſchaftlich nothwendig zuge⸗ 
laſſene Zweifel anbaftet, der als foldher unüberwindlich wäre, und es 
am allerwenigilen zu einem geiftigen Zuſammenſchluſſe mit ber chrift- 
lichen Dffenbarungswahrheit kommen lafjen würde, wenn nicht die 
Kant'ſche praktiſche Vernunft aboptirt würde und einen Ausiveg bar: 
böte, indem fie die theoretische Vernunft verpflichtet, das derfelben 
zweifelhaft Erfcheinende für wahr zu halten. So wird der Empirismus 
durch das Gebot der praktiſchen Vernunft recht eigentlich gezwungen, 
eine affırmative Stellung zum Chriftentbum einzunehmen, und fi 
fogar, feiner Natur völlig zumider, zu einer philofophiichen Einleitung 
in die Theologie ausbilden zu laſſen. Man möchte vielleicht fagen, 
daß ja Hermes nicht bei der verftändigen Reflerion ftehen geblieben 
jet, jondern fi zum Standpunkte des Vernunftdenkens erhoben, und 
da wirklich einen realen Boden für die auf das Weſen der Dinge 
gerichtete Forſchung gewonnen habe. Allerdings trat Hermes durch 
den metapbufiichen Begriff des Grundes in das Gebiet des Vernunft: 
denkens ein; aber die Bande des bloßen Empirismus und des ab: 
ftract analyfirenden PVerftandes umjchlangen ihn fo feit, daß der 
halbgethane Schritt völlig refultatlos blieb; er faßte den Begriff 
de Grundes felbjt wieder nur ganz abjtract, indem er denjelben 
nur im Unterfchiede vom Begründeten, jedoch nicht zugleich auch in 
feiner concreten Einheit mit ihm und in feiner realen Beziehung zu 
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demfelben auffaßte. Das Wirklihe, mas er im bemußten Denken 
des Objectes gefunden zu baben glaubt, bat nur die Wirklichkeit 
eined problematiichen Scheines objcctiver Realität, das Rejultat der 
pigchologiihen Analyje ijt nur wieder das bereit? im Verſtandes⸗ 
gebiete gefundene Kriterium, nämlich das unmittelbare Bewußtfein 
der Sache in uns, mithin bie einzelne fubjective empirifche Thatſache, 
über tvelche die hermefifche theoretifche Vernunft nun ſchlechterdings nicht 
hinauskommt. — Balger fand diefes, auch von anderen Seiten aus 
gefprochene Urtheil Bart, und glaubte, 1 man müfle Hermes wenigſtens 
fo vicl zuerlennen, daß er im Kriticismus den Weg zum Realismus 
entdeckt babe und dadurch über den Kant'ſchen Idealismus hinaus: 
gelommen fei; geftand übrigens zu, daß fich die jemirationaliftifchen 
und femipelagianifchen Elemente der hermeſiſchen Lehre nicht abläugnen 
laffen, und fuchte in der Günther'ſchen Epeculation Beruhigung. Wir 
werden fpäter auf die von Kleutgen gegen die Günther’iche Epecu: 
lation, als eine Fortſetzung der bermefifchen Irrungen gerichtete Pos 
lemit zurüdtommen; von feiner Kritit der bermefifchen Lehre können 
wir abſehen, da das Wefentliche derfelben, foweit es den theologischen 
Theil der hermefiichen Doctrin betrifft, vor Erjcheinen von Kleutgens 
Theologie der Vorzeit“ bereitö in der vorhin erwähnten Schrift Fr. 
Werners erihöpft wurde. Nur einen von Kleutgen ſpeciell hervorge⸗ 
hobenen Punkt können wir nicht unerwähnt laſſen, welcher Hermes’ 
Verhaältniß zur älteren chriſtlichen Philoſophie, zu jener der Kirchen: 
väter und Scholaftiler, betrifft. Hermes fpricht derjelben jchlechthin 
jeden Werth ab; fie fei entftanden burch das Bemühen, eine pofitive 
Uebereinftimmung der Geheimniffe des Chriftentbums mit der Philo— 
fophie nachzuweiſen, und darzuthun, daß und tie biejelben vorſtell⸗ 
bar feien, wobei man jedoch völlig überjehen babe, daß die von 
natürlihen Dingen bergenommenen Begriffe auf ſehr viele Gegen: 
ftände, die uns geoffenbart find, nicht als eigentliche, ſondern nur als 
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analoge übertragen werben Tönnen. Die großen Kirchenväter des vierten 
Jahrhunderts, ein Athanafius, Bafılius, Gregor von Razianz, ver: 
mieden einen ſolchen Gebrauch der Philoſophie, famen aber nicht bar: 
auf, die geiftige Wurzel der von ihnen befämpften Härefien aufzus 
decken und zu zeigen, mie biefelben eben nur aus dem erwähnten 
verfehlten Gebrauche der Philofophie entftanden jeien. Eben fo ver: 
kannten die fcholaftiichen Theologen die Aufgabe, die ihnen Angefichts 
der durch das Abendland verbreiteten ariftotelifchen Philofophie oblag. 
Anftatt von dieſer Philofophie einen pofitiven Gebraud für die Theo: 
logie zu maden, bätten fie vielmehr das Nichts der ganzen alten 
Metaphyſik zeigen follen, welches darin beftand, daß diefelbe aus 
Nominalbegriffen oder bloßen Ideen auf die Realität der Subftrate, 
d. i. der Ideen fchließen wollte. Zu diefem Verſehen fam noch das 
weitere, bereit an ben Kirchenvätern gerügte, die ungerechtfertigte 
Uebertragung der an natürlichen Gegenftänden gebildeten Begriffe auf 
Gegenftände der Offenbarung, deren ächttheologiſche Lehre rein pofitiv 
ift, und durch eine ſolche Verfeßung mit ungehörigen Elementen nur 
entftellt werden lann. So menig aber der Pbilofopbie eine Etelle 
innerhalb der durchaus pofitiven Theologie zu geftatten ift, eben fo 
nöthig ift e8, der Theologie eine feite philoſophiſche Grundlage zu 
geben, die jedoch nicht mit Hilfe jener alten, im Nominalen auf: 
gehenden Philoſophie eruirt werden fann, fondern im Geifte der 
neuen, auf Realität der Erfenntniß gehenden Philoſophie gejchaffen 
werden muß. 

Wir wiſſen bereit, was Hermes unter diefer neuen Philoſophie 
veritand, in deren Geiſte er philofophiren und die chriftliche Theologie 
rationell ftügen wollte. Er betrachtete feine Philoſophie ala die ver: 
nunftgemäße Hinführung des menſchlichen Denkens zur Anerkenntniß 
der dhriftlihen Wahrheit. Die Gegner erllärten fein Beginnen für 
ein an ſich unmögliches und widerſinniges, durch welches zugleich dem 
chriftlihen Glauben, als einer in Kraft der präbenirenden Gnade 
vollzogenen freigemollten Hingabe an die geoffenbarte Wahrheit dero: 
girt würde, und wollten, daß die Philoſophie dort beginnen folle, 
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wo Hermes fie aufhören ließ. Eie ftanden alfo für den intellectus 
ex fide ein, während Hermes umgelehrt auf dem Intelligo ut cre- 
dam beſtand. Dabei glaubten aber die Hermefianer nur die durd) 
die Kirche felber urgirten Rechte der Vernunft zw vertreten, und 
beſchuldigten die Gegner, zum Theil nicht ganz mit Unredt, 1 einer 
Verſchwiſterung mit den vom heiligen Stuhle verivorfenen Irrthümern 
Zamennais’ und Bautains; die aus ber intuitiven Verſenkung in das 
Object des chriftlihen Glaubens gezogenen fpeculativen Anfchauungen . 
ertlärten fie für Mofticismus und Pietismus, Monismus und Pan: 
theismus, für eine Repriftination verfchiedener von ber Kirche ver: 
worfener, und mit dem Weſen einer gefunden Frömmigkeit und 
wahrhaften Gläubigfeit ftreitender Phantaftereien. Der ganze Um: 
ſchwung alfo, welder während der Reſtaurationsepoche im Zeitbe⸗ 
wußtjein des Sabrhundert3 und im geiftigen Bildungsſtreben des 
deutichen Volkes fi) vollzog, mar an der hermeſiſchen Schule als eine 
unverftandene Thatjache vorübergegangen, zu welcher jte fich in Fein 
pofitives Verhältniß zu fegen mußte. Gerade dieſer geiftige Auf 
ſchwung des nationalen Geiftes war es aber, der, indem er bie 
Erinnerungen des deutſchen Volkes auf die Größe und Herrlichkeit 
der beutfchen Vergangenheit binlenkte, dieſe felber wieder mit ihren 
Gedanken und Strebungen in den Geiftern auferftehen machte, und 
die alte Kirche, die mit der Lebensorbnung des untergegangenen 
deutfchen Reiches aufs innigfte verwachſen mar, in den Lichtſchein 
einer idealen Glorie rüdte. Diefe Verſenkung in das Gedächtniß der 
vergangenen Jahrhunderte wedte denn auch in finnigen Gemüthern 
Gedanken, denen ähnlich, welche in jenen vergangenen Zeiten gedacht 
worden waren; und fo konnte es nicht fehlen, daß mit der wiederer⸗ 
wachten Begeifterung für die nationale Vergangenheit aud die ehr: 
würdigen Traditionen einer alten Weisheit, die in jenen Jahrhun⸗ 
derten gepflegt worden, wieder auflebten, und ein tiefftgehendes, mit 
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allen edlen Strebungen der nationalen Gegenwart vermittelte Ber: 
ftändnig das letzte höchſte Ziel der mit dem Geijtesfrühling der Ro: 
mantik eingeleiteten neuen Epoche wurde. Noch ift diefe Epoche nicht 
ausgelebt, tie DBermittelung der Gegenwart mit der Bergangenkrit 
nicht vollendet; aber alle befieren Kräfte der Jetztzeit find mit ihren 
Strebungen bewußt oder unbeivußt, unmittelbar oder mittelbar auf 
dieſes Ziel gerichtet, und die vollendete geiftige Bewältigung der Ber: 
gangenheit wird mit der vollendeten geiftigen Regeneration der Gegen: 
wart zufammenfallen. 

Tie hierauf gerichteten Beitrebungen in gefchichtlidder Ordnung 
verfolgend beginnen wir mit jenen Männern, deren Seelen der Ge 
danle an jene glorreihe Vergangenheit zuerſt mächtig bewegte, und 
fie mit der Macht eines tiefinneren Zuged aus dem Proteftantiemus 
in die katholifche Gemeinſchaft zurüdführte oder durch die Neubelebung 
Zatholifcher Jugenderinnerungen zur begeifterten Hingebung an die 
Sache der Religion und Kirche aufrief. Der erfte unter ihnen ift 
Fr. Echlegel, der in der Zeit der tiefften Erniedrigung Drutichlands 
unter dem Joche der Fremdherrſchaft feinen Uebertritt zur katholiſchen 
Kirche vollzog, zu welchem er durch ein an tiefitgehenven geiftigen 
Mühen und Erfahrungen reiches und wahrhaft univerfales Bildungs: 
ftreben disponirt worden war. Nachdem er im Gebiete des dichteri- 
fchen und fünjtleriiken Schaffens feine Seele mit ten Gefallen an 
der ſchönen Form gelättiget, in der Philofophie mit den denkfühnften 
Richtungen fi vertraut gemadıt, feinen Umblid im Gebiete des 
geiftigen Echaffens der Völker über den ganzen europäilchen Occident 
verbreitet und bis ind ferne Morgenland erweitert hatte, verſenkte er 
fih unter den Trümmern der aufgelöjten alten Reichsordnung mit 
feinen Gedanken und Erinnsrungen in den Geift einer frommen Bor: 
zeit, in der das deutfche Volk ſtark und groß geweſen, und fühlte fich 
von diefem Geiſte mädıtig angeweht; und während fi) das Bild ver: 
gangener Zeiten in feiner Phantafte mit allen Reizen fchmüdte, die 
der Zauber der Romantik aufzubieten bat, erfannte er, wie in der 
ungebrochenen Glaubensfraft der Väter das Geheimniß ihrer Stärke 
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lag, und wie fie in jener ungebrochenen Kraft mit abnungätiefem 
Einne und Gemüthe das Höchfte und das Tiefite umfaßt hatten, nad 
welchem jein eigener Einn ftrebte, ohne daß es fich ihm bisher an: 
ders, als im Bilde einer mentalen Spiegelung und einer täufchenven 
Reflexion geboten hätte. Er wurde Katholik aus tief innerem Eeelen« 
bevürfniß, um fih die Wirklichkeit feiner geiftigen Ideale zu retten, 
die ihm unter den Enttäufhungen einer entnüchterten, glaubenäleeren 
und boffnungelofen Gegenwart in Nichts zu zerrinnen drohten, "und 
teil er in dem Glauben die Macht der ewigen Berjüngung erkannte, 
in der die kranke Zeit ſich immer wieder aufzurichten Fabe, um aus 
den Irrſalen ſchwerer Zerrüttungen ſich zu erheben und zum Heile 
und Gebeiben zu gelangen. Diejer feiner Ueberzeugung gab er in 
einer Reihe geiftvoller Arbeiten Ausdrud, in feinen Vorlefungen über 
neuere Geſchichte, und über die Gefchichte der Literatur, in der Zeit 
ſchrift Concordia und legtlih in jenen drei glänzenden Werken, mit 
welchen er feine irdiſche Laufbahn abichloß, nämlich in den Philo- 
fopbieri des Lebens, ter Geſchichte und der Sprache. Seine Gedanken 
verbreiten ficb über Alles, twoburd das zeitliche Menfchentafein im 
höheren Sinne des Wortes conftituirt wird, über Wiflenfchaft und 
Kunft, Staat und Geſellſchaft — eine lebendige Vierheit in der ob» 
jectiven Wirklichkeit ded Lebens, gleichſam das Correlat jener Vierheit 
von Potenzen: Vernunft und Phantaſie, Verftand und Wille, in 
deren Thätigfeit das feelifche Leben des Menichen fich bethätiget. Wie 
nun jene feelifche Vierheit in Araft eines höheren göttlihen Principes 
fih zur höheren Einheit wieder zuſammenfaſſen ſoll, in welcher es 
urſprünglich ein lebendiges Bild des göttlichen Dreieinen und UrsEinen 
baritellte, jo ſoll auch die in der obicctiven Daſeinswirklichkeit ausge⸗ 
breitete Bierbeit in ber Kraft eines höheren burchgreifenden Principes 
zu einem harmonischen Ganzen fi zufammenfcließen und ein orgas 
niſches Ganzes in ungebrochener Einheit und Totalität darftellen. 
Und diefes göttliche Princip des Lebens ift tie Religion, die in unge: 
brochener Sintegrität und volllommener Wirklichkeit nur in der katho⸗ 
Tischen Gemeinfchaft vorbanden if. So ſehr Schlegel bemüht war, 
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in feinem Urtbeile über den Proteftantigmus Maß zu balten, und in 
dem Reformationgereignifje ein den unerforfchlichen Planen der gött- 
lichen Weltleitung dienendes Ereigniß ſah, fo fonnte er doch nicht 
umhin, die verhängnißſchweren nächften und entfernteren geſchicht⸗ 
lihen Folgen veflelben tief zu beflagen. Daß die Reformation tie 
wahre Geiftesfreiheit hervorgebracht habe, dünkt ihm eine großer 
Einſchränkungen und ridtigftellender Erllärungen bedürftige Behaup⸗ 
tung; befannt und berühmt ift die Klage, die er gegen den Zunft 
feindlichen Geift des Proteftanttömus und deſſen zerſtörungswüthige 
Bethätigung in der erften Epoche feiner Verbreitung erhob. So 
entichieven ſich Schlegel als Katholik ausfpridht, eben fo entichieden 
tritt die fpecififche Geftaltung feines Katholicismus in der Form eines 
chriftlihen Germanismus berbor, der fi zu Albertus Magnus, zu 
Reuchlin, „dem tieffinnigften Philoſophen feine? Zeitalter,” den 
Schlegel in gewiffen Beziehungen ſelbſt über Leibniz ftelt, und zu 
den deutfchen Myſtikern des Mittelalters durch wahlverwandtichaftliche 
Neigungen bingezogen fühlt. Die miüttelalterlibe Scholaſtik Tennt 
Echlegel nur von Eeite ihrer Entartung, deren tieferen Grund er in 
der Incongruenz zwilchen der chriſtlichen Offenbarungsmwahrheit und 
der von den Scholaſtikern, freilidy nicht unbedingt und unverändert 
angenommenen, heibnifch:ariftotelifchen Philoſophie fucht. Da er aber 
überhaupt eine rein chriftlihe Philoſophie will, fo genügt ihm auch 
die platonifche nicht, obwohl er fie höher als die ariftotelijche ftellt, 
und fucht in ihr den Quell von Ausfchreitungen anderer Art, die in 
der Form der Schwärmerei das entgegengefegte Extrem zu den Logo— 
machien der entarteten Echolaftik bilden. Echlegel ift eine vorherrfchend 
fünftlerifche Natur, die auch im Gebiete des ideellen Echaffens nad 
plaftiichen Oeftaltungen rang, und in biefen die ganze Fülle der in 
ihrem tiefjten Grunde erfaßten lebendigen Wirklichkeit zu umfaflen 
ftrebte; darum find feine drei legten und reifften philofophifchen Werte 
nad ihrer eigentlihen Bedeutung tieffinnige Kunftfchöpfungen, die 
wohl in manden einzelnen Punkten eine ftrenge philoſophiſche Kritik 
nicht vertragen möchten, dafür aber eine Anregung vielfeitigfter Art 
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bieten, und in ber Bielfeitigkeit derjelben eine, den ganzen inneren 
Menſchen ind Intereſſe ziebende, harmonische Wirkung wohlthuendſter 
Art üben. 

E chlegel fuchte im Gegenfage zum Abſolutismus der abjtracten 
Vernunft, deſſen auflöfenden und zesftörenden Wirkungen er begegnen 
wollte, eine lebendige Willenfchaft, die ihre Lebenskraft aus einem 
unverfiegbaren göttlichen Elemente zieht, und in demfelben ihr dauern: 

"des und unzerftörbares Fundament befißt. Die Idee des lebendigen 
Pofitiven, wenn anders, wie Schlegel fi) ausdrückt, das göttliche 
Factum der Offenbarung noch Idee genannt werben Tann, ift ihm 
auch in allem ESpeculativen das Centrum der Gewißheit, und ber 
unvergängliche Quell der Wahrheit und lebendigen Wiffenfchaft. Diefes 
lebendige Pofitive ift auch im Gebiete des praftifchen Lebens die bal: 
tende und tragende Macht, melde das Menjchheitsbafein in feiner 
weiten und großen Allgemeinheit, wie in jeder Sonderſphäre dieſer 
Allgemeinheit, bis in die engſte und begrängtelte herab, durchdringen 
muß. Das lebendige Pofitive ift feiner Natur nad dem Vernunft: 
abjolutismus entgegengefeßt, der, wie er überall anorgiſch wirkt, fo 
auch auf praktiſchem Gebiete zum Anorgifchen führt; nicht minder 
jener rein mathematiſchen und mechaniichen Staatzanficht und Staats: 
behandlung, welcher fich neben den Revolutionären mitunter felbft die 
legitimften Regierungen zuneigen. Die Heilfraft und das Nettungs: 
mittel gegen die politiihen Schäden des Zeitlebens liegt in der Er: 
haltung und Entwidelung ver jelbitjtändigen Corporationen und cors 
porativen Grundſätze. Die kleinſte und einfadhite, nicht weiter mehr 
- tbeilbare Corporation und fomit das erſte lebendige Poſitive in der 
menschlichen Geſellſchaft ift die Familie, das höchſte lebendige Poſitive 
aber iſt Chriftus in feiner Kirche, jene große und göttliche Corporation, 
welche alle anderen gejellihaftlihen Verbältniffe umfaßt und unter 
ihrem Gewölbe fchirmt, ihnen erft die Krone auffekt, und die Kraft 
ber eigenen Weihe liebevoll mittheilt. Weit entfernt, die Kirche für 
ein bloße Surrogat zur Ergänzung oder Unterftügung und Auss 
befierung gejellichaftlicher AInftitutionen und Corporationen zu balten, 
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will fie Schlegel für eine eigenthümliche und eigene, durch alle 
Staaten hindurch und in ihrem Ziele über fie hinausgehende freie 
Corporation und pofitive Verbindung und Geſellſchaft mit Gott halten, 
und dadurch feine Anichauungsmweile von jener Hallers unterfchieben 
wiflen, dem zwar mit Recht alles Privat: und Staatsrecht durchaus 
nur al3 ein pofitives gilt, aber das höchite lebendige Poſitive, Chriftus 
in feiner allgemeinen Kirche abgeht, womit feinem ganzen Werle der 
zufammenhaltende Schlußſtein oder das ordnende ewige Wort des 
Lebens fehlt; in deſſen Yolge ihm, nach Abzug des göttlichen Geiftes, 
nur das roh factiihe und grob materielle Pofitive übrig bleibt. 
Zwifchen diefen beiden Corporationen, jener einfachften und erften, 
der Familie, als dem feiten Grunde in der Tiefe, und ber anderen 
größten, weltumfaſſenden, der Kirche, als dem erhellenden Himmel in 
der Höhe, fteht der Etaat, alle anderen Stände, gejellichaftlichen 
Snftitute, alte und neue, wefentlihe und ewige oder bloß zufällige 
und vorübergehende Corporationen umfallend, belebend und tragenb, 
leitend und lenkend in der Mitte, mit feinem ganzen Sein und 
Wirken an dieſe Corporationen, wie an feine natürliden Organe 
gebunden, in ihnen lebend und webend, wie er denn audy felber, 
feinem inneren Weſen nad, nur eine bewaffnete Corporation, ein 
großes Friedensinititut ift. 

Die Natur des Staates und feiner Einrichtungen, und die Be: 
dingungen feiner Profperität zu unterſuchen, ſetzte fi Schlegels 
Freund Adam Müller, der faft um diefelbe Zeit wie Schlegel zur 
tatbolifchen Kirche übertrat und fpäter mit ihm gemeinfam an ver 
Zeitſchrift Goncordia arbeitete, als bejondere Aufgabe. Eein allge: 
meines Biel ift, die Idee des Staates zu erfallen im Gegenfage zum 
todten und abftracten Staatsbegriffe moderner Theorien; der Etaat 
in feiner Idee ift ihm die organiſche Totalität aller menſchlichen 
Angpelegenheiten, die aber Durch eine innige Verbindung der bürger: 
lihen Geſellſchaft mit der Religion faloirt find. Die mahrfte und 
uejſte Staatelunſt wird jene fein, welche die uralte natürliche Ver: 
cuugungd des Staates und der Religion, die von ber gegenwärtig in 
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der Irre ſchweifenden Philanthropie, Humanität und geiftigen Eultur 
nicht erlannt ift, mwieberherzuftellen vermag. Alles Schöne, Dauer: 
hafte und Große in unferen bürgerlihen Berfafjungen verbanten wir 
der chriſtlichen Religion. Eie bat uns ein Geſetz gebracht, welches 
erhaben über den Wandel der Zeiten und den Wechſel des Glüdes 
fortdauert, und den geordneten Berhältnifien des zeitlihen Menſchen⸗ 
daſeins Beitand und Dauer ſichert. Es ıft dieß das Geſetz von ber 
ſchönen Wechfelfeitigkeit des Lebens, in ver das phyſiſch Schwächere, 
Aermere und Demüthige, was ber jugendliche Uebermuth ver alten 
Völker mißachtet hatte, in feine ewigen Rechte eingefeht und ins 
richtige Verhältniß zu dem ihm UWebergeorbneten gejeßt wurde. Dieſe 
Vermittelung bat ihren realen Ausdrud im corporativen Rechte und 
Befige, ihren realen gefellichaftlihen Repräſentanten im geiftlichen 
Stande, der als ein dritter neben dem Stande der Erlen und Bür- 
gerlichen, Wehrbhaften und Arbeitenden Beide an Gottes Ordnung 
und ewiges Gefeß verweist; die reale Macht der VBergegenwärtigung 
diefes Geſetzes ift die Kirche, die aber, nachdem fie die gebeimften 
Etellen des Gefellichaftslebens mit ihren Segnungen burcdhdrungen, 
durch die undankbare Neuzeit von dem unmittelbaren Antheil an dem 
Regimente der Völfer ausgeſchloſſen wurde; und zuletzt wurde auch 
noch der Etandesunterichied aufgehoben, den fie zu dem Ende be: 
gründet, damit jedes von den drei großen Elementen des Staates 
wirkſam, mädtig und fichtbar repräfentirt fei. Einheit der Kirche 
und bes Staates, und anftatt aller anderen unnüßen kleinlichen 
Theilung der Macht, anftatt aller gemeinen politifchen Ordnung bie 
große einfache Theilung der Perfonen in Stände: Geiftlichleit, Adel, 
Bürgerichaft — oder der Sachen in corporatives Eigenthum, Familien: 
eigentbum und Privateigentbum: das ift das ewige Schema aller 
wahren Etaatöverfaflung, die Garantie der Tauer und ber Madıt; 
in ihr liegt die echte Freibeit, daS lebendige Geſetz und das wahre 
Hortichreiten der Völker, das Gehen berfelben, nicht ihr Stürzen, 
nicht das bloße Fortichreiten ihrer lumieres. Das, was beute (d. i. 
zu Müllers Zeit a. 1809) im gemeinen Leben Siaatstheorie, Rechts⸗ 
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und Delonomielebhre beißt, ift Lehre von ber allmälicden radicalen 
Zerfegung, Auflöfung und Dismembration des Staates und alles 
öffentlichen Lebens vermittelft dreier ganz einfacher Begriffe: 1) ver: 
mittelft des Begriffes vom römischen Privatrecht und Privateigentbum; 
2) vermittelft des Begriffes vom Privatnugen, vom reinen Einlommen, 
von der abfoluten Theilung des reinen Einlommens, und vom Pri⸗ 
vatifiren aller Befchäftigungen des Lebens, und der damit verbundenen 
Abgötterei des todten und abjoluten Friedens; ! endlidy 3) vermittelft 
des durch die Reformation und ihre weitere Ausbildung, befonvers 
in Deutfchland verbreiteten Begriffes von einer Privatreligion, und 
demnach von «iner Pıivatifirung und Entnationalifirung aller Empfin: 
dungen des Lebens. 

Schlegel zollte den Ausführungen Müllers Beifall; ? Müller habe 
der von Bonald begründeten Idee des chriftlichen Staates in monarchi⸗ 
ſcher Verfaffung auf eigenthümlichem Wege jcheinbarer Paradorie mit 
glänzendem dialektiſchem Talente die reichhaltigfte weitere Entfaltung 
gegeben; wobei nur etwa dieß vermißt werben fünne, daß bejonderg 
in den früheren Schriften Müllers dem dynamifchen Spiele der Gegen: 
läge und Gegengewichte in der Organifation des Staates noch zu 
viel Raum gegeben, dagegen dann die biftorifhe Grundlegung und 
das gefchichtlich Poſitive in der Entwidelung der chriftlihen Staaten 
tweniger zureichend berüdfichtiget worden ſei. Weniger zeigt fich 
Schlegel mit Görres einverftanden, deſſen berühmte Echrift „Europa 
und die Revolution” ihm in der Theorie zwiſchen den corporativen 
Grundfägen und dem gewöhnlichen repräfentativen Echeine zu ſchwan—⸗ 
fen ſcheint. Er geftebt ihm jedoch das Lob meifterhafter Auffafjung 
und Echilderung der jüngften Zeitläufte zu, und fteht nit an, ihn 
als den umfafjenditen und geiftvollften unter den deutichen Doctrinärg, 


1 Ar. Müller befckäftigte fi viel mit nationalökonomiſchen Fragen (Theorie 
des Geldes. Leipzig 1816), und muchte unter anderem auch den Verſuch ciner 
Konftruction ter Staatswirthſchaftslehre auf tbeologifher Gruntlage Bgl. hier- 
iiber meine Gefchichte des Thomismus, S. 785 f. 

2 Concordia. Wien 1823, S. 355. 
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als einen wahrhaft genialifhen Mann zu bezeichnen. Der Gegenſatz 
der Anfchauungen, welcher zwifchen Schlegel und Görres befteht, 
jpielt aus dem Gebiete bes politifch:focialen Lebens auch in jenes der 
ideellen Sphäre hinüber; Echlegels pofitive Unmittelbarfeit in Sachen 
ber Religion und des Glaubens ftößt fih an dem von Görres firirten 
Gegenfage zwiſchen Glauben und Wiffen, der keineswegs an fidh 
giltig und natürlich erft durch den Proteftantismus zur Geltung ge- 
bracht worden, dem befieren W’ ertbum aber in diefer Art durchaus 
unbefannt geweſen fei. 

Görres war, als er feine Zeitbetradhtungen: „Deutjchland und 
die Revolution,” „Europa und die Revolution” ſchrieb, fehon feit 
länger in emem Procefje innerer Umwandlung begriffen, der ihn zur 
innigften Befreundung mit der Kirche führte, melcher er durch feine 
Geburt angehörte. Er, der in feinen Jünglingsjahren die franzöfifche 
Revolution als den Anbrudy einer neuen Aera ver Freiheit und all: 
gemeinen Menfchenbeglüdung begrüßt hatte, wurde durch den Verlauf 
und die Folgen der franzöſiſchen Umwälzung an feinem urjprünglichen 
Hreiheitsideale im Laufe weniger Jahre bald völlig irre; der Deſpotis⸗ 
mus des franzöfiichen Solbatenfaiferthums enttäufchte feine Hoffnungen 
gänzlih, und die namenlofen Nöthen Deutſchlands unter dem ſchmach⸗ 
vollen Drude der Fremdherrſchaft weckten in feiner Seele den Schmerz 
und Born eines glühenden Patriotismug, der im rheinischen Merkur 
wie da8 Rollen eines gewaltigen Donners fid vernehmen ließ, und 
dem Beherrfcher des Jahrhunderts den nahen Sturz meifjagte. Die 
patriotifhe Erregung feines Herzens lenkte feinen Blick in die ge 
fchichtliche Vergangenheit des deutſchen Volkes und Reiches zurüd und 
indem er betrachtend bei diefer weilte, ftieg er in die Tiefen des deutfchen 
Volksgeiſtes hinab, und erquidte und ftärfte fich ſelbſt an den Denk; 
malen der einftmaligen Größe und fittlichen Kraft feines Volkes ; eben fo 
Mar war ihm aber, daß die Wiedergeburt befjelben von der Wieder 
erwedung bes Geiftes abhängig fei, der die frommen Vorväter Stark 
und tüchtig gemacht, und die mit dem Volksleben ver Vergangenheit 
innigft verwachſene Kirche trat ihm zuſehends deutlicher und beftimmter 
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als der wahre, ja einzige Rettungshort der in ſich haltloſen und von 
entgegengeſetzten Strebungen zerriſſenen Gegenwart hervor. Das Ber: 
ſtändniß ihres Geiſtes und Bekenntniſſes ſuchte er ſich durch geiſtige 
Hilfen zu vermitteln, die ihm noch reichlicher zu Gebote ſtanden, als 
dem ſo vielſeitig orientirten Schlegel. Es möchte vielleicht ſeit Leibniz 
kein deutſcher Mann ſo viele Erkenntnißgebiete mit ſeinem Geiſte um⸗ 
faßt haben, als Görres; die Kräfte aber, mit welchen er fie umfaßte, 
ragten an’3 Riefige hinan, mit einem tiefitvringenden Ahnungsver⸗ 
mögen war der Wuchertrieb einer unerfchöpflich fpielenden Phantafie 
vergefellichaftet, beide aber durch die Zucht eines ihnen an Kraft 
gleihen Verſtandes geregelt und geleitet. In feinem wiſſenſchaftlichen 
Entwidelungsgange bat er fi eben fo innig mit der Naturkunde, 
wie mit der Sprach und Geſchichtskunde vertraut gemacht, beide Ge 
biete aber mit dem fpeculativen Elemente in die innigfte Verbindung 
gebracht, und fomit feiner jpäteren religidien Forſchung ein breiteftes 
Fundament zubereitet, auf defien Grunde fi ihm alles im Gebiete 
der inneren und äußeren Erfabrungsmwelt, des Idealen und Realen, 
der Natur und Gefchichte Gegebene in einer, mit der Kraft des reli- 
giöfen Glaubens ergriffenen, tiefften Centralidee vermittelte. Die 
religiöfe Idee befchäftigte ihn fchon vom Anfange ber, gieng ihm aber 
in feinen erften noch unreifen geiftigen Anfängen in naturphilofophifchen 
Ideen unter; ihr ethifcher und Biftorifcher Gehalt drängte fich ihm erft 
im weiteren Verfolge feiner auf das nationale Culturleben und auf 
die menfjchheitliche Entwidelung im Großen und Allgemeinen gerichteten 
Beitrebungen auf; nachdem er fie aber einmal von dieſer Seite ficher 
und beftimmt ergriffen hatte, bildete er fie in feinem geiftigen Denk— 
leben allffeitig dur, und brachte fie auf allen Gebieten wiſſenſchaft⸗ 
licher Strebethätigfeit in theils gelegentlichen, theild aus abſichtsvollem 
Forſchen bervorgegangenen Schriftwerken der mannigfaltigften Art zu 
einem anfchauliden Ausdrude urthümlichfter Art, der in Sprache unt 
Gedanke einzig bleibt, in dieſer feiner Einzigfeit aber zu einem Ge 
meingute geiftiger Anregung und geiftigen Genuffes geworben ift, wie 
fein anderer neuzeitlicher Schriftfteller des katholiſchen Deutſchlands, 
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da fich bei feinem anderen eine fo mächtige Geiftesüberlegenheit mit 
einem fo kraftvollen Eindringen in das Herz bed katholiſchen Volls⸗ 
lebens vergejellichaftete, tie bei Gorres. Er wußte dieſes bei feinen 
elften und tiefften Trieben anzufafien, bie er zum Gegenftande feines 
Studiums machte, nachdem er an ber Erforſchung der Natur feinen 
Geiſt gefättiget; dieſes Studium führte feine Auffafjung ber religiöfen 
Idee aus ihrer pantheifirenden Abſtractheit in die chriſtlich gefaßte 
Gorrectheit hinüber, bie er bereit poetiſch appercipirt hatte, che fie 
ſich ihm unter dem machtvollen Einbrude erſchütternder Zeitbegeben« 
beiten zum troftreichen lebendigen Glauben geftaltete. Wir unterlafien 
es, alle diefe Momente und Stadien durch Verweifung auf die vielen 
größeren und kleineren feiner zahlreichen Schriften noch näher zu ber 
zeichnen und weiter zu verfolgen; wir müßten fonft dem Gange feiner 
univerſalgeſchichtlichen Stubien von feinem erften einfhlägigen Auf- 
fage: „Gott in der Geſchichte“ bis herab zu den, Japhetiden“ und ben 
„Grundwurzeln des leltiſchen Stammes,“ feinen phyſiologiſch -anthro- 
pologiſchen Studien von feiner „Drganonomie” und „Phyfiologie“ 
bis herab zur „chriſtlichen Moftit,“ feinen kunſtphiloſophiſchen An⸗ 
ſchauungen von feinen „Aphorismen über die Kunſt“ bis zum „Kölner 
Dom und Straßburger Münfter,“ feinem veligids-fpeculativen Ente 
widelungsgange von feiner erften Abhandlung über „Ölauben und 
Wiſſen“ bis herab zur Vorrede zu Sepps Leben Chrifti folgen, und 
wir müßten nebſtdem feine in verſchiedenen Zeitſchriften, namentlich 
in den Heibelberger Jahrbüchern, in Menzels Literaturblatt und in 
der Mündjener Eos nievergelegten Beſprechungen über verſchiedenartigſte 
literariſche Zeiterſcheinungen in einem Gefammtüberblide zufammenfafien. 
Wohl aber glauben wir hier noch feine dem Morgenlande zugewendeten 
Studien im Beſonderen hervorheben zu follen, in welchen er fich an- 
fänglich mit Kreuzer berührte, ſpäter aber, da fid ihm ber Lichtpfad 
beiliger Meberlieferung von dem dunklen träumerifchen Sagengewimmel 
der morgenländifchen Welt und Weberlieferung beftimmter abhob, jene 
geſchichtsphiloſophiſchen Anfchauungen ausbilbete, tveldhe fein geiftzeicher 
Schuler J. N. Sepp zuerft im „Leben Chrifti,” dann in ben 
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Werken „über dad Heidentbum und feine Bebeutung für das Chriften- 
thum“ und in feinem großen Reiſewerle über Paläftina weiter aus 
führte und verarbeitete. In feiner „afiatiichen Mythengeſchichte“ ftand 
Börres noch ganz auf dem Boden eines naturphilofophifchen Bantheis- 
mus, der aber fo poetifh und fittlich edel gehalten war, daß ber 
Durchbruch nachfolgender gellärterer und religiös tieferer Ueberzeugun⸗ 
gen mit Sicherheit zu getwärtigen war; in der Borrebe zu dem zehn 
Sabre fpäter veröffentlichten „Heldenbud von Iran“ ftellt fih ber 
Proceß der geiftigen Umbildung bereit als vollzogen dar, der natur 
philoſophiſche Mythicismus zeigt fih da bereitö in dem Standpunkt 
einer geſchichtsphiloſophiſchen Anfchauung trandformirt, in welcher die 
von Görred mit Vorliebe verfolgte tieffinnige Idee vom Zeitenrhythmus 
ihr wahrhaftes und ethijch vertieftes Verftändniß erlangt, und die orien- 
talifche Sage und Gefchichte zum Unterbau für eine univerfalbiftorifche 
Beleuchtung der chriſtlich erfaßten Offenbarungsidee ſich darbietet. 

Mit diefen Beftrebungen find jene K. J. H. Windifhmanns ver: 
wandt, der gleichfalls eine philofophifche Vertiefung der Univerfal- 
biftorie anftrebte, und die Gefchichte der Philoſophie zur Geſchichte der 
Sintelligenz im Yortgange der Weltgefchichte 1 geftalten wollte. Die 
Art, mie er dad Problem der Philoſophie faßte, mies ihn von felber 
auf die Geſchichte an; von der Frage ausgehend, mas Wahrheit fei, 
erfannte er diefelbe ald eine vom Anfange ber in der Menfchbeit vor: 
handen gewejene Wirklichkeit, deren Dafein durch den nachfolgenden 
Zweifel an ihr nur beftätiget werden Tonnte. Die ganze Geichichte 
der Philofophie, und der Menjchheit in ver Gefchichte der Ickteren 
bezieht fih alfo auf das fubjective Verhalten der Geſchlechter und 
Zeiten zu der im Menfchbeitsleben gegenwärtigen Wahrheit; fie ift 
Geſchichte jenes Proceſſes, in welchem fih das menschliche Denten 
dad Vorhandenjein und das Verſtändniß der Mahrheit zu vermitteln 
ſuchte. Die Wahrheit, welche Gegenftand der philoſophiſchen Forſchung 


1 Die Philoſophie im Fortgange der Weltgefchichte. Erfter Theil in 4 Ap- 
tbeilungen. Bonn 1827—34. 
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ift, ift Gott jelbft, der, mie er von Ewigkeit zu Ewigkeit ift, audy 
feit ewig fich erfennt, begreift und bewährt. Er ift die ewige Weiss 
beit und Liebe, die ewige Klarheit und das Licht der Welt. Er für 
ſich bedarf es nicht, in den Kreis des werdenden und zum Begriffe 
fih ausbildenden Gedankens einzugehen; aber feine unendliche Liebe 
läßt fich herab, um die zur Vernunft berufene.Greatur durch allmä- 
lihe Erleuchtung bis dahin zu führen, daß ihr Gedanke ftet3 feiner 
gedenk, ihm gegenwärtig fei, und im Frieden dieſer Gegenwart vor 
den ewigen Gedanken felbft zum lebendigen und energiichen Gedanken, 
zum orenenden Begriffe werben, fich in der vernünftigen Praxis und 
Kunſt des Lebens verwirklichen möge. Der Gefchichte der Philofophie 
obliegt es, zu zeigen, welcher Art diefe Bewegung und Genefis ber 
Gedantenbildung fei, und melde Geftalt der Gedanke auf der Bahr 
annehme, die er um die ewige Wahrheit befchreibt. Dieje gefchichtliche 
Bewegung des Gedankens hat ihr Bild und Gleichniß in den ellips 
tifihen Bewegungen der Planetenlörper um jene verborgene Mitte, 
die im Ölanze des Sonnenlörpers ſich offenbart und den durch fie ges 
baltenen und in ihren Bewegungen geregelten Planetenkörpern enthüllt. 
Wie jedes Glied des Sonnenſyſtems einen Beltand und eine Bewegung 
in fih bat, mährend es auch im Ganzen befteht und im Ganzen fich 
bewegt, und die Mitte in allen gegenwärtig ift, indem alle in der 
Mitte gegenwärtig find, fo ift der Gedanke an die Wahrheit, indem 
ex ihr ftet3 gegenwärtig ift und bei ihr verharrt, auch ununterbrochen 
in fih und bei fi) und in fih wahr; er erkennt fih und begreift 
fih, d. 5. er ift der vernünftige Gedanke, der in der Wahrheit als 
dem ewig Vernünftigen fein Leben hat. Er verbarrt im Ewigen, in» 
dem er feinen zeitlihen Umlauf um die Wahrheit ganz vollbringt ; er 
geht von dem Punkte der unmittelbaren Anfchauung des ewigen Seins 
aus, wie der Planet vom Bunte feiner Sonnennähe, mandelt von 
da in ber Entfaltung ſeines Lebens aus der unmittelbaren Einigfeit 
mit dem Sein bis zur Neflerion in ſich fort, gleichwie der Planet im 
Wandel auf feiner Bahn bis zur Sonnenferne hin, und zwar noch - 
biß auf diefen äußerften Abſtand von der Mitte gehalten. fi 
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reflectirt; und fo wie diefer nun folchen Nefler aufs fchärffte hinaus: 
treibend in der Notb und Gefahr des Alleinfeins fich wendet und bie 
andere Hälfte feiner Bahn befchreibt, um die Selbftftändigfeit feiner 
Bewegung eben durch den Beitand auf feiner Baſis zu eriveifen, und 
fein rationale Verhältniß mit diefer Baſis durch Zuſammenſchließen 
feines ganzen Kreislaufes auf allen Punkten bis zu dem bin, wovon 
er ausgegangen ift, zu vollbringen: fo vollendet ſich auch ber Gedanke 
in feiner Reflexion in ſich durch die befonnene Rückkehr in feinen Aus» 
gangspunkt, und fchließt ſich fo durch alle Momente feines Fortganges 
mit der Wahrheit zufammen, fo daß er fein eigener Begriff wird, 
indem er zugleich begreift, twa8 die Wahrbeit if. Das erfte Weltjahr 
dieſes Umlaufes wäre nach des Verfaſſers muthmaßlithem Plane durch 
die Epoche von ber Uroffenbarung bis zum Eintritt des chriftlichen 
Weltalterd umfaßt; er hatte im Sinne, fein Wert in drei Hauptab- 
theilungen durchzuführen, deren erfte die Grundlage der Philoſophie 
im Drient, die zweite das Lehrgebäube der Philofophie im claffifchen 
Alterthum, die dritte den vollen Inhalt, die Kritik und wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung der Philoſophie im chriftlichen Weltalter enthalten 
ſollte. Er brachte nur die erfte Abtbeilung, und von bdiefer nur 
zwei Bücher (Sina und Indien) in bie Deffentlichkeit; fein Sohn 
Friedrich Windifchmann, der noch zu Lebzeiten feines Vaters mit einer 
Abhandlung de theologumenis Vedanticorum herborgetreten mar, 
dehnte im weiteren Verlaufe feiner Studien feine Forſchung über das 
gefammte iranifhe Sprad:, Sagen: und Religiondgebiet aus, und 
bereitete nach Veröffentlichung mehrerer dahin einfchlägigen Schriften 
ein größeres Werk über iraniſche Mythologie und Religiondgefchichte 
vor, deſſen vollendete Stüde nad des Verfaſſers vorzeitigem Tode 
durch Fr. Spiegel herausgegeben worden find. Der ältere Windiſch— 
mann hatte auf die Weiterführung feines Werkes verzichtet; jedoch 
finden fih fragmentariiche Andeutungen feiner Gedanken über die 
nicht mehr ausgeführten Theile feines Werkes in der von ihm ges 
efichriebenen Vorrede zu Vullers Fragmenten über die Religion des 
Boroafter, fo wie in feinen Fritiichen Betrachtungen über die Schickſale 
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der Philoſophie in neuerer Zeit, welche unter den Beilagen zu der 
von Lieber veranſtalteten Ueberſetzung der Abendſtunden de Maiſtre's 
ſich finden. Noch ift im Beſonderen einer Schrift des älteren Windiſch⸗ 
mann zu gedenken, in deren Abfaffung er fi, als Arzt, auf dem 
Boden feiner eigeniten Berufsthätigfeit beivegte, nämlich fein Gutachten 
„über etwas, das der Heillunde noth thut.“! Er felber bezeichnet 
biefes fein Gutachten, welches gegen die matertaliftiihe und ungläubig 
gewordene Heillunde gerichtet ift, als einen Verſuch zur Vereinigung 
der Heillunft mit ber chriltlichen Philoſophie. Er will die über bie 
legten und höchften Prinzipien der Heillunft völlig unberathene mo: 
derne Heillunde auf die wahren natürlichen und göttlihen Prinzipien 
des Lebens und der Heilung aufmerkſam machen; die wahren na- 
türlichen Prinzipien find in der alten bippofratifchen Lehrart der Medizin 
enthalten, die göttlihen in der chriftlichen Lehre von der Wiederer⸗ 
neuerung ber durch die Sünde dem Tode anheimgefallenen Menfchheit 
in der Gotteöfraft des fleifchgemordenen ewigen Wortes. Das natür: 
liche Lebensprincip des Leibes ift die Seele, deren wenigſtens ethifche 
Herrſchaft über das finnliche Triebleben die natürliche Grundbedingung 
-einer wenigſtens relativen und zeitlihen Erringung und Behauptung 
der Integrität und Blüthe des durch die Sünde tem Sterblichkeit: 
looſe anbeimgefallenen Leibes ift; die Eeele felber aber, die den Leib 
balt und trägt, Härt und fräftiget fich in Gott, deſſen Heil unmittel: 
bar die Seele, mittelbar aber auch den Leib mit höherer Kraft beleben 
und heil maden fol. Durch die Hinweifung auf dieje thriftlichen 
Zundamentalfähe ſoll nicht etwa dem rationellen Heilverfahren ein 
ungejunder Myſticismus jubftituirt, ſondern in das moderne Heilver: 
fahren die rechte Rationalität gebracht werden. Der menfchliche Centaur 
— bemerkt Görres in feiner Rezenfion der Windiſchmann'ſchen Schrift ? 


1 Separatabdrud aus der Zeitfchrift für Anthropologie (Jahrgang 1823). 
Leipzig 1824. 

2 Siehe „Katholik,“ Br. XIV, S. 31—37, — Ein weitläufiger Auszug 
ans Windiſchmanns Schrift findet ſich in Rene Literatur-Zeitung 1824, Bdb. Ill, 
©. 145—216. 
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— ragt mit der menſchlichen Hälfte in die Geiſterwelt, und ſoll in 
ihr nach Geiſterart behandelt werden; mit der thieriſchen iſt er aber 
in die Natur verwachſen, und muß ſich den Naturgeſetzen fügen. Die 
Sacramente der Heilkunde, weil ſie der zwieſchlächtigen Natur des 
Menſchen dienen, müſſen daher nothwendig, wie ſie in der Einheit 
zwieſpaltig ſind, getheilt erſcheinen, alſo daß die innere Begeiſtigung, 
die Seele, ſich in einen ihr harmoniſch zugebildeten Körper hüllt. Die 
Seele iſt die innere Weihe, die Heiligung, der Athem, der allein von 
oben zum Würdigen niederkommt; das Leibliche aber iſt dad Heil- 
verfahren, das aus der Einficht der Naturgefege folgt, und die Züge, 
die Gottes Finger in die phyſiſche Welt bineingefchrieben, richtig zu 
deuten weiß. Fehlt jene begeiftigende Seele, dann gehört es der 
Thierargneitunde, und nicht der menſchlichen an; ver Menſch aber, 
der fih ihm preisgibt, entwürbiget ſich felbft, und fällt, wenn 
auch geheilt, nur um fo ficherer den Naturmädten anheim. Fehlt 
aber der Törperlihe Ausbrud jener göttlihen Symbole, dann mag 
es zwar wohl von der kranken Seele verftanden werden, aber zum 
kranken Körper reicht es ohne Wunder, auf die im gewöhnlichen 
Zaufe der Dinge in Feiner Weife gerechnet werden darf, nicht herab. 
Beides mit und in einander, die Wiſſenſchaft im Dienfte und in 
der Weihe der Religion alfo Tann nur zum Ziele führen, fo dem 
inneren, wie dem Äußeren Menjchen gebeihblid. — Windiſchmanns 
Gedanke wurde fpäter wieder von Ningseis aufgegriffen, ! deſſen 
geiftvoll durchgeführten Unternehmen Görres eine theilnahmsvolle Be: 
ſprechung widmete; ? verhielt es ſich doch gewiſſermaßen als Bor: 
halle zu dem Gebäude, das Görres felber in feiner chriftlihen Myſtik 
aufgeführt! 

Mit den gefchichtöphilofophifchen Arbeiten Windiſchmanns, die 
eben jo fehr eine Philofophie der Geſchichte, wie eine Gefchichte der 
Philofophie anftrebten, berührt ſich Molitor großes Werk „Philofophie 

1 Syftem der Metizin, zugleich Berfuch zur Reform der Theorie und Praris. 


Regensburg 1841, Bd. I. 
2 Hiftorifch » politifche Blätter, Br. VIII, &. 87—120. 
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der Geſchichte oder über die Tradition,“ ! und ftellt ſich erjteren 
ergänzend zur Seite. Während Windiſchmann die Gedichte des 
philoſophiſchen Gedankens und das fubjective Verhalten befjelben zur 
Wahrheit im Auge bat, die weſentlich als eine geoffenbarte in ber 
Menjchheit befteht, macht Molitor dieſe, d. i. bie geoffenbarte Wahr: 
beit ſelber, fofern fie alö lebendige Trabition in der Beitenfolge ber 
Menfchheit fich vererbte, zum Gegenftande feiner Forſchung, und hat 
es demzufolge vornehmlich mit der Weisheit der Hebräer zu thun, in 
deren Stamm ſich das lebendige Wort der Wahrheit, dad von Gott 
felber fam, und mit demfelben eine reinere und tiefere Wahrheitder: 
fenntniß erhielt, und von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt. Alle 
höhere Erkenntniß ift aus Offenbarung abzuleiten, durch welche die 
intellectuelle Natur des Menfchen informirt werden muß. Die Offen» 
barung ift geiftige Einzeugung in den Intellect, der ohne Befruchtung 
nicht gebären Tann; der Menſch ift von Natur aus gänzlich leer und 
hilflos, jedoch voller Ahnung und Sehnſucht nah Erfüllung Die 
menſchliche Cultur, als Erziehungsanftalt des gefallenen Gefchlechtes, 
fängt urfprünglich mit einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung an, 
und beftcht in einer ununterbrochen fortlaufenden, obwohl durch die 
Einwirkung des finfteren Neiches vielfach entftellten und zerfplitterten 
Reihe von Ueberlieferungen. Es gibt zwei Arten von Ueberlieferungen, 
die fchriftliche und mündlide; die Schrift hat den Vorzug ber Uns 
wandelbarkeit und unveränderlichen Treue in Feithaltung des Gege⸗ 
benen, die mündliche Ueberlieferung jenen der Lebendigkeit, concreten 
Beitimmtbeit und individuellen Epecification. Das mündlich ausge: 
Iprochene Wort fo wie die Uebung und das Leben find unentbehrliche 
Begleiter und Dolmetſcher des gefchriebenen Wortes, da3 ſonſt im Ge: 
müthe ein tobter abtracter Begriff ohne Leben und concreten Gehalt 
bleibt. In der neueren Beit, mo die Reflerion das ganze Leben zu 
verfchlingen droht, ift das alte natürliche Wechfelverhältnig zwiſchen 
Schrift und Sprache verrüdt worden. Das Schriftthum ver alten 


1 Münfter 1828—53, 4 Bde. (unvollendet). * 
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Welt hatte zum Zwecke, die wichtigſten Grundmomente eined Gegen: 
ftandes dem Gemüthe darzuftellen; die Schriften der Alten waren 
daber einfach und kurz, jeboch von tiefem gewichtigen Inhalt, faßten 
nur die Efienz, die Grundmarken ter Wiffenfhaft in fi, und waren 
demzufolge jedem unverftändlich, der ohne Lehrer für fi den Weg 
betreten und fein eigener Führer fein wollte. Alles Wiflen war im 
Alterthum ans Leben gelnüpft, es gab Fein bloß abftractes, theore⸗ 
tifches Wiſſen, das Willen war ein Können und praftiiches Ueben, 
die Edhule eine lebendig-⸗praltiſche fittlich«feientifiiche Bildungsanftalt, 
die den ganzen Menfchen ungetheilt umfaßte, und mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Kunft zugleich den Charakter erzog. Das innerfte, eigen: 
thümlichite Wefen jeder Ecienz, der wahre Geift und das Leben bes 
Ganzen lagen in dem lebendigen Wort und in der praktiſchen Unter: 
weiſung, welche als mündliche Tradition vom Lehrer auf den Schüler 
überging, und von diefem als ein Yund und geheimer Schatz wieder 
weiter überliefert wurde. Nicht jeder Echüler, fondern nur jener, 
welcher als fähig und werth erlannt worden, empfing die Geſammt⸗ 
beit der Auffchlüffe und Untermweifungen; jo blieb das Sinnerfte, der 
Geift der Lehre und Wiſſenſchaft, im Kreiſe ber Eingeweihten be: 
ſchloſſen. Dieſes im Altertbum allgemein angewendete Berfahren 
batte felbftwerftändlih und vornehmlich auch auf dem Gebiete der 
Religion ftatt, die das Höchſte und Heiligfte der Menfchheit ift, und 
ben inneren, Alles befeelenden Geift der Eultur ausmadıt; auch da 
gab es neben dem einfachen gefchriebenen Gefeße ein lebendiges Wort, 
welches der dunklen Sprache der fchriftlihen Urkunde als erläuternde 
Tradition und höherer Aufihluß zur Eeite ging. Diefe heilige Urs 
tradition ift, obfchon deren Spuren bei allen Völkern der Erde ſich 
erhielten, doch das vorzugsweiſe Eigentbum jenes von Gott auger: 
jehenen Bolfes geweſen, durch welches das Heilige in der Menfchbeit 
bewahrt und einft alle Gejchlechter der Erbe gefegnet werben follten. 
Diefe heilige Tradition, die ihrem Weſen nad mit Chrifti gnaben: 
reihem Kommen und mit der Stiftung des neuen Gnadenbundes in 
Grfüllung ging, in ihren Quellen und nad wahrem Geifte und 
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tieferem Sinne zu erforfchen, ift die Aufgabe, die fi) Molitor für 
fein Wert geftellt hat. Der erfte Band ift der inneren unb äußeren 
Geſchichte diefer Tradition getvibmet, welche bis in das fpätere tal ⸗ 
mudiſche Judenthum herab verfolgt wird. Die folgenden Bände gehen 
in das Innere ber theofophifchen Lehre des Jubenthums ein, die nach 
ihrem vollen Inhalte und mit fteter Beziehung auf die Haupt und 
Grundfragen der chriſtlichen Speculation entwidelt wird. Molitor 
erlennt in ihr etwas Tiefites, das wohl, dem Geifte des vorchriſt ⸗ 
lichen Alterthums gemäß, mehr ober weniger in bilblicher Form aus⸗ 
gebrüdt und unter einer finnliden Umbüllung verborgen fei, aus 
welcher aber dem chriſtlich erleuchteten Denken das tiefere Wahre 
allenthalben vernehmlih und kennbar entgegentrete. Unter dieſer 
Auffaffung geftaltet fi die Vorführung und Beleuchtung ber Lehren 
der Kabbalah zu einer Darlegung aller Haupt und Grundgedanken 
einer in die Myfterien des Dffenbarungdglaubens vertieften religiös: 
chriſtlichen Speculation in jenem Sinne und Geifte, wie fie von 
Schlegel und Windifchmann gepflegt wurde. 

Die geiftige Tiefe der Kabbalah wurde aud) von Franz v. Baader 
anerfannt und getvürbiget, welcher Molitors Sag, daß nicht bloß 
das Heil, ſondern aud die Wifienfchaft von den Juden komme, als 
fein eigenes Belenntniß annahm und ausſprach, obſchon er ſich zw 
nachſt und unmittelbar nicht auf die Kabbalah, fondern auch Jakob 
Böhme, auf den er durch Gt. Martins Echriften geführt worden 
mar, und weiter auf die mittelalterliche Myſtik, Meifter Edart 
namentlich, zurüdbegog, unb die jübifche Deuterofis felbft nur für 
eine abgeleitete, gleichſam auctoritative, Erkenntnißquelle hielt im 
Verhältniß zu jener religiößstheologifhen Phyſioſophie, in welcher 
fi ihm der Schlüffel zu einem tiefften und innerlicften Verſtänd⸗ 
niß des religiösschriftlien Ethicismus barbot. Ausgehend von bem 
BVeftreben, dem durch bie moderne Aufflärung in den Kreifen ber 
Gebildeten herrſchend gewordenen Nationalismus zu begegnen, erklärte 
er fich entfchiebenft gegen die neuere Moral, welche, ſeitdem Kant ihe 
dieſe Bahn antvies, fid) ſtets unverholener von Religion und Phyfik, 
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Gott und Natur losgeſagt habe; es iſt dieß eine heilloſe (heilandsloſe) 
Moral, welche die Erlösbarkeit und Erlöſung des ethiſch verdorbenen 
(gefallenen) Menſchen ſchlechthin läugne, und in der Deutung des 
Begriffes der fittlihen Autonomie fich ſchlechterdings nur zu einem 
ethiſchen Republicanismus bekenne, welcher Feines ethiichen Übers 
bauptes als allein und abfolut autonomen Geſetzgebers bedarf, um 
den Sat der Schrift zu betwähren, daß, wer den Sohn läugnet, aud 
den Vater nicht babe. Die Ethik läßt ſich von der Phyſik nicht 
trennen ; der allgemeine Eat vom Emporfteigen des Lebens aus 
feinem Grunde, des Grundes aus feinem Ungrunde, und von der 
Euperiorität des Geiſtes über feinen Naturgrund, fo wie von ihrer 
wechjelfeitigen Untrennbarfeit findet auch im ethifchen Gebiete feine 
Anwendung. Das ethiiche Leben ſchwebt wohl über der Natur, aus 
der es herausgeboren wird, vermöchte fich aber von berjelben eben fo 
wenig loszumaden, ald die Flamme vom Rauch, die Pflanze von 
der Wurzel; es vermag nicht zu beftehen ohne einen Höheren, welcher 
es begeiftet, und ohne einen Riedrigeren, der ed nährt. Daraus 
ergibt fih, daß eine Ethik, welche fi von der Phyſik losreißen will, 
nothivendig grund:, meil naturlos, eben hiemit aber auch gottlog, 
irreligiös und atheiſtiſch wird, und ſich principiell von einer Religion 
losfagen muß, welche fich zur Naturwerdung (Leibiverdbung) oder zur 
Naturoffenbarung des ethiſchen Lebens und Principes befennt. Wenn 
es die eigene und bleibende Function der Natur (in und außer uns) 
ift, das ethijche Leben zu begründen (einen neuen Leib Gottes in dem 
verborbenen zu bauen), fo kann dieſelbe Natur nicht zugleich das 
dieſes Leben belämpfende, kränkende oder ethiſch Böfe wahrhaft be- 
gründen, und leßtered nur im tantalifchen eitlen und ohnmädhtigen 
Beitreben zu dieſer dauernden und wahrhaften Begründung fich zu 
äußern vermögen. Auch hält es nicht ſchwer, fich diefe Impotenz bes 
ethiſch Böſen zufammt jener Pein oder Wuth begreiflich zu machen, 
welche jede Impotenz und diefe par excellence begleitet, weil man 
nämlich zwar nicht dieſes Böſe als ſolches, wohl aber feine Wurzel 
in der Natur und Greatur nachweifen fann, in welch letter ſelbes 
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nur als böſe Begeiſtung oder als einzig und ewig bloß ſubjective 
Idee zu leben vermag. Sobald die ſelbſtthätige (intelligente) Creatur 
ihr in der Enge und Angſt ihres baſiſchen Principes gebornes Leben 
nicht dem gemeinſamen freien Leben (dem Centralen, Göttlichen) 
gleichſam als Opfer und Aliment des letzteren freigibt, fohin die 
Circulation des gemeinſamen Lebens in ſich hemmend, den freien 
Willen ſelbſtiſch in ſich aufhält, ſo müſſen aus dieſer Hemmung zwei 
Folgen entſpringen; es muß das baſiſche Princip einer ſolchen Creatur 
(welches das ihrer Ichheit iſt) ſofort auch ſich erhebend entzunden, 
und das Naturrad derſelben als wahres Irionsrad ſich fühlbar machen; 
es muß zugleich auch der Rück- oder Zufluß des gemeinſamen Lebens 
aufgehalten werben, welcher allein vermögend wäre, jene Entzündung 
der Ichheit (zur Selbftjucht) wieder zu löfchen, und jenen nie fterben: 
den Wurm wieder zu ftillen, d. b. das Greaturprincip in feine Latenz 
und Unterordnung unter dad Gemeinfame wieder zu verjegen und 
biemit auch die Greatur der gemeinfamen Subftanziirung wieder theil⸗ 
haft zu machen. Aus dem Gejagten fol hervorgehen, daß die Hei⸗ 
lung des ethiſch Böfen fih nicht bloß fupranaturaliftiich ala höhere 
Begeiftung, ſondern auch naturaliftiih als neue Beleibung wirkſam 
äußern müfle. Vermöge bed Vorrechtes der Selbſtthätigkeit eines 
intelligenten Weſens Tann nicht? in deflen Begierde (Natur) treten, 
alfo nichts in ihm auflommen, haften oder Grund faflen, dem dieſes 
intelligente nicht jelbft, fich und feine Begierde, mwollend (glaubend) 
geöffnet, feine Natur ihm eingeräumt bat. Sohin beweifet die Beſitz⸗ 
ergreifung des ethiſch Böfen in der Begierde des Menſchen, oder deren 
Ergriffenfein von ihm, daß der Menſch diefe feine Beſeſſenheit, dieſe 
bbſe Begeiftung zwar allerdings fich felbft zuzufchreiben bat; fie be 
weist aber mit feinem Unvermögen, ald vom Böfen befangen und im 
Argen liegend, fi) von ihm wieder frei zu machen, zugleich auch feine 
etbiiche Hilfsbebürftigkeit. Da aber eigentlih die Natur (als Grund 
der Saufalität) des Uebels Sit geworben, jo wird biemit auch Har, 
daß eine folde Hilfe in diefe Natur eintreten, in ihr jenes Bbſe 
tilgen muß, und daß dem einmal ethifch verborbenen Menichen nicht - 
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beizulommen fein würde, falls man feine Natur vorbeigehen wollte. 
Ein eitler und thörichter Spiritualismus verfchließt fich felber bie 
Möglichkeit, dad Heil zu erfennen und zu füllen, das fih uns Ge 
fallenen dadurch dargeboten bat, daß das Wort ins Fleiich gekommen 
it. Der Schlüffel zum Verſtändniß de Verbum caro factum liegt 
in den Worten: Nil pati, omnibus compati! d. h. nur der felber 
leinem Leiden Untertworfene (Impatibilis) ift des freien Uebernehmens 
und Uebertragen® (Derivatio) deö Leidens Aller mächtig, was aud 
Plinius mit den Worten ausſprach: Deus est mortali juvans mor- 
talem, d. 5. nicht ettoa: Dem Leidenden ift jever ein Gott, ber ihm 
hilft, fondern nur, der ihm in allem (in lapidibus, herbis oder 
verbis) hilft, ift Gott, weil nur der abjolut Gefunde (Unkränkbare) 
gründlich heilen, Heiland fein, meil nur ber abfolut Sündenfreie 
(Impeccabilis) von Sünde erlöfen kann. Eben fo und eben darum 
fann aber au nur der in der (gejchöpflichen) Region vermöge feiner 
Natur nicht weſenhaft Seiende, ihr Supraefientiale, der zum Weſen 
diefer Region Sichsfreisentäußernde, dieſes Weſen an fi) Nehmenbe 
fein. Nach jenem Sate: Pater in Filio, Filius in matre, kann 
nämlich nur der ala Continens inner, über und doch außer allem 
Seiende zugleich als Ambiens der unter allem Seiende, fi frei zu 
fallen Gebende (Entäußernde), d. i. der Höchfte hiemit auch der 
Tiefite jein. Nur der Allvater kann zugleih die Allmutter fein, 
d. b. der Alles umſchließende, in ſich tragende und ertragende, unter 
Alles fich herablafjende und ftellende (Sub-stans), fi in Allem auf: 
bebenve, entäußernde, Alles fpeifende (jubftanzirende) Gott. Colitur 
in Patre Deus et in Matre Dei natura. Die Spiritualiften, melde 
das Zugleichſein der Webernatürlichleit und der Natürlichkeit oder 

Faßlichkeit Gottes Iäugnen, machen fih als Pharifäer nur den 
Sadducäern gefällig, melde fih nur einen folden Gott gefallen 
lafjen, der ihnen recht ferne vom Leibe bleibt. Die dualiftifche Ges 
trennthaltung von Uebernatur und Natur, Uebercreatur und Creatur 
ift Urſache, daß wir bis jett noch Feine chriftlihe Wiſſenſchaft (die 
theologische eingerechnet) befiten. Man bat alfo auch in Gott einen 
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Unterfchieb zwiſchen Geift und Natur zu ſetzen, durch welchen bie 
reale Concretheit Gottes und das Myfterium ber göttlichen Dreipers 
fönlichleit verftändlich wird. Baader unterfcheidet ein boppeltes Sich: 
Ausfprechen Gottes, ein inneres und ein reales, emanentes (Aoyog 
ivdsrog und ixderog); beide Arten des Ausſprechens find im 
Raturfein Gottes vermittelt. Tas innere Sichausfprechen Gottes ſetzt 
ein Element voraus, in welchem, wie in einem Spiegel, Gott ſich 
faßt; dieß ift die Weisheit, Sophia, Idea genannt, der Umfchluß bes 
Auges, in welchem das Sehen Gottes fich verwirklichet, und bat die 
Bedeutung einer matrix, bie gebrochen werden muß, bamit bag 
wiebergeborne Leben volllommen ſei. Es ift aber für jebes Leben 
eine boppelte Geburt, und darum eine doppelte Brechung nothwendig. 
In der inneren oder efoteriihen Offenbarung Gottes kommt e3 nur 
bis zur Möglichkeit realer Unterfchiede, oder zur Schieblichkeit, aber 
. nicht zur wirklichen und wirkſamen Gefchiedenheit und Gliederung, 
die vielmehr durch einen zweiten, von der efoteriichen Offenbarung 
verſchiedenen emanenten Proceß erfolgt. Die Natur nämlich in Gott 
will aufgehoben, tie Begierde unter einen Willen gebracht werben; 
fo ift fie, da fie das Moment der Eigenbeit ift, dag Mittel ver 
realen Berfonification der im erften Procefje entwidelten Drei; und 
die in ihrem Urftande Indigentia Dei war, wird in ihrer Vollendung 
jur manifestatio gloriae Dei. Die erjte Offenbarung zeugt nur bie 
ftile Luft der Imagination, die mit der nachfolgenden Begierbe, 
gleihjam das Männliche mit dem Weiblichen, ſich zur Erzeugung ber 
lauten‘ perfonirenden Luft, des vollen und erfüllten Lebens Gottes 
vereinigen muß. Alles Leben beftehbt im Aufheben der Angft ober 
bat die Angft zum Radical; daher ift auch das Leben Gottes ein 
ewiges Weberwinden der Angft, und darum Luft. Der abfolute Un: 
grund hebt fich durch den Gegenfat von Luft und Begierde zur 
Majejtät auf, fo daß die Angft die zu brecdende Mutter des Lebens, 
und der efjentielle heilige Ternar durch das Medium der etvigen 
Natur (Begierde) actual und perjonal wird. Diefer dreiperfönliche 
Gott ift daher nicht naturlos, fondern natur and naturgemwaltig. 
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Wie das göttliche Sein aus dem ewigen Ungrund dur den Gegen: 
ſatz von Luft und Begierde ſich zur Majeftät aufbeht, fo cooperiren 
dee und Natur, Luft und Begierde zur Schöpfung, in welcher der 
Schöpfungsftreit gejchlichtet und Gott verherrlichet wird. Die Geſchöpfe 
entſtehen nicht unmittelbar aus Gott; fondern aus der eiwigen Ratur 
Schafft Gott mit Weisheit; unter der ewigen Natur ift der nichtfeiende 
Grund zu verliehen, ohne melden Schöpfer und Geſchöpf zufammen- 
fallen müßten. Die Greatur ift entweder ſelbſtiſche oder felbftlofe, 
intelligente oder nicht intelligente, fo daß fih die Schöpfung in Himmel 
und Erde, d. i. Engelmelt und Rei der Naturweſen, theilt, über 
welchen beiden der Menfch ala der beide mit einander vermittelnde 
ftebt. Seine Beftimmung war, daß Gott in ihm als feinem Bilde 
par excellence Sabbath halte, d. h. daß der Menſch der Welt Gott 
bemeife und verfünbige und fie durch ihn mit Gott vermittelt werde: 
in diefem Sinne fann und muß gefagt werben, daß der Menſch die 
Offenbarung Gottes fortfege, und daß Gott fchaffe, um wieder ge 
boren zu werden. Durch den Fall der Engel befam der Menſch, 
defien urfprüngliche Beftimmung biefe war, die Geiftwelt (Engelmelt) 
mit der Natur zu vermitteln, und durch fich in Gott eingehen zu 
laflen, die Bedeutung des Reftaurators, bei deſſen Schöpfung deßhalb 
die Morgenfterne (Engel) jauchzen. Er fol nämlidy den Streit zit: 
chen Intelligenz und Nichtintelligenz fchlihten und die Confufion des 
abyfjalen und himmlischen Seins hindern, und durch Depotenzirung 
der Ichheit zum Ich ſich zum Retter der durch Lucifers Fall verbor: 
benen felbftlofen Greatur machen, wozu ihn fein dominium in na- 
turam befähiget. Anjtatt daß er aber in fih die Idea auf Koſten 
der Natur hätte Perſönlichkeit und Selbftheit gewinnen laflen, ließ 
er umgelehrt die Natur auf Koften der Idee in ſich fiegen; anftatt 
feiner Beſtimmung gemäß über die Thierwelt und übrige nicht intelli- 
gente Welt zu berrihen, wozu er auf die Erde geſetzt ward, verjah 
(vergaffte) er fihb in diefe unter ihm ſtehende Natur und wurde 
tbierifh. Einmal von Gott abgefallen, nad vollbraditer und eben 
darum verfchtwundener Wahl, märe der Menſch und mit ihın bie 
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ganze Echöpfung jchnell dem Abgrunde der Hölle zugeeilt und ber 
Unreftaurirbarfeit verfallen, wenn nicht Gott fie in ihrem Sturze 
aufgehalten, und über dem Abgrund ſchwebend erhalten hätte. Mit 
dieſer Detartarifation beginnt da® Opus dierum bei Mofes, deſſen 
Anfang die Gründung oder Erhebung der Erbe if. Das Firiren 
jenes Sturzes gefchieht durch das Beitlichräumlich ober Materiell: 
werden der Schöpfung; die WMaterialität ift etwas vom Begriffe der 
Natürlichkeit weſentlich Verſchiedenes. Die Materie fteuert dem Zer⸗ 
fallen der Materie in fi; indem fie eine zwar äußerliche, aber doch 
reale Einheit darbietet, und fo der corporifirten Creatur zum Bleiben 
(Beleibung) oder zur Subfiftenz verhilft, hindert fie die völlige Aby⸗ 
mation, und, wenn man mit der heiligen Echrift ala erfte Materie 
das Waſſer nimmt, fo kann diejes mit Recht als die Thräne der 
Natur und der Liebe Gottes bezeichnet werden, melde den Weltbrand 
löſcht. Mit der Materialifirung des Menſchen hängt die Entftehung 
bes MWeibes zufammen. Der urjprünglide Menſch mar anbrogun; 
er trug die Gehilfin, mit der er fich fortpflanzen follte, in fich ſelbſt. 
Der Anblick der Thiere und ihrer geſchlechtlichen Vermiſchung ließ ihn 
zu Gelüſten kommen, in deren Folge der Schlaf eintrat, der wie die 
Alimentation nur zur Arretirung des egoiſtiſchen Streites im Organis⸗ 
mus beſtimmt iſt. Dieſer Schlaf war alſo Folge eines Falles; während 
deſſelben gab ihm Gott anſtatt der von ihm verläugneten Gehilfin 
eine äußerliche, das irdiſche Weib, ohne die er noch tiefer gefallen 
fein würde, zu Verbindungen ſich verirrend, auf welche tie Baftard- 
formen der Sage binweifen. Das Weib bat, wie die Materie, die 
doppelte Eigenfchaft, den Menfchen herabzuziehen und zu retten: Eva, 
Ave. Die Gefchlechtäbeziehung, als ſelbſt thierifche, machte ven Men: 
chen noch mehr zum Thiere, führte zu dem Falle am Baume, und 
die allmälihe Stufenfolge des Falles kann fo formulirt werden: 
Lucifer erdachte, Adam wollte, Eva that. Damit find in dem Men: 
ſchen die drei Organe jener drei Thätigfeiten: Geift, Seele und Leib, 
nicht mehr in dem Zuftande, in welchem fie fi urfprünglich als 
Ebenbild der göttlichen Dreiperfönlichleit befanden. Anſtatt durch 
Werner, Geſchichte ver katholiſchen Theologie. 29 
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Unterwerfung des Leibes und der Seele unter den Geiſt beide zu 
vergeiſtigen und ſich als wirkliche Einheit aller drei zu fixiren, find 
fie jet gegen einander verfeßt, damit aber alle drei andere geivorben, 
er felbft aber, anftatt ihre Einheit zu fein, aus ihnen zuſammengeſetzt 
— ein Buftand, der fi zum primitiven verhält, wie ein zerbrochenes 
Glas zum ganzen und einfachen. Aber auch in diefem Buftande, in 
welchem an die Stelle der befreienden Beleibung die bindende getreten 
ift, muß die Bauhütte anerlannt werben, unter deren Schuß ſich der 
Geiſtmenſch entwidelt, welcher fich zu dem urſprünglichen Menfchen 
verhält, wie die wieder erlangte Androgyne zu ber urfprünglichen 
paradieſiſchen, welche dem irdiſch⸗-thieriſchen Geſchlechtsverhältniß vor: 
ausging. Durch den Yall hat ſich der Menich von Gott, d. h. dem 
Elemente, wovon er lebt, loszumachen gefuht, und alfo laftet jegt 
Gott auf ihm, ihn bloß durchivohnend, jo daß er, der zum Mit: 
wirker Gottes beftimmt war, zur Strafe dafür, daß er Alleinwirker 
werden wollte, zum bloßen Werkzeug herabgeſetzt if. Damit hat aber 
der Menſch die Fähigkeit verloren, ſich felber zu reintegriren; es ift 
die Erbſchuld, der ihm innewohnende Schlangenſame, der ihn daran 
hindert. Andererſeits, indem verhindert wurde, daß der Fall des 
Menſchen zum Sturz in die Hölle wurde, iſt dem Menſchen die gött⸗ 
liche Ebenbildlichkeit, die Idea, der Weibesſame auch inwohnend ge: 
blieben, und damit die Erlösbarkeit. Dasjenige, wozu dieſe die 
Möglichkeit iſt, verwirklicht ſich dadurch, daß Gott, um dem einmal 
verdorbenen Menſchen beizukommen, ſelbſt in ſeine Natur eintritt, 
zum Herkules wird, welcher dem Menſchen als dem die Weltlaſt 
tragenden Atlas ſie ertragen hilft. Der gefallene Menſch bedarf des 
ſich entäußernden, mit ihm auf ein Niveau ſich ſtellenden Gottes. 
Gott aber, dem Lucifers Fall nicht ſo zu Herzen ging, wie jener des 
Menſchen, verſah ſich, ſo zu ſagen, an dieſem, und ſo beginnt die 
Menſchwerdung mit dem Falle des Menſchen; Gott hat ſie über⸗ 
nommen, weil der Menſch verſäumt hatte, in ſich das Wort Gottes 
ſich concentriren zu laſſen. In der erſten Schöpfung wurde der Vater 
allein in ſeinem natürlich-creatürlichen Wirken offenbar; mit dem 
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Abfall der Greatur trat des Sohnes offenbares Wirken hervor, und 
das Leiden Chrifti (noch nit Maria's Eohn) beginnt mit jenem 
Abfall. In der Empfängnip Jeſu durch die Jungfrau als Eheftatt 
Gottes wird das in Adam occult geworbene göttliche Ebenbilb, die 
Idea, die in ber vorcriflihen Zeit vor dem Sätansbilde im Men 
ſchen zurüdtrat, wieder erweckt, und erſcheint im Sohne der Jungfrau 
der Menſch, wie er eigentlich fein follte. Man Tann dieß die Menſch⸗ 
werbung des moralifchen Gefeßed nennen, wenn man nur fefthält, 
daß mit dem Menſchwerden das Gefet nicht mehr Geſetz ift, fondern 
innere Leben. Indem biefer Menſch in ber Verſuchung beftcht, 
wird, mie dad die Beftimmung bes Menſchen war, die Natur, d. h. 
die Selbftheit in ihm ber Idea fubjieirt; daher tritt in ihm der auf, 
dem der Himmel (die Engel) eben fo dienen, wie bie felbftlofe Creatur 
feiner Hertſchaft (im Wunder) unterthan ift. Daß nun vermöge ber 
Solidarität alles Menfhlihen, wie Adams Schuld Erbſchuld, fo Jeſu 
Reinheit Erbgnade wird, ftreitet durchaus nicht gegen bie allgemeinen 
Naturgefege. Vielmehr laſſen fich in ber erlöfenden Thätigkeit Jeſu 
Ghrifti diefelben Gejege mieber ertennen, denen auch die felbftlofe 
Natur unterliegt, freilich befonder in den Erſcheinungen, die ben 
materialiftifchen Phyſikern ein Anftoß find. Die fühnende Wirkſamkeit 
des Todes Chriſti ift ganz ähnlich der Heilung eines kranken Gliedes 
durch Derivation ber materie peceans auf ein geſundes. Daß er 
uns feine Kraft mittheilt, gefchieht auf eben fo natürliche Weife wie 
die Mittheilung einer Krankheit, aljo per infectionem vitae. Bor 
allem aber tritt die Aehnlichkeit feiner heilenden Tätigkeit hervor mit 
jenen Erſcheinungen, wo die Somnambule nicht nur in, fonbern von 
dem Magnetifeur ald wahrer Kraftfauger lebt. Wir find in biefem 
Rapport mit Chrifto, welcher namentlich durch das Gebet, vorzugs⸗ 
weiſe jedoch durch das Sacrament, in welchem er fih uns zum Ali⸗ 
ment gibt, hergeſtellt wird. Es beſtätigt ſich hier nur das allgemeine 
Naturgefeg, daß wir und in eine Region hinein und aus ihr heraus 
eben nur efien, ja daß wir nur find, was wir eflen. Eben darum 
iſt 98 auch der Hunger und Durft nad Gett, biefe Luft nach ihm, 
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welche ihn finden läßt, und in fofern kann, was dieſe Sucht veran⸗ 
laßt hat, eine felix culpa genannt werben. ! 

Einen diametralen Gegenfat zur Baaderſchen Speculation bildet 
jene X. Güntberd, welcher, nachdem er zuerft in den Wiener Jahr⸗ 
büchern, in der Felder'ſchen „Literaturzeitung für katholiſche Religions 
lehrer” und in der Kerz'ſchen Literaturzeitung ala Recenſent philo⸗ 
fopbifcher Schriften aufgetreten war, im Jahre 1828 fein erites felbft: 
ftändiges Werk, die „Vorfchule zur fpeculativen Theologie“ erfcheinen 
ließ. Diefem Werke folgte im Laufe zweier Decennien eine Reihe 
anderer: „Peregrind Gaſtmahl,“ „Süd: und Nordlichter am Horizont 
jpeculativer Theologie,“ „Sanustöpfe,“ „ber letzte Symboliler,“ 
„Ahomas a Scrupulis, eine Transfiguration der Perfönlichleitspan: 
theismen neuefter Zeit,” „Sufte- Milieus in der deutichen Philoſophie 
gegenwärtiger Zeit," „Euriftheus und Heralles.“ Bon den „Janus 
Töpfen” gehört die erfte Hälfte des Buches Güntherd Freunde und 
älteftem Mitgenoſſen feiner religiös »fpeculativen Beltrebungen, 3. 5. 
Bapft an, melder darin feine erfte, im Sinne der Günther'ſchen 
Philofophie abgefaßte Schrift „ber. Menſch und feine Geſchichte“? gegen 
die Ausftelungen Hoffmanns, eines Schülers und begeifterten Ber: 
ehrers Baaders vertheidigte. In Verbindung mit feinem anderen gleich 
alten Freunde %. E. Veith gab Günther vom Jahr 1848 an mehrere 
Sahrgänge des philofophiihen Taſchenbuches „Lydia“ heraus, mit 
deilen lettem Bande Günther fchriftftellerifche Laufbahn abſchloß. 
An die genannten drei Männer fchloffen ſich in meiterer Folge C. %. 


1 Wir haben die letztere Partie unjeres Referates iiber Baaders fpeculatives 
Religionsſyſtem nah Erdmanns Darftellung und zum Theile auch mit Erbmanne 
Worten gegeben. Vgl. deſſen Entwidlung der deutſchen Philoſophie feit Kant 
(Leipzig 1853), Bd. II, ©. 583-637. Eine kritifche Beleuchtung ter Baader- 
ſchen Philofopbie verfuchten wir ſchon friiber in ter Abhandlung „über Weſen 
und Begriff ver Menfchenfeele" (Briren 1865), S. 63 ff., fowie in ber Ge 
ſchichte des Thomismus, ©. 707—719. 

2 Wien 1830. — Dieſer ſeiner erſten Schrift ließ Pabſt weiter noch folgen: 
„Gibt es eine Philoſophie des Chriſtenthums? Eine Frage über Leben und Tod 
des neunzehnten Jahrhunderts“ (1832). — „Adam und Chriſtus. Zur Theorie 
ber Ehe” (1835). — „Ein Wort Über Efflafe” (1834). 
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Hol, N. Ehrlich, Löwe, Zukrigl, Knoodt an, melde in achtungs⸗ 
toürbigen Leiftungen auf der von Günther gefchaffenen Grundlage für 
die Bivede einer chriftlich » philofophifchen Erlenntniß thätig Maren. 
Tas von Günther und feinen Freunden angeftrebte Biel war eine 
rationale Berftändigung über das geoffenbarte Chriſtenthum auf Grund 
einer rebibirten und vertieften Theorie des menſchlichen Selbftbewußt: 
feins, aus deſſen Analyfe mit Anwendung des auf dem Wege pſycho ⸗ 
logiſcher Analyfe in feiner metaphufiichen Giltigleit erhärteten Satzes 
vom Grunde zunãchſt der contrabictorifd«conträre Gegenfag von Geiſt 
und Natur in der menſchlichen Eingelperfönlichleit abgeleitet, und biefe 
fofort als formale Syntheſe ber zwei denkmöglichen Arten des bes 
dingten Seins, und infofern als vollkommen verwirklichtes Gegenbild 
des unbebingten göttlichen Eeins und reales Schlußglieb des breiglieb- 
rigen Weltorganismus erkannt wird, der feinerfeit# als ber ind ge 
ſchopfliche Sein projicirte gegenbilbliche Refleg des göttlichen Ternars 
aufgefaßt wird. Der contrabictorifd:conträre Gegenſatz zwifchen Gott 
und Greatur bringt e8 mit fi, daß, da Gott als Eine Weſenheit in 
drei Perſonen eriftirt, die Weltereatur eine unperfönliche Einheit in 
efientiel geſchiedener Dreiheit fein müſſe; daß demzufolge, während 
der göttliche Vater im etwigen Sohne den Weſensgleichen fi gegen» 
überftellt, und dieſe Wefenägleihheit Beiber im heiligen Geifte ſich 
affirmirt, die Natur dem Geifte als ungleiche Weſenheit gegenüber 
fieht und beider fubflanzielle Diverfität und Disparität auch in ber 
formalen Eynthefe beider, dem Menfchen, affirmirt wird. Dem Ger 
fagten zufolge gibt es drei weſenhaft won einander verſchiedene Sub ⸗ 
flanzen: Gott, Geift und die Natur, jede mit ihrer eigenthümlichen 
Weſensform. Es gibt Feine abfolut tobte Subftanz, ſondern jede 
Subftanz ftrebt fi ald das, was fie ift, auch zu offenbaren; bie ges 
meinfame Lebensform alled Geienden ift Streben nad dem Wiſſen 
um fein Sein. Die volllommenfte Subftanz fegt dieſes Streben ab» 
folut und volllommen burd; Gott ſchaut fi im realer Vergegenftänd- 
lichung feiner Selbft im Sohne an, und erfaßt ſich zugleich als 
weſenhafte abfolute Einheit des Anſchauenden und Angefhauten, als 
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abfolutes Subject :Dbject im heiligen Geifte. Die geichaffene Geift- 
fubftanz bringt es zu feiner vealen Bergegenftänblichung, und bem- 
nah aud nicht zu einem Anfchauen ihrer felbft, fondern bloß zu 
einer formalen Innerung ihrer felbft mittelft des gleichfalls formal 
objectivirten Gedankens von fidh felbft; das Streben der Naturfubftanz 
nah Erfaflung ihrer felbft gebt in realer Veräußerung ihrer felbft 
auf, und da in diefer Veräußerung ihrer ſelbſt ihr Selbft oder ihr 
Lebendgrund aufgeht, jo kann fie e8 nie und nirgend3 zu einem Wiſſen 
um dieſes ihr in den Erfcheinungen aufgegangene Weſen, fondern einzig 
nur zu einem Wiſſen um diefe Erfcheinungen bringen, in deren Hervor⸗ 
bringung fie alle denkbaren Ausdrücke ihrer felbft, allüberall die Eine 
und doch in jedem berjelben eine andere, erichöpft. Die Raturfubftang 
ift folglich nur Eine, während die concrete Vielheit im Reiche der Geifter 
eine perjönliche Vielheit ift; die beide Drbnungen des Geifter: und 
Naturreiches ſynthetiſch in fich zufammenfaflende Menfchheit ftellt eine 
in organiſch geglieverter Natureinheit beftebenve geiltige Perfonsvielheit 
dar. Die natürlihe Gattungseinheit der Menichheit ift durch die ge- 
Schlechtliche Zeugung vermittelt, das geiftige Daſein der Menfchheit bes 
ftebt im Reiche der Meberzeugungen (Ueber:Zeugungen), bie fi) im Rück⸗ 
gange des Denkens auf die unmittelbaren und mittelbaren metaphufifchen 
Gründe defjen, was im inneren und äußeren menſchlichen Erfahrungs: 
leben erfcheint, vermitteln. Das nächte und erjte philoſophiſch Gewiſſe 
ift die im menſchlichen Selbftbewußtjein fich bezeugende metaphufifche 
Realität der menſchlichen Ichheit. Aus der analytifchen Zergliederung 
des Selbſtbewußtſeinsactes und feines Inhaltes ergibt ſich die Selbftig: 
feit und Untheilbarkeit (Immaterialität) des in monabifcher Concret: 
beit exiſtirenden Menfchengeiftes; aus der Reflexion auf die inneren 
und äußeren Bedingungen, von welchen die Entjtehbung und Ent: 
widelung des menschlichen Selbſtbewußtſeins abhängig ift, ergibt ſich 
durch den Schluß von der Beichränttheit, NRelativität und Bermittelt- 
beit im Dafein auf die entiprechende Qualität des im Dafein ſich 
offenbarenden Seins die Endlichkeit, Relativität und Creatürlichleit 
des menſchlichen Geiſtes. Im inneren Erfahrungsleben des Menfchen 
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ericheint eine doppelte Realität, neben jener des geiftigen Ich auch bie 
ber finnlichen Wirklicheit, welche ſich dem Menſchen auf eine von 
feinem geiftigen Selbſtdenken verſchiedene Art zum Bewußtſein bringt, 
und in dieſem fich felber zum Bewußtſein bringt. Der Menſch apper- 
eipirt die finnliche Wirklichleit vermöge feiner Eigenſchaft ald Natur 
und Sinnenweſen, und ift nach dieſer Seite dad Drgan der bemußten 
Innerung der Natur, welche Innerung von der finnlichen Empfindung 
zur bewußten Vorftellung fich fteigert und im Begriffe des Vorgeftellten 
ſich verdeutlichert und vwerallgemeinert, aber allentbalben nur das Er⸗ 
ſcheinende faßt, während der in den Erſcheinungen ber Sinnenwelt ſich 
enthüllende und in benfelben aufgehende Naturgrund nur vom Geifte 
gedacht wird. Es ift ſonach im Menſchen ein boppeltes Denken vor- 
handen, vin auf den Grund der Erjcheinungen gerichtete Denten, 
welches dem Geiſte als foldhem angehört, und ein auf das finnliche 
Erfcheinungsleben gerichtetes Denken, in welchem die Naturwirklichkeit 
fih dem Geifte zum Bewußtfen bringt, und welches in einem vom 
jelbftbewußten Geifte verſchiedenen Principe im Menichen, im Lebens: 
principe feiner Raturindividualität mwurzelt, und unter Obmadt und 
follieitirender Energie des ſelbſtbewußten Geiftes bis zum Begriffe: 
denken gefteigert wird. Aus den Wechielverfchlingungen des geiftigen 
Grund: oder Idealdenkens und des begrifflihen Naturbentens refultirt 
das dem Menſchen eigenthümliche Erkennen und Wiflen, in defien 
ipezififcher Eigenheit ſich der Charakter feines Weſens als organiſcher 
Syntheſe aus Geift und Natur reflectirt. Man bat im Menſchen, 
wie zwei Lebensprincipien, auch zwei Denkprincipien zu unterjcheiden, 
ein felbftiges und unfelbftige®, geiltiges und natürliches. Der Pan⸗ 
theismus, Hylozoismus u. ſ. w. fteben durchwegs auf dem Boden bes 
bloßen Naturdenlens, und erfennen demgemäß auch im Menfchen eine 
bloße Blüthe oder PBerfonification des allgemeinen Naturprinciped ohne 
Anſpruch auf perjönliche Selbftheit und unfterblide Dauer. Diele 
allverbreitete Irrung der Zeit muß in der Kraft des ſelbſtbewußten 
Beift: Denkens überwunden werben; indem dieſes ben Erfcheinungen 
hinter den Grund kommt, und von entgegengefehten Erſcheinungsweiſen 
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vos geiftigen Ich und ber ungeiftigen Wirklichkeit auf die weſenhafte 
Verſchiedenheit der in ihnen ſich offenbarenden Wefenheiten geführt 
wird, treibt es, fo zu fagen, einen Keil in bie unwahren Ber 
auidungen bon Geiftigem und Natürlihem in den falichen pantheifiren- 
den, femipantheifitenden und hylozoiſtiſchen Philoſophemen, und ſalvirt 
die an den Unterfchied und Gegenſatz von Geift und Ratur gelnüpften 


veligiös-fittlichen Intereſſen der Menſchheit. 


So viel über den Geiſt und die Intentionen der Gunther ſchen 
Speculation im Allgemeinen; wir werden auf verſchiedene Einzelheiten 
derſelben noch ſpäter zurückkommen, und wollen bier vorläyfig nur 
ihren Conflict mit Baaders theoſophiſcher Phyſiognofie kurz beleuchten. 
Gunther hatte, bevor er ſeine „Vorſchule“ herausgab, ſich auf das 
Entſchiedenſte gegen Böhmes Lehre erklärt;! Böhme babe, indem er 
den Gegenſatz von gut und böſe in Gott ſelber hineinſchob, den Todes⸗ 
ſtoß gegen das Herz des Allerheiligſten geführt; indem er in der Er 
Härung der Welterbaltung durch Gottes Willensthätigleit den göttlichen 
Willen mit dem göttlichen Weſen ibentificire, mace er ſich einer 
Identification der göttlichen und creatürlicden Subſtanz ſchuldig; Gott 
und Geift find ihm ſubſtanziell identiih, das Gemüth fammt Sinn 
und Begierde ift ihm auch Geiſt. Schonender fpricht fih Günther 
über Baader aus; ? er ftimmt deſſen Behauptung bei, daß ein geift: 
Iofer Gott ein gottlofer Ungrund fei, will jedoch Geiftigfeit nicht für 
ein Subjtanzpräbicat, fondern nur als Bezeichnung einer Gott und den 
gefchaffenen Intelligenzen gemeinfamen Lebensform verftanden willen. 
Da nun aber, dem Gefagten zufolge, Gott und der Menfchengeift 
wenigftend in Beziehung auf die gemeinfame Lebensform unter Ein 
Genus fallen, jo kann der weiteren Behauptung Baaders nicht fofort 
zugeltimmt werben, Gott könne, da fein Geſchöpf gleicher Gattung 
mit dem Schöpfer jei, durch Feine gefchöpfliche Form, fondern nur 
zufolge einer unmittelbaren Bereinigung Gottes mit dem Menjchengeifte 
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und information befielben durch Gott erfannt werden. Aus der 
qualitativen Weſensverſchiedenheit des Menfchengeiftes von Gott ergibt 
fich nur fo viel, daß der Menſch nicht ohne Gottes Einwirktung zum 
Gotteögedanten zu kommen vermöge; übrigens will Günther gerne 
zugeben, daß außer der mittelbaren Einwirkung und Selbſtbezeugung 
Gottes durch die fihtbare Schöpfung auch noch eine innere unmittel: 
bare Berührung ded Menſchen durch Gott nöthig fei, die er jedoch 
nicht in der Sphäre der theoretiichen Lebensthätigleit des Menſchen⸗ 
geifteß ſucht, ſondern im Gewiſſen als Stimme Gottes und Nachhall 
des Rufes Gottes an den jeiner Paradieſesunſchuld verluftig gegangenen 
esften Menſchen erlennen zu müſſen glaubt. Einen anderen tiefein- 
greifenden Differenzpuntt zwifchen fi) und Baader bringt Günther an: 
käßlich der Baaber’ichen Erlöfungslehre zur Sprache. Baader veriwirft 
die alte Lehre von ber ftellvertretenden Genugthuung, und fubftituirt _ 
Ießterer eine fogenannte Stelltretung, d. i. Hintretung Chriſti an 
die ſündige Menichheit, welche Hintretung nicht als Webertragung 
der Strafihuld an den Erldfer, jondern als Ertragung, und zwar 
nicht der Schuld, fondern der Strafe der Sünde gedacht wird. Diefe 
Sintretung ald dee geht urfprüngli von Gott in feiner ewigen 
Liebe aus, und iſt deßhalb auch nicht als firenge Strafgerechtigleit 
anzufeben; ihr Zweck ift vielmehr Snoculation des göttlichen Lebens, 
d. i. Wiedergeburt zum ewigen Leben, mozu fidh der Tod, als Be 
fegung der Blutfeele mittelft Vergießung berfelben, ala Mittel verhält. 
Es gibt aljo, lehrt Baader auf Grund der Opfertheorie de Maiſtre's, 
eine wirkliche Vertretung, aber nicht coram foro judieii divini, fondern 
in mediationem salutis nostrae, d. h. nicht um Gottes, fondern um 
des Menſchen willen. Daß nun dieje Vertretung in Kraft des Bluts 
vergießens ala folcher wirkſam fein fol, findet Günther beventlich; 
man begreift nicht, wie die Phyſis ala unfreies Princip dazu komme, 
allein das Bad, das Blutbad nämlich, ausgießen zu müffen. Etwa 
darum, weil fie den freien Geift verführt hat? Aber wie foll ihr als 
einem unfreien Principe dieſe Verführung imputirt, und der Fluch als 
Gtrafe über fie verhängt werben können? Baader fagt freilih, „ein 
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heiliger Menfch mufte die Blutfeele ausſchütten;“ läßt fi aber, wenn 
die Blutfeele die fündige Seele ift, Chriftus, der dem Geblüte nad 
von Adam abftammte, als heiliger Menſch denken, der in der Schwach⸗ 
beit des Fleifches den alten Sündenwurm nit in fih trüge, und 
vom Kampfe zwiſchen Geift und Fleiſch freizuſprechen wäre? Wenn 
man aber auch über diefen Punkt hinausgehen wollte, fo ließe fid 
noch immer nicht einfehen, wie der Opfertod Chrifti nicht bloß für 
Mit: und Nachwelt, die des Genuffes feines Leibes theilhaft wurde, 
fondern auch für die Vorwelt wirkſam werden fonnte, die. eines ſolchen 
Genuſſes nicht theilhaft war; es wäre denn, daß Baader auf die Idee 
der Reverſibilität recurriren wollte, die er jedoch zufolge feiner Polemik 
gegen die alte Theorie ftellvertretender Genugthuung als eine unge: 
börige juriftifche Behandlung eines theologiſchen Problems faft fchnöbe 
abwies! Eben dieſe Idee der Neverfibilität legt Günther feiner eigenen 
Sncarnationstheorie zu Grunde, und begründet fie auß ber Idee ber 
Solidarität, die er ihrerjeitö wieder aus der Natureinheit der menſch⸗ 
lichen Gattung ableitet. NReverfibilität und Subftitution find eigent 
lich felber nur Momente der Ideen der Solidarität, ber folidarifche 
Wechſelverband der Menjchheit, nad feiner ethiſchen Seite aufgefaßt, 
in der Gemeinfamleit des Verdienend und Mißverdienens, nach feiner 
natürlichen Seite im gemeinfamen Theilhaben an Wohl und Webe 
des zeitlichen Menfchendafeing, welches Wohl und Wehe fich als Frucht 
des Verdienſtes und der Schuld von einem Geſchlechte auf das andere 
forterbt. Es gibt einen Erbfluh und einen Erbjegen der gefammten 
Menfchengattung; der erftere ift auf den erften irdiſchen Adam, der leg: 
tere auf Chriftus, den zweiten himmlischen Adam als Urheber zurüdzu: 
führen. Die Schuld Adams tft zur Erbihuld, und der auf Adams 
Sünde ruhende Fluch zum Erbfluh des menſchlichen Gefchlechtes ges 
worden, indem die in Adam durch die erfte Sünde eingetretene Weſens— 
verfchlimmerung auf alle feine Descendenten überging, und demzufolge 
das Mipfallen Gottes, welches Adam durch feine verhängnißvolle That 
fih zugog, auch auf dem ihm entftammenden Gefchlechte laftet, in 
deſſen ererbter Wefensbeichaffenheit die Schuld Adams als eine in 
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ihren Folgen perpetuirte ſich darſtellt. Eben fo ift aber auch durch 
das Verdienen Ehrifti, deſſen Gehorſam gegen feinen himmliſchen Vater 
die perfönlihe Schuld des Ungehorſams des erfien Adam aufhob, die 
Duelle eines Erbverbienftes geſchaffen worden, deſſen perfönliche An» 
eignung allen einzelnen Gliedern der Menfchengattung zufolge des: 
felben Grundes möglich und denkbar ift, zufolge defjen die Transmiffion 
der Schuld Adams auf alle feine Nachkommen zur Wirklichkeit ge: 
worben ift. Dieſer Grund liegt darin, daß der Menſch nicht bloß 
perfönliches Geiſtweſen, fondern zugleih auch Natur: und Geſchlechts⸗ 
weien if. Wie nämlich bieraus, und aus dem darin begründeten 
Lebenszufammenhange des gefammten Menfchengefchlechtes fich die un: 
beilvolle Baterjchaft einer erblichen Schuld erklärt, jo andererfeit3 die 
Baterfchaft eines Erbverdienftes, unter der Borausfegung nämlich, daß 
derjenige, der es erivirbt, dem folidarifchen Geſchlechtsverbande der 
Menichengattung angehöre, ohne perjünlih an der Schuld des Ge: 
Schlechte Theil zu haben. Dieß ift bei Chriſtus der Fall, der, ob» 
wohl vom Weibe geboren und ala Menich der Menfchengattung an: 
gehörig, doch nicht auf dem Wege ver natürlichen Zeugung in den 
Menfchheitönerband eintrat, und fomit auch nidt an der,. auf 
dem Wege der geichledhtlihen Zeugung fi forterbenden Schuld 
Adams, und au nicht an der, diefe Schuld real reflectirenden un: 
georbneten Wejensbeichaffenheit des gefallenen Menſchen Theil hatte. 
Diefe ungeordnete Wefensbefchaffenheit befteht und manifeftirt ſich 
in der Emancipation des natürlichen Lebensprincipes von der Herr: 
ſchaft des geiftigen Lebensprincipes im Menjchen, in deren Yolge 
der gefallene Menſch unheilig iſt, gleichwie er zufolge der ererbten 
Schuld vor Gott als ein Ungerechter daſteht. In Beziehung auf 
diefen doppelfeitigen Zuftand der Verfhuldung und Verfündung des 
gefallenen Menſchen muß das Werk der Erlöjung auf die Recht⸗ 
fertigung und Heiligung des in Gott zu erneuernden Menfchen ge: 
richtet fein. Günther macht es Baader zum Vorwurfe, dad Moment 
ber Rechtfertigung ganz in jenem ber Heiligung aufgehen zu laſſen, in 
Folge defien Baader auch den Gedanken einer ſchuldigen Genugthuung 
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bei Exite ftelle, und die ganze Theorie von der satisfactio vicaria 
verwerfe. Er behauptet, daß die Vertretung der Menſchheit burdh 
Chriftus nicht, um Gott Genüge zu verſchaffen, fonbern um ber 
Menichheit willen ftatt babe; damit ift nun auch zugeftanden, daß 
der „Zorn Gottes“ nur in der freien Creatur feine Wurzel babe, nidht 
aber zugleih im Weſen Gottes, in welches jene Wurzel bloß hinein⸗ 
gewachſen fei; Baader bedachte nicht, daß felbit für diefen Fall im 
Weſen Gottes die Bedingung liegen müffe, aus welcher der Zorn 
Gottes, wenn er etwas in Gott fein fol, zu erflären if. Nur darf 
diefer Zorn (Ungleichgiltigleit Gottes in Beziehung auf den Gegenſatz 
des gejegmäßigen und geſetzwidrigen Verhaltens des Menichen) nicht, wie 
es von Seite Baaders geſchieht, als Passio Gottes, nicht als Zuftand 
des göttlichen Gemüthes gedacht werben, damit nicht Gottes Seligkeit 
von jener der Creatur abhängig gemacht werde. Denn eben Bie Un- 
abhängigfeit Gottes in Bezug auf die Zuftänblichleit feines eigenen 
Daſeins macht ja die Creation zur That reiner Liebe, d. i. einer 
Millensthätigleit, die als folche nichts anderes, als die Seligkeit der 
freien Creatur beabfichtigte, welche aber ala eine freie nothwendig 
die Wahl haben muß, ob fie ihre Seligkeit in Gott oder in ſich felber 
ſuchen will. Auf den Zuſammenhang der Liebe mit der Freiheit Gottes 
muß um fo mehr bingewiejen werten, da nad) Baader das Erlöfungs: 
werk eben in der Liebe Gottes feinen zureichenden, ja ausjchließlichen 
Erklärungsgrund finden fol, womit indeß Günther nicht einverjtanden 
ift, fofern damit die aus der urfprünglichen Willensbethätigung Gottes 
in der Menfchenerfhaffung und Gründung der menschlichen Lebens⸗ 
ordnung für Gott refultirende ethiſche Nothwendigkeit des Erlöfungs: 
werkes geläugnet würde, die aber als foldhe Leine phyſiſche, feine 
Wefensnöthigung fein kann. 

Dieſe kritiſchen Reflerionen Günthers über Baaders religtös:philo: 
ſophiſche Anſchauungen fanden bei den Anhängern des letzteren keinen 
Beifall. In den polemiſchen Verhandlungen, die zwiſchen Günther 
und Pabſt auf der einen Seite, und Hoffmann auf der anderen 
Seite geführt wurden, trat der diametrale Gegenſatz beider ſpeculativer 
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Richtungen in feiner ganzen Schärfe hervor. Hoffmann rügte an Günther 
einen unvermittelten und unpbilofophifchen Dualismus, Günther warf 
feinem Gegner die Tendenz zu einem pantheifirenden Monismus vor. 
Hoffmann ftößt fih an Güntherd Lehre von der Subſtanzzweiheit im 
Menſchen und Subitangbreiheit des Seienden im Allgemeinen. Günther 
ſucht die Einwenbungen feines Gegners dadurch zu entlräften, daß er 
zwiſchen Für⸗ſich-ſein und Durchfichfein unterjcheive. Was nicht durch 
fich fei, fei freilih quoad substantiam nicht felbftftändig, und injofern 
gebe es nur Ein Abfolutes; was aber nicht quoad substantiam ſelbſi⸗ 
ftändig fei, könne es doch quoad phaenomenon fein, d. i. in Beziehung 
auf freie Seins» und Lebenäbethätigung, aus deren qualitativer Ver: 
ſchiedenheit auch auf ein qualitativ verſchiedenes fubftanzielles Sein 
geſchloſſen werden muß. Dieb möge freilih von Soldyen beanftandet 
werben, welche Gott als Identität von Seele und Leib, d. i. von 
Freiheit und Nothwendigkeit, und das Verhältniß Gottes zur Welt 
wie des Gentrums der Peripherie oder des Inneren zum Aeußeren 
faflen. Hoffmann ftößt fi an der Güntber’jchen fpeculativen Con⸗ 
ftruction der göttlihen Zrinität, und findet es völlig unbegründet, 
ja finnlos, daß Gott, wenn er ſich unmittelbar in feiner Subftanzia- 
lität erfaßt, fih in fich real entgegenfehe und verboppele. Nach 
Günther Dafürbalten rührt dieſe ſchroffe Ablehnung der mobifie 
cirten Uebertragung des erentürlichen Selbſtbewußtſeinsproceſſes auf 
das trinare Leben in Gott daher, daß Hoffmann ſich die Dreiper- 
fönlichkeit in Gott nur durch einen fogenannten theogonifchen Proceß 
zu Stande fommend denlen Tann. Unb in weld fcandalöfer Art! — 
fügt Papft bei. Nach Baader beftebt das in der Gonjtruction des 
perjönlichen Ternars in Gott zu löfende Problem darin, daß gezeigt 
werde, wie und inwiefern ber Begriff des Gottgeiſtes mit jenem 
der Mutter auf die rechte, d. i. nach Feiner Seite hin anftößige Weiſe, 
in Verbindung zu bringen wäre. Die weiteren Erllärungen Baaders 
laufen auf dieß hinaus, baß, wie das Weib im Empfangen des Sohnes 
vom Manne felbftig wird, fo auch, inden ber göttliche Water geugend aus 
fich herausgeht und in den (unperfönlichen): Geitg einpihk, Vater, Geiſt 
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und Sohn perfönliches Eein geivinnen, aber nur im Acte des Zeugens 
behaupten, daher denn auch die Selbftergeugung Gottes als ein ewiger 
Act gebacht werben müfle. Hiemit würde alfo das alte Scandal der 
Philoſophie — fügt Pabſt bei — göttliche und geiftige Dinge unter 
der Form des Naturlebena zu denken, auf die möglichſt auffallende 
Weife, weil auf dem, für den Geift dermalen befonders ſchmählichen 
Boden ber Zeugung, erneuert; vor dem fpeculativ:Teufhen Einne 
der alten Kirchenväter würde eine folche Anſchauungsweiſe wahrlich 
wenig Gnade gefunden haben. Daß die Ratur in ihrem Leben Ana⸗ 
logien des göttlichen und geiftigen Lebens darbiete und darbieten müſſe, 
ift allerdings unzweifelhaft gewiß; ift fie doch in ihrer Eubftanzialität 
ein Analogon Gottes und des Geiftes, ihr Leben mithin ein wirklicher 
Reflex des göttlichen und geiftigen Lebend. Nur eine abfolute und 
erclufive Uebertragung bes Modus des Naturbafeins auf das göttliche 
Eein kann nicht zugegeben werben, weil die Natur eine von Gott 
wefenhaft verfchiedene Subftanzialität ift, und neben und über ihr eine 
Gott näher ftehende geichaffene Subftanzialität, die geiftige nämlich, 
exiſtirt. Baader felbft bat fich fpäter beivogen gefühlt, feine fpecu: 
Iative Trinitätsconftruction etwas mehr mit gewiflen, der früber von 
ibm fo verächtlich behandelten Selbftbewußtfeinstheorie befreundeten 
Momenten zu verfegen, ohne daß jedoch Babft an diefer Weiterbildung 
der Baader'ſchen Eonftruction ein volles und ungetheilte® Genügen zu 
finden fih im Stande fühlte. Pabft ſprach mit Hoffmann aus Anlaß 
der ſchon oben erwähnten Recenfion Hoffmanns über Pabft3 erfte 
philofophifche Schrift noch verfchievene andere Differenzpuntte durch, 
melde die von Baader aus dem Sündenfall abgeleitete Materiali- 
firung der Natur, die Günther'ſche Naturpbilofopbie und naturphilo: 
fopbifche Kosmogonie u. f. w. betreffen. Das gegenſätzliche Verhältnig 
beider Speculationen drückt fihb in der Verwunderung Hoffmanns 
aus, daß Pabft und Günther einzig den Pantheismus als Gegenjat 
zum Chriftentbum auffafien, da demjelben der Theismus von ent« 
gegengefegter Seite ber doch eben fo entſchieden widerſtrebe. Pabft 
erflärt jeinerjeitö den gefunden, lauteren und wahrhaften Theismus 
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für die richtige und dem Chriftenthun gemäße Anfchauungstveife; das 
Chriſtenthum fei felber der vollendete Theismus, jeder wirkliche Theis⸗ 
mus trage in der Außermweltlichleit Gottes den Keim der chriftlichen 
Philofophie in fih, und könne fich zu derjelben erheben und durch⸗ 

Freundlicher, als mit Hoffmann, geftaltete ſich Pabſts Controverſe 
mit Kreuzhage, der, obihon im Ganzen die Günther’iche Epeculation 
beifällig begrüßend, 1 doch im Einzelnen mandye Bedenken gegen die 
jelbe nicht zu unterbrüden vermochte. Dieſe Bedenken waren vor⸗ 
nehmlich wider das der Naturfubftanzg von Günther beigelegte Bes 
wußtfeinäftreben gerichtet, welches ihm ven qualitativen Unterjchieb 
zwiſchen Natur und Geift in einen bloß grabativen umzuwandeln 
ichten, indem Selbftbetwußtheit nur gefteigerte Bewußtheit ſei. Es 
war für Pabſt nicht ſchwer, den Artunterfchied zwiſchen finnlichem 
Bewußtfein und geiftigem Selbftbewußtfein nachzuweiſen, und zugleich 
auch die von Kreuzhage aboptirte anthropologiſche Trichotomie: Geift, 
Seele, Leib auf eine conjequentere und baltbarere dichotomifche Faſ⸗ 
fung des Menſchenweſens zu reduciren. Nur war dieſe nicht die dem 
kirchlichen Dogma von der Seele ald Weſensform des Leibes cons 
gruirende; ein Punkt, von welchem aus fpäter zuerjt ſich ein ernfter 
und entfchievener Widerfpruch gegen das Günther'ſche Syſtem gel 
tenb machte, und von welchem aus daſſelbe durchgreifend umgeftaltet 
werden muß, wenn es die den Berbieniten feined Urhebers und 
feiner unläugbaren Bedeutſamkeit gebührende Geltung für die Zukunft 
retten foll. ' 

Günther hatte fein Syftem auf Grund einer neuerdings vorge 
nommenen Revifion des cartefiihen Dualismus und der aus der abs 
ſtracten Faſſung und verfehlten Weiterbildung befjelben entiprungenen 
Irrungen der neueuropäiſchen Philofophie auszuführen begonnen, und 
mit vorberrjchender Beziehung auf die berborragendften philoſophiſchen 


1 Bol. Kreuzhage's Schrift: Mittheilungen über den Einfluß der Philofophie 
auf das innere Leben. Münſter 1881. 
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Syfteme der neueften Philofophie: Kant, Fichte, Schelling, Hegel, 
Herbart u. ſ. w. entwideli. Den Grundgedanten der neueren Phile- 
fophie, auf dem Wege des Selbſtdenlens die Wahrheit zu finden, 
machte Günther zu dem feined eigenen Forſchens, und eben fo aner- 
fannte er die Bereutfamleit und Größe ber Leiftungen ber neueren 
deutichen Philofophie in deren Entiwidelung von Kant biö Hegel; nur 
glaubte er, daß es angeſichts ber augenfcheinlichen, bis ins Golofjale 
gehenden Irrungen der neuzeitlihen deutſchen Philofophie nöthig fei, 
fi über die rechte und gefunde Art des philofophiichen Selbſidenlens 
ausreichend zu verftändigen, mwoburd eine weſentliche Modification, 
ja völlige Umgeftaltung der bisher erzielten Ergebnifie der neuzeit⸗ 
lichen fpeculativen Forſchung erzielt werden müßte und zugleich die 
von allen Beſſeren begehrte und von nicht Wenigen verfuchte Löſung 
des ind meuzeitlihe Bildungsleben tief eingedrungenen Zwieſpaltes 
zwiſchen Wiſſen und Glauben entgiltig angebahnt werben Fönnte. 
„Weiß man erft, was Vernunft ift — hatte ſchon Hamann gejagt 
— fo hört aller Ziwiefpalt mit der Religion auf.” Dieſen von Pabft 
gelegentlih eitirten Ausspruch machte J. Sengler zur Devife feiner 
pbilofophifchen Beltrebungen, deren Geift und Tendenz er durch ein 
weiteres, von Solger entlehntes Motto charakterifirt: „Zivifchen dem 
Nationalismus und der Vergötterung des Factiichen ſchwankt die 
Welt... . der rationaliftiiche Unglaube ift das goldene Kalb unjerer 
neueren Philofophie von Carteſius an, zu welchem Götzen das Volt 
Gottes ungeachtet aller Propbezeiungen und Züchtigungen immer 
wieder zurückfällt.“ Zu den angeführten Worten fchrieb Sengler einen 
biftorijch = philofophifchen Commentar, 1 deſſen erfter Theil ein Bild der 
Entwidelung der neueren PBhilofophie gibt, mährend im zweiten Theile 
das Verhältniß derjelben zu den Aufgaben einer chriftlichen Philoſophie 
belcuchtet wird. Das Refultat des gefchichtlichen Theiles ıft, daß die 


1 Weſen und Bebeutung der ſpeculativen Philofophie und Theologie in ber 
gegenmärtigen Zeit mit befonterer Rüdficht auf die Religionsphilofophie (2 Bpe.), 
Erfter Theil: Allgemeine Einleitung in bie fpeculative Philofophie und Theologie. 
Mainz 1834. Zweiter Theil: Speciclle Einleitung. SHeitelberg 1837. 
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Philoſophie faft alle Formen der ſubject ven Richtung: Dogmatismus 
Slkepticiemus, groben und feinen Realismus, ſubjectiven und objec⸗ 
tiven Idealismus, Deismus, Pantheismus durchgemacht habe, und: 
daß es minmehr an ber Beit fei, ein pofitives Eyftem der Philofophie 
zu begründen, zu welchem fi) die Geſchichte ver neueren Philofophie 
wie eine Phänomenologie des Geiftes (Anspielung auf Hegel Phä: 
nomenologie) verhalte. Die neuzuſchaffende pofitive Philoſophie fol 
die Erfahrungen der negativ-⸗kritiſchen Entwickelung des philoſophiſchen 
Bewußtſeins fichten und für die Gewinnung eines philofophifchen 
Berftändniffes der in Natur und Gefchichte gegebenen Wirklichleiten 
berwerthen. Der menfchliche Geift hatte ſich mit feiner Wirklichkeit 
entzweit, und bat biefe Entztweiung meltbiftorifch durchlaufen, aber 
eben bieburch feine Berfühnung mit der Wirklichkeit vermittelt. In 
den brei Grundprincipien ber cartefiichen Philoſophie find die drei 
weſentlichen Momente und Arten der philofophifchen Selbftwermittelung 
des menſchlichen Denkſtrebens bereit enthalten. Carteſius geht bis 
auf den fubjectiven Grund aller Gewißheit, auf den fich felbft ge: 
wiſſen Grund zurüd, um ihn als conditio sine qua non alles 
Denkens und Erkennens der Wahrheit aufzuftellen; bamit bat er bie 
fubjective Selbftbegründung der neueren Philofophie eingeleitet, und 
jene Bahn eröffnet, auf welcher Kant und Fichte weiter fchritten, 
während in Jakobi das Gefühl und Bemußtfein der Ungenüge und 
Einfeitigleit der Berabjolutirung diefer Richtung fih ausſprach. Car: 
tefius gieng von feiner erften fubjectiven Grundlage alles Dentens 
und Erkennens auf die objective Gewißheit, auf die Idee über, und 
gewann damit fein zweites Grundprincip, welches in einfeitiger Iſo⸗ 
lirung in den Syftemen von Spinoza, Leibnitz, Schelling und Hegel 
zu verwirllichen gefucht wurde; es treten ba ber Reihe nad ſubſtan⸗ 
zieller, ſpiritueller, ideeller, Logifcher Pantheismus hervor, welchen 
Iegteren Weiße und 3. H. Fichte über ſich felbft hinauszuführen und 
mit dem Schelling'ſchen Freiheitsſyſteme zu vereinigen beſtrebt find. 
‚Sein drittes Grundprincip gewann Carteſius, indem er Gott als letzten 


rund der dem Geifte angebornen Idee erlannte; die Vermittelung 
Berner, Gefhichte der katholiſchen Theologie. 80 
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und ‚Begründung dieſes dritten und abfoluten Grundbprincipes wird 
in den Syſtemen von Günther und Baader angefirebt. Die fub- 
jective Selbfibegründung der neueren Philoſophie Hatte den fub- 
jectiven Geiſt zum abfoluten Principe gemacht, und zwar faft durch⸗ 
wegs in feiner bloßen Naturbeftimmiheit und Iogifhen Form; die 
objective Eelbfibegründung machte den objectiven Geiſt, ald die 
Wahrheit feiner fubjectiven Selbftgewwißheit zur abfoluten Wahrheit, 
verabfolutirte den objectiven Geift. Die Syſteme der objectiven Selbft- 
begründung ließen, flatt die drei Subftangen des Gartefius, die ab: 
folute und die zwei geichaffenen der Natur und des Geiſtes mit einander 
zu vermitteln, die zwei leßteren in ber abfoluten untergehen, womit 
auch der weſentliche Unterjchied zwiſchen Geift und Natur fiel. Daraus 
ergeben fich von felbft_die Anforderungen an bie abfolute Selbftbe 
gründung der Philofophie, nämlich beftimmtefte Eonderung der gött- 
lichen Subftanz von den beiden gefchaffenen durch eine tiefſtdringende 
Erfafiung des Subject: Objectivirungsprocefied Gottes, in defien Folge 
alles außer Gott Wirfliche als freie That des göttlichen Wiſſens und 
Wollens, d. i. als Ehöpfung begriffen werben muß; im Zuſammen⸗ 
bange damit muß auch der entftellte Begriff des Böfen richtig geftellt 
werden, und müflen bie chriftlichen Lehren von der Erhaltung, Vor: 
fehung und Erlöfung in das Licht eines fpeculativen Verſtändniſſes 
rüden. Günther geht troß feiner preiswürdigen Beftrebungen nicht 
tief genug; durch feine Grundanſicht, daß der menfchliche Geift als 
Ebenbild Gottes nur die Form, nicht aber dad Weſen mit Gott 
gemein babe, tft die Immanenz des menfclichen Geiftes in Gott 
bedroht. Bon Baader wird fie entjchiedenft anerkannt, entbehrt aber 
in feinem theofophifchen Syiteme der philofophifchen Dentvermittelung, 
welche durch die Dialeltif der Selbftertenntniß vollzogen werben muß. 
In diefer Dialektik vollzieht fih bei Sengler die fubjective Eelbfibe: 
gründung bes Syſtems der Philoſophie; es wirb in ihr der Begriff 
des philofophiichen Selbſtbewußtſeins dur alle Stadien feiner ſuc⸗ 
cefliven Berwirklihung hindurch geführt, bis die Entwickelung bei 
dem Begriffe des abfolut erfüllten und abfolut verwirllichten Selbft: 
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bewußtſeins anlangt. Die Entwidelungsflabien des realen Selbf- 
bewußtjeins find da3 ſubjectiv reale Selbfibetwußtiein, das objectiv 
renle Selbſtbewußtſein, das abfolnt reale Selbſtbewußtſein. Das 
ſubjectis reale Selbfibeuußtfein geht vom Sein zum Selbfibegriff 
deflelben fort; da diefer aber nur fubjectiv ift, fo kann er das Sein 
nicht in und aus fich felbit begreifen. So bleibt der Gegenjak un: 
überwindlih, er wird zum Wiberfpruch getrieben, und damit ber 
Grund defielben offenbar. Damit erhebt ſich das ſubjectiv reale 
Selbftbewußtfein zum objectiv realen. Diefes geht vom objectiven 
Sein zum objectiven Selbftbegriff fort, um das Sein in und aus 
fih zu begreifen. Da der Begriff aber nur die abftracte Einheit 
feiner felbft und des Seins ift, fo bleibt das reale Sein außer ihm 
als Gegenſatz; diefer wird nun erlannt, und zum Wiberfpruch und 
damit über fi hinaus getrieben zur Einheit und Wahrheit. Hiemit 
ift der objective Geift zum Selbſtbewußtſein gelommen und erlennt 
feine Idee. Mit diefer Selbfterfenntniß des objectiven Geiftes gelangt 
ee zu feiner Wahrheit. Diefe iſt Gott, fein abfoluter Grund ale 
abfoluter Geift. Die Wahrheit im menſchlichen Geifte, das Subject 
und Object ziehen ſich beide einander an, meil beide von einem ab: 
joluten Subject⸗Object ſtammen. Das Object ftrebt zum Eubjeet, 
weil e8 vom Subject ſtammt, weil fein Anſich Subjeet if. Das Ding 
an ſich fällt daher felbft ind denkende Subject, weil diefes im Object 
nur das Gedachtſein des Dbiectes, feinen urflänblichen ober unter: 
ſtändlichen Gedanken denkt: die Subftanz ift daher an fi Subject. 
Der menfchliche Geiſt erfennt Gott als die abfolute Realität. Diefer 
Realität ift er immanent, fie realifirt fi) in feinem Bewußtfein. 
Damit ift das objectiv reale Selbfibemußtfein des Geiſtes in das 
abjolut reale übergegangen. Die Immanenz des menfchlichen Geiftes 
in Gott ift 1) die Immanenz der Form, 2) der Form und des Wefens, 
8) der That als der Einheit der Form und des Weiens, des Aeußeren 
und Inneren, ober ber realen Wirklichkeit (Dffenbarung). Diefes 
lebendig perfönliche Verhältnig Gottes zu dem menfchlichen Beifte und 
dieſes zu Gott als freie That des Willens, Wollens und Wirkens 
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Gottes und des menſchlichen Geiſtes ift Offenbarung. Gott offenbart 
fih in feinem Erkennen, Wollen und Wirlen dem menſchlichen Geifte, 
und dieſer realifirt dieje Offenbarung, und bieles ift feine freie Im⸗ 
manenz in Gott, die jo als jchöpferiiche That Gottes jeine eigene wird. 

Bon dem hiemit angebeuteten Standpunkte arbeitete Sengler 
fpäter zwei philoſophiſche Werke größeren Umfanges aus, deren eines 
feinen fpeculativen Weltbegriff, 1 das andere feine Erlenntnißlehre 2 
enthält. Auch betbeiligte er fich gleich mehreren anderen Tatholifchen 
Gelehrten: Staudenmaier, Günther, Pabit, Kreuzhage, Beders an 
den erften Jahrgüngen der von dem jüngeren Fichte begründeten 
Zeitfchrift für Philoſophie und jpeculative Theologie, welche in ihren 
eriten Anfängen einen Bereinigungspuntt für die offenbarungsgläu- 
bigen Bertreter eines fpeculativen Theismus abgeben zu wollen ver- 
bieß. In der legteren Zeit bat fich der Gießener Profeſſor 2. Schmid 
zu biefem periodiſchen Organe beutfcher Philoſophie in nähere Be⸗ 
ziebung gelebt, und in ben Beurtheilungen, die er daſelbſt den neuelten 
Werken von Trembelenburg, Snel und Schliephake widmete, zu 
ertennen gegeben, daß er an die Entwidelungsfähigfeit und Zufunft 
der nachhegel’jchen beutichen Philoſophie glaube. 3 Seinen erften Aus» 
gang nahın 2. Schmid, zweifelsohne unter dem mwedenden Eindrud 
der Schriften Scellings, Baaders, Echubert?, Molitord, Meyers 
von einer mit naturphilofophifchen Elementen geträntten Theofophie 
und Hieroſophie, deren Geheimniſſe er in einem pneumatifchen Schrift: 
commentar 4 entbüllen wollte. Er gab indeß dieſes Unternehmen, mit 
welchem er über das erfte Buch Mofis nicht hinauskam, frühzeitig auf; 
in einer jpäter veröffentlichten kleinen Schrift „über die menſchliche 


1 Die Idee Gottes. Heitelberg 1845 ff., 2 The. 

2 Heidelberg 1858. 

3 Bol. in dieſer Hinſicht auch Schmids: Grundzüge einer Einleitung in die 
Philoſophie nebft Beleuchtung ber durch Fiſcher, Sengler und Fortlage ermög⸗ 
lichten Philofophie der That. Gießen 1860. — Dazu fam weiter: „Das Gefet 
ber Perſönlichkeit.“ Gießen 1862. 

4 Erklärung der beil. Schriften des Alten Bundes und Neuen Bundes. 
Erfter Band: Erklärung des erften Buches Moſis. Münfter 1834, 
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Gifenntniß” 1 urgirt er- den Gebanlen einer, im Gegenfähe zum 
einfeitigen Vorwiegen einer beftimmten Richtung aufs Ganze unb 
Volle gehenden philofophifchen Erkenntniß, in welcher Gottes⸗ Selbſt⸗ 
und Weltbeivußtfein gleichmäßig zu ihrem Rechte fommen follen. Im 
Mittelalter fei die Philoſophie ausſchließlich mit Beziehung auf das 
Gottesbewußtſein, ſpäter mit vorherrſchendem Bewußtſein des Selbft- 
heitlichen, neueſtens vorherrſchend als Naturphiloſophie ausgebildet 
worden; die Vereinigung dieſer Richtungen, und Fafſſung der von 
ihnen umfaßten Sphären in ihrer Gegenfeitigfeit fei Aufgabe ber 
gegenwärtigen Philofophie. Eein theologijches Hauptwerk und zugleich 
bebeutenbftes Wert Tönnen wir erft fpäter, im Zufammenhange mit 
dem Enttwidelungsverlaufe der theologifchen Beftrebungen, denen es 
fih als integrirendes Glied einfügt, zur Sprade bringen. 

Der ideelle Aufſchwung, den das Tatholifhe Bewußtſein im 
Deutichland unter ben geiftigen Anregungen ber Reftaurationsepodhe 
-genommen, die Wedung und Kräftigung der Glaubensmadt in ben 
Herzen ber Gebildeten, die Belebung des zuverfichtlihen Glauben? 
an die Möglichkeit einer geiftig tiefen Fafſung und fiegreichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vertretung der FTatholifchen Weberzgeugung gegenüber den 
Angriffen des Unglaubens und Irrglaubens hatten befonder3 da, wo 
eine unmittelbare Berührung mit den Bewegungen auf dem Gebiete 
der proteftantifchen Wiſſenſchaft ftatt hatte, eine rüftige und freudige 
Strebſamkeit unter den Tatholifchen Theologen Deutſchlands erivedt, 
und ein rafches Aufblühen mehrerer Schulen hervorgerufen, in melden 
die kirchliche Theologie als Untverfitätftubium in einer erfreulichen 
Hegfamteit und WVielfeitigleit des Schaffens und Etrebend binnen 
Kurzem zu einem hohen Flore gevieh. Diefer fehöne und vielver: 
beißende Aufſchwung der Fatholifchen Theologie fällt in bie breißiger 
Sabre; Münden, Tübingen, Gießen, Freiburg, melden fih in 
lobenswerthem Wetteifer meiter auch Münfter, Bonn, Breslau und 
Würzburg anfchlogen, waren die Stätten, an welchen ſich diefes neue 


I Münfter 1844. 
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Lehen entfaltete. In Münden, befien neugefliftete, oder vielmehr 
von LZanböhut trandferirte Univerfität, wenn auch nicht erclufiv katho⸗ 
Eich, doch die höchſte und vornehmſte Bilbungsftätte eines voriviegend 
latholiſchen Bolles fein follte, vollzog ſich der geiflige Umfchmwung 
unter dem Zufammentvirlen ausgezeichneter Männer aller Facultäten, 
unter welchen neben einem Görred, Baader, Ringseis, Phillips und 
anderen allmälich folgenden jüngeren Männern auch die Proteftanten 
Scheling und Schubert nicht ungenannt bleiben können, nicht bloß, 
weil fie Gelehrte erften Ranges waren, fondern weil auch ihre geiftige 
Haltung dem Geifte, der die neugeſchaffene Hochſchule befeelte, homo⸗ 
gen war und förberlichen Borfchub leiftete. In die theologische Facultät 
trat im jahre 1826 neben Wiedemann, Hortig, Mlioli als jüngftes 
Mitglied Ign. Job. Joſ. Döllinger, Sohn des berühmten Phyſiologen 
P. Döllinger, ein, der in Yolge von Perſonsänderungen im Status 
der Facultät rafch zum Senior derfelben vorrüdte, und eben fo fehnell 
den Ruf außergewöhnlicher geiftiger Kraft und Begabung begründete, 
den er feitber durch eine Reihe wiflenichaftlicher Leiftungen gerecht 
fertiget hat; nahezu feit einem Menfchenalter gilt J. v. Döllinger für 
den gelebrteiten Theologen des katholiſchen Deutichlands, und gehört 
unbeftritten unter die erften geiftigen Größen, melde die Fatholifche 
Kirche in der Gegenwart vorzumweilen bat. Es war ein bebeutungs: 
volles Zufammentreffen, daß fein erftes theologifches Werk, eine 
biftorifch :theologifche Abhandlung über die Lehre von der Euchariftie 
in den erſten drei Jahrhunderten, ! gleichzeitig mit Möhlers Erftlings: 
werte: „Einheit der Kirche, oder Princip des Katholicismus, dargeltellt 
im Geifte der Väter der erften drei Jahrhunderte,“ erichien. Auch 
die weiteren tbeologifchen Beſtrebungen beiter Männer fteben in einer 
unverkennbaren geiftigen Wechielbeziehung zu einander; beibe vertieften 
fih in die gefchichtlihe Vergangenheit der Kirche, und fuchten die 
ftetige Continuität ihrer Enttoidelung geiltig zu durchdringen; während 
aber Möhler vornehmlih die innere geiftige Lebensentwidelung mit 


1 Mainz 1826. 
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feiner Aufmerkſamleit verfolgte, faßte Döllinger mit ernſtem, befon- 
nenem Blide die Ausprägung des die Kirche befeelenden Lebenäge: 
dankens in ber Verlettung der geichichtlichen Thatfachen und in der 
Ausbildung und Entiwidelung der pofitiven Snftitutionen ber Kirche 
auf den Gebieten des Cultus, der Disciplin und Berfaflung ins Auge; 
dedte Möbler in finniger, tiefbringender Forſchung das reiche und in 
einer wunderbaren WMannigfaltigleit der Charisſsmen ſich entfaltende 
Gedanlenleben ver altchriftlichen Zeit auf, fo war Döllingers Abfehen 
darauf gerichtet, die Structur und das Gefüge des von Gott felber 
gegründeten, und von ihm, bem Herrn der Beiten, in unfer fterb- 
liches Zeitdaſein Bineingebauten unvergänglichen Geiſttempels in feinen 
unberänberlichen Formen für jedes Auge Tenntlich aus dem gereinigten 
Gemälde gefchichtlicher Beleuchtung bervortreten zu laſſen. Ein weiterer 
geiftiger Berührungspunft bot fi beiven Männern in der von ihnen 
beiden vorgenommenen Prüfung des Proteftantismus und feiner An: 
ſprüche auf das Necht einziger oder bevorzugter Geltung; nur daß 
auch bier wieder Möbler die Sache von ihrer ideellen, Döllinger von 
ibrer geichichtlich «realen Seite anfaßte, erfterer eine Kritik bes pro: 
teftantifchen Sonfeflionsglaubens, lehterer eine Beleuchtung ded Pro: 
teftantismus als gefchichtlicher Erſcheinung gab. 

Dillinger hatte ſich in feinen erften theologiſch⸗literariſchen Ar: 
beiten die Aufgabe geſetzt, das durch die proteftantifche Geſchicht⸗ 
fchreibung und durch die liberalkatholiſche Tenvenzfchriftftellerei verftellte 
Gebiet der geichichtlichen Forſchung zu fäubern, und der Kirche durch 
Richtigftelung der geichichtlichen Sachverhalte das ihr gebührende 
Wahrbeitözeugniß zu vinbiciren. Von dieſer Eeite betrachtet, ſtand 
er alfo von Anfange ber auf dem Boden ftrenger Pofitivität und 
ftrenger Objectivität, welchen nach einer anderen Seite, nämlich ale 
Dogmatifer , ter nach Möhlers Tode von Bonn nach München berufene 
5. Klee zu behaupten beftrebt war. In Beziehung auf gedrungene 
Kürze und marlige Fülle bieten Klee's dogmatiſche Echriften manche 
Aehnlichkeit mit den in diefelbe Epoche fallenden Tirchengefchichtlichen 
Lehrſchriften Döllingers, feinem Handbuche und feinem Lehrbuche ber 
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Kirchengeſchichte dar, und läßt fih von erfteren in einem gewifſen 
Sinne fagen, daß fie in Beziehung auf Form und Haltung für bie 
damalige theologifche Generation ungefähr biefelbe Bedeutung batten, 
wie Döllingers erwähnte Arbeiten; Beider Schriften maren präcis 
gefaßte und fireng objectiv gehaltene Drientirungen über das factiſch 
Gegebene in forgfältiger Sichtung und Wahl des von den Borgängern 
Weberlommenen, nur daß bierin Döllinger auf feinem Gebiete eine 
viel umfangreichere Arbeit zugefallen war, deren volllommene Er: 
ledigung ihn zu Meiteren und umfaflenderen Unternehmungen im 
Gebiete der Hiftoril führte. Wir werden auf Klee's und Döllingers 
Arbeiten im Einzelnen zurüdlommen, und verfolgen vor der Hand 
den begonnenen Umblid im Kreife der an den katholiſch⸗theologiſchen 
Facultäten der deutichen Unierfitätsftäbte aufblübenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beitrebungen weiter. 

Da fällt nun unſer nächſter Blick auf Tübingen, wo Möhler 
ſich gebildet, und wo er gelehrt hatte, ehe er nach München zu kommen 
durch König Ludwigs Huld eingeladen worden war. Die Entſtehung 
der katholiſch⸗theologiſchen Facultät an der Tübinger Univerſität datirt 
vom Jahre 1817, in welchem Jahre die a. 1812 gegründete katho⸗ 
liſche Landesuniverſität zu Ellwangen aufgehoben, und ihre theologiſche 
Abtheilung der alten Landesuniverſität des Königreiches Württemberg 
eingegliedert wurde. In Ellwangen waren Drey, Beſtlin, Gratz ale 
theologiſche Profeſſoren, Herbſt und Hirſcher ala Repetenten im Prieſter⸗ 
ſeminar daſelbſt angeſtellt geweſen. Herbſt rückte noch in Ellwangen, 
Hirſcher nach geſchehener Verlegung der theologiſchen Lehranſtalt nach 
Tübingen als Profeſſor ein, und im Vereine mit dieſen beiden, 
welchen ſich weiter noch der an Gratzs Stelle nachgerückte Feilmoſer 
anſchloß, begründete Drey die Tübinger Quartalſchrift, die ſeit a. 
1819 bejtehend, vom Anfange her eine würdige ächtwiffenfchaftliche 
Haltung einnahm, und nad Abftreifung einiger, aus der Wellen: 
berg'ſchen Epoche nachwirkender Reminiscenzen auch vollfommen in 
den Bahnen correcter Kirchlichkeit fich bewegte, und gegenwärtig, wo 
fie in einem nahezu fünfzigjährigen Beftehen ihren Ruf erprobt und 
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bewaͤhrt hat, unbeftritten das erfte periodiſche Organ ber latholiſchen 
Xheologie Deutſchlands if. Als Mitredacteure traten in ber Folge 
der Reihe nad) Möhler, Kuhn, Mad, Hefele, Welte, Zukrigl, Aberle, 
‚Himpel, Kober, Linfemann ein. Neben diefer Zeitſchrift entſtanden 
in den breißiger Jahren zwei andere periobifhe Organe von gleichem 
Werthe und ähnlicher Haltung, nur leider nit ähnlicher Dauer; die 
Gießener Jahrbücher, zu deren Begründung an ber neu errichteten 
katholiſch · theologiſchen Facultät der Gießener Univerfität fi) ald das 
malige Gießener Profefforen Etaudenmaier, Kuhn, Locherer. und Lüft 
dereiniget hatten (a. 1834—1838), und bie Freiburger Zeitfchrift für 
Theologie, welche nach Hirſchers und Staubenmaierd Abgang nad) 
Freiburg ins Leben trat, und im Zuſammenwirken der Genannten 
mit Hug, Werk, Vogel, Echleyer, Adalbert Maier durch ein Degen: 
nium (1839—1848) beftand. Der Berein der Männer, melde in 
dieſen drei Organen bie periodifhen Kundgebungen ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lich⸗ theologiſchen Beftrebungen nieberlegten, conftituirte jenen tbeolo: 
giſchen Bildungsfreis, der unter dem Namen ber Tübinger Eule 
in ber Geſchichte der Theologie des katholiſchen Deutſchlands immerfort 
ein ehrenvollſtes Andenken behaupten wirb, und feinen geiftigen Einfluß 
weit über bie Grängzen feiner engeren Heimath, des oberrheiniſchen 
Kirchengebietes, ausgedehnt hat. Das Aufblühen der Tübinger Schule 
war ber Geiftesfrühling des im katholiſchen Deutſchland neu erwachten 
theologiſchen Lebens, eine herrliche Nachblüthe der romantiſchen Liter 
raturepoche Deutfchlands auf dem Boden der kirchlichen Wiſſenſchaft, 
und ein ſchönſtes Zeugniß für die Gemüthsinnigkeit und ſeelenvolle 
Tiefe der latholiſchen Gläubigkeit des ſchwäbiſchen Vollsſtammes. 
Wollen wir bei den geiſtigen Häuptern und Führern dieſer Schule 
etwas länger verweilen, fo haben wir billig mit dem Neſtor derſelben, 
Eebaftian v. Drey, zu beginnen, mit befien erften Anfängen wir 
und bereits weiter oben vertraut gemacht haben. Die Richtung feiner 
theologischen Stubien war eine boppelfeitige, eine hiſtoriſche und eine 
ibeelle; in die lebendige Trabition des kirchlichen Geiftes und Be 
mußtfeind in der althrifilihen Kirche ſich verſenlend firebte er in 
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inniger Befreundung mit dem Geiſte und mit den Mitteln ber new 
zeitlichen Bildung und Willenfchaft die adäquate Form der ibeellen 
Saflung und wiſſenſchaftlichen Bermittelung des chriſtlichen Lehrinhaltes 
.zm gewinnen. Dieſes Streben hatte nun auch feine Stadien, welche 
in der Neibenfolge feiner theils felbftftändig erfchienenen, theils in 
der Tübinger Duartalichrift niebergelegten Arbeiten unſchwer zu er⸗ 
kennen find. Die reiffte Jrucht feiner Studien in der altchriftlichen 
Literatur find feine „neuen Unterfuchungen über die Constitutiones 
et Canones Apostolorum; ! feine ſyſtemiſtrende Thätigleit übte ex in 
feinen Borlefungen über die Dogmatik, die jeboch nicht zum Drude 
gelangten. Neben der Dogmatik las Drey auch über Apologetit und 
theologiſche Enchelopãädie, welche Fächer er auch dann noch beibehielt, 
nachdem er auf feinen Wunſch von dem weitſchichtigen Lehramte ber 
Dogmatik enthoben tworben war. Bereitö im jahre 1819 veröffent- 
lUchte ex unter dem Titel einer „Ginleitung in das Studium der Theo 
logie” ein Lehrbuch der theologiſchen Encyclopäͤdie und Methodologie: 
vom Sabre 1838 an aber ließ er fein reifftes Werk, die „Apologetil” ? 
erſcheinen, welches in brei Theilen zuerſt die Idee der Dffenbarung, 
dann die Geichichte der Religion und Offenbarung centwidelt, und 
enblih im britten Theile-den Abfchluß und die Erfüllung aller Offen: 
barung in der Sirche des Neuen Bundes, welche mit der katholiſchen 
Kirche identisch ift, aufzeigt. Wie Dreh felber gefteht, Bat er bie 
Aufgabe der Apologetit in dieſem feinem Ickten Werle tejentlich 
anders gefaßt, als in feiner „Einleitung,“ wofelbft er fie, von 
Schleiermacher abhängig, mit der Religionsphiloſophie identificirte; es 
wurde ihm fpäter Mar, wie enge diefe Spentification bei Schleiermacher 
mit der Art und Weife, wie derfelbe die Dogmatik auffaßte, zu: 
fammenhänge; indem Schleiermacher der Dogmatik die Beitimmung 
zuwies, den zu einer beftimmten Zeit geltenden, alfo wandelbaren 
Lehrbegriff der chriftlihen Gemeinſchaft darzuftellen, behielt er ſich 
1 Tübingen 1832. 


2 Die Apologetit ale wiffenfchaftliche Nachweiſung der Böttlichleit des Chri⸗ 
ſtenthums in feiner Erfcheinung Mainz 1838—47, 8 Bde. 
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vor, das Bleibende und unmwanbelbar Giltige in der Religionsphilo⸗ 
fopbie darzuftellen, die ihm ale wiſſenſchaftliche Rechtfertigung ber 
chriſtlichen Weberzeugtheit mit Apologetit identiſch war. Dieß Letztere 
gibt auch Drey zu, nicht aber, daß es die Apologetik mit dem chriſt⸗ 
lichen Lehrinhalte als ſolchem zu thun haben könnte, der als unge⸗ 
theiltes Ganzes der wiſſenſchaftlichen Darſtellung und Begründung 
des chriftlich: kirchlichen Lehrganzen zuzuweiſen ſei, während es bie 
Apologetik nur mit dem Verhalten des denkenden Subjectes zum 
Factum der göttlichen Offenbarung zu thun haben könne, und ihre 
Functionen in der Richtigſtellung dieſes Verhältniſſes aufgehen. 
Die Grundaufgabe der Apologetik iſt, die Göttlichkeit des Chriſten⸗ 
thums nachzuweiſen; dieſer Nachweis iſt bedingt durch den allgemeinen 
Nachweis der Offenbarung ala Vorausſetzung und Erfüllung aller 
Religion, der lebendig gefaßte Begriff der Religion muß fchon durch 
fih felber auf die dee der Offenbarung binführen. Religion ift dem 
Berfafler im Gegenfage zu verfchiebenen theils äußerlichen, theils, 
wenn auch tieferen, doch einfeitigen und verfehlten Begriffsbeſtim⸗ 
mungen berfelben das durchgängige Beitimmtfein des Menfchen durch 
das urfprüngliche Bewußtſein von Gott; ihr erſtes Vorbandenfein im 
Menſchen ift aus einer Nachwirkung des borausgegangenen Ineinan⸗ 
derfeind Gottes und des Menſchen im Schöpfungsacte zu erklären. 
Wie im erften Menihen, ift auch in jedem anderen Menſchen das 
Entſtehen des Gottesbewußtſeins durch ein unmittelbares oder mittel: 
bares Berührtiwerden des Menfchen von Gott bedingt. Tas menfd): 
liche Gottesbewußtſein ift in Hinficht auf fein Entjichen nichts anderes, 
als das in Beziehung auf Gott formirte Selbftbetwußtfein. Der Menſch 
fommt im Allgeneinen nur dadurd zum Celbftbewußtfein, daß er 
fih jelbft Gegenftand der Erkenntniß wird; um dazu zu gelangen, 
muß er in fich ſelbſt zurüdgetrieben werden durch einen Anſtoß von 
Außen, durch eine Schranle, die, indem fie ihn feine Ichheit innewerben 
macht, für eben dieſes Ich zum Nichtsich wird. Diefes Nichtsich ift 
für das gewöhnliche Betwußtfein die Welt, für das religiöfe Gott. 
Darum findet fih im urjprüngliden Selbftbewußtjein fchon das 
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Bewußtſein Gottes und der Welt eingeſchloſſen, weil ohne bie beiden 
Aehteren und ihre Objecte das erſte nie entſtehen kͤnnte. Was Be: 
Unzung und Geſetz für das entſtehende Bewußtſein iſt, bleibt Be 
bingung und Geſetz auch für das ſich entwickelnde Bewußtſein; 
Bewußtſeinsentwickelung iſt nichts anderes als geſteigerte Wiederholung 
bes urſprünglichen Actes, alles Bewußtſein entwickelt ſich an einer 
äußeren Anſchauung; dieß gilt, wie vom Weltbewußtſein des Menſchen, 
ſo auch von feinem Gottesbewußtſein, und e8 war ein großer Irrthum, 
wenn Theologen. fich einbilbeten oder noch einbilben, das urſprüngliche 
Bewußtſein von Gott konne fich entwideln durch die bloße Reflexion, 
b.’i. durch bloße Umbeugung des Denkens in fi), oder durch eine 
bloße Analyfis ohne Wermittelung bed Denkens durch entiprechenbe 
GSegenſtände und an ihnen. Es muß demnach äußere, bas Göttliche 
bbjectiv zurückſtrahlende Erſcheinungen und Anſchauungen geben, fie 
hüffen in der Welt der Erſcheinungen vorlommen, und der Menſch 
muß fie darin finden Eönnen, wenn in bem Bilde Gottes, das er im 
ſich trägt, die einzelnen Züge markirt berbortreten, durch dieſe Be: 
fonberung bed Einzelnen das Ganze Licht und Leben, und der finnlich⸗ 
'geiftigen Natur des Menfchen gemäß objective Realität und Wahrheit 
gewinnen follen. Dieß führt nun von felbft zum Begriffe einer 
fogenannten äußeren Offenbarung, welde unter allen Umftänben 
nothwendig blieb, ſchon im erften Menfchen die religiöfe Entmwidelung 
einleitete, und fie auch in der Folgezeit unterhielt. Die Offenbarung 
ift nothivendig Belehrung, eben fo nothwendig aber auch eine neue 
Lebenserweckung, da fie mit ihrer Wirkſamkeit ſich nicht bloß an bie 
Bernunft, fondern auch an die Yreibeit und den Willen, als das 
unmittelbare Princip des Lebens, wendet; fte wird dieſes Princip, 
foweit e3 vorhanden ift, entwideln und erhöhen, und infoweit es 
geſchwächt over getilgt iſt, mieberherftellen oder neufchaffen. Die 
Dffenbarung ift nicht bloß auf die Bebürfnifle des Einzelmenfchen 
zu beziehen; in ihrem Verhältniß zum Einzelnen liegt das weitere 
und höhere Berhältniß zur Gattung eingefchloflen; hiernach wird fie 
für diefe zur Stifterin einer pofitiven Religionsgemeinſchaft. Mit 
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Beziehung auf das Factum der Sünde und zufolge der an die Sünde 
gelaüpften Folgen geitaltet fich die Gottesoffenbarung zur Erlsſungs⸗ 
thätigleit. Die weſentlichen Formen aller Gottesoffenbarung find, 
mit weſentlicher Beziehung auf die Zmeifeitigleit des äußeren und: 
inneren, ſinnlichen und geiftigen Menfchen, Wunder und Inſpiration. 
Wunder ift eine Erſcheinung in der Sinnenwelt, an welcher wir wegen 
Unterbrechung des uns belannten Caufalnerus und ber gänzlichen 
Unerllärlichleit der Wirlung aus bloßen Naturkräften die fich offen: 
barende Thätigfeit Gottes unmittelbar anertennen. Die Wunder fin 
feine den Geſetzen der Natur mwiderftreitende Begebenheiten ; fie laſſen 
alle natürliden Kräfte und Geſetze in ihrem Weſen und in ihrer 
Wirkſamkeit, und treten nur mit der ihnen eigenen göttlihen Sau: 
falität in deren Mitte. Snfpiration iſt eine unmittelbare Einwirkung 
Gottes nuf den Beift des Menſchen, melde durch Erhebung befjelben 
über fich jelbft und die feinen Vermögen verliehenen Kräfte Wirkungen 
bervorbringt, welche fih im Verhältniß zu den natürlichen Vermögen 
als göttlichen Urfprungs erkennen lafien. Die unmittelbare Wirkung 
ber Inſpiration ift nicht irgend eine einzelne und vereinzelte Erſchei⸗ 
nung in der menſchlichen Seele, fondern eine Veränderung bes ganzen 
Menichen, der durch die göttliche Einwirkung innerlich über fich felbft 
erhoben wird. Die entgegengejegte Anficht ift unpſychologiſch, und 
läßt den Unglauben und Ungehorfam gegen das göttlich Dargebotene 
unerlfärt. Daneben will aber Drey feine Auffafjung von jener 
Schleiermachers, der das Product ber Inſpiration ala etwas rein 
Menſchliches anfieht, ſcharf gefchieden wiſſen; es ift ein göttliches; 
oder wenn man lieber will, göttlich: menfchliches Erzeugniß. Die 
Frage nach der Möglichkeit von Infpirationen fällt zufammen und 
ift identifch mit der Frage nach ber Fähigkeit des menſchlichen Geiſtes, 
vom göttlichen "Geifte berührt zu werben; dieſe Fähigkeit fügt ſich 
theild auf die Empfänglichleit der Vernunft für das Göttliche über: 
baupt, tbeils darauf, daß der menſchliche Geift in der Inſpiration 
fih nicht bloß leidend, ſondern zugleich auch thätig verhält, fo daß 
dad Probuct der Juſpiration zugleich auch feine Function ift, und 
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baber gleich feinen anderen Yunctionen in das Bewußtſein nicht nur 
eintreten Tann, fondern wirklich eintritt. Daß eine ſolche Imfpiration 
des Gedankens von Bott komme, muß fi durch das unmittelbare 
Bewußtiein bezeugen, weil nichts fo eigentbümlich ift, als Gott und 
feine Wirkſamleit; es Läßt fi) aber auch durch Neflerion des Inſpi⸗ 
rirten zur pſychologiſch⸗ moralifchen Gewißheit bringen, in welcher fidh 
bie unmittelbare Getwißheit fo zu fagen mit fich felber vermittelt. Das 
Wunder wird ald Gotted unmittelbare Wirkung in vielen Fllen 
ſchon durch feine augenfällige Beichaffenheit, im jedem Falle aber 
Werd feine Beziehung zum Hauptzwecle der Dffenbarung Tennbar. 
Durch die Beziehung und Berbinbung einer außergetvöhnlichen Thatſache 
mit anderen gleichzeitigew Thetſachen und Wahrnehmungen, welche alle 
den Eintritt einer nenen Schöpfung in veligidfer Hinficht verfünben, 
findet fi dir Reflexion unwilllürlich zur Erkennung und Anerlennung 
ber götflichen Gaufalität angetrieben, auch bei jenen Wundern, welche 
mn Wunder zweiten Ranges nennen möchte. Wunder und Weiſ⸗ 
fagungen werben aud für folde, melde eine Offenbarung nicht un 
mittelbar felber empfangen, fonbern durch Neberlieferung zur Kenntniß 
vom Geichebenfein derfelben gelangen, zu Kriterien und Veweiſen für 
die Wahrheit und Göttlichleit derfelben; es find dieß die ſogenannten 
äußeren Veweiſe und Kriterien der Offenbarung, melde in einer Zeit, 
in der man bie Theologie überhaupt nur von ber hiftoriichen Seite 
kannte, bejonders durch die engliichen Theologen mit viel Echarffinn 
enttwidelt worden find. Die neuere Theologie zeigte ſich den äußeren 
Betweifen zum größeren Theile entichieven abhold, und wollte die 
Apologetit des Chriſtenthums entweder ausſchließlich oder doch vor⸗ 
zugsweiſe auf die inneren Kriterien gebaut wiſſen. Das Richtige 
wird fein, daß beiberlei Arten von Kriterien mit einander verbunden 
werden; unb zwar wirb der natürlidden Ordnung zufolge, und weil 
es fich zunächſt um den Erweis von Thatfächlichleiten handelt, bie 
Darftellung der äußeren Kriterien jener der inneren vorangehen müſſen. 
Sie darf aber nicht von der hiſtoriſchen Perfönlichleit Chriſti los⸗ 
gerifien werden, melde ben Centralpunkt ber gefchichtlichen Gottes⸗ 
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offenbarung bildet, und felber das erfte und größte Wunder if, fs 
daß derjenige, der diefes gläukig anerkennt, alle gewöhnlich fogenannten 
Wunder nur als die natürliche und nothwendige Folge jenes erften 
begreift. Hat fih das religiöfe Gemüth in der Beſchauung der ge: 
fammten äußeren Erfcheinungen davon überzeugt, daß Gott in ihnen 
wirke und durch fie zu den Menfchen fprede, fo ift es nun ganz 
natürlich, daß weiter auch gefragt wird, was Gott durch jene gött⸗ 
lichen Werke und durch die Perfönlichkeit, melde fie that, in ber 
Menfchenwelt ausführen, was er die Menſchen dadurch lehren wollte; 
fo wendet ſich aljo die religiöfe Betrachtung weiter der geoffenbarten 
Lehre felber zu, und es treten die inneren Beweiſe ein, ben Glauben 
an das Werk Gottes nicht primitiv erzeugend, fondern ihn nur bes 
ftätigend und ausführend. Führt nun die lebendige Verknüpfung beider 
Arten von Kriterien in der biftorifchen Perſönlichkeit Chrifti zu einer 
tieferen, jo zu jagen, fonthetifchen Faſſung des Offenbarungsbegriffes, 
fo wird derjelbe weiter noch dadurch vollflommen erfüllt werben, baß 
man bie Offenbarungstbat Gottes und ihre Wirkung ala eine per 
manente faßt, womit erft ein lebendiges Verſtändniß ber gefammten 
Dffenbarungsgeichichte möglich wird, weil biefe fofort nicht mehr als 
eine Reihe vereinzelter Acte Gottes, fonbern als ein zuſammenhängen⸗ 
des Ganzes erfcheint, in befien Auswidelung fich eine beftimmte 
böchfte dee realifirt. Ferner wird fich aus jenem erfüllten Begriffe 
der Dffenbarungsthätigleit Gottes auch die Möglichkeit einer befrie⸗ 
digenden Nachweiſung der ununterbrocdhenen Yortdauer einer unent⸗ 
ftellten Weberlieferung der einft gefchebenen Offenbarung auf alle 
nachfolgenden Zeiten und Gefchlechter ergeben; man wird die Offen: 
barung in ihrer lebendigen Fortbewegung und Selbftüberlieferung 
verſtehen. Diefe beiden Punkte nun, die hiftorifche Austwidelung des 
Dffenbarungsfactums, welches in der geichichtlichen Erſcheinung Chriſti 
gipfelt, und die Perpetuirung ‚der vollendeten Dffenbarungstbat in 
der von Chriſtus geftifteten Kirche bilden den Vorwurf für den ns 
balt der beiden folgenden Bände, in melden das Werk fich abfchließt, 
md zum vollftändig durchgeführten Veweiſe für die Göttlichleit bes 
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hiſtoriſchen Chriſtenthums und feiner Selbſtdarſtellung innerhalb ber 
Kirche ſich vollendet. 

Der erite Band der Apologetik Dreys wurde jofort nach feinem 
Erſcheinen von A. Günther in Fichtes philofophifcher Zeitfchrift einer 
ausführlichen Beiprehung unterzogen, in deren Einzelnbeiten einzu: 
geben wir uns bier verfagen müſſen. Günthers Stellung zu dem 
Probleme, um das es ſich bier handelte, war, abgefehen von ber 
fonftigen Diverfität philofophifcher Grundanichauungen zwiſchen beiden 
Berfaflern, eine mefentlic andere; ihm gieng ber Inhalt deſſen, was 
Drey in der Apologetik abzuhandeln ſich vornahm, fo fehr in Anthro⸗ 
pologie und Geichichtsphilofophie auf, daß er fich die „Apologetik“ als 
eine ſelbſtſtehende geichlofiene wiſſenſchaftliche Darftellung kaum recht 
denten konnte. Während Günthers dhriftlihes Denken auf die Er: 
fafjung des richtigen Begriffes von erfter und zweiter Schöpfung, und 
der. Wechfelbeziehung zwiſchen dem erften, aus dem Staube der Erbe 
gebildeten und dem zweiten bimmlifchen Menfchen gerichtet war, gieng 
Dreys Abfehen auf die Gewinnung ber richtigen Mitte zwiſchen den 
einfeitigen Extremen des Nationalismus und eines rein Außerlichen 
Supranaturaliömus, und auf die Ermittelung bes wahren Supra: 
rationalismus in feinem innigen Zufammenfein mit dem wahren Ra- 
tionalismus. Der geijtig distrahirende Hinblid auf die beiden falfchen 
Extreme mag nun allerdingd Drey gehindert haben, die Grundidee 
feines Werkes in allen einzelnen Theilen beflelben in volllommener 
Plaſticität hervorzuftellen; oder vielmehr, jenes Object, um welches 
fi) wie um eine unfichtbare oder verhüllte Sonne die ganze offen» 
barungsphilofophifche Ausführung Dreys bemegt, tritt, obwohl es 
allenthalben durchſchimmert, doch an keiner Stelle des Buches in feiner 
ganzen und vollen Goncretheit hervor, weil Drey ın feiner „Philo: 
fopbie der Offenbarung” auf dem Boden ber einleitenden allgemeinen 
Theorie verharren will. Indeß tft gerade diefe Theorie eine eben fo 
interejlante als verdienſtvolle Leiftung, und, fo zu jagen, ein fpeculativ: 
theologische Programm der gefammten Tübinger Schule, welches, im 
Allgemeinen menigftend, den von berjelben inmitten ber Gegenfäße 
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des wiflenfchaftlichen Zeitbewußtſeins eingenommenen Standpunft, und 
ihre geiftige Haltung im Ganzen genommen, genau erlennen läßt. 
Uebrigens bat ſich die Tübinger Schule in der Vielſeitigkeit ihrer 
Strebungen an Feine fpeculative Richtung excluſiv gebunden, fondern 
eine: großen Mannigfaltigleit indivibueller geiftiger Entfaltungen Raum 
geitattet; diefe Ziberalität, die allem Guten nad jeber Seite hin freiere 
Bewegung gönnt, alles geiftig Gehaltvolle in feiner Weife gelten läßt 
und nur der Plattheit und Gemeinheit abhold ift, ift eine ber charal⸗ 
teriftiichen Eigenthümlichleiten der Tübinger Schule, und hat an den 
thatſächlichen Erfolgen ihrer Strebſamkeit und Wirkſamkeit einen 
weſentlichen Mitantbeil. 

Dehy ſucht in der pfochologifchen Vertiefung des chriftlich-theologi: 
chen Bewußtſeins die richtige Vermittelung des rationalen und jupra- 
rationalen Clemented der chriſtlichen Gläubigkeit zu gewinnen, und 
bat damit gewiſſer Maßen die Wege angebahnt, auf welchen Möbhler 
weiter fehritt, deflen „Symbolif” auf den Gedanken gebaut ift, daß 
der katholiſche Lehrbegriff die richtige Mitte zwiſchen den im Prote⸗ 
ſtantismus bervorgetretenen Ertremen des einfeitigen, bis zur Irratio⸗ 
nalität und Verbammung der Vernunft forcirten Suprarationaliäämus 
und bes allem Mofteriöfen feindlich gefinnten Rationalismus fchlechter 
Art ſei. Diefen Gedanken durchführend, fette er in der Symbolik 
die Betrachtung gerade an jenem Punkte weiter fort, bis zu welchem 
Drey feine Apologetit führte, der diefelbe mit einem Abfchnitte über 
kirchliche Symbolik abſchloß. Uebrigens hatte Möhler, in feinen erften 
Jugendanſchauungen von den damaligen geiftigen Bilbungseinflüffen 
abhängig, einen innerlihen Proceß durchzumachen, ehe er in jene 
Stadium geläuterter Reife eintrat, in welchem er an die Ausarbeitung 
feines berühmtejten Werkes gieng, ließ aber bereitö in feiner erften 
Arbeit ahnen, was von ihm und feinen edlen Geiftesgaben zu er 
warten war. Seine Schrift über die Einheit der Kirche ift eine auf 
Grund der Zeugniſſe der altchriftlichen Kirche unternommene genetiſche 
Deduction und Neconftruction der Idee der Kirche nach ihrer inneren 


und äußeren, feelifchen und leiblichen Einheit. Man hat daran Anftoß 
Werner, Gejchichte der katholiſchen Theologie. 31 
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genommen, baß er von ber Idee der kirchlichen Gemeinſchaft aus⸗ 
gehend, die Entftehung der Kirche gewifler Maßen als ein PBrobuct 
des Gemeingeified der Kirche barftelle, ftatt fie als pofitive Setzung 
Chriſti und unmittelbare Echöpfung Gottes aufzufafien; abgefehen 
indef von der Vereinbarkeit diefer Anſchauung mit ber firengften Poſi⸗ 
tivität des lirchlichen Bewwußtfeins 1 zeigt fich übrigens ſchon in dieſer 
erften Darftellung des Weſens der Kirche bereits der in feiner ges 
fammten geiftigen Lebensthätigleit vorwaltende Zug tiefer Innerlich⸗ 
feit, und eine edle Sinnigkeit, die nur ihrem eigenen richtigen Gefühle 
folgen durfte, um in weiterem Fortſtreben gleihjam durch fich felbft 
das richtige Verhältniß zu der gefchichtlich gegebenen Dbjectivität des 
pofitiven Kirchenthums zu finden. Geiner erften Arbeit folgte raſch 
fein weiteres Werd über Athanafius den Großen, ben heldenmüthigen 
Vorkämpfer des Katholicismus im Zeitalter der arianifchen Wirren; 
aus dieſer ziveiten, nit ungetheiltem Beifalle aufgenommenen Arbeit 
war zu erlennen, mit welch raftlofem Eifer ex inzwifchen in Erforfchung 
der Schriftiwerle des chrifilichen Alterthums vorgefchritten war, und 
wie rafch mittlerweile auch fein kirchlich⸗theologiſches Bewußtſein an 
Sicherheit und Gonfiftenz gewonnen hatte. Die freudige Belebung, 
welche feine Tatholifche Glaubenszuverficht aus der Verſenkung in die 
Geſchichte der altlirchlihen Glaubenslämpfe fchöpfte, mwedte ihn zu 
einem Unternehmen anderer Art, welches ihm in der unmittelbaren Be: 
rührung mit dem Proteftantismus an einer vorwiegend proteftantifchen 
Univerfität und im Hinblide auf die geiftige Stellung der Katholifen 
Deutichlands gegenüber den Proteftanten dringlich nahe gelegt erfchien. 
" Er erkannte, daß eine tiefer eindringende Drientirung der deutichen Katho⸗ 
liken über die auf confeflionellem Gebiete beſiehenden Lehr: und Meinungs: 
gegenfäße dringend nothivendig und die herkönimliche Art der Behand: 
lung der confeflionellen Frage völlig unzureichend fei; dieſer Uebelſtand 
fchien ibm um jo beklagenswerther, je tiefer er von der Ueberzeugung 

1 Eine unbefangene und die richtigen Geſichtopunkte hervorkehrende Würdi⸗ 


gung des Buches findet fi in der Kerz’ichen katholifchen Literatur - Zeitung, 
Jahrg. 1827, Bt. IV, ©. 34 ff., 117 ff. 
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durchdrungen war, daß eine ber Sad auf den Grund gehende Er: 
Örterung in eine fiegreiche und glänzende Apologie des Fatholifchen 
Bekenntniſſes auslaufen, und weſentlich dazu beitragen müfle, der 
katholiſchen Gläubigfeit zur rechten Eelbitbewußtheit, und damit zum 
Bewußtfein um das Recht und die Wahrheit ihrer Ueberzeugungen 
zu verhelfen. jeder gebildete Chrift, jagt Möhler felber in der ein- 
leitenden Motivirung feines Unternehmens, befitt fo vicle allgemein: 
religiöje und chriftliche Begriffe und ift mit der heiligen Echrift fo 
weit vertraut, daß, jo bald ihm irgend ein Sat in feiner wahren 
Geftalt und in feinem ganzen Zufammenhange vorgelegt wird, er 
auch über die Wahrheit deſſelben zu urtheilen befähiget, und fofort 
auch einzufehen vermögend fei, ob derjelbe mit den Grundlehren des 
Chriftentbums in Uebereinftimmung oder im Widerfpruche ftehe. Bon 
diefer Ueberzeugung ausgehend begann er nach Veröffentlichung feines 
Athanafius an der Tübinger katholiſchen Facultät gemäß einer an 
den proteftantifchen Univerfitäten fchon feit länger beftehenden Sitte 
Borlefungen über fumbolifche Theologie d. b. über die dogmatifchen 
Gegenfäge zwiſchen Katholifen und Proteftanten zu halten; nachdem 
Möhler diefe Borlefungen einige Jahre hindurd) fortgefegt hatte, trat er 
(a. 1832) mit feiner „Symbolik“ hervor, die, faum erfchienen, in rafcher 
Belanntwerdung durch ganz Deutfchland allwärts tiefften Eindrud 
machte, und in ſchneller Aufeinanderfolge bis zum Jahr 1838 fünf Auf⸗ 
lagen erlebte, deren letzte von Möhler leider nur mehr zur Hälfte be⸗ 
ſorgt werden konnte. Die Behandlung der confeſſionellen Frage wurde 
durch Möhler in völlig neue Bahnen gelenkt, oder eigentlich erſt auf 
den, den Anforderungen der Neuzeit entſprechenden Standpunkt ideell 
vertiefter Auffaſſung erhoben, und überhaupt ſeit Langem zum erſten 
Male wieder in wiſſenſchaftlicher Weiſe vorgenommen. Was die neuere, 
auf confeſſionelle Verhältniſſe bezügliche theologiſche Literatur des Ta- 
tholiſchen Deutſchlands an den, dem Möhler'ſchen Buche vorangegan⸗ 
genen Jahren und Jahrzehenden aufzuweiſen hatte, bezog ſich entweder 
nur auf Aufwehr in einzelnen Punkten und gegen einzelne Män- 
ner, wie der in feiner Art allerdings recht verdienſtliche „Apologet,“ 


AM4 Zuubeik 


Den ra m zwangeien Deitn hatte stiemex iafen,: ter eb 
waren Vogmatüce Erirterungen ein;eimer iheulogikher nei ; 3. wei 
loeus son Der RKızıle, wen bes Zrubitien, uber euuluh zumgemmeinte 
Srisens- uns Berfkäntigungisertuie, wie jene von Treıkel,? Rail 
ner,’ Henne,“ vie, fo adtenäwertb je au ieh waren. dech leine 
fonverliche Beachtung janden, zus an dem Stande der beiichenben 
Vcheruugungen zus Meinungen nichts änberen. Axters vwerhelt es 
dag Die wairhafte Eprifslichleit üfren wahchafien uxb cinng zuläffigen 
Ausprud im latholiſchen Dogma habe, un ta alle Abtrrungen ter 
Ieoieſtanten von demfciben als chen fe viele Abirrungen wen ber 
wahrhaften Chriklicleit und gefunden Religiofität jeien; daß aberdieß 
mit der wahrhaften Ehriftlichleit auch jenes der wahrbaften Ratienalität 
gewahrt fei, und Die Abweichungen ber vielerlei protefiantiichen Belennt⸗ 
niſſe vom latholiichen als chen fo viele Abirrungen zur Jrratiomalität 
einerfeits, zur Edhwärmerei andererfeits ſich ausweiten. Die Haupt: 
momente der ideellen Differenz zwiſchen Katholilen und Proteſtanten 


1 Ter Apologet des Katholicismus. Zeitfärift für Areunte ter Wahrheit 
und ber Bruderliebe; zur Berichtigung mannigfaltiger Entflellungen tes Katheli⸗ 
demus. Dlainz 182024, 9 Hefte. 

3 Friedenſworte an bie latholifche und proteftantiiche Kirche für ihre Wieder⸗ 
vereinigung. Sulzbach 1820. — Beleudtung ter Schrift Dr. Tichirners: „Bro- 
teſtantismus und Katholicismus, aus dem Etantpunft ter Politik betrachtet “ 
Sulzbach 1823. — Seitenftüd zur „Weisheit Dr. Martin Luthers,“ zum Jubel⸗ 
jahre der Iutherifhen Reformation. Sulzbah 1818 (3. Aufl... — Kritiſcher 
Audblid auf Hrn. J. Eh. VBerberts kritiſche Beleuchtung des „Seitenftüdes“ 
u. |. w. Sulzbach 1818, 

3 Wurde und Hoffnung der katholiſchen Kirche mit Rüdfichtnahme auf die 
proteſtantiſche. Sulzbach 1825. — Katholiciemus und Nichtlatholicismus mit 
Beziehung auf Wahrheit und Vollftändigleit des Glaubens. Sulzbach 1827. — 
Leber das Urchriſtenthum, nebft Antworten für die Gegner der Schrift: Würde 
und Hoffnung u. f. w. Sulzbach 1825 (gegen A. H. L. Ullmann). — Die Ehre 
des päpfifiden Jubeljahres gerettet u. f. w. Würzburg 1826 u. ſ. w. 

4 Anfichten eines Obfcuranten Über Katholicisuus und Proteftantismus. 
St. Gallen 1829. 
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drängen fi Möhler in den Lehrpunkten von der Rechtfertigung, 
vom Sacramente und vom Kirchenbegriff zufammen ; der Proteftantis: 
muß faßt die Rechtfertigung rein Äußerlih, ohne Zufammenhang mit 
der innerlihen Heiligung; er bat alfo von der Rechtfertigung einen 
tobten, unlebendigen Begriff, der fi) mit der Idee des Chriftenthums 
als einer lebendigen Macht der Heiligung nicht verträgt. Die Irrung 
in der Lehre von der Rechtfertigung bat ihre Wurzeln in ber protes 
ftantifhen Lehre von der Erbſünde, die eben fo irrational als an» 
ftößig und miderwärtig für das fittlihe Gefühl ift. Die Idee des 
Sacramentes als eines dem Wefen tes finnlich - vernünftigen Men: 
chen adäquirten Mittel göttlicher Gnadenmittheilung wird im prote 
ftantifchen Lehrbegriffe zu einem bloßen Bergegenwärtigungd: und Er: 
innerungsmittel, oder zur weſenloſen Geremonie herabgebrüdt;; die bee 
der Kirche als einer in lebendiger Wechſeldurchdringung des Gött⸗ 
lihen und Menſchlichen beſtehenden focialen Ordnung wird von den 
Broteftanten völlig evacuirt, und dem Tatholifchen Kirchenbegriffe das 
nebulofe Abftractum einer unfichtbaren Gemeinſchaft fubftituirt, ber 
e8 an jeder zufammenbaltenden und beftimmenden Kraft fehlt. Der 
einfeitige Supranaturalismus, der dem fymbolgläubigen Proteftantis: 
mu3 zu Grunde liegt, entwidelte ſich zu feinen vollen Confequenzen 
in einer Reihe Eleinexer Eecten, welchen Möhler, nachvem er im erften 
Buche feined Werkes die Differenzpunfte zwifchen Katholiken, Luthe⸗ 
ranern und Neformirten durchgefprocdhen, ein zweites Buch deſſelben 
widmete. 

Möhlers Schrift galt den hervorragendſten unter den proteftanti« 
ſchen Theologen für bedeutend und wichtig genug, mit Gegenerklärungen 
wider diefelbe aufzutreten; in maßvoller und anftändiger Weife geſchah 
dieß von Nitzſchs und Marnheinekes Seite, in rüdfichtslofer, für 
Möhlers chriſtliches Zartgefühl verlegender Weife dur F. Chr. Baur, 
auf deſſen Angriffe Möhler mit „Neuen Unterfudungen der Lehr: 
gegenſätze zwiſchen den Katholiken und Proteltanten” 1 antivortete. 


1 Mainz 1835. 
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Baur hatte die Möhler’fche Zuſammenſtellung der Iutherifchen Lehre 
von der Erbfünde mit dem Manichäismus durd eine von Möhlers 
Auffafiung abtveichende Ausbeutung derſelben abzumweifen geſucht; 
Möhler erwibert ihm, daß durch diefe Ausbeutung dem tiefgläubigen 
Altlutherthum eine rein rationaliftiiche Anſchauung über Stand und 
Bermögen der gefallenen Menicyennatur unterlegt, biemit aber bie 
Sache, ftatt beffer, nur fchlimmer gemacht würbe. Baur wundert ſich, 
daß Möhler die katholiſche Lehre von ber Accibentalität der Gerechtig- 
Zeit des noch nicht gefallenen Menſchen nicht wenigſtens einigermaßen 
zu verkleiden bemüht geweſen ſei; Möhler eriwibert, er würbe, ba einzig 
Gott feinem Weſen nad) Heilig und gerecht fei, felbft der katholiſchen 
Kirche nicht glauben, wenn dieſe eine fubftanzielle Gerechtigkeit des 
Urmenfchen lehren wollte. Aus der Natürlichkeit der urfprünglidhen 
Gerechtigkeit folgert Baur, daß auch die reftaurirende und erlöfende 
feinen andern Charakter haben koönne, und der Exlöfer felber keine 
ſchlechthin übernatürlicde Ericheinung, fondern nah Schleiermachers 
treffender Formel die vollendete Schöpfung ber menfchlichen Natur jet. 
Möhler fragt, wie Baur bei feiner Anficht von ber Urgerechtigleit bes 
Menichen das Böſe erflären wolle; Baurs Antiwort, das Böfe fei die 
von Gott abgewendete und endliche, und deßhalb verkehrte und böfe 
Seite des Weſens des Menichen, bezeichnet Möhler als pantbeiftifch, 
troßdem daß Baur den Pantheismus mit ausprüdlichen Worten ver: 
urteilte. Eben fo hebe Baurs Anſicht von Chriftus das Chriftenthum 
als Erlöfungsanftalt völlig und in jeder Weife auf; er fafle die chrift- 
lihe Erneuerung nicht ala Umfchaffung des ſündigen und fchulbhaften 
Menſchen, fondern einzig als Erhebung aus einer niedrigeren Bil⸗ 
dungsitufe auf eine höhere. Baur hatte feine Lehre von der Doppel: 
ſeite des Menſchenweſens, der guten und der böfen, für den ſpecula⸗ 
tiven Sinn des calvinishen Ausfpruches ausgegeben: Cadit homo, 
Deo sic ordinante, sed suo vitio cadit. A. Günther, nach befien 
Anficht der Calvinismus die vollftändige Durchführung des Luther: 
thums ift, hatte darum der Baur’ichen Schrift gleich nach deren Er« 
ſcheinen feine Aufmerkſamleit zugewendet, indem fie ihm zu einer auf 
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den Grund gehenden Augeinandberfögung mit dem Proteftantismus - 
Etoff zu bieten ſchien. Dieß gab Anlaß zur Entftehung feiner Schrift 
„Der legte Eymbolifer,“ 1 ber in Form eines Briefwechſels zwiſchen 
zwei Proteftanten, einem Deutſchen und einem Franzofen abgefaßt tft: 
beide waren bereit3 in einer vorausgehenden Schrift Günther, in 
den „Süd: und Nordlichtern,“ als mit einander verfehrende Brief: 
fteller eingeführt worden. Der Franzofe vertritt Baurs Anfchauungen, 
der Deutfche ift durch fortgefegte Studien fo weit vorgerüdt, daß er 
für die von Möhler (und Günther) vertretene Sache einzuftehen ges 
neigt ift, aber ald Denker und Philoſoph ſich manche Berichtigungen 
der Anfchauungen Möhlers vorbehält. Günther nimmt als „leiter 
Symbolifer” feine Stellung über den beiben ftreitenden Theilen, und 
will eine über den Entwidelungsftand der Tatholifchen Theologie und 
“der deutichen Pbilojophie feines Zeitalter binausgreifende Löſung vor: 
bereiten. Wir werden auf diefen Gegenftand meiter unten bei Be 
leuchtung der Stellung Günther zur Scholaſtik zurückkommen, und 
veriveifen bier nur auf die Fortſetzung feiner Polemik gegen Baur in 
einer fpäteren Echrift, 2 wo der Gegenſatz zwiſchen Katholicismus und 
Proteftantisinus auf den Gegenſatz zwiſchen Dualismus und Monis 
mus reducirt wird. Neben Günther traten auch Staudenmaier und 
Kuhn, obwohl nicht in felbftftändigen Echriften, in den Etreit zwi⸗ 
jchen Möhler und Baur ein;3 beide bezeugten eine ungetheilte Befrier 
digung über Möhlers ſchönes Werl, Staudenmaier widmete demfelben 
eine ausführliche Vertheidigung gegen Baurs erften Angriff und nad: 
folgende Duplit. 4 

Franz Anton Staubenmaier eröffnete feine fchriftftellerifche Lauf: 
bahn als Repetent im Tübinger Wilhelmzftifte mit einer Abhandlung 
über die Gefchichte der Bilhofsmwahlen; 5 unmittelbar darauf folgte 


I Wien 1834. 
2 Juſte⸗Milieu's deuticher Philoſophie, S. 386 ff. 
I Rgl. Gießener Jahrbücher, Br. III, ©. 139 ff., 816 fi. 
A. a. O., S. 139—1%. 
5 Tübingen 1830. 
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feine Berufung nach Gießen. Hier ließ er in der erften Kraft und 
Friſche eines von intenfiver Begeifterung getragenen Streben alle 
jene Eindrüde in fih ausleben und frucdhtbringend reifen, die er in 
feiner forgfältig benüßten Lernzeit in feinen bildſamen Geift aufge: 
nommen batte, unterhielt mit feinen geliebten Lehrern in Tübingen, 
unter welchen ihm namentlih Möhler theuer war, ununterbrodhene 
geiftige Beziehungen, orientirte ſich in der vielfeitigiten Weiſe an 
allen, feinem geiftigen Streben verwandten und förberlichen literari: 
fchen Zeiterſcheinungen, namentlid auf dem Gebiete der Philoſophie 
und fpeculativen Theologie; als VBorlesfächer hatte er fich Einleitung 
in die Theologie, Apologetit, Dogmatik und Dogmengefchichte gewählt. 
Sn den erften vier Jahren ließ er, einige interefjante Recenfionen in 
der Tübinger Duartalfchrift abgerechnet, in ver Literarifchen Deffent- 
lichkeit nichts von fich verlauten; indeß werfen dieſe Leinen Arbeiten - 
ein charakteriftifches Licht auf feine damaligen Beitrebungen — es 
waren außer einer Gebächtnißfeier Fr. Echlegeld Anzeigen und Be 
urtheilungen von Schriften Günthers, Pabſts, Baaders nebft einer 
ausführliden Beurtbeilung der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre, 
woran ſich fpäter noch eine Abhandlung über Leibniz anſchloß. Im 
Jahre 1834 überrafchte er das gelehrte Publikum mit zwei Werfen 
auf einmal, mit dem erften Bande feiner Echrift über Ecotus Eri- 
gena, und mit feiner Enchklopädie der theologifchen Wiffenfchaften. 
Im nädften Jahre folgte fein „Geiſt des Chriſtenthums“ und der 
„Pragmatismus der Geiltesgaben” nebft einer Reihe von Abhand- 
lungen und Recenfionen in den Gießener Jahrbüchern, von welchen 
er einzelne, wie den „eilt der göttlihen Offenbarung” ! als felbft: 
ftändige Schriften erjcheinen ließ oder überarbeitet in feine größeren 
Merle binübernahm. Im Sabre 1837 folgte er einem Rufe nad 
Freiburg; feine berrlihe Snauguralrede über den Organismus der 
Univerfitätswifjenichaften erjchien überarbeitet und erweitert im Drude. 


1 Geift der göttlichen Offenbarung oder Wiffenfchaft der Geſchichtsprincipien 
des Chriſtenthums. Gießen 1837. 
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Sn Freiburg traten nun vom Jahre 1840 an der Reihe nach feine 
größten und umfaflenpften Werke ans Licht; leider blieben bie zwei 
bedeutendften, die „Philofophie des Chriftenthums” 1 und die „chrift: 
lihe Dogmatif“ ? unvollendet. Seine „Darftellung und Kritik bes 
Hegel'ſchen Spfitems3” 3 ift eine der geiftreichiten Beurtheilungen, die 
über Hegel verlauteten, und in ihrer Ausführlichkeit und Vollſtändig⸗ 
keit geradezu erfchöpfend; in die Freiburger Zeitfchrift legte er eine 
intereflante Beurtheilung der Schelling’ihen Dffenbarungsphilofophie 
nieber. Sein Werk „zum religiöfen Frieden der Zulunft“ 4 gibt eine 
Schilderung des Weſens und der Entwidelung des Proteftantismus, 
und verbreitet fih in feinem Echlußtheile über die Entwidelungs- 
geichichte der in der fchlimmen Seite der Zeitbeftrebungen wirkfamen 
antichriftlichen Principien. Die im Jahre 1845 auögebrochene foge: 
nannte deutjchlatholifche Bewegung gab den Anlaß zur Entftehung 
feiner Schrift über „das Weſen der Tatholifchen Kirche.” 3 Die fchrift: 
ftellerifche Wirkſamkeit Staudenmaiers fällt alfo in die dreißiger und 
vierziger Sabre des Jahrhunderts, und war eben fo glänzend, als 
fie gehaltvoll und verdienftreih war. Es ift ſchwer, von dem eigen: 
thümlichen Weſen und Charalter derjelben in Kürze ein anfchauliches 
Bild zu geben; man müßte, um ihn zu dharalterifiren, eben ihn 
felber ausfchreiben. Es war eine Grundeigenthümlichleit Stauden⸗ 
maiers, daß er nie etwas fagen konnte, ohne daß es geiftreich war; 
er konnte keinen Gegenftand anfaflen, ohne ihm eine” philofophiiche 
Seite abzugewinnen. Und dieß war nicht etwa geſucht oder gemacht, 
fondern etwas ihm ganz und gar Natürliches, weil er mit feinem 
Denten allentbalben und überall in der Mitte der Sache ftand, und 
aus diefer Mitte gar nie herauskam, fo umftändlih er ſich aud 
nad allen Seiten in Erörterung einer Sache bis an die entfernteften 


1 Gießen 1840, Br. 1. 

2 Freiburg 1844—52, 4 Be. 
8 Mainz 1844. 

4 Freiburg 1846—61, 8 Be. 
5 Sreiburg 1845. 
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Endpunkte derfelben ergieng. Idealer Tieffinn und Hochſinn, ein nie 
verfiegender Duell lebendiger Begeifterung für alles Edle und Große, 
eine geiftreiche Wohlrebenheit, die, einmal in Fluß geratben, uner: 
ſchöpflich Flop, und welcher fih in fortgleitenber Gebantenbeivegung 
bei jeber neuen Gedankenwendung eine Fülle von organiſch ver: 
fchlungenen Sachbeziehungen erſchloß, eine großfinnige Ruhe und 
Klarbeit, welche ſich im nie entgleitennen Geſammiblicke bei tiefitem 
Eingehen in den Gegenitand ſtets über bdenfelben zu halten wußte 
— find die charakteriftifchen Eigenfchaften feiner fchriftftellerifchen 
Muße nach der formellen Seite derfelben, die übrigens mit dem ſach⸗ 
lichen Inhalte derfelben aufs engfte verwachſen war. Staubenmaier 
war nämlich fpeculativer Theolog, er hatte in geifterfüllten Denken 
das pofitive Chriſtenthum ald lebendige Wahrheit ergriffen, die ihm 
als göttliche Wahrheit. felbftverftändlih und natürlich allüberall und 
nach allen Seiten nicht anders als tief und geiftvoll ericheinen konnte. 
Indem ihm die Wahrheit etwas Böttliches und nad) ihrer eigenften 
Weienbeit Bott ſelber iſt, fo konnte er der menſchlichen Wiſſenſchaft, 
die in allen Sphären ihres Forſchens das göttliche Belek des Lebens 
aufbeden fol, zuletzt und zuböchft keine andere Beftimmung zuweiſen, 
als jene, zur lebendigen Erfenntnig Gottes binzuführen. Während 
nun die Naturmwiflenfchaften uns die Erfenntniß des Göttlichen in 
jenem Reflexe vermitteln, in welchem es ſich dem menfchlichen Geifte 
durh die Naturwirklichleit darſtellt, und die Philofophie auf das 
Wahre an fich, foweit es Sache des Gedankens ift, gebt, hat es die 
Theologie mit der realen Urwirklichleit des Wahren zu thun, die allem 
Seienden und Erkennbaren zu Grunde liegt, und es hält und trägt; 
fofern dieſes Gehaltenfein und Getragenfein des Erkennbaren eine 
ftillfchweigende, im weiteren Progreſſe des Denkens ſich von felbft 
immer mehr aufbellende und rechtfertigende Vorausſetzung aller willen: 
ſchaftlichen Forſchung ift, liegt allen Wiſſenſchaften ein theologiſches 
Moment zu Grunde, die Theologie ſelber begründet ſich als das zur 
Wiſſenſchaft erhobene Gottesbewußtſein unmittelbar aus ber Stee 
Gottes auf Grund jener äußeren und inneren Bermittelungen, durch 
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welche dieſe Idee in unſerem Geiſte zum vollen und erplicirten Bewußt⸗ 
ſein gebracht wird. Die Theologie hat demnach die Selbſtoffenbarung 
Gottes an den Menſchen zu ihrer Vorausſetzung, und kann nur unter 
dieſer Vorausſetzung uns Wahrheit, und lebendige, volle Wahrheit 
bieten. Als Wiſſenſchaft iſt ſie Syſtem, als Syſtem ein lebendiger 
Organismus, deſſen integrirende Glieder die einzelnen theologiſchen 
Diſciplinen in ihrem wechſelſeitigen Connexe ſind. Sofern ſie ihre 
Beſtimmung als allſeitige Orientirung des theologiſchen Bewußtſeins 
erfüllen ſoll, bat fie ſich nad einer dreifachen Richtung bin durchzu⸗ 
bilden und in fi auszugliedern, indem fie zuvörderſt als fpeculative 
Theologie den in ihr niedergelegten Offenbarungsinhalt zum vollen 
und erplicirten Bewußtſein bringen, weiter ala praftifche Theologie 
die thätige und lebendige Vermittelung deſſelben an die lehr: und 
beilöbedürftige Gemeinde aufzeigen, und endlich als Hiftorifche Theo: 
logie mit der Entwidelungsgefhicdhte der Lehre und des chriftlichen 
Lebens befannt zu machen bat. Die fpeculative Theologie ift bie 
genetifhe Entwidelung und ſyſtematiſche Darftelung der religiöjen 
Ideen, wie fie dur göttliche Offenbarung in der Menfchheit als 
Principien eines höheren Erkennens und Lebens vermittelt worden 
find. Die fpeculative Erlenntniß der chriſtlichen Wahrheit refultirt 
aus der Wechſeldurchdringung des gläubigen Offenbarungsbeiwußtfeins 
und ſelbſteigenen Denkſtrebens, welches lettere, fofern es im Lichte 
der hriftlihen Wahrheit fi) klärt und über fich felbft Har wird, zum 
chriftlich philofophifchen wird. Das chriftliche Dentftreben des patri⸗ 
fifchen Zeitalter brachte es nicht bis zur Hervorbildung einer chriſt⸗ 
lihen Bhilofophie; die überlieferte griechiſche Philofophie erwies ſich 
zu einer philofophiichen Selbftvermittelung des chriftlichen Geiftes un: 
zureichend. Es mußte zuerft durch die Macht des chriftlichen Lebens 
auf einem neuen, noch unverfälichten Boden ein neues Leben und 
eine neue Bildung geſchaffen fein, ehe eine hriftlihe Philofophie im 
eigentlichen Sinne des Wortes entftehen Tonnte; und dazu kam es, 
nicht ohne lange Vorbereitung, in der chriftlih:germanifchen Welt. 
Ecotus Erigena ift der Erfte, in meldem die große Idee derfelben 
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nicht bloß dämmerte, fondern auch mit aller Macht und Stärke in 
lebendiger Geftaltung hervorbrach. Staudenmaier erlennt in Scotus 
Erigena zunäcft den Vater der mittelalterliden Echolaftil und Myſtik, 
glaubt aber die Nachwirkungen feines Geiſtes auch noch in fpäteren 
Epochen bis auf die unmittelbare Gegenwart herab nachweiſen zu 
Üönnen; Erigena ift der Vater aller jpeculativen Theologie. Einige . 
Zeit vor dem Erfcheinen der Schrift Staudenmaierd über Erigena 
hatte Möhler 1 zum erften Male auf Anfelm von Canterbury wieber 
eindringlich zurüdgetviefen, und mit diefem Hinweiſe eine zeitgemäße 
BVerftändigung über das wahre Weſen der dazumal noch vielverlannten 
und grundlos verläfterten Scholaftil verbunden. Etaudenmaier gieng 
einen Schritt weiter, und wollte den Mann fchilbern, ber das von 
Anfelm erfaßte Princip der chriſtlichen Philofophie zuerft aufgeftellt, 
und bamit nicht bloß ber Scholaftil, fondern aller Zulunft vorge 
griffen hatte. Hatte Möhler in chriſtlich⸗theologiſchem Intereſſe auf 
Anfelm Bingewiefen, und an feinem Beifpiele nachzuweiſen gefucht, 
wie wahrhafte Shriftlichleit und wahrhafte Rationalität einander nicht 
ausichließen, fondern fich wechſelſeitig poftuliren, fo war Stauben- 
maier von einem chriſtlich⸗philoſophiſchen Intereſſe geleitet, und wollte 
den zuerft zum fpeculativen Begriffe des Chriſtenthums borgedrungenen 
"Mann, den Hegel nicht beadhtete, feiner Zeit vorführen. Später 
reftringirte er das Lob, das er in hoher Begeifterung dem Erigena 
geipenvet, und hob die Irrthümer hervor, deren fich derfelbe in den 
Lehren vom Böfen, von der Präbeftination, vom Abenpmahle, vom Ur: 
menjchen als Androgyn ſchuldig gemacht, glaubte ihn jedoch gegen den 
Vorwurf des Pantheismus retten zu lönnen; feine Ausdrucksweiſe laute 
wohl häufig pantheiftiich, fei aber nach ihrem wahren Sinne theiſtiſch 
gemeint. Kuhn äußerte in feiner Recenfion der von dem Löwener Pro: 
feflor Nic. Möller herausgegebenen Schrift über Erigena’3 Irrthümer? 


1 Tübinger Duartalfchrift, Jahrg. 1827, Heft 3 und 4, 1828, Heft 1. 
gl. auch Möhlers gefammelte Schriften (herausgegeben von Döllinger), ®b. I, 
S. 82—177. 

2 Mainz 1844. 
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eine entgegengefeßte Anficht; nicht der Pantheismus, fondern der Theis⸗ 
mus fei dad Metapborifhe und uneigentlih Gemeinte in dem Werke 
de divisione naturarum. | 
Staudenmaier ift einer der fpeculativften Köpfe der neueren 
beutfchen Gelehrtenmwelt, und gieng mit Luſt und Liebe in die Be 
wegungen auf dem Gebiete der neueren deutjchen Speculation ein; 
"fein Gedankenleben ift ohne Beziehung auf diefe gar nicht zu ver: 
fteben. Bor Allem fette er lange Zeit hohe Erwartungen in das 
von ihm gehoffte und erjehnte Durchringen Schelling® zum reinen 
und vollen Theismus, worin er fich freilich fchließlich getäufcht fand. 
Aber Schelling mar es mwenigftend geweſen, der den Nationalismus 
feiner Herrfchaft entthront, und durch feine philofophifche Eonftruction 
des Chriftentbums, wovon ein Beilpiel in den Borlefungen über die. 
Methode des alademilchen Studiums vorliegt, anregend und belebend 
auf die unter den Feſſeln des rationaliftiichen Zeitgeiftes jeufzende 
Theologie gewirkt, Einn für Tiefe und Idealität wiedergeweckt hatte; 
Scelling war e3, der den allein wahren Begriff der Wiſſenſchaft 
aufftellte, indem er fie als ſyſtematiſche Totalität, oder als Einheit 
in der Totalität der Momente auffaßte. Hegel bat die rechte d. i. 
ipeculative Methode, die übrigens beinahe ſchon ganz in der Schel: 
ling'ſchen Philofophie lag, meiter entwidelt; und in Folge der biemit 
erzielten Denkmittel kann die fpeculative Theologie ſchon daran gehen, 
mit aller Selbftitändigleit und aus dem innerften Grunde heraus bie 
Eine große Wahrheit des Chriftentbums nach allen ihren Momenten 
zu entwideln und bdarzuftellen. Diefe Darftelung iſt aber nichts 
anderes, als lebendige Nachbildung des objectiv:geichichtliden Ent⸗ 
widelungsprocefies des chriftlichen Geiftes im fubjectiven Denten; und 
wie die innere Lebendigkeit der objectiven Dialektik ſich darftellt in der 
Bewegung, mit ber ſich der Inhalt der Wahrheit in feiner Selbft« 
beftimmung, Selbftentfaltung und Selbftglieverung beivegt bat, fo iſt 
auch die fubjertive Dialektik, in der fich die objective nur wiederholt, 
nit möglich ohne Bewegung, in welcher fich die wiffenfchaftliche 
Spitemifirung der chriftlihen Wahrheit vollzieht. Die ſyſtemiſirende 
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Thätigkeit fällt indeß mit der dialektiſchen nicht zuſammen, ſondern 
iſt eine weitere Selbſtbeſtimmung der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, 
welche, nachdem fie auf Grund einer vorausgegangenen empiriſch⸗ 
verftändigen Orientirung in bie dialeftifhe Bewegung eingegangen 
und in diefer nach allen Dimenfionen ſich ausgebreitet hat, nunmehr 
die Fäden des Denkgewebes zufammenzieht und die Totalität in die 
Einheit faßt. Die dialektifhe Thätigkeit fehließt eine doppelte Func⸗ 
tion in fi, die analytifche und ſynthetiſche, welche beide in Ber: 
einigung mit einander dahin wirken, die objective lebendige Ordnung 
der die Geſammtheit der dhriftlihen Wahrheit ausmachenden dogma: 
tiichen Begriffe zu erfennen. Die Analyfis hat die in der objectiwen 
Begriffgordnung herrſchende Coordination und Suborbination, Divifion 
‚und Subdivifion aufzufinden und in fid) nadyzubilden, um damit das 
Berhältniß, die Beziehung und Verwandtſchaft der Begriffe unter 
einander aufzufinden, und weiter auch den richtigen und correcten 
Begriff im Verhältniß zu dem ihm gegenübergetretenen Widerſpruche 
zu bejtimmen. Hat die analytifche Thätigkeit ihre Aufgabe gelöst, 
jo tritt die fonthetifche ein, die eine der analytiſchen entgegengefeßte 
Gedanfenwendung nimmt. Während nämlid) die analytifche Thätig: 
feit von den Folgen zu den Principien, von den Wirkungen zu den 
Urjachen, von der Bielheit zur Einbeit, vom Befonderen zum Allge: 
meinen, vom DBedingten zum Bebingenden auffteigt, nimmt die ſyn⸗ 
thetijche den umgekehrten Gang, und läßt auf das regrefjive Verfahren 
der erfteren das progreflive folgen. Iſt nun der analvtiihe Weg, 
wie ſehr richtig bereits Aristoteles bemerkte, als der Weg unferes 
erfennenden Beiftes, dem Wege, den die Natur nimmt, entgegengefeßt, 
jo hört diefe Entgegenfegung auf dem ſynthetiſchen Wege auf; denn 
auf ihm gehend, gehen wir mit der Natur, mit der Eache, mit dem 
Objecte felber. Durch die ſynthetiſche Thätigkeit verfegen wir ung 
unmittelbar in die belebende Einheit, aus der in conjequenter Reihen: 
folge die Vielheit dev Momente bervorftrömt; wir begeben uns durch 
fie*in den Mittelpunkt der Sache, von dem ala aus dem Alles ent: 
baltenden und Alles tragenden Princip die mejentlichen Beſtimmungen 
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alle auögehen, fich entfalten und zu einem Ganzen organisch gliedern. 
In feiner Encyelopädie, jo wie fpäter in feiner Einleitung zum 
Eyitem der dhriftlichen Dogmatik verfolgte Etaudenmaier ben objectiv: 
geichichtlihen Proceß der Dogmenbildung, den er als eine Bewegung 
des aus feiner Unmittelbarfeit herausgetretenen Glaubens zum Siele 
feiner vollkommenen Selbitvermittelung auffaßt. Diefer objective 
Proceß jchließt eigentlich auch den fubjectiven als integrirendes Moment 
in fih, und Staudenmaier will überhaupt die Entwidelung nur in 
der lebendigen Einheit der objectiven und fubjectiven Seite der Ent: 
widelung fallen. Ob es nicht befler geweien fein möchte, beide Eeiten 
beftimmter auseinander zu Falten, fol hier nicht erörtert werben; in 
der nachfolgenden Entwidelung auf dem Gebiete der Fatholifch- then: 
logiſchen Willenfchaft Deutſchlands hat ſich diefer Scheidungsproceß 
von jelber vollzogen, fo wie auch über die Unthunlichleit einer Zu: 
Sammenfaffung der gefammten seientia sacra unter den Rahmen einer 
„Dogmatik,“ und wäre diejelbe auch fo fpeculativ twie jene Stauden» 
maierd, faum ein Zweifel beſtehen dürfte. Der Begriff der Dogmatil 
läßt fich nicht zu jenem des theologiſchen Eyftems erweitern, wofern 
man nicht etwa erfteren völlig aufgeben, und auf die Idee der mittel: 
alterliben Gefammtdarftellungen der Theologie oder Slaubensfummen 
zurüdgehen will. Im Grunde hat dieß ſchon Staudenmaier verfucht; 
feine Enchelopädie ift ja eigentlich nur der Berfuch einer gemäß den 
wiſſenſchaftlichen Erfahrungen der Neuzeit umgemodelten, und aus 
ihrer ſtrengen Objectivität in die Form lebendiger Eelbfivernittelung 
umgefegten Darftelung der kirchlichen Gejammttheologie des Mittel- 
alters. Dieß leuchtet aus feiner Auffaffung des dogmengejchichtlichen 
Proceſſes hervor, den er als eine Bewegung des aus feiner erften 
Unmittelbarkeit herausgetretenen Glauben? von der Analyſis zur 
Eynthefis faßt; die Syntheſis tritt ihm zuerst in Ecotus Erigena 
bervor, die ganze mittelalterliche Entividelung der Tirchlihen Theologie 
gilt ihm als Eniwidelung des ſynthetiſchen Principes, die neuzeitliche 
Entwidelung faßt er ald Entwidelung in der reinen Bewegung ber 
Eyntbefis oder in der Form des ſyſtematiſchen Erkennens. Was er 
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aber unter fyftematifhem Erkennen verftehe, ift bereit angebeutet 
worden. Die allgemeinften Hauptmomente des gejchichtlichen Proceſſes 
glaubte er, wenigſtens in der erften Auflage feiner Encyelopäbie, nad) 
dem Schema der Hegel’fchen Dialektik faflen zu können; im Sinne " 
diefer beftimmte er das erfte Stadium oder den Ausgangspunlt der 
Entwidelung ald das Stadium der einfachen Unmittelbarleit des 
lebendigen Glaubens, das zweite ald das der Negation diefer Un: 
mittelbarfeit am Glauben in feiner einfachen Geftalt; das dritte aber 
galt ihm als das der Negation der Negation, oder der wirklichen 
Bermittelung des indivibualifirten Glaubens mit dem Glauben in der 
Objectivität, in welcher die abjolute Wahrheit wohnt, folglid die 
Stufe der Rückkehr zur Einheit in der Wahrheit. Daß er bei diefem 
Entwidelungsftadium hauptfächlich die außertheologiſche weltliche und 
die theologifch » proteftantifche Wiffenfchaft und Bildung im Auge hatte, 
ergibt fi unmittelbar aus der demfelben zugetheilten Signatur; eben 
jo fehr bemeifen aber feine zahlreichen Kritilen und Charalteriftifen 
der neueren philoſophiſchen und proteftantifch= theologiichen literariſchen 
Beiterfcheinungen, unter welchen er fich jederzeit nur die vorzüglichften 
zur Beſprechung wählte, daß er unbeichadet aller Geneigtheit zu einem 
verftändigenden Entgegenlommen der Treue des Fatholiihen Bewußt: 
jeins in feiner Weife irgend etwas vergeben mwolle. Indem er die 
lebendige Idealphiloſophie und den rationaliftifchen Begriffsidealismus, 
den lebendigen Theismus und den mwiberchriftlichen Pantheismus ſcharf 
gegeneinander hielt, wies er fort und fort auf den Boden der chrift: 
Lich =theiftifchen Idealphiloſophie als dasjenige Gebiet hin, auf welchem 
die zufünftige Einigung der Geifter und der religiöfe Friede der Zu: 
funft, foweit er durch das Mittel menjchlicher Weberzeugung und 
wiſſenſchaftlicher Verftändigung herbeigeführt werden ſoll, angebahnt 
und vermittelt werden müſſe. Er nahm demgemäß auch nicht Anjtand, 
die geiftigen Grundlagen des Proteftantiömus und die ganze gefchicht: 
liche Entwidelung defjelben einer feharfen Kritik zu unterwerfen, und 
blickte angeſichts der ſtets fichtlicher hervortretenden Symptome bes 
vorjtehender fchwerer Stürme und Erſchütterungen der europäilchen 
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Geſellſchaft mit abnungsichweren Gefühlen der Zulunft entgegen; in 
diefer Beziehung unterfcheiden fich feine Schriften aus den vierziger 
Jahren troß der ftet3 fich gleichbleibenden Art feines Geiftes durch eine 
merllich ernitere Haltung von der freudigen Heiterfeit feiner Hervor: 
bringungen in den dreißiger Jahren; eine feiner legten Schriften, die 
„Grundfragen der Gegenwart,“ läßt fich wie ein Kaflandraruf ver: 
nehmen, der bange, jchivere Sorge um die nächfte Zukunft der chrift: 
lich europäifchen Gejellichaft athmet. 

Die irenifche Idee Staudenmaiers wurde von feinem Nachfolger 
in Gießen 2. Schmid als eigene angenommen, und in einem Merle 
ausgeführt, das, wie es fcheint, fchon lange in der Seele des Ber: 
faſſers gereift war, ehe e3 öffentlich ans Licht trat, 1 und in feinen 
Intentionen über die Tübinger Schule hinausgreift, da es die Ber: 
mittelung von Glauben und Wiflen nicht bloß auf dem Gebiete des 
fubjectiven Erkennens ins Auge faßt, ſondern als meltbijtorifchen 
Proceß auffaßt, und ſich fomit auf den Boden der Geſchichtsphilo⸗ 
ſophie ftellt. Die Tübinger Schule behandelte die Frage über das 
Berhältnig zwiſchen Glauben und Willen zunächſt als rveligionsphilo: 
fophifches, und dann weiter in fchärferer Yaflung als theologijches 
Problem. Drey erflärte, daß es zum Weſen aller Religion gehöre, 
Geheimniſſe in ſich zu ſchließen, die wegen ihrer göttlichen Tiefe von 
der menſchlichen Vernunft niemals völlig durchdrungen werden können, 
gleichwohl aber dem menſchlichen Denken eine begreifliche Seite dar⸗ 
bieten, deren Erforſchung für den aus der Unmittelbarkeit des Glau⸗ 
bens Herausgetretenen zum geiſtigen Bedürfniß wird. Drey ſetzt ſeine 
Anſicht über das Verhältniß von Glauben und Wiſſen mit ſeiner 
Offenbarungstheorie in Zuſammenhang, und formulirt fie, von Le: 
ſing'ſchen Säten ausgehend, in folgenden Punkten: Was die Ber: 
nunft nicht gleich anfangs begreift und dem Zwecke der Offenbarung 
gemäß nicht fogleich begreifen fol, das ift für fie das Geheimniß; die 


1 Der Geift des Katholiciemus oder Grunblegung ter chrifilichen Irenil. 
Stehen 1848—50, 4 Thle. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 32 
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natintshe Zrekamr aber der Fernunft zur Gebeumg (mt zur Diem 
basunz) AR der Gier Te mrcienture Aulge Dei Glaulend u 
Die Geiumrengehung des Berikzubei unter der Gehe bei Glsm- 
beni; ans ver treuen lichen der Serızuit um Duerr bei Glauben 
Sch auflöien el. Ter Glaube au das Geberumii ruht auf em 
lauten an Gert zxb Talt met Team zuiammen, bat aber amfer 
der, wenn er auch das Grbermnik ned nicht turıkerıngt, dech eine 
geſchloſſenen een bat. In vieler uriprünglichen Divmaten des 
oralgehaltes der Efienbarungswahrkeit ıR das Wiſſen mit bem 
Glauben noch unmittelbar Eins; aus dieſer unerluchleit im die 
Aeuperlichleit beraustretend wird der Glaube reflectirter Glaube, unb 
bedarf für die Reflegion objectiver Gründe, Die für tie in das Jumere 
bes Bcheimnifjes noch nicht eingedrungene Bernumft zunädit umb 
hauptfählih nur in den äußeren Thatſachen und Erſcheinungen ter 
Dffenbarung gelegen jein lönnen, und feltft auf der höchſten zeitlidien 
Etufe durchgebilvetfter innerer Einfiht in das Weſen des Geoffen: 
barten nicht als überflüfjig wegfallen, weil, wie ſchon erwähnt, der 
Glaube fi niemals und zu feiner Zeit in reines Wiſſen auflöst. 
Drey hält in biefer Erörterung die jogenannten natürlihen und über: 
natürlihen Wahrheiten nicht firenge auseinander ; unverlennbar bezieht 
fih aber dieſelbe vorberrfchend auf die Wahrheiten der letzteren Art, 
obfhon aus demjenigen, was bereits oben über die von ihm verfuchte 
Vermittelung zwiſchen Suprarationalismus und Nationalismus ange: 
führt wurde und in feiner Weife fih auf den Gegenjag von Supra: 
naturalismus und Naturalismus übertragen läßt, hinlänglich zu ent: 
nehmen ift, daß, wie er den übernatürlihen Wahrheiten eine vernünftig 
erlennbare Seite vindicitt, fo umgefehrt in den natürlichen Religions: 
wahrheiten eine geheimnißvolle Seite anerkennt, die ſich nicht in reines 
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Wiſſen umſetzen läßt, wie tenn überhaupt das über das logiſch⸗ 
empirifche Verſtandeswiſſen erhabene Vernunftwiflen in ganz anderer 
Art, als das auf das ſinnlich Erfcheinende befchräntte Verſtandeswiſſen 
gewonnen werde. Darauf machte auch Möhler in feinem Sendichreiben 
an Bautain aufmerlfam, 1 und unterfcheidet deßhalb zwiſchen beweifen 
und nacmeilen; Gottes Dafein ift nicht fo fehr Sache einer Ber 
ſtandesgewißheit, als vielmehr der Vernunftgewißheit, obſchon man 
im weiteren Sinne auch das vernunftgemäße Nachtweifen befielben ein 
Beweifen nennen könne. Die Bemwersführung in diefem weiteſten 
Sinne verftanden iſt das für den gefallenen Menfchen nun einmal 
nicht zu umgebende Vehikel, die Erkenntniß des Dafeins Gottes und 
der Eigenfchaften Gottes fich zur Gewißheit zu bringen. Gott bemeijen 
zu müflen, ift der auffallenpfte Beweis des Yalles des Menfchenge: 
fchlechtes in Adam, und ein Zeichen, daß das göttliche Ebenbilb in 
und unausſprechlich verbunfelt ift — ihn aber doch noch beweiſen 
können, das Zeichen, daß es nicht völlig unterbrüdt oder gar ausges 
Löfcht jei. Eben fo nimmt Möhler den von biftorifchen Offenbarungs» 
thatfachen hergenommenen Beweis für die Eriftenz einer göttlichen 
Offenbarung in Schub; wenn die Wunder für den Ungläubigen nichts 
beweifen, für den Gläubigen aber, da er ohnehin glaubt, überflüffig 
find, wozu verrichtete Chriftus doch die Wunder? Allerdings ftimmen 
fie den bartnädig Ungläubigen nicht um, aber dem Glaubensempfäng- 
lihen können fie (die innerlihen Impulſe der göttlichen Gnade felbft- 
verftändlich als gleichzeitig mitwirlende vorausgefeht) ein Anſtoß zur 
Selbſtentſcheidung für die Annahme der Offenbarung und Offen⸗ 
barungswahrheit oder ein Förderungsmittel dieſer Selbſtentſcheidung 
werden. 
Bei Kuhn? reducirt fi die Frage über das Verhältniß von 
. 1 Tübinger Quartalfchrift, 1885, S. 421—458. Bol. Möhlers gefammelte 
Schriften, Br. II, S. 241—264. 
2 Bgl. folgende Aufſätze Kuhns in der Tübinger Quartalfchrift: Ueber ben 
Begriff und das Weſen ber fpeculativen Theologie (Jahrg. 1832, S. 253804). 


— lieber Glauben und Wiffen, mit Rüdficht auf extreme Anfichten und Rich⸗ 
tungen ber Gegenwart (Jahrg. 1889, &. 882—508). — Princip und Methode 
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Glauben und Wiſſen auf das Verhältniß zwiſchen Theologie und 
Philoſophie. So fragt er zuerſt, was man unter Theologie, und 
was man unter Philoſophie zu verſtehen babe, und wie ſich zufolge 
der hierüber zu gebenden Aufllärungen das gegenfeitige Verhältniß 
Beider geftalte; damit wird dann auch die Beftimmung bed Berbält- 
niffes zwifchen Glauben und Wiffen auf einen klaren Ausdruck ge 
bracht werden können. Philoſophie und Theologie ruhen gleihmäßig 
auf einem Glauben, jedoch auf einem Glauben verfchiebener Art, die 
Philofophie auf dem Vernunftglauben, die Theologie auf dem poſi⸗ 
tiven Glauben. Unter dem Bernunftglauben ijt die Unmittelbarkeit 
der Objectivität oder das mit feinem Gegenftande identische Wiſſen 
des Gegenſtandes zu verfteben; indeß muß bier meiter noch, wie Kuhn 
fpäter hervorhob, ziwifchen rein immanentem Wiflen und jenem, welches 
fein ſolches ift, unterfchieden werden. Nur letteres kann als Glaube 
bezeichnet werden. Daß ich bin, daß Willen und Sein in mir zu: 
fammenfallen, das glaube ich nicht, fondern weiß ed; daß die Dinge 
in meinem Bewußtfein find, weiß ich gleichfalld — daß fie außerhalb 
deſſen wirklich find, kann ich bezweifeln, weiß ich alfo nicht, fondern 
glaube es. Daß ein letzter Urgrund der Dinge ift, weiß ih; daß er 
eine übermeltliche, von der Welt fubftanziell geſchiedene Wirklichkeit 
ift, weiß ich nicht ftricte, fondern glaube es und kann ed möglicher 
Weiſe bezweifeln. Das die Immanenz des menſchlichen Bewußtſeins 
transſcendirende Sein kann weder durch eine unmittelbare, noch durch 
eine mittelbare Transſcendenz erreicht werden; dieß gilt im Beſonderen 
von den Hauptideen der Vernunft: Gott, Freiheit und Unſterblichkeit, 
ſoweit ſie eine für unſer jetziges Vernunftauge transſcendente Wirk— 
lichkeit beanſpruchen. Gleichwohl können dieſe Vernunſtüberzeugungen 
nicht geopfert werden, wenn die allgemein-menſchliche Vernunft, die 
und diejelben mit moralifcher Nothwendigkeit aufdrängt, nicht von 


der fpeculativen Theologie (Jahrg. 1841, S. 1—80). VBgl. dazu das unten 
näher anzuführende Wert A. Shmids (Wiffenfchaftlihe Richtungen u. ſ. w., 
S. 44-62), an deſſen von Kuhn felber gebilligte Darftellung der Lehre Kuhns 
wir uns im Nachftehenden zum größeren Theile halten. 
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Haus aus Lügnerifch fein fol. So gibt es demnach einen gemein 
vernünftigen Glauben, der, wie Kuhn weiter lehrt, zugleich das lehte 
bewäbrende Princip für die Gewißheit des ſinnlich-hiſtoriſchen Auc⸗ 
toritätäglaubens ift, und oft nur durch unmerkliche Grade von der 
Evidenz des reinen Willens unterjchieden ift, immer und allzeit 
aber mit leßterem den Charakter der Nothivendigleit und Allgemein» 
heit tbeilt. Die Selbftentfcheidung für oder wider die gemeinvernünf: 
tige Ueberzeugung ift Sache der perjünlichen Lebensgefinnung, und 
jedes beftimmte auf Grund diefer Ueberzeugung aufgeführte Syſtem, 
wenn auch nicht ausfchließlich, fo doc immer zum Theile Product 
einer ‚perfönlichen Ueberzeugung, melde für den in der rationellen 
d. i. begrifflicden Bermittelung nie völlig zu erfchöpfenden Reſt des 
unmittelbaren Wiſſens einzuftehen bat. Die vermeintlihe Unverein 
barkeit des unmittelbaren Vernunftwiſſens mit dem bdemonftrativen 
Verſtandeswiſſen beruht auf einem Vorurtheile Jakobi's, der nicht ſah, 
daß das eracte und in diefer feiner Exactheit ihm als Muftertypus 
aller vermittelten Berftandesgetvißheit geltende mathematische Erkennen 
nicht ein rein analytilches, fondern ein fonthetijches fei, und daß die 
mathematiſche Demonftration unter fteter Beziehung auf unmittelbare 
Anjchauung ihren Fortgang nehme. 

Wie die Philofophie, geht auch die Theologie von einem beftimmten 
Glauben als etwas Gegebenem aus, um benjelben durch denkende Ver: 
mittelung zu einer Wiffenfchaft zu geftalten. Die Theologie ift eben 
jo fehr und noch mehr als die Philofophie wirkliche Wifjenfchaft; fie 
bat diejelbe freie und unendliche Bewegung, mie die Philofophie, und 
der dialektiſche Proceß it innerhalb des theologifchen Gebietes fogar 
ein vollendeterer, ala innerhalb des philojophifchen, indem das chrift- 
liche Gebiet eine ſchon zum voraus durchgebildete geiftige Einheit außs‘ 
macht, was fich von der Geichichte der Philoſophie, wofern jemand 
diefelbe zum Ausgang der Philoſophie machen wollte, nur mit großen . 
Beichränktungen jagen ließe. Das Gemeinfame beider Wiflenfchaften, 
der Philofophie und der Theologie, ift, daß in beiden der im Glauben 
ergriffene Bewußtſeinsinhalt durch die Form der. VBorftellung zur Form 
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des fpeculativen Begriffes entwidelt wird. Während aber die Ber- 
nunft für die reinphilofophifche Wiſſenſchaft ſowohl materiales ala 
formales Prineip ift, ift fie für die theologiſche Wiſſenſchaft nur for- 
males Princip; die Philofophie beruht dem Inhalte nach mwenigftens 
theilweife auf innerem Vernunftglauben, der inhalt der erfteren ift 
ein allgemein menfchlicher, leichter durchdringlicher, der Inhalt der 
leßteren ein mehr fpecifiicher und geheimnißvoller, ver Inhalt ber 
eriteren der Vernunfterkenntniß immanent, der Inhalt der lebteren 
an fi ein bloßer Befit und feine Erkenntniß. 

Aus dem Gefagten erhellt bereit3, daß die in der Tübinger Schule 
zuerft von Drey behanvelte Trage über das Verhältnig von Glauben 
und Willen bei Kuhn fih in die Frage über das Verhältniß zwiſchen 
Theologie und Philofophie verwandelt bat, in melder Verwandlung 
fie zu der fpäteren Controverfe mit Dr. Clemens in DMünfter über 
Art und Grad der Autonomie des philofophiichen Erkennens führte. 1 
Die Frage ift für Kuhn nicht mehr, wie Glauben und Wiffen im 
Allgemeinen mit einander zu verfühnen feien; die Yrage in diefer all: 
gemeinen, unbeftimmten Faſſung war an der Zeit gegenüber den theo: 
logiſchen Rationaliften aus der fogenannten kritiſchen Schule, ift aber 
jeither gewifjer Maßen obfolet geworben, da es feftfteht, daß der Glaube 
als unmittelbares Wiſſen ein Erftes ift, dem fich, fofern es fidy un 
ben natürlihen Glauben handelt, vernünftiger Weife niemand entziehen 
fann, während der übernatürlicde Glaube eine Wirkung der Gnade 
ift, die ihr Recht, fo zu jagen, durch ſich felbit, durch ihre göttliche 
Macht beweist und in dem nach feiner nimmermehr zu verläugnenden 
Heilsbedürfniß als wahr bezeugt ſich findet. Iſt das Glauben in 
feiner Art für den Philoſophen eben jo mwefentlich, mie für den Chris 
ften, und läßt fih aus dem natürlichen, wie aus dem übernatürlichen 
Glauben ein Wiſſen geftalten, fo ftehen ſich, wenn nach dem Verhält—⸗ 
niß zwiſchen Philofophie und Theologie gefragt wird, nicht Glaube 

1 Refume der Berhandlungen zwifhen Kuhn und Clemens bei Schmid 


©. 160-163. Bgl. Kuhns nachträgliche Acußerungen zu dieſen Verhandlungen 
unten gegen Ende des Buches. 


über Glauben und Wiſſen. 503 


und Wiſſen, jondern Glaube und Glaube, Wifien und Wiflen gegen: 
über, obfhon man mit Rüdfiht auf den Gegenſatz zwilchen Natur 
und Gnade und mit Rüdfiht auf den Umftand, daß die Theologie 
einen über das philoſophiſche Erkenntnißgebiet binausliegenten Ers 
fenntnißinhalt hat, fagen Tann und muß, daß, wie die Philoſophie 
das Wiflen, fo die Theologie vorzugsweiſe den Glauben in feinem 
Rechte zu vertreten babe. Und mit Rüdficht auf die folder Geftalt 
beftimmten Aufgaben beider Wifienichaften, der Philojophie und Theo: 
logie, unternimmt nun Kuhn zwei einfeitige Extreme zu prüfen, die 
in Hermes und Bautain auf katholiſchem Gebiete herworgetreten find, . 
und die auf pofitiv:chriftlichem Standpunkte möglichen Abirrungen von 
der rechten Mitte auszudrüden. Hermes verwirft den von der ortho: 
doren fupranaturalifiiichen Auffaflung des Chriftentbums zu Grunde ges 
legten Gegenfab von Natur und Gnade, auf melchen der Unterſchied 
der Materialprincipien der Philofophie und Theologie geftügt ift, läßt 
beite leßtere ftetig in einander übergeben, und betrachtet das philos 
fopbifche Erkennen der Wahrheit (dad Willen) als die nothwendige 
Grundlage des tbeologifchen (ded Glaubens). Die bermefilche Dog: 
matik bat einen feften Grund ohne die philoſophiſche und pofitive 
Einleitung, fondern die in diefen zu erweilenden Sätze maden mit 
den eigentlich dogmatifchen Wahrheiten eine ununterbrochene und ges 
ſchloſſene Reihe von Wahrheiten aus, wovon eine burch die andere 
begründet, und die fo begründete wieder der Grund der folgenden 
wird, Es kann aljo eine theologiihe Wahrheit, z. B. die von ber 
übernatürlichen Kraft des Glaubens, nur in fo fern für gewiß gelten, 
als fie in der Neibe liegt, welche von einem ſchlechthin Gewiflen an: 
fängt, in ftrenger Folgerichtigleit auf das zweite, dritte u. f. wm. Ge: 
wiſſe fortgeht und zuleßt bei ihr anlangt. Nun liegt das erſte Ge 
wife in der philojopbifchen Einleitung, alfo ganz außerhalb der Theo: 
logie in der Philoſophie, die, wie Hermes felber geitebt, in ihrem 
heutigen Stande keinen Punkt darbiete, woran ber Beweis der Bu: 
verläßigfeit der theologiſchen Erkenntnißprincipien und Lehren ohne 
Schwärmerei demonftrativ angelnüpft werben könnte; alſo bat nad) 
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Hermes die Theologie felber die Functionen der Philofophie zu über 
nehmen, und ein geeignetes philofophifches Fundament zu fchaffen, von 
deſſen Gelingen oder Mißlingen aber fofort auch der Stand der chrift- 
lichen Weberzeugtheit bei allen Jenen, melde beim „einfältigen Glau⸗ 
ben“ ſich nicht beruhigen können, abhängen würde. Die hermeſiſche 
Lehre ift, wie untheologiſch, fo auch unkatholiſch, indem fie das Ber: 
hältniß von Wiffen und Glauben weſentlich anders faßt, als es auf 
ortbodorem: Tatholifchem Standpunkte gefaßt wird. Eo wenig, als es 
angeben würde, den Bernunftglauben dem pofitiven Glauben zum 
Dpfer zu bringen, worein Bautain verfällt, eben fo wenig ift es um⸗ 
gelehrt ftattbaft, den pofitiven Glauben auf den Bernunftglauben zu 
gründen. Dieb bieße dem pofitiven Glauben die gleiche Urfprüngliche 
feit mit dem Bernunftglauben abiprechen, und den Glauben, der das 
ewige Leben in fich bat, durch jenen verbürgen wollen, der es nicht 
‚in fi bat — und damit wäre bie Rechtfertigung durch den Glauben 
auf nichts geftellt d. b. aufgehoben. Die Streitangelegenheit Bautains 
— fährt Kuhn meiter — brehte fi hauptſächlich um die natürliche 
Gotteserfenntniß als ihren Mittelpunkt. Man hat bezüglich derfelben 
wohl zu unterscheiden zwiſchen der Unmittelbarfeit der Gottederfenntniß 
und zwiſchen der Bezeichnung diefer Unmittelbarfeit als geoffenbarter 
Wahrheit. Das lestere ift unftatthaft, und war deßhalb als ein Srr: 
thum an Bautain zu rügen; das erftere betrifft nicht die Kirchenlehre, 
jondern die rein philofophifche Frage, ob nämlich ein formell vollendeter 
Beweis für das Dafein Gottes in der Art möglich ſei, daß man babei 
nit von einer unmittelbaren Wahrheit, oder menigftens nicht von 
einer foldhen, welche auf irgend eine Weife die Idee Gottes ſchon 
borausfeßt, fondern nur von mittelbaren Wahrheiten auszugeben 
brauche d. i. von folden, wovon eine jede wieder vollftändig bewieſen 
werden fann und nur die erfte unmittelbar und fchlechtbin gewiß, 
übrigend aber doch eine ſolche wäre, in welcher über das zu beweiſende 
Object (Gott) noch gar nichts gedacht würde. Wie Kuhn in diefer 
Hinficht denke, ift aus dem Vorausgeſagten zu entnehmen ; er behauptet 
die natürliche Erkennbarkeit Gotted mit aller Entfchievenheit, befteht 
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aber eben fo ſehr auf einem primitiven Bernunftglaubın ald Grund» 
lage aller natürliden Gotteserkenntniß. Eollten wir die Meinung 
des hochverbienten fcharffinnigen Theologen nicht unrichtig faflen, fo 
dürfte fie kaum viel anders befagen wollen, als daß alle Beweis 
führungen für Gottes Dafein nur Evolutionen einer im Menſchen 
Schon ursprünglich gelegenen Idee feien, die aber nach unjerem Dafür: 
halten als eine nur potentiell vorhandene und nad ihrem urſprüng⸗ 
lihen Inhalte völlig unbeitimmte dee genommen werden muß, und 
deßhalb erft durch die mannigfaltigen Arten ihrer Nachweiſung und 
Bermittelung eine beftimmte Geftaltung erlangt, und erft in der Voll: 
ftändigfeit aller Hauptarten ihrer Nachweiſung vollitändig beftimmt 
und geftaltet iſt. Das Ergebniß dieſer geftaltenden Nachweiſung ift 
der chriftliche Gottesbegriff; der Pantheismus ift, theoretiich genoms 
men, eine fpeculative Mißftaltung oder Deformirung der, durch die 
aus Vernunft und Erfahrung, Natur und Geſchichte, fichtbarer und 
moraliiher Ordnung der Dinge geichöpften Nachweife zu formirenden 
urfprünglichen dee, der Deismus das Product einer verlümmerten 
Entwidelung des urfprünglichen potentiellen und unbeftimmten Gotted« 
gedankens — eine Verkümmerung, die darin ihren Grund bat, daß 
Gott nicht als lebendiger Grund alles creatürliden Seins, Lebens 
und Wirkens erlannt wird. 

Wir haben und durch Hervorhebung der reinen Potenzialität und 
völligen Unbeftimmtheit der im Menfchen urjprünglich gelegenen Gottes⸗ 
idee unfere Abweichung von Kuhns Anfchauungsweile anzubeuten ers 
laubt, und möchten diefe Abweichung in Verbindung jeßen mit einer 
Abweichung in gewiſſen anderen Punkten, melde ſich auf die Lehre 
vom Erkennen und Bermögen des menfchlihen Erkennens beziehen. 
Wir haben unfere Gedanken hierüber an einem andern Orte ent 
widelt, 1 wofelbft wir die moderne Idee vom Bernunfterlennen mit der 
thomiftifcjmittelalterlihen Lehre vom intellectus agens zu vermitteln 


1 Ueber Wefen und Begriff ver Menſchenſeele (Brigen 1865), ©. 58 ff., 
78 fi. 
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Ürebten umr eine ım Sımme Dieler Bermitielung angeführte Theorie 
"er Erirmmmiktbünigleiten anbenteen Wär glauben dajelbſt einiger 
Bapen Yıar gemadt zu baben, dab Die moderne Eutgegenſetzung bon 
Bermmm: uar SBerkkaut, und die Herabdrũckung bes legteren zum biohen 
termalen Benifs um Seilerimänermögen zu einer ungebührlichen 
jahrungserieunen nei Senichen hege, führe; ſollie nicht dieſe Ber: 
Ienmmg Amtbeil haben an bem etimas eimfeitigen Ueberwiegen des 
Glemenwi ber Unmutielbarleit, weite Ruben in der menſchlichen 
Geuratee an eb mit Rede hervechebt? Ferne fei es jedoch, daß 
wir tur teeie Bemerkung, bie nur das Belenntniß unferer eigenen 
swoihenichaitischen Uchergengung enthält, den Berbienften des berühmten 
Tübinger Theologen nabe zu treten gebächten. Unſere aufrichtigſte 
Achtung gilt namentlich and, den Bemühungen Kuhns, feine atho: 
ſijchen und lirchlich theologiſchen Ueberzeugungen mit Beziehung auf 
bie entgegenſtehenden Anfchauungen und Lehren von Hegel und Schleier: 
macher zu entinndeln und zu begrümben; wir verdanken feinen herauf 
gerichteten Beitrebungen eine Reibe finnreichiter Erörterungen und 
Entridelungen, welchen wir nicht bloß einen vorübergehenden Werth 
für die temporären Verbältnifie von dazumal, wo fie entitanden, fon: 
dern wegen ibrer ausnebmenden Klarheit, Präciſion und Rundung, 
fo wie um ihres höchſt anregenven Inhaltes willen eine bleibende Be: 
deutung beilegen. Neben Hegel und Ecdleiermader nahm Kuhn aud 
auf David Etrauß Bezug, teilen Leben Jeſu dazumal erſchien, als 
Kuhn noch in Gießen über neuteftamentliche Exegele las; Grund genug 
für ihn, fidy mit dem Strauß'ſchen Buche angelegentlich zu beichäftigen, 
und den Blan zu einer motivirten Zurüdweifung defjelben zu fallen. 
Kuhn ließ es indeß bei einem erften Theile feiner hierauf begüglichen 
Arbeit beivenden,, 1 in welchem ihn hauptſächlich die Jugendentwickelung 
der menfclichen Seite des Meſſiasbewußtſeins Chriſti beichäftigte. 
Außerdem erübriget aus der Gießener Epoche Kuhns eine Reihe biblifch: 


1 Leben Jeſu, milfenfchaftlich bearbeite. Mainz 1838. 
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fritifcher und eregetifcher Arbeiten, bie fich fo ziemlich über alle Seiten 
und Partien der neuteftamentlichden Bibelwiſſenſchaft verbreiten, und 
in der Form von Abhandlungen und: Recenfionen in den Gießener 
Jahrbüchern hinterlegt find. . 

Die Wirkſamkeit der ausgezeichneten Männer, welche in Tübingen, 
Gießen und Freiburg lehrten, eine® Drey, Hug, Hirfcher, Möbler, 
Staudenmaier, Kuhn u. A. weckte eine Menge junger Kräfte, die mit 
vielverfprechenden Verſuchen und Arbeiten berbortraten. Eine bebeutenbfte 
Zeiftung folder Art war Dieringers, damals Nepetitors im Freiburger 
PVriefterfeminar „Syſtem der göttlichen Thaten des Chriftentbums.“ 1 
Der Grundgedanke diefer Schrift ift die Selbitbegründung des Chriften: 
thums als abfoluter Religion in Kraft der ins geichichtliche Zeitleben 
der Menfchheit eingreifenden fupranaturalen Caufalität und Wirkſam⸗ 
feit Gottes. Das Buch zerfällt in zwei Hauptabtheilungen; die erfte 
Hauptabtheilung handelt von der Selbftbegrünbung des Chriftenthums 
durch göttliche Thaten in feiner Aufhebung und Berllärung der anderen 
Religionen, die zweite von der Selbftbegründung des Chriftenthums 
durch göttliche Thaten in der Vermittelung feiner Lehre, der Zuthei⸗ 
Iung feiner Gnade und der Begründung der Kirche. Dieringer nennt 
den inhalt des erften Haupttheiles die Polemik der göttlichen Thaten, 
den zmeiten die Dialektik der göttlichen Thaten. Jeder dieſer beiden 
Haupttheile zerfällt in drei Abfchnitte. Die Polemik der göttlichen 
Thaten faßt in ſich: Ueberwindung und Aufhebung des Heidenthums 
durch göttliche Thaten, Ueberwindung und Aufhebung des Judenthums 
dur göttlihe Thaten, Verklärung des Heidenthums und Juden 
thums durch die göttlichen Thaten des Chriftentbums. Die Dialektik 
der göttlihen Thaten des Chriſtenthums handelt von der Selbft⸗ 
begründung des GChriftentbums durch göttliche Thaten in der Ber: 
mittelung feiner Lehre, in der Bolljiehbung der Erlöfung, in ber 
Stiftung und Bewahrung der Kirche und des höheren Lebens in ber: 
felben. 


1 Mainz 1841, 2 Be. 
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meurseer deikameriumg zu Jerisemssisak: skomeebeımer Ass zu 
ugs wre, u wge Iren Somit u Tem BEIUS geRzINnEn 
Geriuimr zu: zu tun: Gere Mactunriomärr eunienee Teride 
= mer, m Erik Feil kegiinnerer sebrsanmmeumg zu cxfiulrm 
Eimt wm us vn Biel wi Bei ei 
as 323 Ürbergagung, 205 wı Geit. Ir: Bei Gmmpe ber unerahem 
enttakamg inlıruumoes Berk je, wu 5 Si Te dm Damm 
Jezıch, zur Aesslursitiden Mirmeıse ver comme um 
Buches Bissunse voszumchen. Diver erinnern Sciürrplsauen 
bes Rackchicsiums külp cı cıne tperulsmime Inicmanreriegung jenes 
ferien Bcens uns jubalteö vesanägchen, m weder ish bee Jdee 
bei Rathelcssmnd, jo zu jagen, zuerit im juh jelber vellzcht, che far 
in ben Peocch ber gejchichtlichen Edibientjaltung eingelt: und ba 
jene Idee als Idee ber serwirllichsen Heiläeftenbarung das Iebentige 
Eein und Baurlen des Heilsoffenbarenden in ſich ſchlieüt, ie if 
bas von ber lebendigen Eriftenz ver Heilsordaung vorausgeſeyte Sein 
und Wirlen bes Heilsoffenbarers das Erfte, was in der Lebre von 
Bott dem lebendigen Heilögrunde und Heilsoffenbarer als Theologie 
im engeren Zinne zur Auseinanderfegung lommt; jodann folgt das 
Eyſtem der durch das Eingehen Gottes in die Menſchheit ges 
gründeten Heilsordnung oder die Lehre vom göttlichen Gnadenreiche, 
und enblih drittens der auf Grund diejer neugelegten Wirklichkeit 
fi) entfaltende gefchichtliche Proceß der menjchheitlihen Selbitvermitte: 
lung des Verſtändniſſes der pofitiven Heilsidee und SHeilsordnung 
und ihrer Grundlagen und VBorausfegungen. Folgendes Schema 
möge die Grundidee und die Ausführung des Werkes Schmids ver: 
deutlichen: 


I Ziche oben S. 497, Anm. 1. 
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A. Theologie. 
a. Außermeltlichteit Gottes und fein Reid. 
b. Vorweltlichkeit Gottes und das natürliche Reich Gottes. 
e. Nachweltlichleit Gottes und das Neich feiner Herrlichkeit. 

B. Die Heilslehre oder die Innerweltlichkeit und das Gnaden⸗ 
reich Gottes. 

a. Die göttliche Bermittelung der Menjchheit und der Gnade 
oder das Chriftentbum. 

b. Die menfchliche Bermittelung der Menfchheit durch Gott 
und der Gnabenleib oder die Kirche. 

©. Die natürliche Bermittelung der Menfchheit dur Gott 
und das Gnabenmittel oder das Eacrament. 

C. Gefchichtliche Selbftvermittelung des Katholicismus (in drei 
Epochen). — Diefe Selbitvermittelung gehört zum Weſen der bee 
als einer lebendigen dee, und ift nur bie in dem höchſten Etabium 
der zeitlich «irdischen Menſchheitsentwickelung fich vollziehende Wieder: 
bolung der Dialektil der allgemeinen Weltentwidelung, in welcher ſich 
der immanente göttliche Xebensproceß auf feine Art abbilvet. Gott 
gibt fich uns zu erkennen als das Weſen, welches ſich in ewiger und 
allfeitig vermittelter Selbjtvertiefung (Vater), Selbftentäußerung (Sohn) 
und ESelbfterinnerung (Geift) beftimmt und verwirklichet. Die gött: 
liche Production nach Außen ift in einer feinem inneren Thun ent 
fprechenden Weife vermittelt; das göttliche Product ift Selbtvertiefung 
in der Welt der reinen Geifter, Entäußerung des Selbft in der 
Natur, Selbfterinnerung im Menfchen, in deſſen zeitlicher Gefchichte 
fih diefe trei Momente abermals reflectiren: Selbftvertiefung der 
Menſchheit im Parabdiefe, Selbftentäußerung in der Welt, Eelbfterin- 
nerung in der Kirche. In Chriftus entäußert fich die göttliche, allwegs 
vermittelte und darum fchlehthin freie und befreiende Selbftbeftimmung 
an die menschliche, dieſe an fich erinnernd und darum über das Aus: 
einanderfallen ihrer drei Momente erbebend. In Chriftus tritt — 
an der Stelle der parabiefiichen freien Enttwidelungsfähigfeit, ber 
heibnifchen einheitsloſen, unfreien Entwidelung, der jübifchen, die 


> 
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Entwidelung zurüdhaltenden unfreien Einheit — in die Menſchheit 
die Wirklichleit der freien Entwidelung und ſonach die Befreiung von 
der Gebundenheit der Entwidelungsmomente. Die Geſchichte der 
Shriftenbeit geftaltet fi ala Selbftbeftimmung, welche ſich durch bie 
gegenfeitige Vermittelung von Selbftoertiefung, Selbftentäußerung und 
Selbfterinnerung zu ſich erhebt. So vertieft fi) die chriftlihe Menſch⸗ 
beit vor Allem in ihr Brincip, wie Gott der Vater das fi in fid 
vertiefende göttliche Wefen if. Die Kirche begeht die Zeit der Väter, 
die Selbftzeugung und Selbftbezeugung des Chriſtenthums, der un: 
mittelbaren parabiefifchen Einheit in fih und in Gott. Aus der Un: 
mittelbarkeit diefer Selbftvertiefung gebt der Tirchliche Geift zur Selbft- 
unterfcheitung in die Gelbftentäußerung des Mittelalterö und in die 
Selbfterinnerung der neuern Zeit oder in die Mittelbarleit fort. In der 
mittelalterlicden Selbftentäußerung geftaltet ſich die chriftliche Selbſt⸗ 
beftimmung durch die Selbftvertiefung zur Myſtik, durch die Selbft- 
erinnerung zur Scholaftil. Auch in der Selbfterinnerung der neueren 
Zeit vermittelt fie fich durd die beiden anderen Momente. Durdy bie 
Unterfcheivung und Bermittelung jener Unmittelbarleit der Bäter und 
diefer Mittelbarkeit der mittlern und neuern Zeit gewinnt der chrift: 
liche Geift in der Gegenwart endlich fich felbfi in der Fülle und 
Beitimmtheit der vollen Bermitteltheit. 

Wir haben bisher den Entwidelungsverlauf der vom neuzeitlichen 
Bildungsitreben angeregten katholiſchen Wiflenichaft innerhalb des 
Gebietes rein theologifcher und jpeculativer Beftrebungen verfolgt; 
die neuzeitlihde Entwidelung des Tatholifchen Bewußtſeins blieb aber 
nicht auf das Gebiet innerkirchlicher oder rein fpeculativer ragen und 
Erörterungen beſchränkt, ſondern wurde durch den Gang der Ereignifie 
mächtig nach einer anderen Seite bin follicitirt, welche das Gebiet 
ficchlich s politifcher Fragen betrifft. Den Anftoß dazu gaben die Ver: 
widelungen des Gölner Erzbifchofes Clemens Auguft von Droſte⸗ 
Viſchering mit der preußifchen Regierung in Saden der gemifchten 
Ehen, bezüglich weldyer jich fein Vorgänger zu einem den unveräußer: 
lihen Rechten der Kirche derogivenden Abfommen mit der Regierung 
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hatte bewegen laflen. Die gemwaltfame Abführung des Erzbifchofes 
Clemens Auguft von Cöln, welcher weiter noch die Gefangenfegung des 
Erzbifchofes von Gnefen und Poſen, Martin v. Dunin folgte, regte 
die Gefühle des Fatholiihen Deutfchlands im tiefften Grunde auf, 
und machte die Zurüdforderung der Freiheit der Kirche von den fie 
vorenthaltenden Regierungen zu einem Gegenftande lauter und leb⸗ 
hafter Erörterung, welche in energifcher Weife durch Görres in München 
eingeleitet wurde. Seine Schrift „Athanafius” ! fchlug zündend ein, 
und erlebte in rafchefter Yolge vier Auflagen nacheinander; bie zahl» 
reichen Widerreden, die ihr von Eeite der Wortführer der preußifchen 
Regierung und des proteftantischen Staates entgegenichollen, veran⸗ 
laßten ihn, die Sache noch erjchöpfender und in tieferem Eingehen 
auf die vornehmften, im Zeitbewußtjein vertretenen Modificationen 
proteftantifcher Religions» und Gefchichtsanfchauung burchzufprechen; 2 
in einem nad) Beilegung der Eache durch den zur Regierung gelangten 
König Friedrich Wilhelm IV. gejchriebenen Nachmorte 3 überblidte 
Görres noch einmal den Verlauf des Streites, und gab dann eine 
Schlußorientirung über die Bedeutung defjelben vom univerſalgeſchicht⸗ 
lihen Standpunkte. Mit dem Erfcheinen des Athanafius fällt die 
Gründung der „biftorifch : politifchen Blätter für das katholische Deutjche 
land“ zufammen, durch welche der Öffentlichen Dleinung des katholiſchen 
Deutichlands ein publicijtifches Drgan erſten Ranges gejchaffen wurde; 
als folches haben fi die Hiftorifch-politifchen Blätter, durch einen 
der Feder Joſephs Görres entflofienen Aufſatz über die Weltlage 
eingeleitet, unter der Redaction von Phillips und Guido Görres fo 
wie unter deren Nachfolgern Ebm. Jörg und Fr. Binder bis heute 
behauptet. Eine reiche Fülle geiftvoller Zeitbetrachtungen und Zeit: 
gemälde, interefianter Correfpondenzen nebft eingeflreuten Berichten 
-und Recenfionen über bebeutfame literarifche Ericheinungen, bejonders 


1 Regeneburg 1838, 

2 Die Triarier H. Leo, Dr. Ph. Marbeinele, Dr. 8. Bruno. Regent 
burg 1888, 

8 Kirche und Staat nach Ablauf der Kölner Irrung. Weiffenburg 1842, 
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im Face der Hiftorif, der Rechts- und Gefellichaftelehre, theilmeife, 
obſchon minder, aud der Philofophie und Theologie, ift in dieſem 
ſchätzbaren Organe niedergelegt, welches während feines bereitö ziem⸗ 
lich langen Beſtehens wohl zeitweilig etwas ermattete, im Ganzen 
aber den urfprünglich eingenommenen Standpunft ftet® treu und 
unverrüdt behauptete, und noch heute wie vor und ehe als das erite 
und vornchmfte Organ ber katholiſchen Vubliciftif zu gelten hat. Einer 
der thätigften Mitarbeiter der Hiftorifch :politifchen Blätter mar vom 
Anbeginn ber 8. E. Zarde, gleich Philip ein geborner Proteftant, 
und mit Lebterem von Berlin ber befreundet, wo Beide im Bereine 
mit Gerlah, Radowitz u. A. an der Berliner Wochenſchrift thätig 
arbeiteten. Wie Jarcke durch Windiſchmann, fo wurde Phillips durch 
Starde der katholiſchen Kirche näher geführt; Beide erhielten faſt 
gleichzeitig einen Ruf nad Süddeutſchland, Jarcke ald Nachfolger 
Gentzs nad Wien (1832), Philips nah München (1833); eriterer 
hatte fi) namentli durch feine Hiftorifch: politifche Beleuchtung der 
franzöſiſchen Julirevolution dem Fürften Metternich empfohlen, leßterer 
durch feine rechtsgeſchichtlichen Arbeiten feinen gelebrten Ruf begrünbet. 
Im Jahre 1849 folgte Phillips einer Einladung nad Defterreih, und 
übernahm eine Lehrwirkſamkeit zuerft an der Innsbrucker, fodann an 
der Wiener Univerfität; in Folge diefer Meberfiedelung ſchied er von 
der Nedaction der hiftoriich: politischen Blätter aus, obſchon er feine 
Verbindung mit denfelben noch weiter fortunterhielt. 

Die durch die frangöfifche Julirevolution in der öffentlichen Mei: 
nung Wefteuropa’3 zur Geltung gelangten Grundfäge des politischen 
Liberalismus nahmen allmälich eine Entwidelung, welche ſich mit den 
Grundfägen wahrer Freiheit eben fo wenig vertrug, als die ftaats: 
tirchliche SUiberalität mehrerer Regierungen, durch welche fich die 
Kirche in ihrer Wirkſamkeit gehemmt fühlte. Ohne daher den Grund: 
ſätzen ächter politiicher Freibeit irgendwie entgegentreten zu wollen, ja 
vielmehr eben auf dieſelben ſich ftügend, ftrebte cine jüngere Gene: 
ration die unverjährbaren Forderungen der Kirche ald mit dem Be: 
ftande der gejchichtlich gegebenen chriftlich-focialen Ordnung unlöslich 
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verwachſene Nothiwendigfeiten, und bie Anerlennung berjelben als 
unabweisliche Conſequenzen einer gefunden verfaffungsmäßigen Freiheit 
zur Geltung zu bringen. Sin diefem Sinne begann ber Freiburger 
Staatds und Kirchenrechtölehrer Fr. 3. Buß, der fih in jugendlicher 
Strebeluft eine höchſt vielfeitige Bildung erworben, und neben Philo⸗ 
fophie, Recht und Geſchichte auch Mebicin und Naturwiſſenſchaft in 
den Bereich feiner Studien gezogen und ausgebreitete linguiſtiſche 
Kenntnifie fich ertvorben hatte, feit dem Anfange ber vierziger Jahre 
in Rebe und That, als Lehrer, Schriftfteller und Abgeorbneter ber 
badifchen zweiten Kammer zu wirken. Die fpeculativen Grundzüge 
feiner chriftlich : politiichen Anfchauungen treten bereit3 in feiner erften 
jelbftftändigen Schrift „Gefchichte und Syſtem der Staatswiſſenſchaft“ 
einigermaßen Tenntlich hervor, geftalteten ſich aber concreter und bes 
ftimmter in zwei nadfolgenden Schriften: „Ueber den Einfluß bes 
Chriftentbums auf die Lehre von Recht und Staat” ? und in ber 
„Metbodologie der Kirchenrechtswiſſenſchaft.““ Die nachfolgenden Er⸗ 
eignifje und Bewegungen auf Tirchlich: politifchem Gebiete gaben ihm 
alsbald vielfältige Gelegenheit, die praktiſchen Confequenzen und Exi⸗ 
genzen feines Firhlich: politischen Syſtemes zu enttwwideln, und in einer 
Reihe von Schriften zur Sprache zu bringen, die alle geiftuoll gebacht 
find, und in ihrer Ausführung von einer ungemeinen Gemwanbtheit 
und Leichtigkeit geiftiger Betwegung zeugen. Er hat nach diejer Seite 
bin viel Verwandtes mit Staubenmaier, bewegt fich jedoch bei einer 
vorwiegend dem Leben und der That zugelehrten Richtung auf ganz 
anderen Gebieten, wie ſchon die Titel der Mehrzahl feiner nächſt⸗ 
folgenden Schriften ausweifen: „Der Orden der barmherzigen Schwer 
ftern,” 4 „Der Unterfchied der katholiſchen und der proteftantijchen Unis 
verfitäten Deutfchlands ,“ 5 die Beitfchriften „Eapiftran” und „Praktiiche 


1 Karlsruhe 1839, 3 Bbe. 

2 Freiburg 1841. 

9 Bgl. Freiburger Zeitfchrift 1842, S. 23—200. 

4 Scaffbaufen 1844. 

5 Kreiburg 1846. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 83 
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Seitfeprift für die Freiheit und Enttvidelung der Kirche.“ 1 Im Jahre 
1848 war Buß ein thätiger Yörberer des Tatholiichen Vereinsweſens, 
das ihm in den damaligen Stürmen, und bei den Gefahren, mit wel: 
chen der Beftand nicht bloß der kirchlichen, fondern aller foctalen und 
rechtlihen Drbnung bedroht war, als eriter Anſatz und Anfang einer 
über das kirchliche Gebiet hinaus in allen anderen Sphären des 
focialen Lebens anzubahnenden aflociativen Thätigfeit, nicht bloß zur 
Rettung und Erhaltung des Beftehenden, fondern auch zur Ber: 
mittelung defjelben mit den unabmweislichen Forderungen der Gegen» 
. wart und den vorausfichtlidhen focial:politiichen Entwidelungen der 
nächften Zukunft galt. Er legte feine Gedanken hierüber in einer 
intereffanten und lehrreichen Schrift nieder: „Aufgabe des Tatholifchen 
Theiles deutfcher Nation in der Gegenwart, ober der katholiſche Verein 
Deutichlands.” 2 Vorausgegangen war biefer Schrift eine andere: 
„Die Bollsmifiion, ein Bedürfniß unjerer Zeit“ (1850), melde die 
Beitimmung batte, dem Mifjionswerfe der Sefuiten und Redemtoriften 
Bahn zu brechen. Sn einer, über die ſocial⸗politiſchen Anjchauungen 
des ſpaniſchen Staatsmannes Donofo Cortes ſich werbreitenden Schrift 
aus demſelben Jahre entwidelt Buß die Brincipien der fatholifchen 
Politif vom Standpunkte der europäischen Verhältnifie im Allgemeinen, 
und ber beutfchen im Befonderen. Der Grundgedanke der Buß'ſchen 
Beitrebungen ift die jocial=politifhe Wiedergeburt der Gegenwart; 
bie erfte Grundbedingung biefür ift ihm die Wiedereinfegung der 
Kiche als erfter und vornehmfter Macht der Gittigung und Gas 
rantie aller wahren und gejunden Freiheit in die ihr gebührenden 
Rechte und in die ihr zulommende Stellung. Demnach war feine 
erite Parole: „Kampf um die Freiheit der Kirche,“ den er in 
einer darauf bezüglichen Schrift 3 ala eine den SKatholifen der vor: 
nehmften Reiche Wefteuropa’8 gemeinfame Angelegenheit nachwies. 
In feiner „Geſchichte der Bedrüdung der Fatholifchen Kirche in 
1 Schaffhaufen 1847—50. 


2 Regensburg 1851. 
3 Schaffhauſen 1847—50, 2 Bde. 
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England“ 1 unterwarf er das Verhalten der britischen Regierung im 
Streite über die Ernennung eines katholiſchen Primas für England einer 
ſcharfen Kritik; gemwiflermaßen ein Pendant hiezu war feine gejchichtliche 
Monographie über den heiligen Thomas von Canterbury. ? Seine ſchon 
erwähnte erfte Schrift über die Univerfitätsfrage mar Durch das Verhalten 
bes Freiburger Profeſſors Schreiber hervorgerufen worden, ber, nachdem 
er, bis dahin Lehrer in der theologifchen Yacultät, zum Deutichlatholis 
ctömus abgefallen war, unter dem Schuße des Staates fein Lehramt 
beibehalten wollte. Dieſes Vorkommniß gehört unter die Motive, aus 
welchen Buß im Jahre 1848, wie für die Freiheit der Kirche, ſo 
auch für jene des Unterrichtes ſtimmte, und die Errichtung einer freien 
katholiſchen Univerſität für Deutſchland in einer eigenen Schrift ? auf 
das MWärmfte bevormwortete. Das Dringen auf Freigebung ber Kirche 
führte jelbftverftändlich zur Frage, auf welchen Grundlagen die zu 
befreiende Kirche herzuftellen jey; Buß juchte das rechte gefchichtliche 
Map für die Drbnung der kirchlichen Yreibeit zu beftimmen in feiner 
„urkundlichen Geſchichte des National: und Territoriallirhentyums 
in der Fatholifchen Kirche Deutſchlands,“ in welcher er Zurüdgehen 
auf die Beſchlüſſe des Trienter Concild und innigen Anſchluß an den 
beiligen Stuhl anräth. Bon dieſem Gefichtspunlte aus begrüßte er 
ſpäter das öſterreichiſche Concordat als eine rettende That, 9 welche der 
gefammten beutfchen Kirche zu Gute kommen müfje und die Wieder 
erftehung des heiligen römischen Reiches beutjcher Nation zur Yolge 
baben werde. Von der Sreigebung der Kirche hofft er auch die Er⸗ 
ftarlung und Steigerung ihrer fittigenden Einflüfle auf das Leben; 
als ausgezeichnete Drgane der fittigenden Wirkſamkeit ber Kirche 
ertennt er die religiöfen Orden; demgemäß empfahl er in einer be» 
fonderen Schrift den Orden ber Frauen vom guten Hirten, ® und 

1 Schaffhauſen 1851. 

2 Mainz 1856. 

3 Scaffhaufen 1851. 

4 Schaffhaufen 1851. 

5 Oeſterreichs Umbau im Verhältniß des Reiches zur Kirche. Wien 1862, Abth. I 

8 Schaffhauſen 1851. 
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verbreitete fi) in einem umfangreichen Werke über Aufgabe, Zweck, 
Satzungen, Leiftungen und Geſchichte des Sefuitenorbens. 1 

Die kirchliche Richtung, melde Buß feit Decennien mit fo viel 
Eifer und Erfolg vertritt, nahm ihren Ausgang von rechtsgeſchicht⸗ 
lihen und focial»politiiden Studien, welche feinen geifligen Bid 
unter den Sindrüden bes Lebens und ber Wirklichleit von jelbft und 
gleichſam unwilllärlih auf die Kirche als erhaltenbe, rettende umb 
alle übrigen Factoren und Potenzen des Geſellſchaftslebens ergänzende 
Grundmacht binleiteten. Diefer Entwidelungsgang läßt fich deutlich 
aus feinen erften Schriften eriennen. Wan pflegt bie zur Beit auf 
dem Gebiete der Staats: und Rechtswiſſenſchaft beftehenden Meinungen 
— fagt Buß in feinem Aufſatze über Methobologie des Kirchenrechts 
— auf den Gegenfak zwiſchen der hiſtoriſchen und philofophifchen 
Schule zurüdzuführen; dieſe Gegenüberftellung geht aber den beſtehen⸗ 
den Meinungsverſchiedenheiten keineswegs auf den Grund, und hebt 
bloß einen relativen Gegenſatz hervor, während man ben tiefer liegen⸗ 
- ben Gegenſatz zwiſchen ſpiritualiſtiſcher und materialiſtiſcher Tendenz 
überficht. Wie nämlich in der Entwickelung des Geiſtes der Politik 
vier Elemente ſich unterfcheiben laflen: das fpiritualiftifche, materias 
Iiftifche, realiſtiſche und idealiſtiſche, fo auch vier ihnen entfprechende 
Richtungen auf dem Gebiete der Rechts: und Staatslehre, deren erftere 
an das religiöfe, bie zweite ans finnliche, die dritte an das tradi⸗ 
tionelle Element des Staats⸗ und Gefellichaftslebend anknüpft, wäh⸗ 
rend die vierte das rationalifirende, vom Geſchichtlichen abitrahirende 
Element des reformirenden Ziberalismus verfolgt. Mit Beziehung 
auf die vier, aus dieſen Richtungen herausgewachſenen Syſteme der 
Politik hat fi) auch eine vierfache Methode der Staats: und Rechts 
wiflenichaft gebildet, die dogmatiſche, feptifche, ſynkretiſtiſche, kritiſche 
Methode. Diefe Iſolirung der Syſteme und der ihnen entfprechenden 
Methoden muß im Namen und Snterefje der wahren und echten 
Wiſſenſchaft, die eine organifch lebendige ift, aufgehoben werben; bie 


1 Mein, 1858. 
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Gegenfäte müflen aus ihrer einfeitigen Iſolirung heraustreten, das 
relativ Wahre an jedem berjelben einer höheren Anjchauung einge 
orbnet werben. Dabei verjteht es fich von felber, daß den bezeichneten 
vier Syſtemen nicht volllommen gleicher Werth zulommt; fie werben 
fih in Rüdfiht auf ihren Werth und ihre Dignität zu einander ver ' 
balten, wie die conftitutiven Potenzen und Elemente des lebendigen 
Erkennens fich zu einander verhalten. Dieſe vier Potenzen find: bie 
Vernunft ald Vermögen der Ideen, das Sinneövermögen ald Drgan 
der Erfahrung, der Verftand als das die Ideen mit den Gegenftänden 
ihrer Offenbarung innerlich dialektiſch vermittelnde Vermögen, die Ur 
theilsfraft als das die Ideen mit den Gegenftänden ihrer Offenbarung 
formell vermittelnde foftematifirende Vermögen. Das ifolirte Auseinan» 
dertreten diefer vier einander integrirenden Erfenntnißpotenzen und ber 
ihnen entfprechenden Erkenntnißarten auf dem Gebiete der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft reflectirt übrigend nur die allgemeine Zerfahrenheit der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Beftrebungen der Jetztzeit — fährt Buß in einer anderen feiner 
Schriften weiter. 1 Syſteme und Methoden liegen gegen ſich im Felde. 
Nicht mehr dogmatifche Sätze find der Gegenftand des Streites. Aus 
gang, Quelle und Zeitpunkt der Wiflenfchaften find beftritten ; der Boden 
der Gemeinjamleit weicht unter den Füßen der Streiter, und entrüdt bie 
Möglichkeit eines Vergleiches. In den Naturwiſſenſchaften befämpfen fich 
ein vereinzelnder Empirismus und eine verallgemeinernde Speculation, 
in den moralifchen Wiſſenſchaften ein dreifter nur fich jelbft vertrauender 
Nationalismus und eine fromme Gott vertrauende Auctoritätslebre; 
in den gefchichtlichen Wiffenichaften ein beſchränkter und beſchränkender 
Pragmatismus und ein weiter und erweiternder Providentialismus, 
überall ein von fi) ausgehendes und auf fich zurückklehrendes Sich 
vergöttern mit einer ftarlen Demuth vor höherer Auctorität. Diefe 
Anarchie der Weberzeugungen, dieſe Entwurzelung alles Bofitiven 
- wuchert aber nicht bloß im Bereich der Kirche, der öffentlichen Vers 
waltung, der Schule; felbft die Arbeit in ihren drei großen Zweigen, 


1 Ueber ben Einfluß des Chriftentbums auf Recht und Staat, S. VILL f. 
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dem Landbau, den Gewerben, dem Handel und das in und von 
ihnen lebende Bolt fühlen die Wunde. Und dieſe ungeheure lebende 
Ververbni wird durch die Givilifation erzogen; in Folge der ſocialen 
Desorganifation erzieht fie unprobuctive ober deſtructive Legionen; bie 
Desorganiſation ift aber großentheils eine Folge der Zuſammenhangs⸗ 
Iofigleit, der Nichtcombination, bed Mangels an Afiociation, ber 
Zerftüdeltheit der Induſtrie, welche gegenwärtig lebiglich ber indivi⸗ 
duellen Willkur überlafien und dadurch organifationslo8 getvorben iR. 
Indeß rubt unter der Hera der Zerrüttung eine friſche angrünenbe 
Hera der Wiedergeburt, und es handelt fi bloß darum, der vom 
Berderbniß eingehüllten Hera der Berjüngung zum Durchbruch zu 
verhelfen, fie aus den Trümmern berauszuführen, welde fie ver⸗ 
ſchütten. Wie nach Buß Anficht zu helfen fei, if im Boraußgehenden 
. genügend angebeutet, und obichon Buß bisher Leine fuftematifch ges 
ſchloſſene Doctrin geliefert hat, dürfte es nicht ſchwer fein, aus feinen 
zahlreichen Schriften ein zufammenhängenbeB, reich belebtes Bild feiner 
Anſchauungen über alle Haupt: und Grundfragen ber heutigen chriſt⸗ 
lichen Societät-zufammenguftellen. 

Während Buß in die Geftaltung der Verhältniſſe durch perſönliche 
Werkthätigfeit einzugreifen bemüht ift, fuchten andere Männer von 
katholiſcher Gefinnung und Bildung die chriftliche Rechts: und Staats 
wiflenfhaft in rein wiſſenſchaftlicher Weiſe fortzubilden. Zu biefen 
gehören E. v. Moy und Walter, welche beide wir bereits als Berfafler 
firchenrechtlicher Schriften Tennen gelernt haben. Moy verfuchte fich 
in einer vom Fatholiihen Standpunkte abgefaßten Rechtsphilofophie, 1 
welche nach Vorausſchickung einer allgemeinen Drientirung über Phi⸗ 
Iojophie, Recht und Rechtsphiloſophie in drei Büchern das Privatrecht, 
Kirchenrecht und Staatsrecht behandelt. Als Anhang ift dem Werte 
eine fpeculative Abhandlung über den Symbolismus des Rechtes beis 
gefügt. Als das Unterfcheivende feiner Arbeit im Gegenfage zu allen 
neueren Leiftungen auf diefem Gebiete bezeichnet Moy dieß, daß er 


1 Grundlinien einer Philofophie des Rechtes aus katholiſchem Standpuntte, 
Wien 1854, 1856, 2 Bbe. 
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"fi auf den Dffenbarungsglauben ftügt, daß er, den wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen der hiftorifchen Schule, den Ergebniflen der modernen Geſell⸗ 
ſchaftswiſſenſchaft und zum Theile audy den Speculationen der Hegel’ichen 
Schule Rechnung tzagend, den Begriff eines für feienden Naturrechtes 
im Gegenſatze bes pofitiven gänzlich aufgegeben, bagegen den Zus 
fammenhang des zeitlihen Rechtes mit feinem göttlidhen Urquell, die 
Art und Weife, wie das ewige Geſetz der Gerechtigkeit in der Zeit 
und im Schooße der gefallenen Menfchheit zur Darftellung und Reali⸗ 
firung gelangt, und den Einfluß, melden die aus dem Falle ent 
fprungenen Zuftände dabei äußern, näher zu ergründen und genauer 
zu beftimmen ſuchte, als es bisher geichehben. Durch dieſes Lebtere 
will Moy auch von der älteren katholiſchen Schule, von Thomas Aa. 
und Euarez abweichen, mit melden er fonft die Grundlage feiner 
Arbeit: nämlich die lex aeterna, die participatio legis aeternae, die 
Anerkennung und Beachtung ber lex fomitis gemein bat. Walter 
erkennt in feiner juriftiichen Enchelopäbie 1 in den zwei dem Menfchen 
eingebornen Grundvermögen: Nechtögefühl und Gewiſſen, bie vers 
mittelnden Organe zwiſchen dem Menſchen und ber ohne fie ihm uns 
nabbaren und fremden fittlihden Weltorbnung; fie find die Zeugen 
und Ausleger eines über ihm ftehenben höheren Willens, einer Macht, 
welche die Uebereinftimmung der menjchlihen Handlungen mit der 
Gerechtigkeit will. Da die geiitig-fittlihe Enttvidelung des Einzel: 
menſchen durdgängig durch fein Zufammenfein mit anderen Menfchen 
bedingt, und der Menſch weſentlich Geſellſchaftsweſen ift, die Geſell⸗ 
{haft aber eine feite Ordnung, alio Geſetze, Auctorität und Unter: 
werfung fordert, fo find der Menſch und der Staat von einander nicht ' 
zu trennen. Wo ed Menjchen gibt, exiſtirt auch eine mehr oder weniger 
ausgebildete gejellfchaftliche Ordnung, und mit der bürgerlidhen Gefells 
ſchaſt entwidelte fi) von ſelbſt und mit innerer Nothivendigfeit auch 
das pofitive Recht. In jenen Zeiten, wo der Menſch feinem Urfprunge 
noch näher ftand, murde, tie die älteften Traditionen bezeugen, 


1 Bonn 1856. 
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Religion, Recht und Sittlichkeit nicht ſcharf unterſchieden; in Ehrfurcht 
folgte das Gefühl dem, was die Ueberlieferung und die innere Stimme 
als den Willen Gottes kundgab. Dieſe Elemente giengen bei der 
Erweiterung des Menſchengeſchlechtes in ununterbrochener Folge auf 
die verfchiebenen Stämme über, und wurden bei einigen derſelben 
durch einfichtövolle Geſetzgeber und andere günftige Umftände weiter 
auögebildet, während fie bei anderen zujammt ber Bildung und Sprache 
in Verroberung entarteten. Das pofitive Recht, welches ſich auf Grund 
dieſer Ueberlieferungen bilbete, ift ein Product aus dem angebornen 
Nechtöfinn und den eigenartigen Anlagen, Bebürfniflen, Bildungs 
und Gefittungszuftänden der einzelnen Böller; daher ed auch ſo viels 
fach diverfificirt ift, als es eigenartige national: politische Geſellſchafts⸗ 
körper gibt. Walter beichäftigte fi) in ausgedehntem Maße mit 
rechtsgeſchichtlichen Studien; durch Niebuhrs Schriften und perjönliche 
Anregung veranlaßt bearbeitete er die Gefchichte des römifchen Rechtes, 1 
welcher jpäter eine Geſchichte des deutſchen Rechtes ? folgte. Seine 
letzte Schrift if fein Eyftem der Staats: und Rechtswiſſenſchaften 
unter dem Titel „Naturrecht und Politit” 3 in drei Theilen, von 
welchen der erfte den Begriff der philojophifchen Staats: und Rechts: 
lehre, der zmweite den “inhalt und der dritte die Literärgefchichte der: 
jelben enthält. In der antbropologifch : etbifchen Yundirung des Syſtems 
wird der chriftliche Standpunft ald Grundbedingung einer harmonischen 
Anſchauung der menſchlichen Rechts: und Gejellichaftsverhältnifle be: 
tont, die Harmonie aber in der organifch : lebendigen Auffafjung diefer 
Verhältniſſe gefucht. Eben diefe Auffafjung wurde von J. 3. Roßbach“ 
als die legte und reifite Entwidelungsform der Staats: und Recht: 
wiſſenſchaft dargeftelt, Trorler und Buß als wiflenfchaftliche Vertreter 


1Geſchichte des römischen Rechtes bie auf Iuftinian. Bonn 1840, 2 Aufl. 
1845, 2 Bde. 

2 Bonn 1853. 

3 Bonn 1863. 

4 Die Perioden der Nechtsphilofophie. Regensburg 1842. — Die Lebene- 
elemente der Staaten. Würzburg 1864 (2. Aufl.). 
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derfelben bingeftellt, welchen von Walter weiter noch Ahrens und 
Held beigezählt werden. 

Mit den Beftrebungen der biftorisch: hriftlichen rechtswiſſenſchaft⸗ 
lichen Schule hängen innerlich die gelehrten Arbeiten einer Reihe von 
Hiftorilern zufammen, welche durch quellenmäßige Erforihung der 
deutichen Nationals und Reichsgeſchichte, durch Studien auf dem Ge: 
biete der mittelalterlihen Welts und Sirchengejchichte oder jonitige 
gelehrte Specialftudien direct oder indirect zu Apologeten des Katho: 
liciömus geworden find. In die Claſſe folder Hiftoriler gehören 
Männer wie Aſchbach, Hurter, Gfrörer, Damberger, Höfler, 3. B. 
Weiß; neben ihnen darf als ein Hiftorifer erften Ranges Döllinger 
nicht ungenannt bleiben, obſchon wir die fpecielle Würdigung feiner 
gelehrten Arbeiten und Forſchungen an andere Stellen dieſes Buches 
zu verweilen haben. Aſchbach, der fih urjprünglid mit Philofophie 
und Theologie beichäftigte, wurde durch Echlofjer für die Gejchichte 
getvonnen; nach einer Reihe gelehrter Arbeiten über die Gefchichte der 
pyrenäiſchen Halbinjel, über Kaijer Sigismund u. A. faßte er den 
Plan zu feinem Kirchenleriton, 1 welches, im Bereine mit einer An 
zahl achtbarer FTatholifcher Gelehrter gearbeitet, zwar gleich dem faſt 
um diejelbe Zeit entitandenen Freiburger Kirchenlerilon die gefammte 
Theologie umfaßt, vorzugsmweije jedoch durch feine Biftorifchen Artikel 
ausgezeichnet iſt. Hurter und Gfrörer gehören unter jene Gelehrte, 
welche, im Proteftantismus geboren, durch ihre geihichtlihen Studien 
und Forſchungen in die Tatholifche Kirche zurüdgeführt worden find. 
Öurter begann feine Forſchungen mit Studien über Papft Innos 
cenz III. und fein Zeitalter, Gfrörer jchloß fie mit feinem großen und 
großartigen Werke über Gregor VIL ab; Hurter, urſprünglich Geiſt⸗ 
licher und Theolog, gieng von feinen kirchengeſchichtlichen Studien 
auf das Gebiet der politiichen Geſchichte über, das er als öſterreichi⸗ 
ſcher Reichshiftoriograph mit werthvollen, um das Gejchichtäbild des 
Kaiſers Ferdinand II. ſich gruppirenden urkundlichen Arbeiten über 


1 Bonn 1846-50, 4 Bde. 
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bie öfterreichiiche Haus, Hof: und Staatsgeſchichte bereicherte; Gfroͤrer 
Iam von feinen reichögefchichtlichen Arbeiten über die Epoche bei 
dreißigjäbrigen Kriege und das Zeitalter der Karolinger auf das aus 
früheren ausgedehnten Studien ihm ſchon wohlbelannte Gebiet Der 
Univerfal« irchengefchichte hinüber, um feine ehemalige, bis ins eilfte 
Jahrhundert herabgeführte proteftantiiche Bearbeitung berfelben durch 
eine im Fatholijchen Geiſte ausgeführte univerſalhiſtoriſche Darftellung 
des Zeitalter Gregors VIL fortzufehen und zu emenbiren. Ein 
Haupwerdienſt ber Hiſtorik Gfrörers ift die Herborftellung der poli- 
tiichen Bedeutung der Kirche; von Haus aus durch und durch Prag 
matiler, machte er die Kunft des hiftorifchen Pragmatismus zu. Bunften 
der Kirche als geichichtlicher Erſcheinung geltend, und erzielte bamit 
Refultate, die bei feiner glüdlichen und erfinderiichen Combinations⸗ 
gabe nicht felten durch Driginalität und Neuheit überraſchen. Gin in 
manchen Beziehungen mit Gfrörer verwandtes hiſtoriſches Talent ftellt 
fih in dem Jeſuiten 3. F. Damberger dar, deſſen „Iunchroniftifche 
Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter“ 1 das Werk eines 
eolofialen Fleißes und einer riefenhaften Erubition ift, mit welcher 
fih ein geübter kritiſcher Blick und ein ernftgefchulter hiſtoriſcher Sinn 
verbindet. Der maſſenhafte weitfchichtige Stoff, den Damberger ver: 
arbeitete, umfaßt die Ereigniſſe der mittelalterliden Welt und Kirche 
bon a. 476—1378; die ftrenge Feſthaltung der ſynchroniſtiſchen Methode 
bat wohl der Ueberfichtlichleit und der Hervorftellung des fachlichen Zu: 
fammenhanges mehrfad Eintrag gethan, welcher Nachtheil indeß durch 
den fachlichen Werth der Leiftung binlänglich aufgewogen wird. Die 
neuege katholiſche Literatur Deutichlands befigt Fein anderes Wert 
ähnlicher Art, und es dürften wohl Decennien vergehen, ehe das durch 
Damberger zufammengetragene Material in anderen Geſchichtsdar⸗ 
ftellungen von leichterer Haltung gehörig ausgebeutet und verwerthet 
fein wird. Prof. Conftantin Höfler, aus der durch Görres in Münden 


1 Regensburg 1850—60, 15 Bde. Bol. Über biefes Werk ben literarifchen 
Handweiſer, Jahrg. 1864, Nr. 29, &. 380 fi. 
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begrünbeten biftorifchen Schule hervorgegangen, begann feine fchrifte 
ftelleriihe Wirkfamleit mit einem Werke über die beutfchen Päpfte, 1 
weldem bald ein anderes durdy neue urkundliche und quellenmäßige 
Auffchlüffe bedeutfames Werk über Kaiſer Friedrich II. folgte; als 
Profeflor in Münden, Arhivar in Bamberg und lebtlih als Lehrer 
an der Prager Hochſchule unermüdlich mit Erforſchung und Publicirung 
bandfchriftlicher Quellenſchätze beichäftiget, concentrirte er in letzterer 
Zeit feine Studien auf, das vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert, 
über welches er eine Reihe werthvoller Arbeiten in feinen Werten 
über Ruprecht von der Pfalz, Magifter Hus, über die Prager Con: 
eilien der vorbufitiichen Periode u. ſ. w. veröffentlichte; andere Mits 
theilungen ähnlicher Art ftehen noch bevor. Als Lehrer der Geſchichte 
wurde Höfler veranlaßt, ein Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte für 
höhere Unterrichtsanftalten abzufaflen, 2 welchem fich in erfreulichem 
Wetteifer feither zwei Werke ähnlicher Art von %. B. Weiß und 
Bumüller angeichloffen haben. Weiß begründete feinen literarifchen 
Auf durch fein Schönes Wert über Alfred den Großen;? in lekterer 
Zeit machte ex ſich um bie Herausgabe des hiftorifchen Nachlaſſes von 
Gfrörer verdient. Unter den katholiſchen Hiftorilern Defterreich find 
neben Buchholz, dem Verfafler der Regierungsgeſchichte Ferdinands I., 
und M. Koch, der Fürzlih ein Werk über Ferdinand III. begann, 
Julius Fider und Gindely hervorzuheben, erjterer durch feine Studien 
über die deutfche Reichs- und Berfaffungsgefchichte, letzterer durch fein 

Wert über Kaifer Rudolph II. und andere damit zufammenhängende, 
in diefelbe Epoche der öfterreichiichen Geſchichte einfchlagende Arbeiten 
rühmlichſt befannt. Der bayerifche Freiherr v. Aretin that ſich durch 
feine Gefchichte des Churfürften Maximilian I. 4 hervor, der Ritter 
v. Koch: Sternfeld ift als Forſcher auf dem Gebiete der älteren Kirchen 
und Eulturgefchichte der ſüddeutſchen Alpenländer zu nennen; um bie 


1 Regensburg 1839. 

2 Münden und Regensburg 1845 ff., 3 Bde. 

3 Geſchichte Alfreds des Großen. Schaffhauſen 1852. 
4 Baffau 1842. 
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xheinifche Local⸗, Cultur⸗ und Sittengefchichte machte fi) der uner⸗ 
mübliche Yorfcher und Sammler Chr. v. Stramberg, der Herausgeber 
des „bentiwürbigen und nüglichen rheinischen Antiquarius,“ verbient. 

Während Stramberg bie rheiniſchen Alterthümer zu fchreiben unter: 
nahm, widmeten ſich andere Männer am Rieder: und Mittelrhein im 
finnverwandten Geifte der Erforjchung der mittelalterlichen chriftlichen 
Kunft, um hiedurch das Sunftftreben der Neuzeit regenerirend zu be 
leben. Dahin gehören die Bemühungen der Brüder Auguft und Peter 
Neichenöberger, des biederen Kreufer und anderer rheinifcher Kunſt⸗ 
freunde, welche die Ergebniffe ihrer Studien theild in bejonderen 
Ehriften, ! theild in dem von Baudri gegründeten „Organ für chriſt⸗ 
liche Kunſt,“ im „Kölner Domblatte” und anderen periodifchen Blät: 
tern niederlegten. Der geiftvolle Staatemann und Politiker Joſ. 
v. Radowitz, Verfafler der „Geipräche aus der Gegenwart über Staat 
und Kirche” fchrieb auch eine lonographie der Heiligen. Mone in 
Karlsruhe und Kehrein in Hadamar machten ſich durch ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen auf dem Gebiete des Altveutichen rühmlichft 
befannt; erſterer ift nebſtdem als Yortjeßer der Symbolik Creuzers ? 
zu nennen, auf die ins theologifche Gebiet einjchlagenden Bublicationen 
Beider wird weiter unten die Sprache fommen. Die clafjifsche Bhilo: 
logie und Alterthumswiſſenſchaft erhielt einen geiftvollen Vertreter an 
€. v. Laſaulx (+ 1862), der feine Berufswiflenihaft zur Religions: 
philofophie in eine geiftig.tiefe Beziehung ſetzte, die ſich ihm, einem 
Schüler Windiſchmanns in Bonn, im Eindringen in die gejchichtlidh: 
menjchheitliche Stellung und Bedeutung des claſſiſchen Altertbums er: 
ſchloß. In feinen „Studien des clafjifchen Alterthums“ 3 find jeine 
bon a. 1835 bis a. 1851 erſchienenen akademiſchen Abhandlungen 
gefammelt; daran reihten fich weiter noch feine „Philofophie der 


1 Dabin gehören Kreufers chriftlicher Kirchenbau (1851), Reichensbergers 
„Rebe Über bie chriftlihe Kunft“ u. f. w. 

2 Geſchichte des Heidenthums im nörblihen Europa. Heibelberg 1822, 
2 Bde. 

3 Regensburg 1854. 
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Geſchichte,“ feine Schrift über Sokrates, eine weitere über ben Unter: 
gang des Hellenismus und die Einziehung feiner Tempelgüter, und 
als Lebtes feine Philofophie der fchönen Künfte. Daß feine Abhand⸗ 
Iung „über die theologische Grundlage aller philofophifchen Syfteme“ 1 
in ben römifchen Inder geſetzt wurde, möchte, wie auch Al. Schmib 
anbdeutet, ?2 vielleicht darin feinen Grund haben, daß Laſaulx den 
Unterfchieb zwiſchen der ſpecifiſch⸗chriſtlichen und der allgemeinen menſch⸗ 
lichen, auch im Heibenthum leuchtenden Offenbarung und Offenbarungs⸗ 
theologie nicht beftimmt genug auseinandergehalten bat. Das Gleiche 
läßt ſich dem Profefior Sepp nicht nachſagen, der, aus der Görres’fchen 
Schule hervorgegangen, die Ergebnifie der Studien feines Neiſters 
über die Religionen und Philoſopheme des alten Drients als geiftiges 
Erbe übernahm, und in mehreren großangelegten Werfen von univer⸗ 
falhiftorifcher Tendenz veriwerthete und meiterbilbete. Wir meinen bier 
fein großes, von Görres beborwortetes „Leben Chrifti” 3 und fein 
geſchichtsphiloſophiſches Werk über das vorchriſtliche Heidenthum in 
defien Verhältniß zum Chriftenthbum, * welchen beiden Werken fpäter 
noch das berühmte Pilgerbuh „Serufalem und das heilige Land,“ 5 
in verwandtem Sinne mit den beiden vorigen Schriften gehalten, und 
die „Thaten und Lehren Jeſu in ihrer weltgejchichtlichen Beglaubigung“ ® 
folgten. Dieſe vier Werle Sepp’3 hängen unter einander genau zu⸗ 
fammen, und zweden fämmtlich darauf ab, die univerfaliftiichen Ans 
Schauungen des Verfaſſers über das Chriftentbum als Weltzeligion in 
ausführlicher Weife darzulegen. Chriftus ift das Myſterium aller Ges 
schichte, und nicht bloß die zeitliche Menfchengefchichte auf Erben, 


1 Münden 1856. Eine Rectoraterebe. 

2 Wiſſenſchaftliche Richtungen u. |. w., ©. 237. Bol. auch unten Ehrliche 
fritiihe Bemerkungen über Lafaulys fpeculative Haltung. 

8 Erfte Aufl. Regensburg 1843 fi., 7 Bde. — Zweite Aufl. Regensburg 
1858, 6 Bde. (Ueberarbeitung ber erſten 5 Bänbe ber erften Aufl.) 

4 Das Heidenthbum und deſſen Bedeutung für das Chriſtenthum. Regens⸗ 
burg 1858, 3 Bde. 

5 Schaffbaufen 1863 f., 2 Bde. 

6 Schaffhauſen 1864. 
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fondern das Univerfum in feiner großen rhythmiſchen Ordnung 
weifet auf ihn bin. Demgemäß werden ihm nicht bloß die ge 
fchriebenen Urkunden des chriſtlichen Dffenbarungsglaubend und die 
veligiöfen Traditionen des menſchlichen Geſchlechtes Zeugniß geben, 
fondern aud die Welt: und Himmelskunde wird in tieferer Erfaffung 
ihres Inhaltes zur Interpretin diefes Zeugniſſes werden, und alle 
menſchliche Wiffenfchaft und Weisheit wird, vom Sterne der rechten 
Einficht und Erfenntniß geleitet, ihm huldigen und die Erftlinge ihrer 
Geiltesernte als Weihgeſchenk vor ihm nieberlegen. Sepp fucht feine 
chriſtologiſche dee alljeitig zu begründen, und ftellt fie als eine vom 
allgemeinen Glauben und Bewußtſein der Menjchheit begeugte Idee 
auf die dreifache Grundlage der Natur und Himmelslunde, der Mytho⸗ 
logie und der Univerfalbiftorie. Diele drei Gebiete der höheren Wiffen- 
Ichaft und das Gejammtgebiet des menſchlichen Erkennen? und Willens 
haben ihren ibeellen Halt und ihre innerliche Einheit und Verknüpfung 
in der Idee bes perfönlichen Gottmenjchen; daher ift die Anerkennung 
der geſchichtlichen Realität diefer beiligften Perſönlichleit die erfte Grund» 
frage aller höheren Wiffenichaft, und die verneinende Löſung biefer 
Frage einer principiellen Preisgebung aller ideellen Menfchheitsinter: 
efien gleichzueradhten. So bat fi aljo Sepp die Belämpfung bes 
Rationalismus und Mythicismus, in melden er nicht bloß einen 
frevelhaften Angriff auf die heilige gejchichtliche Grundlage des felig: 
machenden Chriftenglaubens, jondern einen Rüdfall des menjclichen 
Geſammterkennens in die unermeßlihen Irrungen einer troftlofen 
Geiftezleere erkennt, zur Lebensaufgabe gemadt, deren Entrichtung 
mit dem bisher Geleifteten wohl nicht ala abgeſchloſſen anzufehen ift. 
Man Tann fih im Intereſſe der chriftlichen Wiffenfchaft über ſolche 
univerfaliftifche Beitrebungen, mie Sepp fie verfolgt, nur freuen; 
Irrungen und Fehlgriffe, welche bei folchen meitausgreifenden geiftigen 
Unternehmungen im Einzelnen und Befonderen unterlaufen mögen, 
berichtigen fich durch den Fortfchritt der Detailforfhung von felber, 
und werben ein Anftoß zu deſto eifrigerem Betriebe der leßteren. 
Auf die Spezialgefchichte der neuzeitlichen Theologie des katholiſchen 
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Deutichlands eingehend, haben wir billig mit den biblifhen Wiſſen⸗ 
haften zu beginnen, deren im Laufe des Jahrhunderts hingejchiedene 
katholiſche Veteranen Hug, Feilmoſer, P. A. Grag, Scholz und Herbft 
find. Diefen Männern ift eine zahlreiche jüngere Generation nach⸗ 
gewachien, und unter den, vieljeitigen Anregungen ber geiftig viel⸗ 
beivegten Gegenwart fteht, wenn nicht alle Zeichen trügen, unter den 
deutfchen Katholiken ein boffnungsvoller Aufſchwung der biblifchen 
Wiſſenſchaften bevor, der auch unverlfennbar noth, und namentlich 
auf exegetiichem Gebiete große Berfäumnifie zu deden bat. ob. Leon: 
hard Hug, der ſich als Zögling des Freiburger Generaljeminars unter 
Klüpfel und Dannenmayer zum Theologen gebildet hatte, rüdte im 
Jahr 1791 als Profeflor des alten Teftamentes und der orientalifchen 
Sprachen in die theologische Facultät der Freiburger Univerfität ein; 
im nächſtfolgenden Jahre fielen ihm auch die neuteftamentlichen Bibel: 
fächer zu, die er fofort biß zum Ende feines Lebens (} 1846) bei⸗ 
bebielt. Im Jahr 1797 trat er mit einem erften Hefte feiner bibli⸗ 
ſchen Einleitungswifienichaft hervor, welches fich auf die Evangelien: 
kritik bezog, und von Eichhorn, deſſen Evangelienhypotheje darin 
belämpft war, einer aufmerffamen Würdigung unterzogen wurde. 
Bon da an ließ er eine Reihe Eleinerer und größerer Schriften er: 
fcheinen, deren Inhalt den Geift und Gang feiner Studien charakteri⸗ 
firen; jo veröffentlichte er im Jahr 1801 eine Abhandlung über die 
Erfindung der Buchftabenfchrift, 1 welcher weitere Schriften über den 
vaticaniſchen Cober, ? über den Mythos der alten Völfer,3 über das 
hohe Lied, * über die alerandrinifche Verfion des Pentateuch? folgten. 
Seiner exegetiſchen Abhandlung über die Unauflöslichkeit der Ehe wurde 
fchon an einer früheren Stelle gedacht (vgl. oben S. 379). Mitten zwiſchen 

1 Die Erfindung der Buchftabenfchrift, ihr Zuſtand und frühefter Gebrauch 
im Altertfum. Mit Hinficht auf bie Unterfuchungen über Homer. Ulm 1801. 

2 De antiquitate Codicis Vaticani commentatio. freiburg 1810. 

I Freiburg und Conſtanz 1812. 

4 Das hohe Lieb in einer noch unverfuchten Deutung. Freiburg 1813. — 


Schutzſchrift für diefe Deutung. Yreiburg 1818. 
5 De Pentateuchi versione Alexandrina commentatio, freiburg 1818. 
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diefe Arbeiten hinein fiel das erfte Erfcheinen feiner Einleitung ind Neue 
Teftament, das Hauptwerk jeined Lebens, zu deſſen Ausführung er 
fih durch wiederholte gelehrte Reifen nah Münden, Wien, Paris 
den nöthigen wiſſenſchaftlichen Apparat fammelte. Gegen die ratios 
naliftifch:pragmatifche Auffafiung und Erklärung der Entftehung der 
neuteftamentlichen Schriften gerichtet, erlebte eg von a. 1808 bis a. 1847 
vier Auflagen;! Hug folgte aber auch der meiteren Entwidelung ber 
negativen Kritik, und ließ zu Anfang der vierziger Jahre über das 
Leben Jeſu von D. Strauß ein Fritiiches Gutachten erfcheinen, ? welches 
nad dem Urtheile fadhlundiger Gelehrter das Hupotheiengerüfte bes 
Strauß'ſchen Mythieismus bis zum Eturze erfchütterte. Ein ähnliches 
Gutachten hatte Hug ſchon früher in der von ihm begründeten Zeit⸗ 
jchrift für die Geiftlichfeit des Erzbisthums Freiburg über das von 
Dr. Paulus verfaßte Leben Jeſu abgegeben, woran ſich in derjelben 
Zeitfchrift noch mehrere andere Aufläge gegen mancherlei Einzelheiten 
des genannten rationaliftifchen Lebens Jeſu anreihten. Zu ber Zeit, 
ald Hug feine Einleitung zu arbeiten begann, wurde bie Aufmerkſam⸗ 
feit der Bibelkritiker durch die von Leſſing aufgeftellte, von Semmler 
gebilligte und von Eichhorn und einzelnen feiner Schüler unter mannig: 
faltigen Modificationen recipirte Hupothefe von einem den funoptifchen 
Evangelien zu Grunde liegenden hebräifchen Urevangelium beichäftigt; 
fatholifcher Seits wurde diefe Hypotheſe, objchon vereinfacht, von Graf 
adoptirt, 3 von Hug aber frühzeitig mit aller Entjchiedenheit abgewieſen. 


1 Die zweite Auflage wurde ins Franzöfifche überſetzt: Essai d’une intro- 
duction critique au nouveau Testament, ou analyse raisonnede de l’ou- 
vrage intitule: Einleitung in die Schriften des Neuen Bundes c’est-A-dire, 
introduction aux &crits du N. T. par J. L. Hug etc. 2 ed. 1821, par 
J. E. Cellerier file, pasteur et professeur des langues orientales etc. à 
l’Academie de Geneve. Genf 1823. — An introduction to the writings 
of the new Testament by Dr. John L. Hug, professor etc. Translated 
from the original german by the Rev. Daniel Guilford Wait L. L. D. 
Rector of Blagdon etc. London 1827. 

2 Freiburg 1841, 1842, 2 Thle. 

3 Neuer Verſuch, die Entftehung ber drei erften Evangelien zu erflären. 
Tübingen 1812. 
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Hug fand es viel natürlicher anzunehmen, daß ein Synoptiker den 
anderen, Markus den Matthäus, Lukas den Markus, der Evangelift 
Johannes aber alle drei Synoptiker vor fi) gehabt, revidirt und ergänzt 
babe. Den Uranfa der evangeliſchen Literatur bildet jonah Mat: - 
thäus, der nicht hebräiſch, ſondern griechiſch geichrieben hat; die An 
gaben altchriftlicher Bäter und Kirchenfchriftfteller: Papias, Irenäus 
und Drigenes über eine vermeintliche hebräiſche Urfchrift des Matthäus 
fallen nicht ind Gewicht, da Irenäus bloß dem unkritiſchen Papias, 
Drigened aber unbeftimmten judendhriftlidhen Traditionen nachſpricht. 
Bezüglich diefes letzteren Punktes ift Feilmoſer, der für die erfte Auf: 
lage feiner Einleitung in die Bücher deö Neuen Bundes ! Hug und 
Hänlein benügte, mit Hug nicht einverftanden; nad feiner Anficht 
bat Matthäus feinen evangeliſchen Bericht zuerft in ſyriſch⸗chaldäiſcher 
Sprache abgefaßt, diefer Bericht fei fpäter von ihm oder einem An- 
deren ins Helleniftiiche überjeßt worden mit Beifügung der beiden 
erften Gapitel, die in der furiich:bebräifchen Urfchrift fehlten; daraus 
ertläre ſich, weßhalb im hebräiihen Evangelium der Ebioniten das 
Stammregifter gefehlt habe, weßhalb ferner Markus, der ben erften 
bebräiichen Aufſatz des Matthäus vor fich hatte, gleichfalls mit dem 
Öffentlichen Auftreten Ghrifti beginne u. ſ. w. Auch Haneberg? findet 
die Annahme, daß Matthäus für die erften aus dem Judenthum ge: 
wonnenen Gemeinden ein hebräifdhes Evangelium gefchrieben habe, 
ganz wohl motivirt; fei doch diefe Thatſache durch alte und verläßs 
liche Zeugnifle beglaubiget, welchen eben fo gewichtvolle innere Gründe 
zur Seite träten. Eben fo erklärt fi Haneberg gegen die Hug'ſche 
Auffafiung des Verhältniſſes der Eynoptiler zu einander; gejeht auch, 
dag ein fpäter fchreibender Evangelift die Arbeit feined Vorgängers 
Iannte, fei ihm dieſe doch nicht, auch nicht einmal in Einzelheiten, 
maßgebend geweſen; man fühle fi vielmehr, ‚je aufmerfjamer man 
fih in eine Vergleihung der Synoptiler einlafle, defto mehr in ber 


! Innebrud 1810. 
2 Beriud einer Befchichte der Offenbarung ale Einleitung ins_Alte Teſta⸗ 
ment und Neue Teſtament. Regensburg 1858, S. 686 fi. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 34 
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Anſicht beſtärkt, daß die Wahl der aufzunehmenden Erzählungen und 
Reden, die Anordnung derfelben und die Darftellungsform ihren Grund 
in der Art und Weife haben müſſe, wie ber Evangelift feit Langen 
die Kunde von Chriſtus vorzutragen pflegte oder vortragen börte. 
Reithbmayr 1 verzichtet in diefem Punkte auf eine beftimmte Erflärung; 
ber Freiburger Profefior Adalbert Maier ? nimmt eine gegenfeitige 
Abhängigkeit der Eynoptiler an, indem er den Matthäus von Lukas, 
und Beide von Markus benügt werben läßt. 

Neben dem Berhältnig der Eynoptiler zu einander war auch das 
‘des vierten kanoniſchen Evangeliums zu den Eynoptilern zu unter 
fuhen — eine Frage, welche in Folge ber von der negativ s Tritifchen 
Baur'ſchen Echule verfuchten Conftruction der Gefchichte des Urchriften: 
tbums große Bebeutfamleit gewann. Die hierauf bezüglichen Erörte: 
rungen fallen zum größeren Theile bereits über die Blüthezeit Hug’s 
hinaus; indeß nahm er in feiner Einleitung mwenigftens auf die von 
Bretichneiber gegen die Echtheit des Johannisevangeliums erhobenen 
Einwendungen Rüdfiht, und in feinem kritiſchen Gutachten über bas 
Strauß'ſche Leben Jeſu behandelte er bie Echtheit und Glaubwürdig⸗ 
feit des Johannisevangeliums in fo weit, als ihm burd die Aeuße⸗ 
rungen des zu widerlegenden Gegners dazu Anlaß gegeben war. Das 
Beite und Ausführlidfte, was von katholiſcher Seite über dieſe ifa- 
gogiihe Spezialfrage geleiftet wurde, ift in der fpäter erichienenen 
Schrift des Bamberger Profefiors ©. K. Meyer ? enthalten, an welche 
fi) weiter die finnige Arbeit Sof. Orimms über das Lulasenangelium * 
anreiht. 

Die Bedeutung und das Verdienſt der Einleitungswifjenichaft 
Hugs befteht darin, der rationalifirenden Bibelkritik gegenüber, die 
jeit Semmler und dem Wolfenbüttler Sragmentiften in Deutichland 
zuſehends weiteres Terrain gewonnen hatte, das pofitiv gläubige 


1 Einleitung in die fanonifchen Bücher des Neuen Bundes. Münden 1852. 
? Einleitung in die Schriften des Neuen Teſtaments. freiburg 1852. 

3 Die Echtheit des Evangeliums nach Johannes. Schaffhaufen 1854. 

4 Die Einheit bes Lukasevangeliums. Regensburg 1863. 
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Sinterefle mit den Mitteln pbilologifchEritifcher und biftorischer Erudition 
zu vertreten haben. Da nun die rationaliftiiche Kritil und Exegefe 
bauptfächlic mit der evangeliſchen Geſchichte ſich befchäftigte, fo be 
wegten ih auch Hugs ifagogifche Arbeiten vornehmlich auf diefem 
Boden, und fo war denn die Evangelienkritik fein eigenftes Gebiet, 
auf welchem er noch gegen Strauß rühmlich Tämpfte. Jene neuere 
Edle, welche nebſt den Evangelien au die Apoftelbriefe in den 
Bereich ihrer negativ⸗kritiſchen Arbeiten zog, war in Hugs Blüthezeit 
erſt im Entftehen begriffen; daher feine „Einleitung“ in biefer Hinficht 
leine den Anforderungen der Gegentwart genügende Drientirung bar 
bietet. Allerdings kannte und berüdfidgtigte er Schleiermachers kritiſche 
Bedenken gegen die Echtheit der Pauliniſchen Paftoralbriefe, Ullmanns 
Beanftandung des zweiten Briefes Petri; ausführlicher, ald es von 
Hugs Seite geſchah, wurden die bieburch angeregten Specialfragen 
von Mad in feiner exegetiichen Benrbeitung der Baftoralbriefe, und 
von Windifchmann 1 erörtert. Eine audgiebigere Erörterung ber 
neueren Einwendungen gegen. die Echtheit aller angeftrittenen Baus 
liniihen Briefe im Einzelnen findet ſich erſt in der Einleitung Ab. 
Maierd, der zu einer Zeit fchrieb, wo fich bereit# bie Ergebniſſe der 
negativen Kritil der Baur ſchen Schule überfchauen ließen. Reithmayr 
ftellt fih der modernen Eonjecturalfritit gegenüber in feiner neuteftas 
mentlichen Einleitung durchwegs auf den Boden der Firchlichen Ueber: - 
Iteferung. Döllinger ? läßt die philologiſch⸗kritiſche Erudition in ein 
dienendes Verhaͤltniß zu den höheren Functionen einer genetifchen Con⸗ 
ftruction der Geſchichte des Urchriftenthums treten. 

Durch Hug veranlagt unternahm der befannte Tertkritiler 5. M. 
Aug. Scholz feine erften biblifch: kritischen Arbeiten, deren eine den in 
Paris verwahrten Codex K oder cypriſchen Goder zum Gegenftande hatte. 8 
Nach Vollendung diefer Arbeit rüftete fih Scholz zu einer großen 


1 Vindicae Petrinae. Regensburg 1886. 

3 Chriſtenthum und Kirche in der Zeit der Grunblegung. Regenoburg 1860. 

3 Curse criticae in historiam textus evangeliorum, nebſt ber Inau- 
guralbifiertation de codioe Cyprio et familia qnam sistit. Heidelberg 1820. 
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vrientaliſchen Reiſe, auf welcher er Aegypten, Paläſtina und Syrien 
beſuchte. Er ſtattete hierüber einen doppelten Bericht ab;! dem zweiten 
dieſer Berichte iſt eine Geſchichte des Textes des Neuen Teſtamentes 
beigegeben. Bon feiner Reife zurückgekehrt, empfieng er in Breslau 
die Priefterweihe, und trat fodann die ihm fchon vor feiner Reife 
verliehene Profeſſur der biblifchen Exegefe an der Bonner Hochſchule 
an, die er durch nahezu 30 Jahre biß zu feinem Tode (} 1852) inne 
hatte. Im Laufe der dreißiger Jahre veröffentlichte er feine neue 
kritiſche Ausgabe des neuteftamentlichen Bibeltertes, 2 welder indeß 
zur Laft gelegt wurde, daß er die afiatiichen Bibelhandſchriften auf 
Koſten der alerandrinifchen begünftige, und überhaupt nicht durchwegs 
ein ficheres und confequentes Berfabren eingehalten habe. Außerdem 
gab Scholz auch ein Handbuch der bibliſchen Archäologie® und eine 
vollftändige Einleitung in die Bücher des Alten Teſtaments und 
Neuen Teftaments heraus, die in einen allgemeinen und befonderen 
Theil zerfällt, und jedenfalls das ausführlichite unter den im katho⸗ 
tischen Deutſchland erfchienenen Einleitungewerlen iſt. Sn der Bor: 
rede zum dritten Banße des Werkes, der die Einleitung in bie 
poetifhen und prophetiichen Bücher des Alten Teſtamentes entfteht, 
geiteht Scholz, im Einzelnen Vieles anders gefaßt zu haben, als in 
jenen Erklärungen, melde er in der Fortſetzung des Brentano: 


1 Reife in die Gegend zwifchen Alerandrien und PBarätonium, Paläftina 
und Syrien in den Jahren 1820 und 1821. Leipzig 1822. — Biblifch-kritifche 
Reife in Frankreich, Italien, Paläftina, nebft einer Gejchichte des Tertes des 
Neuen Teftaments. Leipzig 1823. | 

2 Novum Testamentum graece. Textum ad fidem testium criticorum 
recensuit, lectionum familins subjecit, e graecis codd. mss., qui in Euro- 
pae et Asiae bibliothecis reperiuniur, fere omnibus, e versionibus anti- 
quis, conciliis, SS. Patribus et scriptoribus eccl. quibuscunque ... copias 
criticas addidit atgue conditionem horum testium historiamque textus 
N. T. in prolegomenis fusius exposuit, praeterea synaxaria cold. K. M. 
262. 274 typis exscribenda curavit J. M. A. Scholz. teipzig 1830, 1836, 
2 Voll. 40, 

3 Bonn 1834. 

4 Köln 1845 ff., 4 Bde. 
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Derefer’ichen Bibelwerles über die poetifchen und prophetiichen Bücher 
des Alten Teitamentes gab. Bei vielem Fleiße im Einzelnen und 
unläugbarer großer Belefenheit und Sachkenntniß im Fache der Bibel⸗ 
kunde fehlt e8 bei Scholz doch an einem großartigen und durchgreifen⸗ 
den UWeberblide über das Ganze und an jenem Vermögen genialer 
Conception, durch melde das Hug'ſche Einleitungswerk, wiewohl für 
die heutigen Bebürfniffe nicht mehr ausreichend, doch jedenfalls bleibend 
den Rang einer wahrhaft wiſſenſchaftlichen Arbeit fich errungen bat. 
Damit ſoll jedoch das Berbienft, das der gelehrten Arbeit Scholz's 
zulommt, nicht gejchmälert werben; bat fie die Wiffenfchaft im Ganzen 
und Großen nidyt weſentlich weiter geführt, fo bietet fie doch jeden⸗ 
falls den Fachgelehrten eine Fülle von brauchbaren Materialen und 
nüglihen Winten und Bemerkungen im Einzelnen. 

Bon höherem wiſſenſchaftlichen Werthe, als die Scholz'ſche Arbeit, 
ift J. G. Herbſts „hiſtoriſch-kritiſche Einleitung in die heilige Schriften 
des Alten Teſtaments,“! welche nach des Verfaſſers Tode von B. Welte 
ergänzt und herausgegeben wurde. Das Werk beiteht aus drei Theilen, 
deren erfter die allgemeine Einleitung, der zweite in zwei Unterabthei- 
lungen bie fpecielle Einleitung in die protolanonifchen Bücher des Alten 
Teftament3, der dritte bie fpecielle Einleitung in die deuterofanonifchen 
Bücher enthält. Diefer letzte Theil ijt ausſchließlich Welte's Arbeit, 
der aber nebftvem auch den von Herbft berrührenden Theilen des 
Wertes eine eben fo liebevolle als forgjame Mühe zumendete, um es 
für die Veröffentlichung im Drude geeignet zu machen. Da feit Jahn 
Zeiten von katholiſcher Seite Feine felbftjtändige iſagogiſche Arbeit über 
das Alte Teftament mehr erfchienen war, jo wurde durch die Veröffent⸗ 
lichung des Herbit’ichen Werkes der Wiſſenſchaft ein höchſt dankens⸗ 
werther Dienft geleiftet, und die Herausgabe Ionnte nicht leicht geeige 
neteren Händen anvertraut werben, als jenen Weltes, der fich neben- 
ber durch feine Unterfuhungen über das Nachmofaifche im Pentateuch? 

1 Sreiburg 1841, 4 Bde. 


2 Freiburg 1841. Bol. dazu Welte's Auffat in der Tübinger Quartalichrift, 
Jahrg. 1851, S. 679701. " 
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ſowie durch eine Reihe gehaltuoller Auffäte und Kritilen in der Tür 
binger Duartalichrift ald einen der vorzüglichften Sachlenner der Gegen: 
wart auf dem Gebiete der altteftamentlichen Literatur erwiefen bat. 1 

Bald nad dem Erfcheinen der Herbſt'ſchen Einleitung trat Hanes 
berg mit einem kurzgefaßten Lehrbuche der altteftamentlidyen Einleitung 
hervor, 2 welches er in nachfolgender Ueberarbeitung zu einer Einlei⸗ 
tung in die gefammte heilige Schrift des alten und neuen Teftamentes 
erweiterte. 3 Bereit? in jeinem eriten gedrängten Lehrbuche ſchlug 
Haneberg in der Behandlung der Einleitungswiffenichaft neue Wege 
ein; bei aller Anerlennung ber durch die philologiſch-kritiſche Forſchung 
erzielten Ergebniſſe jchien es ihm dennoch, daß eine pofitiv:gläubige 
Einleitungswifjenichaft bei diefer Behandlungsart nicht ftehen bleiben 
könne, wenn das Werk nicht ein halbgethanes bleiben, und ber tiefere 
Einblid in die wahre und eigentliche Bebeutung der im Kanon ber 
heiligen Schriften zufammengefaßten biblifchen Literatur verfchloffen 
bleiben fol. Er will die Literatur der altteſtamentlichen heiligen 
Bücher aus dem gefchichtlichen Leben des hebräifchen Stammes und 
Bolles und aus dem Stufengange der göttlihen Heil und Offen⸗ 
barungsthätigleit vom Anfang der Zeiten bis auf Chriftus herab be: 
greifen; die Schriftiwerle des Alten Teftaments find ihm mit den 
wunderbaren Geſchicken und Erlebniflen eines providentiellen Volkes 
innigft harmonirende Erzeugniffe und Schöpfungen prophetifcher Geifter, 
deren wunderbar gefügter Chor ald die Sprache des Emigen in den 
göttlichen Zeitenrhythmus hineintönt, und die in den Beitgeichiden ber 
Menſchen und Völker geheimnißvoll mwaltende Macht des Ewigen ver: 
nehmbar macht. Demzufolge ſah Haneberg, troß reblicher Berüd: 
fihtigung der biblifch-Eritifchen Fragen, die Hinmweifung auf den Inhalt 


1 Eine nähere und genauere Würdigung ber Herbſt'ſchen Einleitung und 
Angabe ihrer theilmeifen Mängel findet fih in dem trefflichen Münchener Archiv 
für theologiiche Literatur, Jahrg. 1842, ©. 734 ff., Jahrg. 1843, S. 147 ff. 

2 Einleitung ins Alte Teftament für angehende Candidaten der Theologie. 
Regensburg 1845. 

3 Gefchichte der Offenbarung, 1850. 
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der heiligen Bücher als ſeine Hauptaufgabe an; das Beſtreben, 
dieſen Inhalt als Ein Ganzes erſcheinen zu laſſen, machte auch eine 
Abweichung von der bisher gewohnten Ordnung in der Behandlung 
der einzelnen Bücher und der ſogenannten allgemeinen Einleitung 
notbivendig. Haneberg theilt fein Lehrbud in vier Hauptabichnitte: 
Gründung der Religion des Alten Teftaments, Gefchichte der Offen: 
barung von Mofes bis zum Exil, die Offenbarung nad) dem Eypil, 
die Bücher des Alten Teftaments ald Ganzes (Kanon, Inſpiration, 
Textgeichichte, Berfionen). In feinem größeren Werke, welches auch 
bie Schriftdenkmäler der neuteftamentlihen Dffenbarung in den Kreis 
der Erörterung zieht, behandelt Haneberg die Geſchichte der biblifchen 
Offenbarung in folgenden Abjchnitten: Schöpfung und Uroffenbarung, 
Sündfluth, patriarchalifche Offenbarung, die moſaiſche Offenbarung 
mit ägyptiſchem Einflufle, Kampf der mofaischen Offenbarung mit ber 
phöniziſch⸗ babyloniſchen Religion, das Bolt Israel unter perfifchem 
und griechifhem Einflufle, Chriftus in feinem Lehren, Wirlen und 
Leben, Verbreitung der Lehre und Wirkjamleit Chrifti durch die Apoftel, 
Geſchichte der Bibel als eines der göttlichen Mittel zur Erhaltung ber 
Einen wahren Lehre in der Kirche. Es ift unſchwer zu fehen, daß in 
beiden Werten Hanebergs die iveelle und die begriffliche -Auffafjung 
der bibliichen Einleitungswiſſenſchaft nad) einer tieferen Einigung ringen, 
und das hiftorifch-fritifche Verſtändniß der Dffenbarungsbücher mit 
einer Gefchichte der Offenbarung felber, die fich eben in dieſen Büchern 
darlegt und explicirt, verſchmolzen werben fol. Auf die Erringung 
des tieferen ibeellen Verſtändniſſes der Selbitbarlegung und Selbft- 
erplication des Geiftes der Offenbarung in den gefchriebenen Denk⸗ 
mälern derjelben ift Hanebergs Trachten eigentlich gerichtet; er will bie 
Einleitungswiſſenſchaft religiös vertiefen und mit einem höheren ibeellen 
Gehalte durchgeiften, und damit fol fich zugleich der pofitiv gläubige 
Standpunkt der bibliſchen Einleitungswifjenichaft durch fich felber als 
der wahre und der Schrift einzig angemefjene rechtfertigen. Als Sprach⸗ 
gelehrter und Drientalift hat Haneberg eine Reihe von Auflägen und 
Abhandlungen geliefert, welche in ven Jahrbüchern der k. bayeriſchen 
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Akademie der Wiflenfchaften hinterlegt find; andere Auffätze ſolcher 
Art, ind Gebiet der bibliſchen Wiſſenſchaften einfchlagend, find von 
ihm in das Freiburger Kirchenlerilon geliefert worden. 

Die von Haneberg verfuchte Gliederung und Periodifirung des 
Stoffes der biblifchen Einleitungstifienfchaft hat auch auf die Anlage 
des in feiner Art trefflichen ifagogifchen Lehrbuches von Reuſch,! in 
feiner concifen Kürze an de Wette's iſagogiſche Schriften mahnend, 
Einfluß genommen, obſchon übrigens Reuſch fi auf die hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Functionen ber Einleitungswiſſenſchaft beſchränkt, und injofern 
bei dem herkömmlichen Begriffe derſelben ſtehen bleibt. Von dieſem 
abzugehen und ſich genauer an die von Haneberg angebahnte Behand⸗ 
lungsart anzuſchließen, wurde Danlo in Wien? durch die in ben fünf⸗ 
ziger Jahren an den theologifchen Lehranftalten Deſterreichs vorgenom⸗ 
menen Aenderungen der Lehrordnung veranlaßt; an die Stelle der 
bisherigen Einleitungen ind Alte Teftament und Neue Teftament follte 
eine Historia revelationis. treten, welcher nach Thunlichleit auch der 
Lehrftoff der im neuen Lehrplane ausgefallenen biblifhen Archäologie 
einzufchalten war. Daraus erklärt fidy die Anlage und Behandlungs⸗ 
‚weile der „Offenbarungsgeſchichte“ bei Danko, der, um den Ausfall 
ber bisherigen biblifchen Hilfsdisciplinen möglichft zu deden, feinem 
Buche nebjt dem archäologiſchen Stoffe, welcher den einzelnen Partien 
defjelben eingetwoben ift, procemialiter eine nahezu 100 Seiten ſtarke 
Geographia sacra vorausgehen ließ, und als Nachtrag meiter noch 
eine hermeneutifche Abtheilung feines Werkes verheißen hat. 

Die biblifhe Arhäologie und Hermeneutif waren feit Jahn zu 
wiederholten Malen von Katholiten bearbeitet worden ; die Archäologie 
zunächſt von Adermann, Scholz, Allioli in Verbindung mit 2. ©. 
Gratz und Haneberg, 3 Kalthoff, © Löhnis.5 In dem von Allioli 

1 Lehrbuch der Einleitung ins Alte Teftament. Freiburg 1859, 2. Aufl. 1864. 

2 Hist. revel. V. T. Wien 1862. 

3 Handbuch ber biblifhen Altertbumslunde, Landéehut 1844, 2 Bde. — 
Früher hatte Allioli herausgegeben: Bibliſche Altertbiimer. Lantshut 1825. 


4 Handbuch ber hebräiſchen Alterthümer. Münſter 1840. 
9 Land und Boll ber alten Hebräer nach ben in ter Bibel angegebenen 
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herausgegebenen Handbuch der biblifchen Alterthümer hatte 2. C. Graf 
die Bearbeitung der häuslichen und geographifchen Alterthümer, Hane⸗ 
berg jene der religiöfen übernommen. Grat veröffentlichte fpäter eine 
neue Weberarbeitung des geographiſchen Theiles feiner Arbeit als. 
felbftftändiges Wert; ! die Kunde der religiöfen Alterthümer tourte 
durd) neue Arbeiten über den Opferdienſt der Hebräer von Thalhofer, * 
Karchs und Stödlt bereichert. Die Hermeneutik wurde bearbeitet 
von X. Arigler, Unterlicher, 3. V. Hoffmann, ©. Riegler, Ranolver, 
Löhnis, Schmitter, Lomb, Gärtner, Koblgruber, Ch. G. Wille, 3 
der fi) vorausgehend, noch als Proteftant, fchon durd feine Clavis 
Novi Testamenti ® einen achtbaren Namen erworben hatte. In den 
genannten Werken über biblifche Hermeneutik fpiegelt fi) nicht bloß 
die wiſſenſchaftliche Individualität ihrer Verfafler, fondern auch die 
im Laufe der Jahrzehende fortfchreitende Annäherung zu einer aus 
geprägteren kirchlich⸗theologiſchen Haltung, die bei Wille am ent 
fchiedenften hervortritt. Arigler, der bei der Herausgabe feines Buches 
die kurz zuvor erichienene Hermeneutik Jahns nicht kannte, jedenfalls 
nicht zu berüdfidytigen in der Lage war, bezieht fi in der Vorrede 
auf Gregor Mayer als feinen unmittelbaren katholiſchen Vorgänger, 
der, indem er ſich zu fehr an F. A. Ernefti gehalten, es zu feinem 
ſtrenge zuſammenhängenden hermeneutiſchen Syſteme habe bringen 


Zufänden. Ein Beitrag zum beſſeren Verſtändniß und Genuß ber h. Schriften 
des Alten Teſtaments und Neuen Zeftaments. Regensburg 1844. 

1 Schauplag ber heiligen Schrift ober das alte und neue Morgenland mit 
Rückſicht auf die bibliſchen und kirchlichen Zuflände Münden 1858. 

2 Die unblutigen Opfer des mofaifchen Cultus, ihre Liturgie, ihre ſym⸗ 
bolifh-tppifche und dogmatifche Bedeutung. Regensburg 1848. 

3 Die mofaifchen Opfer als vorbilblihe Grundlage der Bitten im Vater 
Unfer. Würzburg 1856, 1857, 2 Thle. 

4 Das Opfer nach feinem Wefen und nach feiner Geſchichte. Mainz 1861. 

5 Biblische Hermeneutit nach latholiſchen Grundſätzen in ſtreng ſyſtematiſchem 
Zuſammenhange und unter Berüdfichtigung der neueften approbirten hermeneu⸗ 
tifchen Lehrbücher, insbefondere ber Libri I et II de interpret. 88. Script, 
bes Rev. P. Franc. Xav. Patritius 8. J. (ed. Romae 1844). Würzburg 18683. 

6 Erfte Aufl. Leipzig 1841, 8. Aufl. bei Manz in Regeneburg. 
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können. Arigler legt den Hauptnachdruck auf die biftorifche Inter: 
pretationdweife des Schriftwortes, die er als Errungenichaft der 
neueren biblifhen Wiflenfchaft preist; in dem einfeitigen Gefallen 
hieran entgieng ihm aber der Einblid in die ibeelle und myſtiſche 
Tiefe der Schrift, daher auch fein Wert von Männern ftrengerer Rich⸗ 
tung, bon Unterlircher und Hofmann wiederholt umgenrbeitet wurbe. 
Ranolders Beftreben iſt darauf gerichtet, auf Grund ber rationellen 
und chriftlichen Hermeneutil die Idee einer katholiſchen Hermeneutif 
zu gewinnen, worin ihm alle Späteren gefolgt find. Die von Arigler 
angenommene Bmeitheilung der Hermeneutif in Heuriftil und Pros 
phoriſtik erhielt fih bis auf Wille, der in jener Hermeneutil, die er 
als Proteitant jchrieb, eine ähnliche Zweitheilung: bermeneutijche 
Grundlehre, bermeneutische Methodenlehre vormahm, in feinem fpä- 
teren fchon genannten Werke aber eine völlig neue, dem heutigen 
Bildungsſtande und wiſſenſchaftlichen Geſchmacke entſprechende Geftals 
tung dieſer bibliſchen Disciplin verſucht hat. So weit es ſich um die 
bibliſch⸗philologiſche Seite feiner Arbeit handelte, konnte er getroſt ſich 
und ſeinem, durch vieljährige Beſchäftigung mit der heiligen Schrift 
geübten Blicke folgen; in Bezug auf das Dogmatiſch⸗Doctrinelle der⸗ 
ſelben aber will er ſeinen Einſichten nicht trauen, ſondern bewährten ka⸗ 
tholiſchen Autoren, insbeſondere dem römiſchen Jeſuiten Patrizzi folgen. 

Die katholiſche Schriftauslegung hat vom Beginne der dreißiger 
Jahre angefangen im katholiſchen Deutſchland einen rüftigen Auf— 
ſchwung genommen. Wir nennen zuerſt die an Kiſtemakers Bibelwerk 
ſich anſchließenden neuen Ueberſetzungen und Geſammterklärungen der 
beiligen Schrift von Allioli,! und von Loch und Reiſchl; ? das letztere 
Bibelwerk ift in feinem altteftamentlihen Theile mit Anmerkungen 
fparfamer als jenes Allioli's, dafür ift jeboch auf die Ueberfegung 
(des Bulgatatertes) fichtlih große Mühe verwendet, und feine ge: 
ringere auf die Erklärungen zum Texte der neuteftamentlihen Schriften. 


1 Landshut 1830, 4. Aufl. 1839, 6 Bde. 
? Regensburg 1851 fi. in 4 Bänden; der Vollentung nahe. 
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Unter den gelehrten Auslegungen neuteftamentlicder Schriften baben 
wir im Befonderen jene von Klee, Windifhmann, Mad, Reithmayr, 
Ad. Maier und Schegg hervorzuheben, welchen ſich Biſping mit einem 
ſchon weit vorgeſchrittenen exegetiſchen Handbuche zum geſammten Neuen 
Teſtamente anſchließt. Klee gebührt das Verdienſt, das exegetiſche 
Studium zuerſt mit einem höheren ideellen Schwung beſeelt und im 
dogmatiſchen Verſtändniſſe der Schrift vertieft zu haben; charakteriſtiſch 
iſt in dieſer Hinſicht die Wahl, die er für ſeine exegetiſchen Studien 
traf: er commentirte der Reihe nach das Evangelium Johannis,! 
den Römerbrief, 2 und den Brief an die Hebräer. 3? Webrigens zeigten’ 
dieſe Arbeiten, daß Klee nicht Exeget vom Fache war; das philologifche 
und Fritiihe Moment war in denſelben, wo nicht ſchwach, fo doch 
ungenügend vertreten, obſchon im legten der genannten Gommentare 
in biefer Hinficht ein nicht unbedeutender Fortichritt zu bemerken war. 
Mad, der ſich durd feine treffliche exegetifche Bearbeitung der Bafto: 
ralbriefe verdient machte, 4 widmete dem Gommentar Klee's über den 
Hebräerbrief eine einläßliche Beleuchtung. 9 Großes und Bebeutendes 
wäre für die neutellamentliche Exregefe von zwei ausgezeichneten Män⸗ 
nern, von Möhler und dem jüngeren Windifchmann zu erhoffen ge: 
weſen, welchen beiden eine fo reihe und vorzügliche philologifche 
Begabung zu Gebote ftand; Reithmayrs Sommentar über den Römer 
brief 6 ift zum Theile nad Möhler'ſchem Entwurfe gearbeitet, Windiſch⸗ 
manns Erflärung des Galaterbriefes 7 darf für eine exegetiſche Muſter⸗ 
arbeit gelten. Adalbert Maier begann feine eregetifhe Laufbahn mit 
Beröffentlihung einer Studie über die Johanneiſchen Begriffe von 
Con, avdoraoız und wolaıs® ald Vorläufer feined Commentars 


1 Mainz 1829, 

2 Mainz 1830. 

3 Mainz 1833. 

4 Tübingen 1838, neue Aufl. 1841. 

5 Bgl. Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1834, ©. 641 ff. 
6 Regensburg 1845. 

? Mainz 1843. 

8 Freiburg 1839. 
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über: das SJohannisevangelium,:! der das Streben Klee’3 nad) bogs 
matijchefpeculativer Tiefe mit philologiiſche kitiſcher Akribie zu verein, 
baren, fuchte.. Damit ift der Charalter auch aller weiter folgenben 
eyxegetiſchen Arbeiten Maiers über ben Nömerkrief, Gebräerbrief und 
beide. Korintberbrisfe. bezeichnet, ‘lauter Hrbeiten eines forgfältigen, 
und mit inniger Verſenkung des Gemütbes in ben. Stoff: verbunbener 
Detailſtudien. In der Behandlungsart bed eregetiichen Stoffes gibt 
fih allenthalben ber Schüler Hugs zu erlennen, deſſen Lebensarbeit 
Maier auf dem Gebiete der neuteſtamentlichen Exegeje weiterführen 
zu wollen ſcheint; wie Hug bie vom pofitiv »gläubigen Standpunkte 
aus unternommene hiſtoriſch⸗kritiſche Bibelforſchung mit Beziehung 
auf bie- erbeblicheren peoteftantiichen Zeiftungen feiner Seit beixieb, ſo 
entwidelt. Maier feine. exegetiſchen Ausführungen mit fortlaufenber 
Bezugnahme auf bie hervorragenderen Exrzeugnifie ber proteftantiichen 
Eregeſe auf Grund der patrifiichen Schrifterflärung. Ein wohlwollen⸗ 
der Veurtheiler feines Gommentars gum Sjobannedevangelium ſprach 
ben Wunſch aus, ?2 dab Maier neben ben Bätern und bes neueren 
Iatholifchen ‚und proteſtantiſchen Literatur auch auf bie latholiſchen 
Eregeten aus dem fechgehnten und ſiebzehnten Jahrhunderte Rüdficht ger 
nommen haben möchte; Maier ließ diefen Wunſch nicht unbeadtet, 
wenigftens fehlt es in feinen fpäteren Arbeiten nicht an öfteren Ber: 
weifungen auf die Schriftausleger der bezeichneten Epoche. Bolllommen 
wurde dem auögejprochenen Wunfche Reitbmayr in feinem Commentar 
über den Galaterbrief 3 gerecht, der vom Berfafler als eine Fortſetzung 
und Ergänzung feines Gommentars zum Römerbriefe bezeichnet wird. 
Aug. Bilping arbeitete in den Jahren 1854—58 ein vollftändiges 
exegetiſches Handbuch zu den paulinifchen Briefen aus; formell nahm 
er fich de Wette's Handbuch zum WMufter, in Bezug auf das Sachliche 
war er unter Anſchluß an den griechiichen Text bemüht, die Auss 
legungen eines Thomas Aq., Eſtius, Bened. Zuftinianus u. U. wieder 


2 Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1844, ©. 473. 
8 Münden 1865. 
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zur Geltung zu bringen. Ueber den Brief Judä erjchien ein aus⸗ 
führlicher Commentar von Rampf; ! zu gleicher Zeit von Stern ein 
Commentar über die Apokalypſe.? In den lebitverfloflenen Jahren 
wurde der eregetiiche Nachlaß des Brigener Profefjord Alois Meßner 
veröffentlichet, 8 in welchem frühverblichenen Manne etwas vom Beifte 
des verewigten Gügler lebte. Der Evangelienerklärung haben neuer: 
lichſt nach M. Arnoldi's Borgange * Biiping und Schegg, jeber mit 
einem, alle vier Evangelien der Reihe nach behandelnden Handbuch 
fih zugemwendet; über Schegg® vortreffliche Arbeit haben fich nicht bloß 
fatholifche Organe, 5 fondern auch Rudelbachs Zeitfchrift für lutheriſche 
Theologie ſehr empfehlend geäußert, und der bereit3 in feinen voraus⸗ 
gegangenen altteftamentlihen Echrifterflärungen belundeten finnigen 
Tiefe und philologifhen Tüchtigleit des Verfaſſers ungetheiltes Lob 
geipendet. Schließlich erwähnen wir noch der intereflanten Mono 
graphie von Gams über Johannes den Täufer im Gefängnifie, © und 
der Auslegung des Neuen Teitamentes von Jordan Bucher, 7 welche 
eine praktiſche Auslegung zu fein firebt in jenem höheren Sinne, in 
welchem dieſe Art von Echriftauslegung bevorwortet und an einigen Bei: 
Ipielen erläutert wurde von Dr. Scheiner in Wien, 8 einem Manne, der 
zufolge einer langjährigen Beihäftigung mit altteftamentlicher Gregefe - 
und biblifcher Kritik auch mit der ſtrengwiſſenſchaftlichen Schriftlunde 
innig vertraut ift, und dieſe Vertrautheit in einer großen Zahl gehalt: 
voller Auffäge und Recenfionen in der Plet’fchen Zeitichrift, in der von 
ihm felber begründeten theologischen Zeitfchrift u. ſ. w. bekundet bat. 

1 Der Brief Judä, des Apoſtels und Bruders bes Herrn, hiſtoriſch, kritiſch, 
eregetifch betrachtet. Sulzbach 1854, 

2 Schaffhauſen 1854. 

3 Commentare über bas Iohannesevangelium, erften Korintberbrief, Galater⸗ 
brief, Kolofferbrief, Brief Ialobi. Briren 186063. 

4 Commentar zum Evangelium des heil. Matthäus. Xrier 1866. Bgl 
dazn die Recenfion in ber Tübinger Ouartalfchrift, Jahrg. 1858, &. 167 fi. 

5 Bgl. Mainzer Katholif, Jahrg. 1865, Mänbeft, S. 871 ff. 

6 Tübingen 1858. 

? Schaffhauſen 1855, 8 Bde. 

8 Zeitfehrift für geſammte katholiſche Theologie, 8b. 11, Heft 1. 
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5 Altteſtamentliche Exegeſe und Kritik. 

Unter den Commentaren zu den heiligen Schriften des Alten 
Teftamentes nennen wir billig zuerft den ber Zeit nach älteften von 
Jahns Nachfolger in Wien, Petrus Fourerius Adermann über bie 
zwölf kleineren Propheten, I der bei feinem Exicheinen ala ein für 
den Schulgebraudy ganz vorzüglich angemeilened Buch anerlannt wurde. 
Mas zunächſt nah Adermann auf bem Gebiete der altteftamentlichen 
Exegeſe erſchien, bezog fih auf Rettung und Bindicirung einzelner 
von der proteftantiichen Kritik befonderd angefochtener Partien der 
altteftamentlichen Bibel. Dahin gehören die jefaianifchen Propbetien, 
aus welchen einige als unecht ober ſpäteren Zeiten angehörig ange 
feben wurden. Movers ließ fich zu dem Geltänbniffe herbei, daß die 
angefochtenen Baticinien von naderiliihen Propheten berrübren, und 
glaubte in Bezug auf Jeſai. Kap. 23 den Propheten Jeremiad als 
Berfafler nachweiſen zu Tönnen.2 Schleyer übernahm die Rechtfer 
tigung ber Echtheit dieſes Baticiniums.3 Auch Reinke's erfte ere 
getifche Arbeiten hatten bie jefaianifchen Baticinien zum Gegenftanbe; 
in feinem fpäter folgenden umfaflenden Werke über die meflianifchen 
Weiffagungen bei den großen und Heinen Propheten 5 widmete er der 
Erläuterung der meſſianiſchen Vaticinien des Jeſaias zwei volle Bände. 
Bolftändige Commentare über Jeſaias murden außerdem noch von 
Schegg ® und K. G. Meyer geliefert. Schegg veröffentlichte auch eine 


1 Prophetae Minores perpetua annotatione illustrati. Wien 1830. 

2 Ueber die Weiffagung gegen Tyrus bei Jeſaiah, Cap. XXIII. Abgedruckt 
in ter Tübinger Quartalſchrift, 1837, S. 506—535. 

I Würdigung ber Einwürfe gegen die altteftamentlichen Weiffagungen an 
dem Oralel des Jeſaias über den Untergang Babels: Cap. 23—24, 23. Zu- 
gleih ein Beitrag zur Geſchichte der Chaltäer. Rottenburg 1835. Bol. Welte’s 
Kecenfion Über diefe Schrift in der Tübinger Quartalichrift, Jahrgang 1837, 
©. 818 ff. 

4 Exegesis critica in Jesaiam LII, 13, LIII, 12. Accedunt disser- 
tationes de divina Messiae natura in V. T. Minnfter 1836. — Exegesis 
critica in Jesai. II, 2—4 seu de gentium conversione in V. T. praedicata 
ejusque effectibus. Miünfter 1838. 

5 Münfter 185964, 4 Bde. 

6 Münden 1850, 2 Thle. 
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Erflärung über ſämmtliche Heinere Propheten; mehrere berfelben wur⸗ 
den von anderen Berfaflern einzeln erläutert, fo ber Prophet Baruch 
von Reufch, ? die Prophetien Malachi's und Sacharia's von Reinte, ? 
Nahum und Jonas von Breiteneiher.? Welte fchrieb einen ſchätz⸗ 
baren Sommentar zum Bude Job; das Bud Tobias wurde von 
Reuſch erläutert, 5 die Sapienz von J. A. Schmid (1857). Den 
Pfalmen wurde mehrfach eine fehr erfreuliche Thätigleit zugeivenbet; 
wir heben bier im Beſonderen hervor die fehr fchöne und finnige 
Pialmenerllärung von Schegg, die nicht minder glüdliche, auf ben 
liturgiſchen Gebrauch abzweckende Thalbhofers, die Erflärung der meſ⸗ 
fianifhen Pfalmen von Reinke, ® und die Theologie der Palmen von 
König, 7 die in das Gebiet der biblifchen Theologie binübergreift. 
Den deuterokanoniſchen Büchern wurden fperielle kritiſche Unterfuchuns 
gen gewidmet von Nides, 8 Reuſch,ꝰ Langen; 19 Reinte gab in feinen 
„Beiträgen zur Erklärung bes Alten Teftamentes“ 11 gelegentlic; eine Bus 
fammenftellung und Erläuterung ber mefjianifchen Stellen ber beutero« 
Tanontfchen Bücher. Ueberhaupt ift in diefen „Beiträgen,“ einer rrichhal⸗ 
tigen Eammlung von Auffägen und Abhandlungen des mannigfaltigften 
Inhaltes, das prophetiihe, meſſianiſche und chriſtologiſche Element des 


1 Freiburg 1853, 

2 Der Prophet Malachi. Einleitung, Ueberſetzung und Commentar. Mün- 
ſter 1856. — Reinke's Commentar zu Sadaria bildet den fechsten Theil feiner 
Beiträge zur Erflärung des Alten Teſtaments. 

3 Weber einzelne diefer Leikungen und den bermaligen Stand ber alttefla- 
mentlichen Exegeſe auf katholiſchem Gebiete im Allgemeinen vgl. die freimüthigen 
Urtbeile im Titerarifchen Dandweiſer (Jahrg. 1968), Nr. 87, &. 299 f. 

4 Sreiburg 1849. 

5 Freiburg 1857. 

6 Münfter 1867. 

T $reiburg 1857. 

8 De libro Judithae. Breslau 1854. Bol. Tübinger Duartalfchrift, 
1854, ©. 471 fl. 

9 Observationes criticae in librum Sapientise. Freiburg 1861. 

10 Die beuterofanonifhen Stüde des Buches Efiber. Freiburg 1862. — 
Bol. Tübinger Ouartalfchrift, 1883, ©. 511 fi. 0 

11 Münfter 1851 ff.; bis jegt 6 Bde. 
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Alten Teſtamentes! vielſeitig und nahezu erſchopfend beleuchtet, nebſt⸗ 
dem wird aber in denſelben auch eine Reihe von anderen Special: und 
Detailfragen ber altteftamentlichen Iſagogik und Exegeje durchgenommen 
und erörtert, jo daß fie al eine wahre Fundgrube von Aufichlüfien 
in Sachen der altteftamentlichen Bibelgelehrſamkeit zu bezeichnen find. 

Reinte erhielt einen berühmten Schüler in F. C. Movers, der feine 
Schriftitellerifche Laufbahn mit „Eritiicden Unterfuchungen über die biblifche 
Chronik“ (Bonn 1834) begann. Dieſem vornehmlich gegen de Wette 
und Gramberg gerichteten Verfuche ließ er in der Bonner Zeitichrift 
für Philofophie und Tatholifche Theologie eine kritiſche Würdigung 
eine? gleichzeitigen apologetifchen Verſuches von C. F. Keil zur Eeite 
geben. Mehrere andere von Movers in rajcher Folge nadeinander 
in diefelbe Zeitichrift gelieferte kritiſche Aufſätze: über die Auffindung 
des Geſetzbuches unter Joſias, über v. Bohlens Erklärung der Genchs, 
über die Urfprache der deuterolanoniſchen Bücher zeugten von dem 
Eifer, mit welchem er feine erfolgreich begonnenen altteftamentlichen 
Studien fortfegte. Eine weiter folgende felbftitänvig erfchienene Abs 
handlung ? enthält forgfältige Unterſuchungen über die älteften Schick⸗ 
fale des Tertes der Baticinien des Propheten Jeremias und den 
Urfprung der maforethifhen und alerandrinifchen Tertrecenfion. Im 
Jahre 1839 folgte er einem Rufe an die Tatholifch :theologifche Facultät 
in Breslau; eine zum Zwecke feiner Habilitirung in der Yacultät ge: 
fchriebene Abhandlung 3 enthält eine Fülle anregender Bemerkungen 
rüdfichtlich der Gefchichte des altteftamentlihen Kanond. Das Haupt: 
wert Movers find feine „Phönicier,” ein Werk in zwei Hauptabthei« 
lungen, deren erite das phönicifche Religionsmwejen zum eritenmale 


1 Ueber die „Chriftologie des Alten Teftaments” befiten wir eine achtbare 
Leiftung von Dr. Job. Bade (Münfter 1858; 2 Bände, 2. Aufl.). 

2 De utriusque recensionis vaticiniorum Hieremine, graecae alexan- 
drinae et hebraicae ınasorethicae indole et origine commcentatio critica. 
Hamburg 1837. 

3 Loci quidam historise canonicis V. T. illustrati. Commentatio 
critica. Breslau 1842. Vgl. einige bericytigende Bemerkungen zu tiefer Schrift 
im Münchener theologijhen Archiv, Jahrg. 1843, ©. 142 ff. 
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ausführlicher und gründlicher beleuchtete, 1 die zweite Abtheilung unter 
dem Hauptitel: „Das phönicifche Alterthum“ das gefammte Staats, 
Colonials und Culturwefen der Phönicier zufammt ihrer politifchen 
Geſchichte darftellen follte, aber nicht ganz zu Ende geführt if. 2 Daß 
die in diefem Werke angeftellten Unterſuchungen auch der altteftament- 
lichen Bibelforfchung vielfach zu Gute kommen mußten, Ieuchtet von felbft 
ein, und Movers gibt im Vorworte zum erften Bande feiner „Phö⸗ 
nicier“ einige Andeutungen über die nach diefer Richtung in feinem 
Merle angejtrebten Aufbellungen, die um fo dankenswerther waren, 
je mehr bis dahin gerade eine nähere Erforfchung der vorberafiatiichen 
und phönicifchen Religionsgefchichte von den Theologen ſowohl mie von 
den Mythologen verfäumt worden war. Zwiſchen die erfte und zmeite 
Hauptabtheilung des genannten Werles fallen einige andere Arbeiten 
verwandten Inhaltes, welche zur Erläuterung und PVervollitändigung 
defielben dienen. Dahin gehören die „phöniciſchen Terte” 3 und mehrere 
Abhandlungen in der Bonner Zeitfchrift für Philofopbie und Tathos 
lifche Theologie in den Jahrgängen 1842—1845; ein von Movers 
verfaßter Artikel über die Phönicier in der Erſch⸗Gruber'ſchen Ency⸗ 
elopäbdie 4 gibt ein ausführliches Reſumée feiner über diefen Gegenftand 
gepflogenen Unterfuchungen. Uebrigens darf bier nicht unerwähnt 
bleiben, daß Movers, obwohl, wie ſich von felbft verfteht, durchaus 
gläubig gefinnt, fih doch vom Standpunkte der hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Forſchung über einzelne, die altteftamentliche Religions» und Offen» 
barungsgeſchichte betreffende Punkte eine gewiſſe Freiheit des Meinen 


1 Unterfuchungen über die Religion und die Gottheiten ber Phönicier mit 
Rüdfiht anf die verwandten Culte der Karthager, Syrer, Babylonier, Affyrer, 
ber Hebräer und ber Aegypter. Bonn 1841. 

2 Die erfchienenen Bände ter zweiten Sauptabtheilung enthalten: Die poli- 
tifche Geſchichte und Staatsverfaffung ber Phönicier. Berlin 1849. Geſchichte 
der phönicifhen Colonien. Berlin 1850. Handel und Schifffahrt der Phöni⸗ 
cier, 1856. 

3 Erſter Theil: Die punifgen Terte im Pönulus des Plautus. Breslau 
1845. Zweiter Theil: Das Opferwefen der Kartbager. Breslau 1847. Bol. 
Welte's Recenfion in der Tübinger Onartalfchrift, Jahrg. 1848, ©. 678 ff. 

4 Sect. III, ®b. 24, ©. 319-443. 
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und Dafürhaltens refervirte, welche nicht ungerügt blieb, 1 fo mie 
andererfeit3 auch die Ergebnifle feiner wiſſenſchaftlichen Forfchung 
nachträglich wenigſtens in einzelnen Punkten mehrfache kritiſche Bes 
richtigungen erfuhren. ? 

Einer der Punkte, worin Movers Anſchauungen beanftandet 
wurben, betrifft feine Anficht von der mofatichen Bölfertafel, die ihm 
weniger als Aufzeichnung der patriarchaliichen Tradition über die Urs: 
anfänge der Völlerverbreitung nad) der Kataftrophe von Babel, denn 
vielmehr als ein nad phöniciſchen Angaben zu Stande gebradhtes 
Verzeichnig des Völlerbeftandes zmwifchen a. 1200—1100 a. Chr. zu 
gelten ſchien, womit das weitere twiberbiblifche Vorurteil zufammen- 
hieng, daß die Phönicier nicht zum chamitischen, fondern zum femi- 
tifchen Völkerſtamme gehören. Dagegen hatte bereit Gdrres in feinen 
„Japhetiden“ die moſaiſche Völkertafel feinen univerjalgefchichtlichen 
Studien über die Urfprünge und Anfänge der Stämme und Völker 
des Erdballs zu Grunde gelegt, und in ähnlichem Einne bearbeitete 
ein Decennium fpäter Gfrörer, im nächſten Anſchluß an Knobels Bes 
leuchtung der moſaiſchen Völkertafel, die Urgefchichte des menfchlidhen 
Geſchlechtes; 3 fein Werk verbreitet fich über alle drei Hauptftämme ber 
poftdiluvianischen Menfchheit: Semiten, Hamiten und Japhetiden, und 
zieht die Urſprünge aller Culturvölker der alten Zeit in den Kreis feiner 
Erörterungen, um die Ergebnifje zu prüfen, welche theils auf dem Wege 
Iprachvergleichender Unterfuchungen, theild auf Grund der in der neue: 
ſten Zeit erfolgreich fortfchreitenden Entdedungen und Entzifferungen der 
alten Sulturdenfmäler am Euphrat und Nil geivonnen wurden. Das 
Refultat feiner Prüfung ift, daß eine ernfte, mit forgfältiger und 
gewifienhafter Benügung der heutigen Hilfsmittel unternommene bifto: . 
rifche Forſchung tmwefentli nur das, mas durch alte Meberlieferungen 


1 Bol. Danko's Recenfion der Phönicier in der Tübinger Quartalſchrift, 
1857, ©. 422—451. 

2 Bol. Himpels Necenfion über Al. Müllers Aftarte in der Tübinger 
Duartalfchrift, 1862, ©. 690 ff. 

3 Schaffhaufen 1855, 2 Bde. 
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feftfteht, beftätigen könne, und leßtere durch Feine Machtſprüche irgend 
welcher Art fi umftoßen laſſe. Unter feinen Gewährsmännern 
nennt Gfrörer neben Knobel im Befonderen auch noch Movers und 
Laſſen mit Auszeichnung; außerdem find Lepfius, Brugſch, Nöth, 
Plaß u. A. von ihm benügt worden. Der ſprachkundige Bonner 
Gelehrte Franz Kaulen 1 that einen Schritt weiter, und fuchte mit 
der biblifchen Angabe über die urfprünglide Spracheinheit des Mens 
Schengefchlechtes wiſſenſchaftlich Ernſt zu machen; er fieht in der mo» 
ſaiſchen Bölfertafel nicht bloß ein Stammregifter der Erdenvölker, 
fondern zugleich auch das genealogiiche Eyftem aller Spracden auf 
Erden. Zur vollftändigen ſprachwiſſenſchaſtlichen Entzifferung dieſer 
Völkertafel feten zur Zeit noch nicht hinreichende Data vorhanden; 
vorläufig aber fei Mofis Angabe, der Comer, Magog, Madai, Jas 
van, Thubal, Mefeh und Thiras als Söhne Japhets bezeichnet, 
durch die von der neueren Sprachwiſſenſchaft nachgewieſene Verwandt⸗ 
Schaft aller indogermanifchen Sprachen glänzend gerechtfertiget. Der 
bauptfächlichfte Gewinn aber, der ſich gegenwärtig aus der Völkertafel 
für die Sprachlunde ziehen lafje, beftehe in der Gemwißheit, daß alle 
Sprachen auf Erden in drei große Claſſen zerfallen, deren Verhältnig 
zu einander jenem ber drei Hauptflämme der Menfchheit zu einander 
analog ift. 

An diefe zum großen Theile neuen Unterfuchungen fchließen fich 
in regrefjiver DOrbnung jene weiteren über die Sündfluth, über die 
Abftammung des gefammten Menfchengefchlechtes von einem Menfchen- 
paare und über die mofaifche Kosmogonie an, melden zufolge ihrer 
Wichtigkeit an fi und zufolge des allgemeinen Intereſſes, das an 
ihnen von den verfchiedenften Seiten ber gewonnen wurde, fchon feit 
einer Reihe von Decennien, feit Blumenbah und Euvier, A. ©. Wer: 
ner und Budland die lebhaftefte Aufmerkſamkeit fich zugewendet hatte, 
Unter den katholiſchen Theologen Deutſchlands betheiligten fih an der 


1 Die Sprachverwirrung zu Babel. Linguifiifch-theologifche Unterfuchungen, 
Mainz 1861. 
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Erörterung der dahin einfchlägigen Fragen fpectel S. Mupl, 1 Fr. 
Michelis,? die Zeitichriften „Natur und Offenbarung,“ 3 und ber 
Mainzer Katholik,“ Reufh,d 3. E. Beith. 6 Michelis gibt eine im 
Ganzen der Baader'ſchen Kodmogenie ähnliche Erklärung über die 
moſaiſche Schöpfungsgefchichte, Reufch eine geichmadvolle Zuſammen⸗ 
faffung des Belten und Haltbarften, was von ſachkundigen Männern 
zur Vereinbarung und Vermittelung der Bibel mit der Naturkunde 
nach dem heutigen Stande ihrer Entwidelung gejagt wurde. Veith, 
felbft ein Raturfundiger vom Fache, zieht neben den von Reuſch Ye: 
bandelten Fragen auch noch die Spradyen: und Völkertheilung in den 
Bereich feiner Erörterungen, und fchließt fein Buch gleih Kaulen 
finnvoll mit der Hindeutung auf die alle Völker in fich faflende und 
in allen Zungen Gott lobende chriſtliche Kirche. 

Den genannten Arbeiten reihen ſich gelehrte Forſchungen an über 
den Urfprung des Heidenthums, Nachllänge der Uroffenbarung im 
Heidentbum, ahnungsvolle Beziehungen der heidnifchen Theologie zur 
riftlihen DOffenbarungswahrheit von H. J. Schmitt, 7 Mone, Sepp, 
Laſaulx, Lülen, 8 Hermann Müller, ? v. Editein, 19 Stiefelbagen. 


1 Die Urgefchichte der Erbe und des Menfchengefchlechtes. Lanbshut 1843. 
Welte's Recenfion in der Tübinger Quartalſchrift, 1844, ©. 131—141. 
2 Erklärung der beiden erften Kapitel der Genefis. Deünfter 1845. 
3 Münfter 1855 ff. 
4 Yahrg. 1858 ff. 
5 Bibel und Natur. Bonn 1862, 2. Aufl. 1865. 
6 Anfänge der Menfchenwelt. Wien 1865. 
7 Srundideen des Mythus. Frankfurt 1826. — Uroffenbarung oder bie 
großen Lehren des Chriſtenthums, nachgewiejen in den Sagen und Urkunden der 
älteften Völker, vorzügli in den lanonifhen Bildern ver Chinefen. Lands⸗ 
but 1834. 

8 Die Traditionen des Menfchengefchlechtes oder die Uroffenbarung Gottes 
unter den Heiden. Münſter 1856. 

9 Ueber bie heiligen Maaße bee Altertbums, insbefondere Der Hebräer und 
Hellenen. Freiburg 1859. 

10 Geſchichtliches über Die Askefis der alten heidnifchen und der alten jüdiſchen 
Welt als Einleitung zu einer Gefchichte der Askeſis des chriſtlichen Mönchthums 
(herausgegeben von Döllinger). Freiburg 1862. 


— 


Bol. 


Berhältniß derſelben zur chriftlichen Offenbarungswahrheit. 549 


Sepps fchon oben genanntes Werl über das religidje Heibenthum 1 
gliedert fih in folgende drei Abtheilungen: Kosmifche Theologie, oder 
die Naturreligion und der Polytheismus; der Opferbienft und die My⸗ 
fterienlehre, Syſtem des Pantheismus; der Heroencult und die Mef: 
fiaden der Völker, Dualismus. In der Grundidee mit Sepps Wert 
verwandt bewegt fich Stiefelhagens „Theologie des Heidenthums“ ? 
auf einem durchaus felbftftändigen Boden in der erfchöpfenden Aus: 
führung des Begriffes des biftorifchen Heibentbums und der in ber 
gefchichtlichen Darftelung beflelben ſich außbrüdenvden Ideen, mobei 
man ebenſowohl an die der heibnifchen Religiöfität immanenten Ideen, 
wie an die dem chriftlichen Denken an der dunllen Folie des nächtigen 
Heidenthums fich erflärenden chriſtlichen Ideen zu denfen hat. Döl 
linger& berühmtes Werk über „Heidentbum und Judenthum als Vors 
halle des Chriftentbums” 3 rollt ein großartiges univerjalgefchichtliches 
Gemälde des religiös >»geiftigen Geſammtlebens der vordhriftlichen Zeit 
und Welt auf. Der großfinnige biftorifche Verftand, in welchem dieſes 
umfafjende Wert gedacht ift, die einfach edle Architektonik feiner Ans 
lage und Gliederung, die ftrenge Correctheit in ber reichen und 
detaillirten Ausführung des Ganzen, die Tiefe und Fülle wiſſenſchaft⸗ 
licher Erudition, die aus jedem Blatte des Buches dem Lefer ent: 
gegentritt, haben es fofort bei feinem Erfcheinen zu einem Gegenſtande 
gerechter Bewunderung meit über Deutjchlands Grenzen hinaus ge 
madt; es dient zur Charalteriftil des Genius der Döllinger’ichen 
Mufe, daß diefes fein Werk zuerft ind Englifche überfeßt wurde. 
Gleichſam als Kebrfeite des in diefem Buche aufgerollten Gemäldes, 
welches die Enttwidelung und den Ausgang einer alten Welt und 
Drbnung aufzeigt, führte ein nädhftfolgendes, ſchon genanntes Wert 
Döllingers die Anfänge der chriftlichen Kirche als Grund und Anfang 
einer neuen Drbnung vor, und legte zugleich den Grund zu einer 
den heutigen wifienfchaftlichen Bebürfniffen entfprechenden Bearbeitung 
1 Bel. oben ©. 625. 


2 Regensburg 1868. 
I Regensburg 1858. 
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der Gefchichte des Urchriſtenthums, deren Behandlung durch die von 
Strauß und der Baur’ihen Schule ausgegangenen beitructiven Ten: 
denzen offenbar in ein neues Stadium hinübergeleitet worden ift. 
Die erften Erwiderungen auf das im Sabre 1835 erfchienene 
Leben Sefu von Strauß erfolgten Tatholifcher Seit von Kuhn, ! 
Mad, ? Hug, melde fih auf eine kritiſche Beleuchtung des Strauß: 
Shen Wertes beſchränkten; ihnen fchloß ſich ſpäter Sepp an, welcher 
der mythiſirenden Verflüchtigung des biftorifchen Chriſtus das geſchicht⸗ 
lich wahre Bild deſſelben entgegenzuftellen ſich zur Lebensaufgabe 
madıte. Sepps Leben Chrifti zerfällt in drei Abtheilungen; die erfte 
Abtheilung befchäftiget fih mit Eruirung des eigentlichen und wahren 
Geburts: und Todesjahres Chriſti, die zweite mit der Evangelien: 
barmonie, die dritte mit dem Ehriftus der Sage und Dichtung, fo 
wie mit der Gejchichte der jüdischen Pſeudo-Meſſiaſſe. Sepp febt das 
Geburtsjahr Chrifti in das fiebente Jahr vor dem Anfang der chrift- 
lichen Zeitrechnung, tworin ihm aber von Friedliebs und Ammer 4 
widerfprochen wurde, welche nicht a. 747 u. c. fondern a. 749 als 
Geburtsjahr Chrifti anfegten, jebodh in Bezug auf das Tobesjahr 
Chrifti auseinandergehen, ald welches von rieblieb a. 783, von 
Ammer a. 786 angenommen wird, während fich bei Sepp a. 782 u. c. 
als Todesjahr Chrijti ergibt. Jordan Bucher folgt in feinem Leben 


1 Außer dem ſchon genannten erften Bande einea "Lebens Jeſu folgende 
Auffäge in den Gießener Jahrbüchern: Bon dem fchriftftelleriihen Charakter 
der Evangelien im Verhältniß zur apoftolifhen Predigt und ven apoftolifchen 
Briefen (Iahrg. 1836, Bd. VI, S. 33—91). Hermeneutit und Kritik in 
ihrer Anwendung auf die evangeliihe Geſchichte (Jahrg. 1836, Bd. VII, 
&. 1-50). 

2 Die meſſianiſchen Erwartungen und Anfihten der Zeitgenoffen Jeſu 
(Tübinger Quartalſchrift 1836, S. 193—226). — Bericht über die kritifche 
Bearbeitung des Lebens Jeſu von Dr. Strauß (Tübinger Duartaljchrift 1837, 
4 Artilel in deu 4 Heften des genaunten Jahrgangs). 

3 Geſchichte des Lebens Jeſu mit chronologifhen und anderen biftorifchen 
Unterfuchungen. Breslau 1855. 

4 Die Chronologie des Lebens Jeſu Ehrifti aufs Neue unterfucht und be» 
leuchtet. Straubing 1855. 
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Jeſu Chriſti! den chronologiſchen Beftimmungen Friebliebs; P. 3. 
Nöderath 2 vertheidiget die Geltung der aera vulgaris, und ſetzt 
Chrifti Geburtätag auf den 25. Dec. vor a. 1 der hriftlichen Zeit: 
rechnung. “Döllinger beitätiget 3 die Angaben Friedliebs bezüglich des 
Todesjahres und Todestages Chrifti, beſchränkt aber den Lehrivandel 
Chrifti, der nach Frieblieb drei Jahre und drei Monate ausfüllte, 
auf die Zeit von zwei Jahren und einigen Monaten. Nach Döllinger 
fallen demnach ın die Zeit der Öffentlichen Lehrwirkſamkeit Chrifti vor 
feinem Leiden nicht drei, ſondern bloß zwei Ofterfefte, nach Friedlieb 
und Sepp hingegen ift das Paſſahfeſt, das mit Chrifti Leidenstod zuſam⸗ 
menfällt, das vierte Paſſahfeſt nach drei vorausgegangenen Dfterfeften. 
Der Grund dieſer Differenz ruht in der Auffafjung der Stelle ob. 5, 1, 
in welcher nach der Meinung einiger Exegeten ein zwiſchen die" in 
Joh. 2, 13 und ob. 6, 4 erwähnten Pafjahfefte fallendes Pafjahfeft 
gemeint ift, während nad der Meinung anderer Ausleger die in Job. 
5, 1 ganz unbeftimmt und ohne beigefegten Artikel erwähnte &opr7 
zo» 'Iovödalov nur im Allgemeinen irgend ein jüdifches Felt, alfo 
nicht das Felt zer Eboynv, nicht das Dfterfeft zu bedeuten hat. 
Die fcheinbare Differenz zwilchen dem Evangeliften Johannes und den 
Synoptilern in Bezeichnung des Tages, an welchem Jeſus mit feinen 
Süngern das legte Abendmahl feierte, führte auch zu abweichenden 
Angaben über den Todestag Jeſu. Sepp behauptete nach dem Bor 
gange von Movers, dag Chriftus am 13. Nifan das Ofterlamm 
mit feinen Jüngern gegeflen habe und am 14. Nifan gefreuziget wor: 
den fei; nach Friedlieb und Döllinger hat Chriftus am 14. Nifan 
mit feinen Jüngern das Paſſahmahl gefeiert, und ift am 15. Nifan 
oder erſten Dftertage der Juden, der ein Freitag war, am Kreuze 


1 Das Leben Jeſu Ehrifli und ber Apoftel. Erſter Band: Leben Ehrifli. 
Stuttgart 1859. 

2 Biblische Chronologie bis auf das Fahr ber Geburt Jeſu, nach biblifchen 
und außerbiblifhden Quellen bearbeitet.. Münfter 1865. 

3 Chriſtenthum und Kirche, S. 37, 41. 

4 Zeitfchrift für Philofophie und katholifhe Theologie VIII, ©. 86. 
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geftorben. Diefe letztere Zeitbeftimmung iſt nadträglid von So). 
Zangen in deflen Schrift über die Leidenstage Jeſu! in eben fo 
Scharffinniger als gründlicher Weife gegen mannigfadhe Modificationen 
der abweichenden Meinung als richtig erhärtet worden. Ueberhaupt 
ift Langens genannte Schrift eine der vorzüglichiten Erjcheinungen im 
Gebiete der neueren eregetifchen Literatur und zugleid ein willlom⸗ 
mener Beitrag zur „Archäologie der Leidensgeſchichte,“ über welchen 
Gegenftand feit Friedliebs Schrift darüber ? fein weiteres Wert mehr 
erichienen war. 

Aus den im katholiſchen Deutichland gegen das neuerlichſt er: 
ſchienene „Leben Jeſu“ von Renan erfchienenen Gegenſchriften wollen 
wir im Befonderen jene von Fr. Michelis, Haneberg, Sepp und 
Heinrich namhaft machen. Auch zwei geiftreiche Convertiten, die Gräfin 
Ida Hahn und Daumer, beide durch verſchiedene andere chriftlich 

philofophifche und erbaulich anregende Schriften dem latholiſchen 
Deutfchland aufs Befte bekannt, ergriffen gegen Renan die Feder.? 
Da Renans Pamphlet für eine eigentliche fachwiſſenſchaftliche Wider: 
legung feine Anhaltspunkte bot, fo ftreifen die Widerlegungsichriften 
der genannten Verfafler mehr oder weniger auf das Gebiet der Apo: 
logetil hinüber; Deutingerd Schrift wider Nenan ? bewegt fih aus: 
Schließlich auf diefem Gebiete und fegt fich die philofophifche Begründung 
des Glaubens an Wunder zum Zwecke. 

Eine der dankenswertheſten Früchte der durch die negative Kritik 
auf dem Gebiete der gläubigen Bibelwiffenfchaft bervorgerufenen Bes 
jtrebungen find die neuerlichen Bemühungen um die Pflege der bibl:: 
ſchen Theologie, deren Ergebnifle die erfte Grundlage einer ächt 
wiſſenſchaftlichen Dogmengefchichte bilden müfjen. In diefem Sinne 

1 Die letzten Lebenstage Jeſu. Ein bibliſch⸗hiſtoriſcher Verſuch (Freiburg 1864), 
©. 57— 147. Bgl. hiezu die Necenfion im Bonner theol. Lit. BI. 1866, Nr. 11. 

2 Bonn 1845. 

3 Eine Ueberfiht und Charakteriftit aller genannten Widerlegungsfchriften 
gibt Hettinger im Chilianeum, Jahrg. 1864, Bd. V, ©. 309 ff., 393 ff., 


490 ff. 
4 Renan und die Wunder. Münden 1864. 
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behandelte Lutterbeck die neuteftamentlichen Lebrbegriffe, 1 welche von 
ihm in univerfalbiftoriihem Zufammenhange mit dem Stande ber 
religiöfen Gelammtentwidelung des menſchlichen Geſchlechtes im Zeit⸗ 
alter der neuteftamentlichen Offenbarung entwidelt werben. In vier 
Büchern handelt der Verfafler von vier Lehrkreifen im Zeitalter ber 
Religionswende, vom heibnifchen, jübifchen, gemifchten und chriftlichen 
Lehrkreiſe. Die beiden erften baben eine, jo zu fagen, nationale 
Subfiftenz, der dritte, der funkretiftiiche, gehört der Schule an, und 
eignet fich, obſchon vorchriftlichen Urfprunges, in feiner meiteren Fort: 
bildung zum Gnofticismus auch chriſtliche Elemente an. Die Schil 
derung der religiöfen Lehren dieſer drei Kreife über Gott, Welt und 
Beider Bermittelung bildet nun bie Biftoriiche Grundlage der Be 
leuchtung des ibeellen Lehrinhaltes der neutejtamentlichen Gottesoffen⸗ 
barung und ihres lehrhaften Ausdruckes in den drei Grundtypen des 
apoſtoliſchen Lehrbegriffes, dem petriniſchen, pauliniſchen und johan⸗ 
neiſchen. Einzelne dieſer Typen ſind von anderen Verfaſſern, früheren 
und ſpäteren, in beſonderen Schriften behandelt worden; ſo der 
johanneiſche Lehrtypus in Buchers „Logoslehre des Apoſtels Johannes“ 
und Ad. Maiers ſchon genannter Schrift über die Grundbegriffe der johan⸗ 
neifchen Heildlehre; die paulinifche Theologie wurde nach Gerhaufers 
Borgange ? von Simar überfichtlich dargeftellt.? Döllinger gibt in feinem 
„Chriftentfum und Kirche zur Zeit der Grundlegung” eine zufammenfafs 
ſende Darftellung der neuteftamentlichen Theologie, die nahezu die Hälfte 
des Buches füllt; Dr. Baul Scholz in Breslau machte einen erfreulichen 
Anfang für die Gefammtdarftellung der altteftamentlichen Theologie. 4 


1 Die neuteftamentlichen Lehrbegriffe oter Unterfuchungen über das Zeit. 
alter der Religionswende, die Vorftufen des Chriftentbums und bie erfie Ge⸗ 
ftaltung deſſelben. Ein Handbuch für die ältefte Dogmengefchichte und fyftema- 
tifcde Gregefe des Neuen Teſtaments. Mainz 1852, 2 Bde. 

2 Charakter und Theologie des Apoftels Paulus, aus feinen Reben unb 
Briefen. Landshut 1816. 

8 Die Theologie des heiligen Paulus überfichtlich borgeet, Freiburg 1864. 

4 Hanbbud der Theologie des Alten Teftaments im Lichte des Neuen, Re 
geusburg 1861, 2 Thle. 
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Mit dem erneuerten Schriftftubium kamen im katholiſchen Deutfch- 
land auch die patriftiichen Studien in Aufnahme, die feit Lumper 
und Schramm durch mehrere Decennien faſt völlig geruht hatten. 
Was in den erften Decennien dieſes Jahrhunderts erſchien, zählt faft 
gar nicht; am eheften möchten aus diefer Zeit Goldwitzers einjchlägige 
Arbeiten 1 einer Erwähnung werth fein, die wenigftens für den Hand» 
gebrauch die nöthigften Notizen boten. Locherers Lehrbuch ver Pa: 
trologie ? ift wohl in feiner Art recht verftändig angelegt, aber nur 
auf die allernächſten Bebürfniffe des allererften Unterrichte in der 
Väterkunde berechnet, zudem ohne jede tiefere Kenntniß des Geiftes 
und der Bedeutung der patriftiichen Schriftwerle abgefaßt, und in 
Bezug auf inhalt und Form in einer Weife geichrieben, wie man 
es ungefähr von einem Manne erwarten darf, der fi vornehmlich 
nad) Schrödh und Dannenmayer gebildet hat. Annegarns Handbuch 
der Batrologie 3 ift in einem kirchlicheren Geifte gehalten ala Locherers 
Arbeit, fteht aber hinter derjelben in Bezug auf Genauigfeit und 
Bündigkeit der Darftellung zurüd. Ein Jahr nad dem Erjcheinen 
der Patrologie Annegarnd überraſchte und erfreute Reithmayr das 
fatbolifche Deutfchland durch die Veröffentlihung des von ihn ges 
fihteten und in einigen Partien ergänzten patrologifhen Nachlafjes 
Möhlers, 4 welcher zwar nur die erften drei Jahrhunderte umfaßt, 
in der Darftellung diejer aber die Väterfunde, und die altchriftliche 
Literärkunde insgemein, mit einem Male auf eine Stufe der Durch: 
bildung und woifjenfchaftlichen Vollendetheit erhob, durch welche mit 
der bis dahin verjudhten und angewendeten Manier in Darftellung 
und Beleuchtung der patriftifchen Literatur ein: für allemal gründlich 
aufgeräumt wurde. Die Väterkunde konnte fortan nicht mehr in einer 


1 Bibliographie der Kirchenväter und Kirchenlehrer bis zum 13. Jahrhun⸗ 
dert. Landshut 1828. — WPatrologie verbunden mit Patriftil, für Theologen 
bearbeitet. Nürnberg 1834, 2 Bde. 

2 Mainz 1837. 

3 Minfter 1839. 

4 Batrologie oder chriftliche Literärgefchichte. Regensburg 1840. 
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bloßen Aneinanderreibung von Lebensbefchreibungen, nicht mehr in 
einer nadten bibliographifchen Berzeichnung von Titeln und Epitionen 
der einzelnen Bäterfchriften bejtehen, konnte ſich aud fortan nicht 
mehr auf eine rubrifenartige Zufammenorbnung von Stellen aus den 
Werken der Kirchenväter und Kirchenfchriftfteller befchränten. Die 
Väterlunde batte in Möhlers Werke Geift und Leben, miflenfchaftliche 
Fülle und Rundung befommen; an die Stelle bürftiger Auszüge oder 
unvermittelt neben einander geftellter Gitationen aus den Schriften 
der Bäter traten gerundete Zufammenftellungen und genetiſche Ent 
widelungen der Lehranſchauungen der einzelnen kirchlichen Scribenten, 
und diefe Zehrbarftellungen hatten den Zweck, die geiftige Phyſiognomie 
des kirchlichen Literators eben fo kenntlich herbortreten zu laſſen, als 
die jederzeit vorausgeſchickte geihmadvolle Biographie das äußere Bilb 
feiner gefchichtlichen Perfönlichkeit anfchaulih machte. Eine geiftvolle 
Einleitung verbreitet fi über die Genefis, den Geiſt und das Vers 
hältniß der altriftlihen Literatur zur griechiſch-römiſchen claffischen 
Riteratur der vordhriftlichen Zeit, über den auch in ber altchriftlichen 
Literatur ſich veflectirenden Gegenſatz zwiſchen griechiſcher und römis 
ſcher Bildung, und den Einfluß dieſer beiden Bildungen auf die Ge⸗ 
ſtaltung und Entwickelung des altchriſtlichen Schriftthums. In der 
Durchführung ſeiner Arbeit beſchränkt ſich der Verfaſſer keineswegs 
darauf, ſchildernd, beſchreibend und entwickelnd zu verfahren, ſondern 
fügt am geeigneten Orte allenthalben auch das kritiſche Detail ein, 
welches jedoch immer geſchickt in den Zuſammenhang der Entwickelung 
verwoben iſt, und den Fluß derſelben nicht aufhält, ſondern ver: 
mitteln hilft. Die Monographie des Verfaſſers über Athanaſius den 
Großen kann als Complement und Ueberleitung aus dieſem Werke 
in die chriſtliche Literatur des vierten Jahrhunderts betrachtet werden. 

Möhler hatte die Väterkunde in geordneter Aneinanderreihung 
der einzelnen und im Einzelnen vorgenommenen Scriptoren als chriſt⸗ 
liche Literärgeſchichte behandelt. Das Bedürfniß der Schule und des 
methodiſchen Unterrichtes drängte zu einer ſchärferen und beſtimmteren 
Auseinanderſcheidung der Patriſtik und Patrologie. Das Beſtreben 
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einer ſolchen Auseinanderhaltung tritt in dem unmittelbar nach Möblers 
Batrologie erfchienenen Werke Permaneders hervor; 1 Joſ. Yehler 2 
wollte bie Bäterlunbe rein und ausſchließlich ald Batrologie im Inter 
ſchiede und Gegenſatze zur Patriftil und zur hriftlichen Literärgefchichte 
behandeln. 8 Huf das Gebiet der Batrologie im engeren und firengeren 
Sinne des Wortes fich beichräntenn, gibt Fehler nebſt den auf all 
gemeinem Ticchengefchichtlichen Grunde aufgeiragenen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ber einzelnen Bäter und Scriptoren ein kritiſches Verzeichniß 
aller Schriften ber einzelnen Bäter, ſowie aller Drudausgaben biefer 
Schriften zufammt ber auf Leben und Werke ber einzelnen Scriptoren 
ich beziebenben neueren Literatur; die einzelnen Werte jedes Schrift 
Helles werben nach gewiſſen Glafien zufammengeorbnet vorgeführt, 
und von jedem ober boch den meiften berfelben eine gebrängte In⸗ 
bhaltsũuberſicht gegeben. Den Schluß der Darftellung bildet bei ben 
" wichtigeren Scriptoren jevesmal eine zufamnienfafiende Charalteriſtik 
des Schriftſtellers im Allgemeinen, und eine kurze Herborhebung ber 
eigenthümlichen ober .charakteriftifchen Gauptmomente feiner Lehre im 
Beſonderen. Gine unter dem Titel Patrologia generalis dem Werte 
vorangeftellte allgemeine Einleitung * gibt die nöthigen Drientirungen 
über die verfchiedenen Arten von Kirchenfchriftftellern, über das kirch⸗ 
liche Anſehen der Väter, Nuten und Gebraud ihrer Echriften, Hilfe: 
mittel für das Verſtändniß berjelben, Grundſätze der in Beziehung 
auf die patriftiiche Literatur in Anwendung kommenden philologiſchen 
Kritik. Mit weifer Delonomie hat der Berfafier die Spriptoren der 


1 Bibliotheca Patristica. Sandahut 1841—44, 2 Tom. (Tom. I: Patro- 
logia generalis;- Tom. II: Patrologiae specialis Volumen primum, Pars 
1, 2, 3. — Bgl. in der Freiburger Zeitfchrift (Iahrg. 1843, Bd. IX) die Re 
cenfion über bie patrologiihen Werte von Permaneber, Möhler, Annegarn, 
Locherer, Kaufmann, S. 462—583. 

2 Institationes patrologicae. SInnsbrud 185052, 2 Bde. 

3 Bgl. Fehlers Auseinanderfegungen über den Unterſchied zwifchen Patro» 
Iogie und Patriftil und die befonderen Aufgaben beider, im Freiburger Kirchen- 
Ieriton Bo. VIII, ©. 218 ff., Art. Batrologie. 

4 Inst. petrolog. Tom. I, &. 38-154. . 
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erſten drei Jahrhunderte, die bereits von Möhler und Permaneder in 
nahezu erſchöpfender Ausführlichkeit abgehandelt worden waren, mög 
lichſt kurz abgethban, 1 um deſto mehr Raum für die Schriftſteller der 
drei folgenden Jahrhunderte zu gewinnen, ?2 über welche biäher fein 
einläßlicher Gefammtüberblid vorhanden geweſen war. Die zahlreichen, 
diefen Jahrhunderten angehörigen Autoren find nach beftimmten Grup» 
pen zufammengeordnet; fo zuerft jene, die fich in der Beltreitung des 
Arianismus und Macebonianismus zufammenfchaarten, dann die bes 
rühmten Schriftausleger zu Ende des vierten und am Anfange bed 
fünften Jahrhunderts, ferner jene Väter, welche gegen die Novatianer, 
Donatiften und Pelagianer ftritten (darunter namentlich Auguftinus), 
bierauf die Beftreiter des Neftorianismus, und endlich jene, melde 
ins Beitalter der monophyfitifchen Streitigleiten fallen, bis auf Gregor 
den Großen herab, mit welchem das Werk abfchließt. Fügen mir noch 
bei, daß den genauen und nad allen Eeiten hin orientirenden Ans 
gaben über Leben und Schriften der einzelnen Väter allenthalben bie 
mit größter Sorgfalt gefammelten Iiterarifchen Nachmweifungen beige 
geben find, fo glauben wir die wiſſenſchaftliche Bebeutfamleit dieſes 
Werkes und feine Unentbebrlichkeit für patriftifche und dogmengeſchicht⸗ 
liche Studien hinlänglich angedeutet zu haben; wir befiten fein anderes 
Werk, welches gleich diefem als ein verläßlicher und inftructiver Weg« 
weiſer durch das Detail der gefammten patriftiichen Literatur zu dienen 
geeignet wäre. 

Auf Möhlers Schrift über Athanafius den Großen folgten einige 
andere patriftiiche Monographien, deren Anzahl indeß auf Tatholifchem 
Boden bisher noch eine verhältnigmäßig geringe if. Wir haben in 
diefer Beziehung zu nennen die Arbeiten von W. A. Arendt über 
Leo den Großen, ? of. Reinkens über Clemens Alerandrinus und 


1 O0. c. Tom. I, &. 155—330. 

2 O. c. Tom. I, &. 331—742; Tom. II, &. 1—1038. 

9 Leo der Große und feine Zeit. Mainz 1835. 

4 De Clemente presbytero Alexandrino, homine, scriptore, philo- 
soplo, theologo. Breslau 1851. 
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Hilarius von Poitiers, 1 von Hergenröther über die Dreieinigkeitälehre 
des Gregorius Nazianzenus, ? Stigler über die Piychologie des Gregor 
von Nyfia. 3 Möhlers und Staudenmaierd Arbeiten über Anfelm 
von Canterbury und Scotus Erigena machten den Anfang zu literär: 
geichichtlichen Bearbeitungen der mittelalterlichen Philofophie und Theo: 
logie. Beiden fchloß ſich zunädhft Kunftmann mit einer Monographie 
über Hrabanus Maurus an; + Staudenmaier erhielt in feiner Be 
arbeitung des Scotus Erigena Nachfolger an Nic. Möller, Kaulich 
und Joh. Huber. Eine Reihe feither erichienener litezargeſchichtlicher 
Monographien über hervorragende Größen der mittelalterlihen Zeit 
und bes Neformationgzeitalterd kann als Vorarbeit und Beilrag zu 
einer tiber das patriftifche Zeitalter hinaus fortgefegten Gefammtdars 
Rellung der chriftlichen Literärgefchichte angejehen werden. Wir zählen 
dahin die Arbeiten von C. F. Clemens, Dür und Scharpff über 
Nicolaus von Cuſa, 3. Stülz über Gerhoch von Neicheröberg, 5 Schwab 
über Gerfon, 6 Greitb über die Myſtik im Prebiger:Drben, 7 Sof. 
Bad über Meifter Edart, 8 Huttler über Raimund von Sabunde, 9 
Kerter über Sohn Fiſher von Rochefter, 19 Th. Wiedemann über 
Dr. Ed, 11 Fl. Rieß über Petrus Canifius, 1? Dippel über Carolus 
Bovillus, 18 Meufer über die Kölner Theologen des Reformationg: 


1 Schaffhaufen 1864. 

2 Regensburg 1852. 

3 Regensburg 1857. 

4 Mainz 1841. 

5 Siehe Dentfchrift der biftorifch- philofophifchen Klaffe der f. f. Akademie 
der Wiffenfchaften (Wien 1850), Bd. I (Fol.), S. 113—166. 

6 Würzburg 1858. 

7 Die deutſche Myſtik im Prebigerorden (von a. 1250—1350) nad ihren 
Grundlehren, Liedern und Lebensbildern aus handſchriftlichen Duellen. Frei⸗ 
burg 1861. 

8 Wien 1864. 

9 Augsburg 1851. 

10 Tübingen 1860. 

11 Regensburg 1865. 

2 Sreiburg 1865. 

13 Würzburg 1865. 
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zeitalters, 1 eine Reihe von Aufſätzen über berühmte nachtridentiniſche 
Theologen in den legten Jahrgängen des Mainzer Katholiken.? Im 
leßterer Zeit wurden bereits mehrfach auch zufammenfaflende Dar: 
ftelungen einzelner Partien und Seiten der Gelammtgefchichte ber 
chriſtlichen und kirchlich⸗theologiſchen Literatur unternommen. Joh. 
Huber verarbeitete feine Vorſtudien zu feiner Schrift über Scotus 
Erigena zu einer Philoſophie der Kirchenväter; 8 Albert Stödl er⸗ 
meiterte feine anfangs beabfichtigte gefchichtliche Darftellung der ſpecu⸗ 
. lativen Anthropologie im Verlaufe der Arbeit zu einer förmlichen Ges 
fchichte der hriftlichen Philofophie in der patriftiichen und mittelalterlichen 
Epoche 4 in gründlicher Durcharbeitung und geihmadvoller Darftelung 
bes mohl gruppirten Stoffes. Auch Kaulich hat eine Geſchichte der Schos 
laftil begonnen, welcher man im Intereſſe der chriftlichen Wiſſenſchaft 
nur den beiten Fortgang wünfchen fann. Als Beiträge zu einer umfafs 
fenderen Darftellung der chriltlichstheologifchen Literärgefchichte glaubt 
der Verfafler dieſes Buches auch feine eigenen Arbeiten über Thomas Ag. 
und die Thomiftenfchule, über Franz Suarez und die Scholaftil der letz⸗ 
ten Jahrhunderte zufammt der bis zum Schlußbande vorgefchrittenen Ges- 
fchichte der Apologetit und Polemik anführen zu dürfen. Für bie theos 
Iogifche Literärgefchichte diejes Jahrhunderts ift ein reiches Materiale 
in den verjchiedenen theologifchen und katholiſchen Zeitſchriften niederge⸗ 
legt, welche in Deutichland im Laufe des Jahrhunderts entitanden und 


1 In einer Reihe von Artikeln in Dieringers Zeitſchrift für betholiſchee 
Wiſſen und Kunſt, Jahrg. 1844 46. 

2 Jahrg. 1863 ff. 

3 Münden 1859. 

4 Die fpeculative Lehre vom Menſchen und ihre Gefchichte. Im Zuſammen⸗ 
bange mit den oberften Grundfägen ber Philofophie und Theologie. Würzburg 
1858 ff., 2 Bde. (Erfter Band: Theorie ber fpeculativen Lehre vom Menfchen 
und Geſchichte ber fpeculativen Anthropologie ber antiten Zeit. Zweiter Band: 
Entwicklungegeſchichte der fpeculativen Wiffenfchaft im Allgemeinen und ber fpecu- 
lativen Anthropologie im Beſonderen während der patriftifcden Epoche). — Ge» 
ſchichte der Philofophie des Mittelalters. Mainz 1864 ff. Bisher 2 Bde. (Bd. I: 
Periode der Entftehung und allmäligen Ausbildung ber Scholafil. Bd. II: Herr- 
ſchaft der Scholaftil.) 
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gegentvärtig beftehen. Außer den bereitö genannten, unter welchen die 
Tübinger Quartalſchrift und der Mainzer Katholik zufolge ihres Lange 
jährigen Beſtehens das Meifte bieten, find im Befonderen ald Recen- 
fionsblätter noch herborzubeben das von der Münchener theologifchen 
Facultät herausgegebene Archiv für theologifche Literatur, 1 Dieringers 
„katholiſche Zeitfchrift für Wiffenfhaft und Kunſt,“ 2 die ſich nach drei⸗ 
jährigem Beftande in eine „katholiſche Vierteljahrsſchrift für Wiffen- 
fhaft und Kunft“ verwandelte, ? die „theslogifche Monatſchrift“ der 
Hildesheimer Profefloren Alzog, Game, Mattes u. f. w.,“ die von 
Deutinger und Huttler redigirte „Stloah,“ 5 die Würzburger katho⸗ 
liſche Wochenfchrift, © Iauter Zeitichriften, die nach kurzem Beftande 
wieder eingiengen. Etwas länger hielt fi die von Sceiner und 
Häusle redigirte „Zettichrift für die gefammte FTatholiiche Theologie,“ 
welche nach dem Aufbören der Pletz ſchen Zeitfchrift neuerdings einen 
Bereinigungspuntt für die theologifchen Beftrebungen in Defterreich 
abzugeben beftimmt war, und a. 1850—56 beftehend in der „öfters 
reichiichen tbeologiichen Bierteljahrsfchrift“ 7 mieberauflebte, fowie die 
- Würzburger Wochenfchrift im „Chilianeum.“8 Die Generalverfammlung 
der Tatholifhen Vereine Deutichlands, die im September des Jahres 
1853 in Wien tagte, rief daſelbſt die „katholiſche Literaturzeitung” ins 
Leben, die fi a. 1862 unter Wiebemanns Redaction in eine „allgemeine 
Literaturzeitung für das Fatholifche Deutſchland“ verwandelt hat, und 
ihre Tritiichen Anzeigen über alle Literaturfächer ausdehnt. Im Herbite 
des Jahres 1861 trat der in Münfter erfcheinende „literarifche Hand: 
weiſer“ ins Leben, welcher, einem allgemein gefühlten Betürfniffe ab: 
belfend, unter der trefflihen Redaction der beiden Ucherarbeiter der 


1 Regensburg 1842, 1843. 

2 Bonn 1844—46, 

3 Köln und Neuß 1847 ff. 

4 Mainz 1850, 1851. 

5 Augsburg 1850 f. 

6 Würzburg 1853. 

7 Defterreichiiche Bierteljahrsichrift für katholifche Theologie. Wien 1862 ff. 
8 Würzburg 1862 ff. 
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Rohrbacher'ſchen Univerjalgeichichte der Kirche, Hülslamp und Rumpp, 
eine raſche Verbreitung erlangte, und als eine Univerſalchronik der bei 
ſtets wachſender Fülle in ihrer Geſammtheit kaum mehr zu überſchauen⸗ 
den Zeitliteratur in engſten Raume das Größtmögliche leiſtet. 

Bon den literarhiſtoriſchen Darſtellungen auf die phbilologiſch⸗ 
fritifchen Bearbeitungen alter Schriftimonumente übergehend haben wir 
vor Allen Floß in Bonn, Krabinger in Münden, Hergenröther in 
Würzburg als vielverdiente Editoren und Correctoren von Terten 
patriftifher und nachpatriftiicher Werke zu nennen. Floß edirte neue 
Ausgaben der Schriften des Malarius des Großen und des Ecotus 
Erigena, Krabinger ftellte einen gereinigten Tert der Werke des Ey 
nefius von Ptolomais und bes heiligen Cyprianus ber, Hergenröther 
edirte zum erften Male die Myftagogie des Photius und beforgte die 
Migne'ſche Ausgabe der Werke des Photius. Reithmayr und Hefele 
veranftalteten neue Ausgaben ber Patres Apostolici, Denzinger ver: 
tbeidigte die Aechtheit der Ignatianiſchen Briefe gegen Cureton und 
Bunfen, 1 fomwie gegen Ritſchl.2 Yrieblieb veröffentlichte eine neue | 
Tertausgabe der fibyllinifchen Weiffagungen, Pohlmann in Brauns: 
berg bat eine neue Ausgabe der Werke des Ephremus Syrus ver: 
| heißen 3 und die Veröffentlihung der bisher noch gar nicht gebrud: 
ten Schriftcommentare des Jalob von Edeſſa in Ausficht geftellt. 
Für die altchriftliche ſyriſche Literatur ift im katholiſchen Deutſch⸗ 
land das Meiſte durch ven berühmten Ürientaliften Pius Bin: 
gerle in einer Reihe von Publicationen geleitet worden; dahin 
gehören feine Weberfegungen der Werke Ephrems, der forifchen 
Acta Martyrum und der zivei Briefe des Clemens Romanus an bie 
Sungfrauen, bie „Harfenllänge vom Libanon,” * das fyrifche Feſt— 


1 Ueber die Aechtheit bes bisherigen Tertes ter Ignatianijchen Briefe. Würz⸗ 
burg 1849. 
2 Ritſchl und die Ignatianifchen Briefe. Abgebrudt in ber Tiibinger Quartal⸗ 
ſchrift 1851, &. 388—409. 
3 Bgl. Tübinger Ouartalfchrift 1863, S. 515 ff. 
4 Innebrud 1840. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 36 


562 Editionen alter Schriftwerke ; enchelopäbifche Sammelwerte. 


brevier, 1 „Marienrojen von Damask“? d. i. aus dem Ferial⸗ und Feſt⸗ 
brevier der Maroniten fo wie aus den Dichtungen Ephrems entnommene 
geiftliche Gefänge. Neben Mone in Karlsruhe, welcher das Tatholifche 
Deutichland durch Belanntgebung interefianter Fragmente aus alten 
Liturgien (darunter eilf Meſſen aus einem alten gothiich:gallicanifchen 
Sacramentarium) erfreute, 3 ıft auch noch jener Männer zu gedenken, 
welche fih um bie Herausgabe oder Wiederausgabe älterer nationaler 
Schriftwerke religiöſen und theologiſchen Inhaltes verdient gemacht haben. 
Zu diefen gehören Meldior v. Diepenbrof als Editor der Schriften 
Suſo's, Joſ. Kehrein, dem wir werthvolle Mittheilungen aus dem Sprach⸗ 
ſchatze der mittelalterlichen religiöfen Profa und Poefie verbanten, 4 
Joſeph Diemer, welcher ſich die Erforfchung der altbeutichen Literatur 
des 11. und 12. Jahrhundert? zur bejonderen Aufgabe machte, und 
die Kenntniß derfelben durch wiederholte intereflante Entveddungen 
bereicherte. 5 

Das längfigefühlte Bebürfniß eines zeitgemäßen Apparatus eru- 
ditionis theologiew rief das Freiburger Kirchenlexicon ing Leben, 


1 Eyrifches Feitbrevier oder Feſtkränze aus Libanons Gärten. Aus dem 
Syriſchen. Billingen 1846. 

2 Ynnebrud 1853. 

3 Lateinische und griechiiche Meffen aus dem zmeiten bis zum ſechsten Jahr⸗ 
hundert. frankfurt 1850. Vgl. Näheres über diefe Schrift in der Tübinger 
Duartalfchrift 1850, ©. 500 ff. 

4 Vroben der deutfchen Poefie und Profa vom 4. bis in bie erfte Hälfte 
tes 18. Schrhunterts. Sena 1849, 1850, 2 Thle. — Zur Geſchichte der deut- 
hen Bibelüberfegung vor Luther, nebft 34 verjchiedenen Ueberfegungen ber fünf 
Kapitel aus tem Evangelium des St. Matthius. Stuttgart 1851. — Kirchliche 
und religiöfe Lieder aus dem 12. bis 15. Jahrhundert .... aus Handſchriften 
der k. k. Hofbibliothel zu Wien zum erften Male beransgegeben. Paterborn 1853. 
(Ueber andere Publicationen Kehreins weiter unten.) 

5 Für die theologifche Literärgefhichte ift aus Diemers Publicationen von 
befonterem SIntereffe: Geistliche gedichte des XII. und XIII. jahrhunderts. 
Aus der Borauer Hantfhrift zum erften Dale herausgegeben. Wien 1849 (vgl. 
Tübinger Quartalſchrift 1850, S. 600 ff). — Genefis und Erodus nad der 
Miftäter Handſchrift. Wien 1862, 2 Bde. (Bol. darüber Pfeiffers Germania, 
Br. VII, S. 247—252, 
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welches unter dem vereinigten Zuſammenwirken der beiten Kräfte bes 
katholiſchen Deutjchlands im Laufe der jahre 1846-56 in zmölf 
ftarten enggebrudten Bänden zu Stande fam. Die Leitung des Unter 
nehmens war in die Hände zweier bewährter Gelehrter, Welte's und 
des Drientaliften Weßer 1 gelegt, der Drud wurde von Herber beforgt. 
Auf der Münchener Theologenverfammlung im Herbfte 1863 wurde 
der Vorfchlag einer erneuernden Umarbeitung diefes umfafjenden Wertes 
zur Sprache gebracht, und von dem Vorfigenden der Berfammlung mit 
Rüdfiht auf die vorgefchrittenen Bebürfniffe und Anforderungen ver 
Gegenwart auf das wärmſte befürmortet. 

Sn den der foftematifchen Theologie zugeiwenveten Bemühungen 
handelte es fi vor Allem um Gewinnung eines richtigen Stand» 
punkte und einer ausreichenden Grundlage für die mwifjenichaftliche 
Fundirung des dogmatifchen Lehrganzen der Kirche. Das Biel dieſer 
Fundirung mar felbftverftändlich die Nachweifung der Coincibenz der 
ächten und vollen Religiofität mit ber katholiſchen Gläubigkeit. Zu 
dem Ende mußte zunächft gezeigt werben, wie fich die wahrhafte Ne 
ligiofität in der chriftlichen Gläubigkeit erfülle, ſodann, daß letztere 
nur im Halten an der, in der Kirche hinterlegten Heildwahrheit voll⸗ 
fommen begründet und in fich befriebiget fei. Wie Hermes, unläug- 
bar mit reblichem Eifer und ernftem Streben, diefe Aufgabe zu löſen 
fuchte, und woran fie feheiterte, ift ſchon gezeigt worden. Während 
Hermes auf dem Wege der von allem Gegebenen abftrabirenden Ber: 
nunftforfhung den Standpunkt der chriftlichen und kirchlichen Dffen- 
barungsgläubigkeit gewinnen zu können vermeinte, fuchten Andere das 
von Hermes Gefuchte als die abfolute und unmißbare Vorausſetzung 
jeder tieferen und mwahrhaften Erfafiung des Chriſtenthums und feiner 
geoffenbarten Wahrheiten barzuthun. Der Menſch — fagt Onymus? — 
trägt zwar die Anlage und Empfänglichleit für Religion in ſich, die 
Erkenntniß Gottes felbft aber, auch diejenige, die aus der Natur 


1 Bgl. den Nekrolog Über Weber im 12. Bande des Kirchenlegicons, 
2 Programma de eo quod justum est circa Rationem et Revelationem, 
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geibörft wird, fann ibm nur von Außen kommen. Allerbings ift alle 
Rrhgira rational, und muß es fein; nur ift es nicht die menſchliche 
Bernunft. auf die man bauen kann, fondern die abfolute göttliche 
Vernunft, die ſich und in der Ratur ober durch gottbegeifterte Männer 
enbart; legtere müflen fidh theils durch die innere Wahrheit defien, 
was fie vertragen, theilö durch Zeichen und Wunder als gottgejandte 
Müuner ausweiſen. Seber ! ftellt ver Hermes ſchen Bernunftgläubig 
fett ven lebentigen Begriff der Religion entgegen, den er aus ber 
allgemeinen Bahrbeit begründet, daß alles wahre Sein und Erkennen 
aus jeinem Mittelpunfte d. i. aus Gott und in Gott betrachtet und 
erfannt werden müfle. Gott wird nicht beiviefen; die fogenannten 
Beweiſe für Gottes Daſein follen nur dazu dienen, dem Menfchen 
zum Snnewerden der ihm angebornen Gottesidee zu verhelfen. Alle 
Religion ift aus Dffenbarung, es gibt feine fogenannte natürliche 
Religion, die nicht zugleich eine geoffenbarte wäre oder aus einer 
vorausgegangenen Offenbarung abzuleiten wäre. Das der Idee gemäße 
und darum als urfprünglich geweſenes vorauszufegende Verhältniß 
des Menſchen zu Gott iſt jenes des Einsfeing und des Ineinanderſeins 
durch Aebnlichkeitt mit Gott und Abhängigkeit von Gott. Der Rider: 
ſpruch zwiſchen den, was der Menſch der Idee nach iſt und als mas 
er in Wirklichkeit ſich darſtellt, iſt aus der Thatſache und Idee des 
Abfalles von Gott zu erklären. Damit iſt der Schlüſſel zum Ber: 
ftändniß des pofitiven Chriftentbums und feiner Heilslehre gegeben. 
Seber ift indeß nicht dazu gelommen, feine Entwidelungen bis zur 
Deduction und Begründung des vollen und lebendigen Begriffes der 
riftlichen Theologie fortzuführen; aus feinen Erörterungen gebt indeß 
jo viel bervor, daß er ven wiſſenſchaftlichen Unterbau der Theologie 
auf den doppelten Grund der Religionspbilofopbie und der Geſchichte 
geftellt fehen will; auf dem Wege religionspbilofopbifcher Unter: 
ſuchung fol fi die Möglichkeit und Nothwendigkeit der Offenbarung 


1 lleber Religion und Theologie. Eine allgemeine Grundlage de: riftlichen 
Theologie. Köln 1823. Pl. Tübinger Quartalichrijt 14, S. 452 ñ. 
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ergeben, die Wirklichkeit derſelben fei auf gefchichtlichem Wege zu 
erhärten. 

Gengler 1 bezeichnet die Theologie als die Wiſſenſchaft von Gott 
und den göttlihen Dingen. Die göttlihen Dinge find Alles, was in 
und dur Gott iſt und befteht. Die hriftliche Theologie ift die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gonftruction aller Dinge, des ganzen Univerfums, mie es 
ift in und durch Gott; wie es aus ihm hervorgegangen, durch ihn 
fein eigenthümliche® Leben lebt. Die chriftliche Theologie ift daher 
mit der chriftlihen Philofophie Eins und dafjelbe; beide find nur zwei 
Namen einer und derfelben Sade. Die Philofophie ift weſentlich 
Zurüdführung alles Sein? auf das Urfein, und documentirt ihre 
Glaubwürdigkeit durh Nachweiſung der Identität alles offenbaren 
Seins (deö Realen) mit ihren apriorifchen Gonftructionen (dem Idealen). 
Die hriftliche Philofophie löst ihre Aufgabe, wenn fie ausgehend von 
der Idee Gottes, wie diefe von Chriſtus ausgeſprochen und geoffenbart 
worden ift, in mwillenfchaftlicher Form aufftellt und angibt, was alle 
Dinge aus und durch Chriftus, und mie fie alle in Chriſtus begründet 
find. Das Gedanleniveal des Verfaſſers ift ſonach eine fpeculativs 
chriſtliche Religionswiffenfchaft ala Ineinsverſchmelzung von Theologie 
und Philofophie; wie fich diefes deal nad feinen Vorſtellungen zu 
geftalten hätte, zeigte Gengler in feiner fpäter erfchienenen theologifchen 
Enchelopäbie. 2 Verwandt mit Genglers Anſchauungen ift die Echrift 
8. C. Echmitts über „die Conftruction des theologifhen Beweiſes.“ 
Wären in der Blüthezeit Genglerd die fcholaftifchen Studien im 
Schwange gewejen, jo würde er in der scientia sacra des heiligen 
Thomas Aquinas das deal jener heiligen Weisheitölehre, das feinem 
Geiſte vorfchwebte, verwirkliddet gefunden haben. In Ermangelung 
einer näheren Bertrautheit mit der Summa theologica des Aquinaten, 


1.Ueber das Verhältniß der Theologie zur Philofophie., Landshut 1826. 
Bol. Tübinger Ouartalfchrift 1827, S. 498-522. 

2 Die Ideale der Willenfchaft oder die Encyclopädie der Theologie. Bam⸗ 
berg 1834. 

3 Bamberg 1836. Bgl. Tübinger Quartalſchrift 1836, ©. 702—723. 
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dieſem fpeculatio-fyfiematifchen corpus dostrinae eoelesisstione, unb 
vielleicht auch in Folge beruflicher Verbinderungen, hatte es in Geng 
lers philoſophiſch· theologiſchen Strebungen bei einigen geiftreichen An⸗ 
läufen fein Bewenden, deren theilweife Ercentricitäten unb Gonber: 
barleiten von Drey i und Staudenmaier ? unter rüdfichtsvoller und 
freunblicher Anerkennung ber edlen Sntentionen und unläugbar großen 
Begabung Genglers einer beionnenen und umfichtigen Kritik unter 
ſtellt werben. 

Zu jener Zeit, ale Gengler am k. Lyceum in Bamberg Theologie 
lehrte, gab Sengler ala Profeflor der Philofophie in Marburg feine 
„allgemeine Einleitung in bie fpeculative Philoſophie und Theologie” 
heraus, 8 welche einen,. das fpeculative Verſtändniß der chriſtlichen 
Trinitätslehre und Ghriftologie in fich fchließenden -concreten Mono⸗ 
theismus als das leijte Ergebniß bes Entiwidelungsprocefied der neueren 
Vhiloſophie mufzeigte; in dieſem Ergebniß ftelle fih eine enbgiltige 
Berföhnung des Wiſſens mit dem Glauben, der Philofophie mit ber 
Religion dar, und fei zugleich ber Theologie das fpeculative Funda⸗ 
ment ihrer rationellen Selbftbegründung dargeboten. Staubenmaier 
bezeichnet den Standpunkt des ſpeculativen Theismus als jenen ber 
Idee, und erhärtet biefen in feiner „Metaphyſik der heiligen Schrift“ 
als den einzig wahren und wahrhaft tiefen, von welchem im geſchicht⸗ 
lichen Entwidelungsverlaufe der Philofophie nach einer doppelten Seite 
abgeirrt worden fei, indem das aus der ächten und reinen Idealität 
berausgefallene Erkennen fich entweder zum fchalen Deismus ent 
nüchterte oder in den Pbantafien eines naturaliftifchen Pantheismug 
beraufchte. Die ächte und wahre Idealität coincidirt mit der reinen 
und wahren Chriftlichkeit; demgemäß ift der Abfall der Philofophie 
von der reinen und unverfäljichten Ghriftlichleit mit dem Abfalle von 
der reinen und lauteren Idealität identiſch: Qui negat ideas, infidelis 
est, quia simul et Filium negat (Auguftinus, Thomas Agq.). - Und 

1 Bol. Tübinger Quartalſchrift 1835, &. 198—210. 


2 Sießener Jahrbücher, Br. V, ©. 838—380. 
3 Mainz 1834. Siehe oben &. 464, Anm. 1. 
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weil, wenn das Denen aus feiner Wahrheit berausgetreten, unzählige 
Mege des Irrens fi aufthun, fo fpaltet fih das nach der einen 
oder nach der anderen Seite von der ibealen, und mit der ächten 
Shriftlichleit coincidirenden Anſchauung abgeirrte Denken in eine Biel 
beit faljher Anfchauungen und Richtungen, die nah Art und Grab 
ihrer Abweichung von ber chriftlihen Wahrheit in der Härefiengefchichte 
claflifieirt und cenfirt werden. Die Grundelemente der falfchen und 
bäretifchen Speculation, der moniftifchen und manichäiſch-dualiſtiſchen, 
pfeubo:ibealiftiichen und naturaliftiihen, find embryoniih im Syſteme 
Philo's enthalten, auf welches demnah alle fpäteren Irrungen der 
falichen und häretiſchen Speculation hiſtoriſch zurüdzuleiten find. 

Der edle Enthuſiasmus und die ſchwungvolle Gehobenheit in den - 
Ipeculativen Entwidelungen Staubenmaiers und Senglers gieng aus 
der freudigen Weberzeugtbeit hervor, daß das geifterfüllte Denfen und 
Erkennen eben das wahrhaft chriftliche fei, und im Idealen das Chrift- 
lihe fi unmittelbar und durch fich jelber ald wahr bezeuge. Es 
gibt eine Religion im Erkennen, die das Denken und Erkennen tief 
und wahr macht; diefe vom Nationalismus und Naturaliömus ver: 
läugnete Religion im Erkennen in die Wifjenfchaft zurüdgeführt, und 
legtere dadurch geiftig belebt und vertieft zu haben, ift die große Ers 
rungenſchaft des geijtigen Umſchwunges, der fih im chriftlichen Deutſch⸗ 
land des neunzehnten Jahrhunderts vollzog, und dieſe Errungenfcaft 
wollten jene geiftvollen Männer, in deren Reiben Staubenmaier einer 
der höchſtragenden war, für die Theologie im volliten Umfange nutz⸗ 
bringend machen. Neben der Zurüdführung der Religion ins Erkennen 
handelte es ſich aber weiter auch um die Unterfuchung der bejonderen 
Natur der religiöfen Erlenntniß d. h. derjenigen, welche unmittelbar 
religiöfe Wahrheiten zum Gegenftande hat, wobei es nicht fehlen 
Tonnte, daß der Gegeniag zwiſchen Natürlichen und Uebernatürlichem, 
Rationalem und Suprarationalem fchärfer betont wurde. Die ent 
Ichiedenere Hernorhebung des fupranaturalen Glaubensgehaltes hatte 
jelbftverftändlich auch eine entfchiedenere Urgirung des fuprarationalen 
Charalters der firchlihen Glaubenslehre zur Folge. Beides tritt bei 
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Kuhn bervor, 1 der indeß zugleih auf eine ftreng wifjenicaftliche 
Faffung und Durchbildung des Lehrgehaltes der kirchlichen Glaubens 
wahrheit drang, auf daß das mit der zuperfichtlihen Gewißheit des 
übernatürlihen Glauben? Umfaßte mahrbaft zu einem Gewußten 
werde. Andere, welche auf die älteren fcholaftiihen Auffaſſungsweiſen 
zurüdgiengen, faßten ftatt de von Kuhn berüdfichtigten Gegenſatzes 
zwifchen Glauben und Willen jenen zwiſchen Glauben und Erlennen 
ind Auge, und wieſen auf die älteren Auögleichungen der hierauf be 
züglihen ragen zurüd. In diefer Beziehung ift das durch eine reiche 
Erudition ausgezeichnete Buch Denzingers über die religidje Erkenntniß 
hervorzuheben, 2 mweldyes dem Fleiße und der Eorgfalt feines Ber: 
faflers alle Ehre macht, und in Bezug auf den Reichthum und die 
Fülle der zufammengetragenen Itterargefchichtlichen Notizen eine wahre 
Fundgrube von Auffchlüffen und Belehrungen darbietet, für eine ab⸗ 
fchließende, ober auch nur grundlegente Arbeit aber ſchon aus dem 
Grunde nicht gelten wollen wird, weil der Verfafier größtentheils rein 
negativ verfährt d. b. feine Hauptaufgabe in die Ausſcheidung der im 
Abirren von der richtigen Mitte nach beiden Seiten bin entitandenen 
falfchen Extreme ſetzt. Indeß tft auch eine ſolche Drientirung danken» 
wertb; fie hat die Bedeutung einer genauen und fcharfen Gränz- 
beftimmung für die fpeculativen Denkbeſtrebungen auf dem Gebiete 
des gläubigen Erfennens, und macht alle jene Bunfte und Momente 
namhaft, melde der gläubige Forſcher als NReligionsphilofoph mabhr: 
zunehmen hat, um den vom Standpunfte des chriftlihen Supra: 
naturalismus und der kirchlichen Orthodoxie an eine religionsphilo— 
ſophiſche oder theologifch:fpeculative Leiſtung zu ftellenden Forderungen 
zu genügen. 

Handelte e8 fich in den bisher erwähnten Beftrebungen um Erut: 
rung, O©eftaltung und Begründung der rechten, dem Mefen der 
chriſtlichen Gläubigkeit entſprechenden Erkenntnißform, fo mußte weiter 


1Vgl. Schmid, wiffenfchaftliche Richtungen, S. 278. 
2 Bier Bücher über bie religiöfe Erkenntniß. Würzburg 1856. 
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auch daran gegangen werden, eine das Syſtem der tbeologiichen 
Wahrheiten und Erkenntniſſe rationell ftügende Grundwiſſenſchaft zu 
ichaffen, die je nach Verſchiedenheit der wiflenichaftlichen Individualität 
ihrer Pfleger, und nad der Verſchiedenheit der bejonveren Zwecke, 
die man dabei verfolgte, verſchiedene Geftaltungen und Namen er: 
hielt. Sofern durch fie der Standpunkt des chriſtlichen Supranaturas 
lismus den Angriffen und Anfchauungen des Rationalismus und Na: 
turalismus gegenüber begründet werben follte, erhielt fie den Namen 
Apologetit; fofern fie der Gefammttheologie als wiſſenſchaftlicher 
Unterbau dienen follte, jchöpfte man ihr den Namen Yundamen- 
taltheologie. Unter letterer Bezeichnung wurde fie entweder, wie 
von Schwetz,! in ein unmittelbares Verhältniß zur Dogmatit als 
tbeologifcher Darftellung der kirchlichen Glaubenslehre gejegt, für wel⸗ 
hen Fall fie an die Stelle der fogenannten generellen Dogmatik trat, 
oder fie ftrebte Die Bedeutung eines in fich abgeichofienen Ganzen an, 
wie in Ehrlichs unten näher zu befprechenden Werke, welches eine 
durchaus fpeculative Haltung behauptet, und in der Durchführung 
ipeculativer Functionen feine Aufgabe erfüllt. Hettinger lieferte eine 
„Apologie des Chriſtenthums,“? die man nach ihrer ganzen Anlage 
als die Verwirklichung des in der Aufnahme der „Apologetif” in den 
Kreis der toifienfchaftlich = theologifchen Lebrbisciplinen angeftrebten 
Zieles anzuſehen berechtiget iſt, nur daß fie in der von Hettinger ihr 
gegebenen @eftalt nicht mehr einen Lehrzweig der theologiichen Wiſſen⸗ 
ſchaft conftituirt, fondern weſentlich religionsphilofophifcher Natur ift, 
ja eigentlichft als eine vom katholiſchen Standpunkte aus unternommene 
Darftellung der chriftlichen Religionsphilofophie zu bezeichnen ift. Het 
tinger fcheidet fein Werk, welches er nicht in ftreng ſyſtematiſcher Form, 
Sondern in einer Reihe von Vorträgen für Studirende aller Facultäten, 
und für Gebildete überhaupt, durchführt, in zwei Hauptabtheilungen. Die 
erfte Abtheilung, den „Beweis bes Chriftentbums“ enthaltend, Tiegt 


1 Theologia fundamentalis. Wien 1862; 4. Aufl. 
2 Freiburg 1863, Bd. 1. 
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vor; die noch nicht erfchienene zweite Hauptabtheilung foll bie einzelnen 
Dogmen bed Chriſtenthums der Reihe nad) vornehmen, und an ihnen 
die Wahrheit und Tiefe der chriftlihen Welt und Lebensanfchauung 
erwweilen. Aus der Beflimmung, die Hettinger feinen Vorträgen gab, 
läßt fih im Boraus auf bie Art ber Behantlung fchlieken, bie er 
feinem Gegenftande zu Theil werben ließ; fie ift ihrem Biwede voll» 
Iommen. angemeflen, bie Tatbolifche Literatur Deutſchlands durch ihn 
wit einem ſchoͤnen, anfprechenden Buche bereichert worden. Verwandte 
Tendenzen verfolgt Ch. H. Bofen in einer Schrift, 1 die er felber als 
eine „Apologetil für jeden Gebildeten“ bezeichnete. Die Anlage der 
felben ift jener der Hetlinger ſchen, Apologie bes Chriſtenthums aͤhnlich: 
guerft eine allgemeine Ürientirung über das Weſen bed deiftlichen 
Glaubens und fein Verhältniß zur Wiſſenſchaft und zum heutigen 
Stande der Bilbung; ſodann Wiberlegung ber Lehren des Materialis- 
muß, ber ſophiſtiſchen Beftreitungen ber vornehmften Grundwahrheiten 
bes hriftlichen Glaubens: Eriftenz eine perfönlichen Gottes, Erſchaffung 
ber Welt aus Nichts, Vorſehung und eivige Vergeltung, göttliche Drei⸗ 
‚einigleit, Sündenfall und Fortpflanzung ber Erbſünde, Menſchwerdung 
Gottes nach ihres fpeculativen Seite und als. gefchichtliche Thatfache, 
und im Zuſammenhange damit die Wahrheit und Glaubhaftigleit ber 
evangeliſchen Geſchichte und der fie bezeugenden Schriften des Neuen 
Teftaments, nebit einem Anbange über die moſaiſche Urgefchichte des 
menſchlichen Gefchlechtes. Außer den genannten Werken gibt es noch 
andere, welche jpeciell die Bedeutung von Einleitungen oder Grund⸗ 
legungen der katholiſchen Dogmatik haben; dahin gehören die Apolo» 
getilen von Berlage 2 und Frievboff.? Der Leiftungen Drey’3 und 
Staudenmaiers auf dem Gebiete der Apologetik ift ſchon gebacht worden; 

1 Das Chriſtenthum und bie Einfprliche feiner Gegner. Freiburg 1864, 
2. Aufl. — Kürzlich begann Voſen eine neue Arbeit ähnlicher Art, welche fich 
bie Bertheibigung des katholiſchen Kirchenthums zur Aufgabe jekt. 

2 Apologetil der Kirche oder Begründung der Wahrheit und Göttlichleit bes 
Chriftentbums in feiner ortpflanzung und Entwidelung. Münfter 1834. 


9 Grunbriß der katholiſchen Apologetil. Ein Leitfaden für angehende Theo» 
logen. Milnfter 1854. 
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im nächſten Verhältniß zu denfelber fieht Ehrlichs Fundamental⸗ 
tbeologie, 1 die nad ihrer Anlage und Durchführung genau den Ans 
forderungen entfpricht, die wir oben Seber an eine jpeculative Fundirung 
bes Standpunltes der Offenbarungstheologie ftellen hörten. Sie zerfällt 
in zivei Haupttbeile, in einen philoſophiſchen und in einen hiftorifchen ; 
der erite enthält die Theorie der Religion und Offenbarung, der letztere 
bie Gefchichte derfelben. Diefen beiden Theilen gebadhte Ehrlich, um 
feine „tbeologifche Grundwiflenfchaft” ganz zu vollenden, noch einen 
dritten hinzuzufügen, der die fpecielle Fundirung der kirchlichen Theo 
logie als pofitiver Lehrwifienfchaft zum Inhalte haben follte; körper: 
liche Xeiden und die Erwägung, daß die Function diefer Schlußaufgabe 
der Fundamentaltbheologie durch anderweitige Lehrbisciplinen des then 
logiſchen Univerfitätsftudiums fupplirt werde, bewogen ihn, von der 
Ausarbeitung der dritten Hauptabtheilung abzuftehen, für melche wohl 
auch ein neuer geiftiger Anlauf nöthig geweſen märe, um fie den vors 
ausgegangenen Theilen homogen zu geitalten. 

Ehrlich beſaß ein hervorragendes fpeculatives Talent, welches er in 
vieljähriger Beichäftigung mit philofophifchen und theologifchen Studien 
jorgfältig ausgebildet, und in einer Reihe fchriftitelleriicher Leiftungen 
bekundet batie, die jämmtli mehr oder weniger in chriſtlich-apolo⸗ 
getifhen Functionen aufgiengen. ? Die Fundamentaltheologie faßt als 
Schlußwerk feines Lebens gewiſſermaßen das Gejammtergebniß feiner 
geiltigen Lebensthätigleit in fi, und darf überhaupt als das letzte 
bedeutende Exrzeugniß der zu chriſtlich apologetiſchen Zwecken betriebenen 
Beichäftigung mit der neueren Philoſophie angejehen werben; daher 
ein kurzes Verweilen bei ihr an diefer Stelle gerechtfertiget ift, wobei 
wir das einer Berichtigung Bebürftige anzudeuten nicht unterlaffen 
wollen. Die Aufgabe der Fundamentaltheologie ift nach Ehrlich die 
Nachweiſung der in und durch Chriftus zur Erlöfung der Menjchheit 


1 Prag 1869 f., 2 Thle. 

2 Sin Verzeichniß feiner Schriften fammt einem Abriffe feines Lebens aus 
ber Weder Imworsti’s in der öſterreichiſchen Bierteljahreichrift 1865, Heft 8, 
©. 859—882. 
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vollendeten Offenbarung. Zunächſt handelt es fi darum, die Denk: 
barkeit und das Bebürfniß einer folden Dffenbarung nachzuweiſen. 
Bum Behufe defien muß auf die Idee der Religion zurüdgegangen, 
die Objectivität und ber Inhalt derfelben aufgezeigt werben. Aus ber 
Einfiht in den Inhalt der Idee der Religion wird fi die Frage 
nad der Möglichkeit einer übernatürliden Gottesoffenbarung beant: 
worten; daß aber diefe den Charalter der Erlöfung, der Reftitution 
des Menſchen in das primitive, normale Lebensverhältniß zu Gott 
an fih tragen müfje, fann nur burd Eingehen auf den factifchen 
Lebenszuſtand der Menjchheit und fein Verhalten zur Idee der Religion 
erhärtet werden. Religion im fubjectiven Sinne des Worte wird 
und durch die Gefchichte, durch die Erfahrung von Jahrtauſenden 
als eine univerjelle, dem menſchlichen Leben weſentliche, daſſelbe 
&arakterifirende Erſcheinung dargeitellt. Es gibt verfchievene Formen 
des religiöfen Bewußtſeins, welche ihre befonderen, von einander vers 
ſchiedenen Entftehungsgründe haben; das religiöfe Leben ver Menſchheit 
überhaupt aber Tann, jo mannigfaltig feine individuellen Formen fein 
mögen, zulett doch nur aus einer und derſelben Urſache entitanden 
gebadıt werden. Durch Creuzers vergleichende Mythologie ift bis zur 
Evidenz nachgetwiefen, daß allen befonveren Religionen eine gemein: 
jame Urreligion zu Grunde liegt, ein Syſtem von religiös: fittlichen 
Erkenntniſſen, welches nicht fuccefliv auf dem Wege eigener Forſchung 
gewonnen worden ift, fomit aus einer primitiven göttlihen Offen: 
barung abgeleitet werden muß. Da jedoch die Religion nicht bloß 
mitgetbeilte Zehre ift, fondern Willen des Menſchen um ein Berhältniß 
feines eigenen Seins und Lebens zu einem perſönlichen höchften Wejen, 
jo kann jenes Wilfen zivar durch göttlihe Offenbarung begonnen 
baben, muß jedoch zugleih im Willen des Menfchen um das eigene 
Sein und Leben Grund haben; und in diefem Willen des Menſchen 
um fein eigene Eein und Leben wird fich zugleich auch die,” aller: 
dings ſchon durch die Geſchichte feftgeftellte Objectivität oder objective 
Wahrheit der religiöfen Idee erweifen. Religion ift durchgängige Be: 
ftimmtheit des Menfchen durch das Bewußtſein von Gott; dieſes 
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Betvußtfein ift aber nur der im felbftbewußten Denken des Menichen 
reflectirte Ausdruck der durchgängigen und allfeitigen Beziehung feines 
Seind und Dafeind, des individuellen ſowohl als des generifchen, auf 
Git als Grund und Biel, Urfadhe und med. In der fpeculativen 
Begründung dieſes Gedankens geht Ehrlih davon aus, daß bereits 
die Einheit zweier weſensverſchiedener Naturen im Menfchen, der 
geiftigen und finnlichen, auf eine über den Gegenfäten von Geift und 
Natur erhabene Cauſalität hinweiſe, durch welche diefe Einigung 
gefügt worden fein müfle. Diefer Gedanke hätte fich wohl aud dann 
fefthalten laflen, wenn Ebrli an der betreffenden Stelle 1 die aller: 
dings mobifteirte Günther'ſche Anthropologie bei Seite gelafien hätte, 
deren Herbeiziehung zu feinem Zwecke, das ontologijche, teleologifche 
und fociale Moment in der Beitimmtbeit des Menſchen durch Gott 
aufzumeifen, in einem durchaus accibentellen Verhältniß ftebt. Die 
Hervorhebung bes teleologifchen und forialen Momentes im Verhältnig 
des Menichen zu Gott bietet Ehrli die Anknüpfungspunkte zur Bes 
gründung der Notbivendigfeit einer. übernatürlichen Offenbarung als 
Bedingung der Wedung, Erhaltung und Entwidelung der wahren 
Religion und Gottesverehrung. Ohne directe Offenbarung Gottes an 
den Menſchen hätte diefer gar fein religiöfes Bewußtfein, Religion 
im fubjectiven Sinne iſt durch unmittelbare Offenbarung Gottes an 
den Menjchen entftanden; das perjönliche Leben des Menſchen darf 
nur als ein von Gott gewecktes gedacht werden, und mar fomit in 
feinem eriten Acte religiöſes Leben. Bei diefer Gelegenheit erllärt 
fih Ehrlich gegen Drey, welcher ven Urfprung der Religion aus dem 
uranfänglichen Einsgeweſenſein des Menſchen mit Gott ableitet; dieſes 
Sneinanderfein, aus deſſen Nachwirkung ſich das religidfe Bewußtſein 
erklären ſoll, märe mehr, als ein dizecter Lebensverkehr Gottes mit 
dem Menſchen, wäre ein ontologifches Einsfein beiver, wie es Schel⸗ 
ling, dem bier Dreh gefolgt zu fein fcheint, meinte und noch in feinem 
legten Werke, in der Einleitung in die Philofophie der Mythologie 


1 Fundamentaltheologie, Bd. I, 8 59. 
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ausſprach. Bei der Vorausſetzung eines ontologiſchen Einsſeins des 
Schöpfers mit dem Geſchöpfe muß man den chriſtlichen Creationsge⸗ 
danken fahren laſſen, und ſich zum Emanatianismus belennen, dem 
auch Laſaulrx in feiner Schrift über die prophetiſche Kraft der Menichih- 
feele in Mißdeutung der Worte 1 Mof. 2, 7 fi nicht zu entziehen 
vermochte. 1 Eben fo ift Ehrlich mit Drey nicht einverftanden, wenn 
derfelbe fchlechthin und ohne nähere Unterfcheivungen behauptet, daß 
eine Fortfegung der primitiven Offenbarung zur Enttwidelung ber 
Religion nothwendig war. Diefe Annahme bewährt fi) nur unter 
der Borausfegung, daß der primitive Lebenszuſtand des Menfchen ein 
übernatürlicher geweſen fei; von der Wahrheit diefer Vorausſetzung 
baben wir jedoch nur durch die Offenbarung Kunde. Gewiß ift aber 
aus allgemeinen kosmiſchen Gründen, die im Befonderen auch für 
moralifhe Wehen gelten, daß der Menſch fein perjönliches Leben und 
fomit auch dad Grundverhältniß defielben, das religiöfe Verhältniß, 
nicht zum Abſchluß bringen Tönne ohne Bott; nur in Gottes Kraft 
und Gnade kann der Menſch zur alljeitigen und bleibenden Einigung 
feines perjönlichen Lebens mit Gott, im Erkennen fowohl wie im 
Wollen, gelangen. Eine foldye, das Leben der Gefchöpfe zur Vollen⸗ 
dung bringende Wirkfamteit ift aber jedenfalls ala eine übernatürliche 
zu denken, und demnach eine übernatürlidhe Offenbarung Gottes die 
conditio sine qua non der Lebensvollendung der Creatur. 

Eo viel über die Nothivendigfeit einer übernatürlihen Offen⸗ 
barung im Allgemeinen. Soll nun nebftdem fpeciell die Denkbarfeit 
und Nothwendigkeit der vom Chriſtenthum gelebrten Gottesoffenbarung 
nachgeiviefen merben, jo muß auf den thatſächlichen religiöfen Lebens: 
zuftand der Menfchheit und deſſen Verhalten zur Idee der Religion 
eingegangen werben. Nur unter der Borausfegung, daß diejer Zu: 
ftand ein abnormer ift, läßt ſich die Nothwendigkeit, unter der Vor⸗ 
ausfegung, daß er heilbar ift, die Denkbarkeit der von Chriftenthum 


1 Rgl. Ehrlichs Bemerkungen gegen Lafaulgs genannte Schrift: Fundamen⸗ 
taltbeologie, Bd. I, S. 94 und ©. 215, Anm. 
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gelehrten Gottesoffenbarung nachweiſen. Das Leben der unerlösten 
Menfchheit ftellt ſich thatſächlich als ein von der bee der Religion 
abgewichenes bar; bieß wird von Ehrlich alljeitig auf dem Gebiete 
der theoretiſchen und praktiſchen Religion, erfterer nad ihrer volle 
gläubigen und philoſophiſchen Geftaltung, nachgewieſen, und ber 
theiſtiſche Nationalismus, der da8 Abnorme diefer Geftaltungen läugnet, 
mit fiegreichen Gründen belämpft. Die Allgemeinheit diefer Abnormität 
nöthiget, fie in der Urzeit der Menfchbeit entftanden zu denlen; den 
Traditionen aller Böller zufolge tft fie durch eine freie That des erften 
Menichen entftanden. Die heutigen Berfuche, dieſe Trabitionen zu 
möthifiren, beruhen auf pantbeiftifchen und emanatianiftiichen Grund» 
lagen; ältere rohere Erklärungsverſuche find heute zu Tage aufgegeben 
und haben keinen Anſpruch auf wiflenfchaftliche Widerlegung. Steht 
nun ſowohl jene Abnormität, mie auch die Urfadhe ihrer Entftehung 
feft, fo fragt es fih, ob und wie fie aufgehoben werden könne. Be 
züglich des erften Fragepunktes hat man fich vor ben entgegengefeßten 
Ertremen eines faljchen Optimismus und Peffimismus zu hüten. Die 
abfolute Unmöglichkeit einer Aufhebung jenes abnormen Lebensver⸗ 
hältniſſes fann man fchon deßhalb nicht behaupten, weil der Menſch 
überall der religiös :fittlihen Erkenntniß und des religiös: fittlichen 
Strebens fähig gefunden wird. Eben fo wenig darf aber andererfeits 
die relative Unmöglichkeit der Aufhebung des Nichtfeinfollenden im 
religids - fittlichen Leben der Dienfchheit geläugnet werben; der Menſch 
ift unvermögend, aus eigener Kraft diefes Nichtfeinfollende aufzuheben. 
Den Beweis deflen führt Ehrlih auf hiſtoriſchem Wege und mit 
piychologifchmoralifchen Gründen; nur von Gott Tann Hilfe kommen, 
die Weberzeugtbeit bievon fpiegelt fih im Bewußtſein aller geiftig reg» 
famen Völker in der Zeit vor und nad Chriftus, und fteigerte ſich 
nicht felten bis zur Verzweiflung am Leben, welcher aber zu allen 
Zeiten auch die Hoffnung auf eine vom Himmel zu erwartende Net 
fung zur Seite gieng. Wo diefe Hoffnung fich zeigte, erfcheint fie 
geftügt auf eine göttliche Verheißung, melde den Urvätern zu Theil 
geworden, an deren Wahrheit zu zweifeln nad dem über bie 
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Möglichkeit einer übernatürlichen Offenbarung Geſagten kein Grund vor⸗ 
liegt; im Gegentheile liegt im Beſtehen des religids-ſittlichen Lebens 
der Menſchheit trog feiner Abnormität ein Zeugniß, daß jene Hoff: 
nung begründet jei. 

Nachdem folcyergeftalt die Möglichkeit und Nothwendigleit einer 
übernatürlidhen Heilsoffenbarung aufgezeigt wurde, entwidelt Ehrlich 
die Kriterien, an welden eine als factiſche Gottesoffenbarung ſich 
auögebende geichichtliche Erfcheinung geprüft werden müfle. Er theilt 
biefe Kriterien ab in innere und äußere; die inneren zerfallen ihm 
wieder in foldye, welche fi) auf den inhalt, und andere, welche ſich 
auf die Form der übernatürlichen biftorifchen Offenbarung beziehen. 
Bezüglich des Inhaltes einer ſolchen Offenbarung werden folgende 
vier Momente ald maßgebend aufgeftellt: Eine als übernatürliche 
Heilsoffenbarung fi) darbietende religiöfe Hilfe muß dem Menſchen 
Erloſung und Verſöhnung mit Gott anbieten und ihm eine unver: 
fiegbare big ans Ende der Zeit bleibende Duelle der Sühne menſch⸗ 
licher Schuld zeigen; fie muß religiös: fittlihe Wahrheit bieten, aber 
zugleich auch die ungefchmälerte Bewahrung der Wahrheit für alle 
fünftigen Generationen ficher ftellen; fie muß einen bleibenden un: 
verfiegbaren Duell übernatürlicher Erleuchtung und Stärkung für alle 
Menſchen und alle Generationen eröffnen; fie muß ſich manifeftiren 
ale Wiederherſtellung der menſchlichen Gejelihaft unter und zu Gott, 
als Wieverberftelung des Neiches Gottes in der Menſchheit mit der 
Bürgfchaft einer ungerftörbaren Erhaltung vefjelben bis ans Ende der 
Zeit. In Bezug auf die dharakteriftifche Form einer natürlichen Gottes: 
offenbarung iſt von diefer zu verlangen: erneuerte Begründung ber 
Möglichkeit des ewigen Lebens, Regeneration des Menſchen für das 
ewige Leben, Regeneration für eine höhere, abjolut vollfommene un: 
mwandelbare Ordnung des Lebens. Diefe von einer übernatürlichen 
Gottesoffenbarung zu poftulirenden Ermeifungen können nur ala mittel: 
bare Wirkungen der göttlihen Caufalität gedacht werden, d. t. als 
Wunder in jenem tveiteren Sinne, in welchem jede unmittelbare Wir: 
fung Gottes ald Wunder bezeichnet wird. Inſofern aber durch das 
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unmittelbare Eingreifen der göttlichen Cauſalität ‘der wirkliche Lebens⸗ 
gang, die beftehende nichtfeinfollende Ordnung des Lebens aufgehoben, 
und die feinfollende, urfprünglih von Gott für das Zeitleben bes 
Menfchen begründete Ordnung wieberbergeftellt werden fol, wird jenes 
Eingreifen als Wunder im engeren Sinne bed Wortes zu bezeichnen 
fein. Iſt die göttliche Offenbarung als ein Wunder zu denken, fo 
können ihre Selbftbezgeugungen auch nur Wunder fein. Sofern nun 
Wunder augenfällige Bezeugungen eines unmittelbaren übernatürlichen 
Eingreifens Gottes in die zeitlich -irbifche Lebensordnung find, werben 
fie zu Kriterien der Offenbarung, welche man im Gegenfate zu den 
von Inhalt und Form der göttlichen Heilgoffenbarung bergenommenen 
Kriterien äußere Kriterien nennt. Ehrlich theilt die Wunder in ziel 
Glaffen: Wunder an der finnlihen Natur, Wunder am Geifte. Erftere 
conftituiren da® Wunder im engften Sinne des Wortes; dieſes läßt 
ſich definiren als eine finnliche Erfcheinung, welche außer der creatür: 
lichen Ordnung fteht und durch Gott zur Bezeugung feiner Offenbarung 
bewirkt wird. Die mannigfadhen Einwendungen gegen die Wunder 
laſſen fich fämmtlich auf eine doppelte falſche Borausfeßung rebuciren; 
entweder faht man das Verhältniß der Welt zu Gott! nicht richtig, 
oder man hält fi} an eine unrichtige Begriffsbeftimmung des Wun⸗ 
ders. Nicht minder forgfältig, als die Möglichkeit und Erkennbarleit 
des Wunders, wird von Ehrlich jene der Weiffagung, als eines der 
hervorragendften Wunder am Geifte, geprüft und unterfudt, nachdem 
vorauögehend der weſentliche Zuſammenhang der Prophetie mit der 
Offenbarung aufgewiefen morben tft. Eine fchöne und tiefe Betrach⸗ 
tung über die Kriterien, welche ſich auf das Organ einer biftorifchen 
Dffenbarung beziehen, beichließt den erften Haupttheil der Yunda- 
mentaltheologie. 

Dem zweiten Haupttheil wird zur Aufgabe gefeßt, die göttliche 
Offenbarung als eine in der Geſchichte der Menſchheit wirklich gegebene 
Thatfache nachzuweiſen. Drei große Thatfachen find e8, melde von 
der Apologetik des Chriftenthbums in der Geſchichte der Menfchheit 
nachzuweiſen find: 1) Die Grunblegung ber Religion d. i. bes 
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feinioflenden refigiüfen Sehensberhaltniiies des Bienchen Durch Gott; 
V die Störung bietet Schensverbaltnifies durch Den exſten Renſchen; 
3) vie Vieverherſteſluug beifelben durch Ehriſtus Ta dieſe Viedecher⸗ 
ftelung der Störung nicht unmitteſhar folgte, und das durch fie be 
gründete religiüte Berbãltirij nur ucceſſin um Seben der Menſchheit zur 
Eribernung fommt, ſo bat die Frage much der Erläfung fh jewohl 
auf deren Vorbereitung in der Geichichte. als auch auf bie fucceſſive 
Zaritelung der nollzugeuen Erlöfung d. ı auf tie Side Ehrifti 
and ihr Wirken im der Zeit ausudehnen: daher tie dritte der men 
gen inwohret: I) Dah die Geſchichte der Menichheit vor Chriſns 
eine göttliche Berbereitung berieben auf ihren Crlöfer enthalte; 
23) daß tie Erlüfang der Nenſchheit durch Ghrifies in Wufliheit vol: 
zogen werben; 3) daß durch tie Kirche Chriſti die wen ihm voll: 
zogene Erläfung im Leben ber Meuihheit zur Exrideinung gebracht 
werde. 

Bas nun bie Durkführung ber aufgefirlten Fragepuntte im 
Beionderen und Einzelnen anbelangt, jo iſt Ehelichs Bemühen darauf 
gerichtet, das aus den geſchichtlichen Zeugniften und Urkunden der 
hriftliden Lifenbarung darüber Beizubringente als wahr, und zwar 
in dem nad katholiſcher Geſchichteanſchauung feftftehenden Einne nad: 
zuweiſen. Dieſer Nachweis geftaltet fich im Einzelnen verſchieden, je 
nach der beſonderen Natur des beftimmten Frageobjectes; jedesmal aber 
handelt es fih für ihn um die ideelle Wahrheit und um die ideelle 
Bedeutung des Thatſächlichen, defien geichichtlihe Glaubwürdigkeit 
biedurh aus inneren Gründen erbärtet fcheint, während die Rad): 
weilung der äußeren Glaubwürbdigleitsgründe, welche für die heilige 
Schrift Sprechen, der Authentie und Integrität derjelben der biblifchen 
Einleitungswifjenichaft übermwiejen wird. Eo wird 53. B. in dem Ab: 
Schnitte, der von der Gottesoffenbarung am Beginne der Gejchichte 
handelt, die innere Wahrheit des moſaiſchen Berichtes über die Welt: 
Ihöpfung und Erſchaffung des Menſchen geprüft, die anthropologijche 
Wahrheit des mofatfhen Berichtes über den Beginn des perjönlichen 
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Lebens unterfuht — in dem nädjftfolgenden Abfchnitte die ethifche 
und hiſtoriſche Bedeutung der erften Menjchenfünde beleuchtet, im 
weiteren Berfolge der Offenbarungsgelchichte.die teleologifche Bedeutung 
der Völferzerftreuung erörtert, der göttlihe Urfprung des auf Sinai 
gegebenen Geſetzes erhärtet u. |. m. Die Betrachtung bewegt ſich in 
diefen Unterfuchungen durchwegs auf dem univerfalgefchichtlichen Stand» 
punkte, und geftaltet ſich zu einer vom Standpunkte ber offenbarung®: 
gläubigen Theologie aus unternommenen Slizzirung der Grundlinien 
einer Gefchichtöphilofophie, deren höchſtes Ziel es ift, Chriftum als 
die lebendige Mitte der Menfchheitögefchichte nachzuweiſen, und zu 
zeigen, mie das geſammte Menfchheitöleben durch ihn und feine retten: 
den Thaten gehalten und getragen fei. Bei diefer centralen Bebeu: 
tung der chriftologiichen Idee ift es dem Verfaſſer eine befondere 
Angelegenheit, ihre gefchichtliche. Wahrheit gegen alle Hauptformen 
pfeubophilofophifcher Anftreitung ficher zu ftellen; demgemäß werben bie 
Einwendungen des Rationaliamus gegen die göttlihe Perfon und 
Würde Jeſu einer forgfältigen Prüfung unterzogen, und bie kirchliche 
Erlöfungslehre im Zufammenhalte mit der Erlöfungstheorie der Hegel: 
fchen Schule als die in den Strebungen eines ibeell vertieften Den» 
tens ſich bewahrheitende erwiefen. Der Schlußabfchnitt der zweiten 
Hauptabtheilung bat die Offenbarung Gottes in der Kirche Jeſu 
Chriſti zum Inhalte, und behandelt in drei Abtheilungen die Wirk 
lichkeit einer von Chriftus gegründeten Kirche, den in der heili⸗ 
gen Schrift angezeigten Charakter derjelben, und die Nachweiſung 
dieſes Charakters an der römiſch-katholiſchen Kirche. Damit endet 
das Wert, welchem der Berfafler fpäter noch einige Ergänzungen 
d. i. erweiternde Ausführungen einzelner im Verlaufe des Buches 
berührter Gegenftände folgen ließ. Dieſe Ergänzungen betreffen: 
die Beweife für Gottes Dafein. Die Bebeutung der beibnifchen 
Dpfer vor Chriftus. Erklärung des Entftehend des Volfsreligionen. 
Der Bubbhismus und das Chriftentfum. Der Menſch und ber 
Staat. 

Ehrlich bezieht ſich in den letzten Partien feines Werkes ein paar 


30 Sigeums Finftoiogie der Kirche. 

Male auf Bigrams „Phoftulogie der Kirche,“ ! welche ungeführ bes 
jerige enthält, was nach Ebrlichs Borhaben den dritten Theil jeimer 
Zunbamentultbeulogie hũtte bilden jollen Pilgrams Wer if mit 
welche von dem Weſen und Begriffe der Gemeinſchaft ausgeht, dem 
algemeinen Grund derielber in den von Gott wriprünglic gegründeten 
Menihheitövechilinifien aufzeigt, fodann auf tie fpecifiiche Idee Der 
fentation Chriſti im merichliden Geichlechte geiekt wird. Der Ber- 
ſafſer anerlennt allervings das allgemeine Pri ſterthun der Gläubigen, 
hebt aber zugleich hervor, daß dafielbe durch das beſondere Priefier 
term der Kirche, d. h. darch Die focramentalen TIhätigleiten deſſelben 
eine zu einem Staate (zolsruia) gewordene Gemeinſchaft zwiſchen 
Gott und den Menfhen zu jeim Ns zohraie if die Rinde Enb- 
jet jmer Prãdicate oder Merkmale, vie ihr im der Tatholiichen Dog: 
matit beigelegt werben; dieſe bejichen ſich bemmadh auf die Weienbeit 
ver Kirche und nicht bloß auf die eine oder andere Seite, welche an 
ver Kirche ale „Anftalt” oder ald „Berfammlung der Gläubigen“ 
hervorzuheben ift. Die Heiligkeit ter Kirche ift aus der durch Chriftus 
vermittelten Gemeinſchaft mir Gott berzuleiten; der Begriff der Heilig: 
feit ilt jenem von Heil eben jo verwantt, wie die Worte Heil und 
heilig mit einander verwandt find. Eben jo folgt aus dem ange: 
gebenen Weſen und Begriffe der Kirche die „Einheit“ und „Allge 
meinheit“ derjelben, welche innigit mit einander zufammenbängen. 
Die Menſchenkirche iſt nothwendig ſichtbar; fie hat eine leiblich: finnliche 
Sichtbarkeit, in der fih ihre Weſensform ausprägt. Die Eichtbarfeit 
ift im Befonderen als notbwendige Eigenbeit der Kirche als Anitalt und 
derimola gefordert; nur in der Sichtbarkeit läßt ſich die ganze Ord— 
nung des Primates, des Apoftolates, der kirchlichen Ständebildung, 


1 Phyſiologie der Kirche. Forſchungen über die geiftigen Geſetze, in denen 
Die Kirche nach ihrer natürlichen Seite beſteht. Mainz 1860. 
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wie fie wirklich von Chriftus und den Apofteln geſetzt oder eingeleitet 
ift, für möglich finden. Die Wirkfamleiten der Kirche fcheiden fih in ' 
folche, welche fie ſchon durch ihr bloßes Dafein übt, und in andere, 
welche fie durch ihre befondere Wirkſamkeit, Thätigkeit, die Regierung 
der Menſchen, Darbringung des Opfers, des Gebeted, die Sacramente 
u. f. m. ausübt. Ein befonderer Abfchnitt des Werkes befpricht die 
verfchievenen Relationen der Kirche, das Verhältniß der Kirche zum 
Reiche Gottes und ben überirdifhen Ephären befielben, ihr Verhältniß 
zur Welt, zur Philofophie und zu den Erfahrungswiflenfchaften, zur 
Härefie, die Kirche als Beweis des Chriftentbums und ald Mittel» 
begriff der Religionslehre und Dogmatik, die Kirche und das religiöfe 
Subject, das unmittelbare Verhältniß defjelben zu Gott und bie firchliche 
Bermittelung. Berftünden die Broteftanten diefe Vermittelung, fo wür⸗ 
den fie einfehen, wie gerade durch diefelbe das Dafein der von ihnen ges 
forderten unmittelbaren Gemeinſchaft mit Gott gemwährleiftet ſei. Das 
hriftliche Leben beſteht in ver Kirche; die Nachfolge und Nachahmung 
Chriſti ift durch den ſittlich erweckenden Geift der firchlihen Gemeinjchaft 
bedingt. Wir hätten an diefer „Phyftologie“ der Kirche einzig dieß auszu⸗ 
ftellen, daß fie troß ihres Strebens nach tieferer Faſſung des Kirchenbe⸗ 
ariffes zu phänomenologiich gehalten ift, und während fie die Plafticität 
des Leibes Chrifti fo entichieden betont, doch nirgends mit vollem Ernfte 
auf denjenigen zurüdgebt, der, mie Haupt und Gründer, jo aud die 
Seele der kirchlichen Gemeinfchaft ift, und in Kraft des von ihm aus 
gehenden Lebenägeiltes in höherer Ordnung jene Functionen in dem 
myſtiſchen Leibe der Kirche übt, welche die Seele in dem ihr eignenven 
Leibe ausübt. Eine volle und erfchöpfend tiefe Darlegung des Weſens 
der Kirche ift nur durch Debuction derjelben aus dem lebendigen 
Heildgrunde Chriftus, durd Vertiefung des Slirchenbegriffes in ber 
hriftologifchen Idee möglih, und nur auf diefem Wege der vom Ber 
fafler der Phyfiologie angeftrebte apologetifch -irenifche Zweck erreichbar. ' 


1 Wir haben uns bezliglich diefes Punktes näher ausgefprochen in unjerer 
Schrift: Kunde vom göttlichen Worte des Lebens (Schaffhauſen 1864), ©. 99 ff. 
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1 Eiche oben ©. 570, Anm. 2. Bel die Recenfion über Berlage’s be» 
Agliche Schrift in ber Tübinger Quartalſchrift 1835, ©. 497 fi. 
un Me das latholiſche Trabitions- und proteſtautiſche Schriftprincip. Lu⸗ 
s Zehrift, Tradition und ürchliche Schriftauclegung, oder die katholiſche 
Lehre von den (Erkenntniß⸗) Quellen der chriſtlichen Heilewahrheit an den Zeug- 
niffen ber erfien fünf Jahrhunderte geprüft. Breslau 1854. 
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Katholicismus erſcheine in der Kirchengeſchichte zuerſt unter der Form 
des Gnoſticismus; die zweite charakteriſire das Weſen der ſpäteren 
eigentlich abendländiſchen Häreſis. — Hilgers in Bonn nahm einen 
Anlauf zu einer kritiſchen Darſtellung der Häreſen und der orthodoxen 
dogmatiſchen Hauptrichtungen in ihrer genetiſchen Bildung und Ent: 
wickelung,! kam jedoch nicht über die Anfänge dieſer ſchönen Arbeit 
hinaus. Später unternahm er nach Möhlers Vorgange unter dem 
Titel einer ſymboliſchen Theologie? eine Darſtellung der Lehrgegenſätze 
zwiſchen Katholicismus und Proteſtantismus. Nachdem bereits Gengler 
in einer mehrſeitig rühmlichſt anerlannten Abhandlung in der Tübinger 
Quartalſchrift gegen eine angeblich zu hoffende Indifferenzirung des 
Katholicismus und Proteſtantismus in einem höheren Dritten ſich er⸗ 
klärt hatte, 3 bekämpfte ſpäter Denzinger den proteſtantiſchen Irenismus 
des Erlanger Profeſſors H. W. J. Thierſch,“ welcher in feinen 
Vorleſungen über Katholicismus und Proteſtantismus allerdings eine 
für einen Proteſtanten immerhin rühmliche Unparteilichkeit gegen das 
katholiſche Belenntniß an den Tag gelegt hatte, gleichwohl aber aus 
proteftantiicher Befangenheit der richtigen Confequenz aus dem Wege 
gegangen war, und fich lieber zum Standpunkte der Montaniften, 
Novatianer und Chiliaften hintreiben ließ, als daß er die Fatholifche 
Kirche in ihrer gefchichtlihen Wahrheit und Realität anertannt hätte. 

Eine miffenfchaftliche Verftändigung zwiſchen Katholiken und pofitiv 
gläubigen Proteftanten muß auf dem Gebiete der Dogmengefchichtlichen 
Forichung eingeleitet werben, melde in neuerer Zeit proteftantifcher 
Seits eifrig betrieben wurde, um fo eifriger, je mehr das Gefühl des 
Mangels an einer feiten kirchlichen Dogmatik zur biftorifchen Behand: 
lung dogmatifcher Lehren und Fragen bintrieb. In der That bat 


1 Bonn 1887, Bd. I, Abth. 1. 

2 Bonn 1841. 

8 Siehe Tübinger Ouartalfchrift 1832, ©. 203—253. 

4 Kritit der Borlefungen des Hrn. Prof. H. W. I. Thierfch Über Katho- 
liciemus und Proteflantismus. Würzburg 1847, 2 Abthlgn. Abth. I: Prin- 
cipienfragen; Abth. II: Rechtfertigung, Sacramente, Meßopfer. 
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aud die proteftantifche Forſchung auf diefem Gebiete manche namhafte 
Leiftungen aufzumeifen, welche ihrerfeit3 wieder anregend auf bie 
tatholifche Theologie zurüdgewirkt haben. Bon einer Anzahl bereitä 
genannter bogmengeichichtlider Monographien abjehend, haben wir ale 
katholiſche Bearbeiter der Dogimengeichichte oder einzelner größerer 
Partien derjelben zu nennen: Klee, Kuhn, Staubenmaier, Wörter, 
Schwane, denen ſich neuerlihit Zobel in Briren angeſchloſſen bat. 
Klee's Verſuch einer Dogmengefchichte 1 war für feine nädjfte Um: 
gebung, nämlich für feinen Lehrkreis in Bonn, etwas ganz Neues; 
Hermes batte eine Dogmengeſchichte auf Fatholiihem Standpunkte für 
eine Unmöglichkeit erklärt. ? Klee denkt hierüber andere. Die dog» 
matifche Subftanz — erllärt er in den Prolegomenen feiner Dogmen⸗ 
geſchichte — ift von Anfang her mit dem Chriftentbum und der Kirche 
zugleich gejegt; ihre Formation geht in der Zeit vor fi. Als Princip 
der fanonifchen Formation ift der heilige Geift, ald Medium und Ort 
dezfelben die Kirche zu betrachten. Alle übrigen Potenzen, wie ſtark 
fie an dem Bildungsprocefle ſich zu betheiligen fcheinen, können den: 
noch für nichts weiter, als für die dem heiligen Geifte in der Kirche 
dienenden Occaſional- oder aber Snftrumentalurfachen angefehen wer: 
den. Den Typus für die Geftaltung und Syftemifirung der Dogmen: 
geihichte entlehnt Klee der Dogmatik; und wie diefe, zerfällt ihm auch 
die Dogmengefchichte in einen generellen und fpeciellen Haupttbeil, 
deren erſter die dogmengeſchichtliche Darjtelung des Inhaltes der 
jogenannten generellen Dogmatif, der zmeite die Geſchichte der bes 
fonderen einzelnen Lehren und Dogmen der Kirche enthält. Bei diefer 
Art von Behandlung entfällt die Frage über die Beriodifirung der 
Dogmengefchichte völlig; nach Klee's Anficht wäre eine Abtheilung in 
Perioden nur auf eine fogenannte allgemeine Dogmengeſchichte an: 
wendbar, die jedoch in ihrer Getrenntheit von der fpeciellen nicht wohl 
möglich fe. In diefem Punkte dachte Schwane anders, der eine 


1 Lehrbuch der Dogmengeſchichte. Mainz 1837, 2 Bde. 
2 Bol. den hierauf bezüglichen Aufſatz in der Bonner Zeitfehrift für Philo- 
ſophie und fatholifhe Theologie, Br. I, S. 99-126. 
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Dogmengeſchichte des patriftiichen Beitalterd begann, und zunächft mit 
einer Dogmengeichichte der vornicänifchen Zeit berbortrat, 1 welche als 
eine in ihrer Art vorgügliche Leiftung bezeichnet werden muß. Schwane 
bat eine gute und richtige Gliederung des dogmengeſchichtlichen Stoffes 
der bornicänifchen Zeit gefunden, den er in vier Büchern unter bie 
vier Abtbeilungen der theologijchen, chriftologifchen, anthropologiſchen 
(charitologiſchen) und efllefiologifchen Dogmen unterbradhte. Kuhn und 
Staudenmaier haben in ihren Werken über Dogmatit dem dogmen⸗ 
gefchichtlihen Detail einen großen Raum gegönnt, nur ift Stauben- 
maierd Wert unvollendet geblieben, und auch Kuhn über die Dogmatifche 
Gotteslehre noch nicht hinausgelommen. Staubenmater behandelt in 
feinem Werke die Lehren von Gott an fih und in feinem Wirken nad 
Außen, von der Schöpfung, vom Menſchen, von der Sünde. Staus 
denmaierd Nachfolger auf dem Lehrftuhle der Dogmatil, Wörter, hat 
eine togmengefchichtlihe Monographie über die patriftifche Lehre vom 
der Gnade begonnen, ? welche das Verhältnig der göttlichen Gnade 
zur menfchlichen Freiheit bei den griechiſchen und lateinifchen Vätern 
behandelt, und mit Auguſtinus abjchließen fol. Zobels Arbeit 3 ift 
verftändig angelegt und zeigt Sinn für foftemifirende Thätigleit, ent 
hält aber auffallende Züden, und fällt in ben bie fpäteren Epochen 
der Dogmengelchichte behandelnden Partien gar zu mager aus. Grund 
diefes Mangels ift, daß er allentbalben nur die Abwehr des Irrthums 
von Seite der Kirche, nicht aber die innerkirchliche Entwidelung der 
dogmatiſchen Wahrheit und des Verſtändniſſes diefer Wahrheit ins 
Auge faßte. Eine Geſchichte der dogmatiſchen Tradition der Kirche 
wird vom Beginne der mittelalterlihen Epoche an mehr ober weniger 
mit der Gefchichte der Tirchlichen Lehrwiſſenſchaft verwachſen, auf deren 
Bewegungen und Kämpfe demnach auch eingegangen werden muß, um 
ein wirkliches Bild der dogmengeſchichtlichen Entwidelung zu geben. 
Die dogmatifche Lehre von der Kirche, von den Sacramenten, und 


1 Müufter 1862. 
2 Freiburg 1856, Bd. 1. 
3 Dogmengefchichte der Tatholifchen airche Sunsbrud 1865. 
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was man fonjt noch zu den efflefiologifhen Dogmen rechnet, iſt bei 
Zobel in der patriftifchen Epoche nicht, in den nachfolgenden nicht aus⸗ 
reichend behandelt; vielleicht daß eine erneuerte Ausgabe des in manden 
Beziehungen recht brauchbaren Buches in den berührten Punkten Abbilfe 
bringt. Wie und mie weit in Schmids „Geiſt des Katholicismus“ einer 
vom katholiſchen Standpunkte aus zu unternehmenden Darftellung ber 
Dogmengeichichte vorgearbeitet fei, tft fchon oben hervorgehoben worden. 

Auf die ſyſtematiſchen Darftellungen der Tirchlihen Glaubenslehre 
übergehend haben mir zuerft einige gleihfam ifagogijche Arbeiten ans 
zuführen, deren Zweck ed war, eine in formeller und fachlicher Bes 
ziehung correcte Geitaltung der katholiſchen Dogmatil zu ermögluhen. 
Zu dieſem Behufe war es nöthig, fi) vor Allem über den Begriff 
des kirchlichen Dogma zu verftändigen, fich ferner genau zu orientieren, 
was nach ber Lehre der Kirche de fide fei d. b. zum Complexe der 
von der Kirche unverbrüchlich feitgehaltenen Heilswahrheit gehöre, und 
was im Gegentheile nach ausbrüdlichen Entſcheidungen der Kirche ala 
unftattbaft und mit dem Geifte und Inhalte der überlieferten Kirchen⸗ 
lebre unverträglic zu erachten fei. In den Bereich der hierauf bezüg- 
lihen Drientirungen gehören die Unterfuchungen Brennerd über den 
Begriff des kirchlichen Dogma,! Phil. N. Chrismannd fatholifche 
Glaubensregel 2? und Denzinger® Enchiridion symbolorum et defi- 
nitionum in rebus fidei, welches bereitö wiederholte Auflagen erlebte 
und in jeder diefer Auflagen vermehrt und erweitert worden ift. Dar: 
jtellungen der kirchlichen Dogmatik haben nach Brenner, der fein Wert 
wiederholt umgeftaltete, außer Buchner 3 und Hagel, * deren Arbeiten 


1 Ueber das Dogına. Zugleih Beantwortung der Frage: Wer wird felig? 
Landshut 1832. 2, Aufl. 1834. 

2 Regula fidei catholicae et collectio dogmatum credendorum. Denuo 
edidit Ph. Jac. Spindler. Augsburg 1845. 

3 Summa theol. dogm. in usum praelectionum publ. München 1829, 
3 Bode. 

4 Demonstratio religionis christianae catholicae. Augsburg 1831. — 
Aus den übrigen Schriften Hagel® mögen bier noch genannt werben: Der Ka⸗ 
tholicismus und die Philofophie. Sulzbach 1823. — Apologie des Moſes, 1828. — 
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nun vergeſſen ſind, Klee, Staudenmaier, Kuhn, Dieringer, Schwetz, 
Berlage, Friedhoff geliefert. Die generelle Dogmatik Klee's faßt als 
integrirende Theile Piſtik und Ekkleſiaſtik in ſich; die Spezialdogmatik 
handelt von Gott an ſich und in ſeinem Wirken nach Außen, in 
letzterer Beziehung von Gott dem Erſchaffer, dem Erlöſer, dem Hei⸗ 
liger, dem Vollender. Klee's Dogmatik 1 durfte bis zum Erſcheinen des 
Staudenmaier'ſchen Werkes als die hervorragendſte unter den neueren 
Bearbeitungen der Dogmatik im katholiſchen Deutichland gelten. Reiche 
theologifhe Erubdition, marlige Fülle und Kürze, geiftreihe Faſſung 
und Erpofition der dogmatifchen Materien, große Bertrautheit mit 
der patriftiihen Theologie und demzufolge eine fehr ausgiebige und 
folive Behandlung des Trabitionsbemweifes, find in Verbindung mit 
einer tiefgläubigen Gefinnung und ftrenglirdhlihen Haltung bie aus 
zeichnenden Vorzüge der Leiftungen Klee’, welchen jebody manche 
Mängel im Ganzen und im Einzelnen zur Seite gehen. Als ſolche 
Mängel werden einige incorrecte Angaben und Beftimmungen Klee's 
über das Berhältnig von Wiflen und Glauben, Philofophie und 
Theologie und die Beweifungsart des Dafeins Gottes, über die Fort 
pflanzung der Menfchenfeelen, über das Loos der ungetauft vers 
ftorbenen Kinder, über die unbefledte Empfängniß ber Gottesmutter 
bezeichnet. ? Als chriftlicher Pofitivift mochte Klee wohl die Unmittel⸗ 
barkeit des Erkennens zu fehr betonen, und damit ein Theil der bes 
rührten Mängel zufammenhängen. Indeß gehört Klee zu jenen Mäns 
nern, welche für ihr Zeitalter wahre Stüken und Leuchten katholiſcher 
Wiflenichaftlichkeit waren und die Zuverfiht auf die Möglichkeit 
und Bereinbarleit einer glaubensinnigen Katholicität und Kirchlichleit 
mit wiſſenſchaftlicher Tiefe beleben und ftärten balfen. Und nad 
Liebermann, der die Dogmatik wieder in ftreng kirchlicher Faſſung 


Theorie des Supranaturaliemus, 1826. — Der Rationaliemus im Gegenſatze 
zum Chriſtenthum, 1835. — Strauß’ Leben Jeſu aus dem Stanbpunlt bes 
Katholiciemus betrachtet. Kempten 1839. 

1 Mainz 1837, 3 Bde; 3. Aufl. 1844. 

2 Bol. Literarifcher Handweiſer 1861, No. 1, ©. 12. 
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vorzutragen begann, hat Klee das Verbienft, dem kirchlichen Poſitivis⸗ 
mus theologifche Tiefe und patriftiiche Erubition eingegeiftet zu haben; 
er weckte im katholiſchen Deutfchland das Bewußtſein, daß man es in 
der kirchlichen Dogmatil mit einer müfteriös-tiefen und tieffinnigen 
Wiſſenſchaft zu thun babe, die auf Grund der Schrift über den Lehren 
und Traditionen der Väter erbaut fei. 

Die durch Klee erweckte Ahnung von der Würde und Hoheit der 
kirchlichen Dogmatik mußte mächtig gehoben werden, ald Stauden: 
maier mit dem Programm feiner Dogmatil hervortrat. Durchaus 
fpeculativ gehalten, empfieng fie von feinem Geifte die Beitimmung, 
„die in der Offenbarung und in ihren Thaten enthaltene göttliche 
Wahrheit, die im Wort und in der Erfcheinung mohnende göttliche 
dee zu erkennen;“ dieſe Idee follte durch die in ben Echriften 
der Kirchenväter und der fpäteren großen Theologen niebergelegten 
großartigen Anfchauungen und tieffinnigen Gedanken beleudtet, und 
dadurch auch das lebendige Verhältniß der im heiligen Lehrwort der 
Offenbarung enthaltenen Wahrheit zum Streben und Ringen ber Zeit⸗ 
bildung aufgezeigt werden; es follten endlich in der organischen Totas 
lität des dogmatiſchen Syſtems auch die durdy eine ftarre Auseinanders 
haltung von Dogmatif und Moral aus dem Bereiche der erjteren 
ausgefchiedenen Grundlagen der Theorie des chriftlichen Lebens auf: 
gezeigt, oder vielmehr beide, chriftliche Ethif und Dogmatik, als ein 
lebendige8® Ganzes in einander verjchmolzen werden. Wie fi) dag 
Werk in feiner vollftändigen Ausführung geftaltet haben möchte, läßt 
fih aus dem nur zur Hälfte vorliegenden vierten Bande des Werkes 
entnehmen, der die Lehre vom Böjen und von der Sünde in einer 
faft unerfchöpflihen Fülle und Vielfeitigfeit ideeller Beleuchtungen 
darjtellt; Höheres und Tieferes über den berührten Gegenftand möchte 
fih) faum bieten laſſen. Kuhns Dogmatif hat vor jener Stauden: 
maiers den Vorzug einer gefchlojjeneren Haltung voraus, und ver: 
Ipricht, nach dem in zweiter Auflage vorliegenden Theile über Gottes 
Weſen und Eigenjchaften zu urtheilen, auf die Fragen der Schule, 
die in der Epoche der Späteren Scholaftil fo eifrig discutirt murben 
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und zuleßt ohne definitive Löjung bei Seite gefet wurden, mit gründ⸗ 
lichem Ernfte einzugeben. 

Bon der lateinifch gearbeiteten, fleißigen und forgfältigen Arbeit 
des Wiener Profeflord Schwetz, fowie von Bittners elegant gefchriebenem 
Commentarius de civitate divina 1 abjehend mollen wir nur nod 
Dieringers und Berlages deutſch geichriebene dogmatifche Werke einer 
näheren Erwähnung unterziehen. Dieringer ? befinirt die Tatholifche 
Dogmatik ald die Wifjenfchaft des Lehrbegriffes der katholiſchen Kirche. 
Als Aufgaben diefer Wiflenfchaft gibt er an: die Mittheilung der 
Dogmen der Fatholifhen Kirche, die Eruirung berfelben aus ben 
Duellen des Tatholifchen Lehrbegriffes, die Syſtemiſirung und ſpeculative 
Begründung der auf dem bezeichneten Wege eruirten theologifchen Wahr⸗ 
heiten. Die Abtheilung in generelle und fpecielle Dogmatik fieht 
Dieringer als antiquirt an; die Dogmatik zerfällt ihm in bie zwei 
Hauptpartien von dem Einen, breiperfönlichen Gotte und von ber 
freien zeitlichen Wirkfamleit des Einen, dreiperfönlichen Gottes, So⸗ 
fern diefe auf das durch Chriftus vollzogene Werk der Erlöfung abzielt, 
gliedert fih die zweite Hauptpartie in brei Abtheilungen, deren erfte 
die Wirkſamkeit des Vaters zur Grundlegung und Vorbereitung der 
Erlöfung, die zweite die Vollbringung der Erlöfung durch Gott den 
Sohn, die dritte die Wirkfamfeit des heiligen Geiftes zum Behufe 
der Zuwendung ber Erlöfung zum Inhalte hat. Diefe dritte Abthei- 
lung faßt als befondere Hauptlehrftüde in fih: 1) Die Stellvertretung 
Chrifti auf Erden (Stellvertretung des Gottesfohnes durch den hei⸗ 
ligen Geiſt — Stellvertretung des Menfchenfohnes durch den Apoftolat 
— der göttlicmenfchliche Organismus der Stellvertretung Chrifti oder 
die Kirche), 2) die Thätigkeit der Kirche Chrifti auf Erden, 3) bie 
Vollendung des Werkes Chrifti im Verlauf und nah Abfchluß der 
kirchlichen Thätigleit. 

Wenn Dieringer ſich auf ein gebrängtes Lehrbuch der Dogmatik 


1 Mainz 1845. 
2 Lehrbuch der katholiſchen Dogmatil, Mainz 1847, 5. Aufl. 1866. 
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beſchränkte, ſo unternahm Berlage die Ausführung eines umfaſſenden 
Syſtemes der Dogmatik, deſſen Ausarbeitung er ſich gewiſſer Maßen 
zum Werke feines Lebens machte.! Die verhältnißmäßig größte Aus⸗ 
führlichleit ift der Lehre von der Erlöfung und von den Sacramenten 
gewidmet; die Lehre von der Kirche bat im Syſteme der Dogmatik 
feine Stelle erhalten, wird aljo ala Grundlage des Eyftems voraus: 
gefeßt. Unter den umfangreicheren Bearbeitungen der katholiſchen Dog: 
matik aus neuerer Zeit ift Berlages Werk das einzige, welches im 
Laufe eines Vierteljahrhundert? zu Ende geführt wurde. Das bon 
Berlage angeltrebte Ziel war eine Hare Exrpofition und tiefere wiſſen⸗ 
fhaftlihe Begründung des biblifchkirhlihen Dogma; als die drei 
wejentlihen Aufgaben und Functionen der Dogmatik bezeichnet er die 
egegetifch:biblifche, Hiftorifch-trabitionelle und fyftematifchswiflenfchaft- 
lihe. Die eine und andere feiner befonderen Anfchauungen, die er 
fih im Gegenſatze zum hermeſiſchen Semirationaliamus gebildet hatte, 
glaubte er im Laufe der Jahre mobificiren zu müflen; dahin gehören 
gewiſſe, in der Einleitung ausgejprochene Anfichten über den Urſprung 
der Gottesidee, über die Bedeutung der Bemweife für Gottes Dafein 
u. |. w.; eine nachfolgende UWeberarbeitung der Einleitung fol die 
Berbeflerungen diefer nunmehr von Berlage als unzuläflig erfannten 
Auffafiungen bringen. 
Angelichts des Umftandes, daß von den ausführlideren Be: 
arbeitungen der Dogmatif bisher nur eine einzige zum vollen Ab: 
ſchluſſe gedieh, iſt es erfreulich, daß die Sacramentenlehre mit mehreren 
ausgiebigen Specialarbeiten bevadht wurde. Dahin gehören die dog: 
matiſchen Monographien Klee’3 über die Beiht und die Ehe, welche 
jenen Brenners über andere Sacramente ergänzend zur Seite traten; 
ferner Oswalds Auseinanderfegung und Entmwidelung der gejammten 
Sarramentenlebre ? und €. v. Schäzlers ausführlihe Arbeit über 
das opus operatum des fatholifchen Sacramentes mit vorzugsweiſer 


1 Katbolifhe Dogmatil. Münfter 1839—64, 7 Bde. 


2 Die dogmatifche Lehre von den heil. Sacramenten ber latholifhen Kirche. 
Münfter 1856, 2 Bde. 
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Bezugsnahme auf- die Anfhauungen ber fpeculativen Scholaftif. 1 
Im Uebrigen greift leßtere Arbeit, mie fchon ihre eben angegebene 
Grundtendenz anzeigt, weſentlich in die, im Laufe des letzten De⸗ 
cennium® mächtig gewordenen Beſtrebungen zur Reſuscitation der 
Lehren und Traditionen der älteren ſpeculativen Theologie ein, und 
will den chriſtlichen Supranaturalismus in Bezug auf die ſacramen⸗ 
tale Frage mit Energie und vollwichtiger Betonung zur Geltung 
bringen. 

Wir hörten oben Staudenmaier die Abtrennung der theologiſchen 
Ethik von der Dogmatik beklagen. Damit ſollte zunächſt kein Tadel 
gegen vorliegende ſelbſtſtändige Bearbeitungen der theologiſchen Moral 
ausgeſprochen, ſondern bloß auf den lebendigen, unzerreißbaren Zu⸗ 
ſammenhang der chriſtlich-kirchlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre hin⸗ 
gewieſen werden, welchen übrigens auch noch nach und trotz Sailer 
mehrere katholiſche Moraliften aus den Augen verloren hatten. Sailer 
fand zwar an dem ihm nächftfolgenden Darfteller der chriftlihen Moral 
J. M. Ruef ? keinen feiner ganz unwürdigen Nachfolger, dem es jeboch 
an dem Geiftesreichthbum und an ber wiſſenſchaftlichen Haltung feines 
Vorgängers merklich fehlte. Ambros Stapf in Brixen? Müpfte an 
Oberrauch und Schenkl an, fehte die Moral zur Glaubenslehre in 
innige Beziehung, ftellte die Philofophie ind richtige Verbältnig zur 
Offenbarung, und kehrte allenthalben das Chriſtlich-Eigenthümliche in 
der Auffaflung des Sittlihen hervor. Dabei fehlte es jedoch feiner 
Arbeit an tieferer Syſtematik, und in formeller Beziehung aud an 
der nöthigen Bündigleit und Bräcifion; die der fogenannten Ethik 
angefügte Ascetit entbehrt der miflenfchaftlichen Durdharbeitung und 
Durchbildung faft ganz, mas übrigens kaum leicht anders kommen 
fonnte, wenn fie aus dem lebendigen Zufammenbange der Ethik heraus: 
gerifjien gewiſſer Maßen nur in Form eines Anhanges behandelt wurbe. . 


1 Münden 1860. 

2 Leitfaden der hriftlihen Moral. Dillingen 1824; 2. Aufl. 1829, 8 Bde. 

3 Theologia moralis in compendium redacta,. Iunsbrud 1832, 2, Auf 
lage 1842. mn 


HE. Zuuimn: mie mm. 


5 u sroeilenssser mer 


MER er — — —— 
⏑ Scheune relisgüfer 


x ur zur 
Ata I ⏑ zum. u komme = bh 


Geier. ee 5 +rueer 
ee — mie DI TEN REG NEE mr er 
Grum = uw Bf metuens zo: wem mem zur ⏑ 
Kuisiikeir — 
zur m küst = mem Meroimmmer . WIE NE mE 
Sur. ds zur cine u Ira TE game übler Die 
suällfiegeme zu mer Guru völse zermkuie Serzeeium IE zer 
yue zme Seiler kai. mie wi ir un 2 me 
Shamug schklinz ik se mmgmmeileniie zrumeii oe Irülliche ran 
Sun zur Zudem mitt sis ne ilewntiihe Ef nr Sie 
sr = mund Serie ermitrfier fine Beterfie ai Bernden 
Br ml suwtel- mer - m mm ee ne ! nm mr 
zrwgper Zesımpeler me: pewn Beure 0 ! au ma Icer 
zıı ı a Sim. De me Teniemem 
zum Mission rende cr 
zutun. eek 0 mine mern II nt eine 
a nd Piehrelsusiucnsen:. =r Der encendee Ai: ar Romtonz, 


: Zur ze Acmtisieirher ini Ice 2356.27 Ihe 

2» 14 Am4 va tifer Fin Er 124. Dr 

tyL Wed tn me Bet ı vo Tin Dom 
BA, 2. SITZ. 

ya ve Pirsibeisee. Keteig 131, 2 Trle Bel Yülıe 
Krırzkır in ven Subener Iılrbaderr, 1534. Pr. I. E. 413-445. 

s 30 Griitſiqe Mecal ale Lehre ven ter Berwnflihung Dee göttlichen 
Arıyen in ter Wleniäheit. Tübingen 1835, 5. Aufl. 1851. 


Neuere katholiſche Moraliften feit Hirfcher. 593 


fowie endlich in ber genetischen Entwidelung und plaftifchen Geftaltung 
bes Lehrftoffes beftehen die Vorzüge des Hiriher'ihen Werkes in Hin- 
fiht auf feine mefentlihe Form; in der tiefinnigen Chriftlichfeit das 
Verdienſt des Werkes in Hinficht auf den Geift defjelben. Wenn ihn 
in jüngeren Jabren das Streben nad innerlicher Auffaflung der chriſt⸗ 
lihen Wahrheit unter den Einflüflen der damaligen Zeitbildung zu 
Yeußerungen und Urteilen veranlaßte, melde fpäter Mißbilligung 
erfuhren, fo bat er felber durch unabläflige Beflerungen feines Werles 
und andere unziveifelbafte Kundgebungen auf das Entfchievenite die 
aufrichtige Kirchlichleit feiner Gefinnung an den Tag gelegt; die letzten 
Auflagen feiner Moral bieten, wie auch Kleutgen zugefteht, 1 nichts 
bar, was vom Standpunlte ftrenger Kirchlichkeit irgendwie verfänglich 
ericheinen möchte. Die nad Hirfchers chriſtlicher Moral erfchienenen 
moraltbeologishen Werke von Probft, Martin, Zus, Jocham, Bittner 
bezeichnen dad Stadium des Ueberganges zu einer neuen Geftaltung 
ber Moral als theologifher Disciplin. Martins „Latholifhe Moral“ 
bat ſich vorzüglich als Lehrbuch vielfach empfohlen und in Folge deſſen 
in wiederholten Auflagen verjüngt. Jocham bat in feinem Werte 
zahlreiche Beweiſe einer fleißigen Belefenheit in den großen Theologen 
des Mittelalterd gegeben, Bittner eine rühmenswerthe Belanntfchaft 
mit der altclafliichen Literatur befundet, und feine geichmadvolle Ar: 
beit durch eine reihe, glüdlich mählende Eremplification belebt. Fuchs 
ſchloß fih an die jüngere theologifch:fpeculative Schule in München 
an, und lieferte ein Werl, das eben fo fehr durch Glätte und Ele 
ganz der Form, wie durch eracte Bräcifion in der Durchführung vieler 
Einzelnheiten, und endlich durch gebildeten Geſchmack, durch die fpecu- 
lative Haltung und pofitive Kirchlichleit im Ganzen und Allgemeinen 
einen entſchieden günftigen Eindruck für fich erwedt, in ber Grund⸗ 
glieverung aber verfehlt ift, die troß aller Aufftugung durch die ſpecu⸗ 
lative Terminologie des Verfaſſers feine andere, als die alte formas 
liſtiſche in Ethik und Ascetik ift, unter beifolgender Subdiviſion der 


1 Theologie der Vorzeit, Bb. I, ©, 31. 
Werner, Geſchichte der katholifhen Theologie. 38 
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594 Ratechetit und Pädagogik. 
Ethik in einen allgemeinen und befonderen Theil. Generelle Ethik, 
fpecielle Ethik, Ascetik — dieß find die brei Grundglieder ber ſpeculativ⸗ 
trilogijchen Blieverung bes Fuchs ſchen Werles. Aehnliche willlürliche 
und gemachte Dreiglieberungen finden ſich auch in den Subdiviſionen 
der drei Hauptiheile. Gleichwohl befigt das Werk manche glänzende 
Vorzüge, und bie von dem verewigten Verfafler in das Freiburger 
Kirchenlerilon gelieferten Artikel über moraltheologiſche und moral- 
philofophifche Materien belunden reichlich und zur Benüge jene ſach⸗ 
kundige Tüchtigleit im Fache der wiſſenſchaftlichen Moral. 1 

Hirſcher ſezte fein Moralwerk in eine engfte Beziehung zu ben 
Aufgaben der paftoralen Thätigleit, und legte. beihalb mit Recht auf 
ben ziveiten Theil feines Werkes, welcher von ber Geburt und Ent 
wickelung des Gottesreiches in ben Menſchenſeelen handelt, ein be 


jonberes Gewicht, ſoweit berfelbe zugleich eine Anleitung zur Führung 


und Stügung ber Schwachen, zur Heilung und Veſſerung ber ſittlich 
Kranken, zur Weiterführung ber Anfänger im Heile und überhaupt 
eine chriſtliche Erziehungslehre enthält. Ex ſchrieb aber nebſtdem noch 
ein beſonderes Werk, als deſſen Aufgabe er bezeichnete, zu zeigen, wie 
der Seelſorger unter Grundlegung der Kräfte der menſchlichen Seele 
und ihrer Geſetze mittelſt des Wortes und deſſen Uebung die Chriſten⸗ 
finder zu volljährigen Gliedern der Gemeinde heranbilden d. i. zu 
einem Glauben, der in Liebe thätig iſt, führen möge. Dieß iſt Hirſchers 
berühmte Katechetik,? welche den Dienft des an die Jugend gerichteten 
priefterlihen Lehrwortes nad feinem ganzen Umfange unter Herbeis 
ziebung ber im kirchlichen Cultus und .in der Firchlihen Disciplin ges 
botenen Momente zur Fruchtbarmachung des Wortes behandelt. Er 
felber deutet an, in tweld hohem Sinne er feine Aufgabe gefaßt, wenn 
er bemerit, er wünſche und Hoffe durch die Beleuchtung der Aufgaben 
und Functionen eines priefterlihen Satecheten eine für die herrſchende 


1 Ueber bie von Fuchs’ Nachfolger U. Rietter kürzlichſt erſchienene moral⸗ 
theologische Arbeit vgl. Bonner theol. Lit.-Bl. 1866, Nr. 10. 

2 Tübingen 1831, 4. Aufl. 1840; ebendaſ. S. 18 ff. die katholiſche Lite⸗ 
ratur der Katechetik. 
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Zeitſtimmung angemeſſene Apologie des geiſtlichen Standes geſchrieben 
und in vielen feiner Brüder das Selbſtgefühl ihres hohen und welt: 
beglüdenden Berufes aufs Neue angeregt zu haben. Hirſcher ließ 
feiner Katechetik bald auch einen Katechismus nacfolgen, und regte 
burch die Veröffentlihung diefer feiner Arbeit eine für den religiöfen 
Volksunterricht hochwichtige Angelegenheit an, melde in lebterer Beit 
wiederholt und mit Eifer befprochen worden iſt. Sengler, Mad, 3. 
Schufter, Mey, der Mainzer Katholit in feinen lebten Jahrgängen, 
baben die Katechismusfrage bei verfchießenen Anläffen und unter den 
mannigfaltigften Geſichtspunkten durchgeſprochen und beleuchtet. Die 
Bearbeitung des Katechismus wurde für Hirfcher auch Anlaß zur Ab⸗ 
faffung feines „Lebens Jeſu Chrifti,“ welchem er fpäter zu erbaulichen 
Zwecken fein anmuthreiches und gemüthvolles Leben der Gottesmutter 
Maria folgen ließ. Unter dem anregenden Einfluffe der Hirſcher'ſchen 
Schriften verfuchte fih Durſch in der wiſſenſchaftlichen Darftellung 
einer hriftlich-ficchlichen Pädagogik, 1 die jüngfte Zeit rief das geiftver: 
wandte enchelopäbilche Unternehmen von Rolfus und Pfifter ? ins Leben. 

Was die Katechefe für die Unmündigen und Kleinen, foll bie 
bomiletifche Thätigleit in ihrer Art für die Mündigen und Erwachſenen 
leiften. Sie ift eben fo mie erftere die Sache eines bejonderen Kunſt⸗ 
geichides, nur in einer anderen Art und in einem anderen Stile. 
Der neueren Tatholifchtheologifchen Literatur fehlt es nicht an mancdherlei 
theoretiſchen Anleitimgen zur Einführung in die Kunft ber heiligen 
Rede. Die Idee der heiligen Rede ift am fchönften in ver Encyelopädie 
des verewigten Staudenmaier entwidelt, der fie als ein erhabenes 
Kunſtwerk des von der Macht einer chriftlichen Idee ergriffenen Geiftes 
darftelt. „Wie das Thema aus dem Terte, fo entwidelt fih bie 
ganze Predigt aus dem Thema.... Die rechte Predigt ift daher bie, 


1 Pädagogik oder Wiſſenſchaft der chriſtlichen Erziehung auf dem Staud⸗ 
punfte des katbolifhen Glaubens. Zübingen 1851. 

2 Real⸗Encyclopädie bes Erziehungs- und Unterrichteweiene nad Tatholie 
hen Brincipien unter Mitwirkung geiftlider und weltlider Schulmänner bear» 
beitet u. |. w. Mainz 1863 ff. 
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in welcher, tie in der Mufif, das Eine Thema in gelungenen, immer 
neuen, aber ftet3 in einer höheren und tieferen Bedeutung vorlommen- 
den Variationen wiederkehrt.“ Jede Predigt ſoll ein Stüd Theologie 
fein, und das Ganze der Theologie nach einer beitimmten Seite, unter 
einem beftimmten Gefichtspuntte, auf indivituelle Weife zur Anfchauung 
bringen. Die priefterliche Beredſamkeit ift die erhabenfte, und fol 
ihres erhabenen Gegenftandes mächtig fein, der Fein geringerer ift, 
als das Wort der ewigen Wahrheit und die Thaten und Verheißungen 
Gottes, in welchen der Ewige fich felber, feine Macht und Huld und 
feinen Willen ung geoffenbart hat. Praktische Winke zur Vermeidung 
von Fehlern und Verſtößen in Behandlung des geiftlihen Redeſtoffes 
‚und für die Ausübung des Homiletenberufes im Allgemeinen ertbeilte 
J. %. Veith in einer Reihe von Humoresken, die er Glofien eines 
Kirchendieners über die Diener der Kirche betitelte. Theoretiſche Unter: 
weifungen über die geiftliche Redekunſt finden fi in jedem Paſtoral⸗ 
werte; befondere Werke darüber fchrieben Fluck, Lutz, Schleiniger — 
Lug in nächſtem Anfchluffe an Maury und Audifio, Echleiniger unter 
Benügung der Winke und Regeln von Geiftesmännern alter und 
neuerer Zeit, und mit Hindeutung auf die dem deutfchen Volksgemüthe 
angemeſſene Behandlung der kirchlichen Predigt. Zu den vorzüglidyiten 
homiletiſchen Leiſtungen der Neuzeit gehören die Arbeiten von Beith, 
Hirſcher, Diepenbrof, H. Förfter, Dieringer, Laurent; von einzelnen 
berühmten Rednern, welche durch ihr mündliches Wort mächtig zündeten 
und weckten, wie %. %. Zah. Werner, find feine, oder doch nur un: 
genügende Aufzeichnungen des Gefprochenen vorhanden. Kehrein fchrieb 
eine interefjante Gejchichte der katholiſchen Kanzelberebfamfeit bei den 
Deutihen in zwei Bänden, ! deren erfter die Gefchichte, der zweite 
Proben und Exemplificationen der Geſchichte enthält. 

Die katholiſche Liturgif wurde in neuerer Zeit zuerft von F. &. 
Schmid ausführli bearbeitet. 2 Das Wert empfahl fi durd 

1 Regensburg 1843. 


2 Liturgif der hrijtlatholifchen Religion. Paffau 1832, 2. Aufl. 1835, 3 Bde. 
— Bgl. Lüfts Recenfion in den Gießener Jahrb. (1834), Bd. TI, S. 229—339, 
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Reichhaltigkeit des Stoffes, welcher unter vier Hauptrubriken unterge⸗ 
bracht wurde: Liturgik der Sacramente, Liturgik der Benedictionen, der 
Gebetsformularien, Liturgik der heiligen Zeiten, Derter, Sachen, Gänge 
und Geſellſchaften. Schmids Werke folgten die Liturgica Sacra bon 
Marzohl und Schneller 1 und die Liturgit von Hnogel ? — erftere 
eine ſchätzbare Materialienfammlung, und die liturgiich:archäologifche , 
Forſchung von wirklichem Werthe. Einer geiftvolleren, und der Er 
babenheit und Würde des Gegenftandes angemeilenen Behandlung ber 
Theorie des Cultus murde zuerft durch Staubenmaierd „Geift des 
Ghriftenthbums” 3 Bahn gebrochen, morauf Lüft fein jchönes und ger 
baltvolles, und zugleich mit ächt wiſſenſchaftlichem Geifte angelegtes 
Merl über die allgemeine Liturgit folgen ließ.“ Die Trefflichkeit 
defielben macht lebhaft bebauern, daß es dem Berfafler nicht gegönnt 
war, auch die fogenannte fpecielle Liturgik in ähnlicher Weife und in 
ähnlichem Geifte zu bearbeiten. Der vorliegende 'allgemeine Theil tes 
Merle oder die allgemeine Liturgit handelt nad einer ächt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einleitung und Drientirung über Begriff und Inhalt des 
Gegenftandes, Quellen, Literatur der Liturgil in zwei Hauptabtheis 
lungen: 1) von den allgemeinen Grundlagen und Principien des 
katholiſchen Eultus; 2) von den allgemeinen Beitandtheilen und Formen 
des Cultus. Die Erörterung über die allgemeinen Principien des ka⸗ 
tholiſchen Cultus gliedert fi in die drei Hauptitüde: Weſen und 
Zweck des katholiſchen Cultus (latreutifcher, ethiſcher, farramentaler 
Zived), Form des katholiſchen Cultus, Vollziehung des Cultus (firchliches 

1 Liturgica sacra oder Gebrãuche und Alterthümer der latholiſchen Kirche 
ſammt ihrer Bedeutung nachgewiejen aus ber heil. Schrift, den Schriften frübefter 
Jahrhunderte, feltenen Codices u. f. w. Luzern 1834—43, 5 Be. 

2 Chriſtkatholiſche Liturgil u. ſ. w. mit VBerüdfichtigung ber in ben öfter 
reichifchen Staaten und in ber Leitmeriger Diöcefe insbefondere über bie katho⸗ 
liſche Liturgie beftedenten Verorbnungen. Prag 1835—42, 5 Bde. 

8 Geiſt des Chriſtenthums, bargeftellt in den heil. Zeiten, in ben heil. 
Handlungen und in der heil. Kunſt. Erſte Auflage. Mainz 1835, 2 Bde. 


4 Liturgil oder wiflenfchaftlihe Darftellung bes katholiſchen Cultus. Mainz 
1844, 2 Bbe. 
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Bid Fluc cine wiſſenſchaftliche Geiammibarfielung ber Tnthelilkhen 
£iturgil unternommen, ? weldyer das Verdienſt, die Bearbeitung biefer 
theologifchen Disciplin im Ganzen und Einzelnen weiter geförbert 
su haben, nicht verfagt werben Iann.® Ser. Probſt hat mehrere 
Einyelpastien der Liturgil in rubriciſtiſcher und paftoraler Beziehung 
tuchtig und grundlich durchgearbeitet, Hettinger 1 eine auſprechende und 
geſchmackvolle Apologie der lateinifchen Kirchenſprache geliefert. 

Die Baftoraltbeologie wurde in neuerer Zeit von Amberger, Pohl 
und Kerſchbaumer, ſowie von den Prieſtern aus dem Rebemtorifien- 
orden: Br. Vogl, Benger und Haylker bearbeitet. Bogl lieferte eine 





1 Villingen 1844; 2. Hufl.: Regensburg 1856. u 

? Katholiſche Liturgil. Regensburg 185856, 2 Be. 

8 Bol, Tübinger Quartalſchrift 1856, &. 186—148. 

% Die Liturgie der Kirche und die lateiniſche Sprache. Bier Verträge. 
Würurg 1866, 
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neue Bearbeitung bes theilmeife fhon von G. F. Wiedemann um- 
geftalteten Paſtoralwerles von Gollowitz, welches zu Anfang des Jahr⸗ 
hunderts erfchienen war, und im Laufe eines halben Jahrhunderts es 
zu ſechs Auflagen bradite. Die Gliederung des Werkes ift höchſt ein 
fa, und erinnert hierin an die Paſtoralwerke vor und neben Eailer; 
e3 handelt vom Seeljforger als Vorbild der Gläubigen, als Lehrer 
und Sacramentipender. Die einfchlägigen Schriften von Widmer 1 
und Bmwidenpflug ? waren Ausſprachen des Bedürfniffes einer Ber 
tiefung der Paſtoral im kirchlichen Geifte, und bilden infofern den 
Uebergang zu Amberger8 Werke, 3 welches feiner ganzen Anlage nad) 
ein Leſebuch für die praktiſchen Seelforger zu ihrer geiftigen Erfriihung 
und zur Stärkung und Belebung ihres Berufseifers fein follte, und 
zufolge des von Amberger angeichlagenen Tones auch in den Kreifen, 
auf die es berechnet war, mit freudiger Theilnahme aufgenommen 
wurde. "Die falbungsvolle Sprache, der Ton der kirchlichen Begeifte: 
rung, bie reihe Fülle von Beleſenheit in den claſſiſchen Werfen ber 
erbaulichen und praktiſchen Theologie, namentlich aus der patriftiichert 
Epoche, die aller begrifflichen Trodenheit aus dem Wege gehende 
lebendig frifche Darftellung und Edhilderung machen Ambergers Paſto⸗ 
raltheologie zu einem Buche, wie es der von feinen praktiſchen Ver: 
richtungen ermübdete Seeljorger für feine Mußeftunden wünſcht; er will 
Mehrere und Andere hören, als er mährend feiner theologifchen 
Lernzeit vernommen hat, aber es fol ihm in einer Form geboten 
werben, die den Formen des Denkens und Fühlens, in welche er fich 
felber bineingelebt bat, möglichft homogen ift. Dabei entbehrt Ams 
bergerd Werl durchaus nicht der tieferen wiſſenſchaftlichen Anlage; es 
bat im Gegentheile in dieſer Beziehung einen merklichen und bedeut⸗ 
ſamen Yortichritt erzielt, fein Werk ift vielleicht das durchgebildetſte 
und jedenfalls vollftändigfte Paſtoralwerk der neueren Zeit. In vier 


1 Vorträge Über Paftoraltheologie. Luzern 1839. 

2 Gruntzüge einer Paftoral im Geifte Ehrifti und feiner heiligen Kirche, 
Regensburg 1844. 

3 Paſtoraltheologie. Regensburg 1850 ff., 3 Thle. in 4 Bänden. 
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Bücher yıfallend, bietet es im erfen Bude eine „Grunblegung“ 
b. i Aufweifung ber Zunbamenie ber griffen Berufswwicljamleit, 
daS zweite Bud, vom „Baftsralamt” hanbelnb, eutwwidelt die Idee 
bes geiſtlichen Anes, bad dritte Buch handelt vom Bafteralleben, 
dæ vierte vom Bafteraliwirien nad} ber breifadien Erite ber paftovalen 


der dreifachen Gnade, ber lebenſegenden, unterflühenden unb voll 
endenden Gnade, deren Unterfcheibung ihm bie Grunbtheilung feines 
Werles darbot. Ob dieſes Berfahren ganz glüdlich und richtig war, 
mag dahin geftellt bleiben; die Aufgabe ber Baftoral if nicht, bie 
Wirkungen des göttlichen Geiftes, fonbern jene bes menfchlichen Dir’ 
ganes der Tirhlichen Heilswirffamleit zu fchildern. Damit fol indeß 
dem vielen Guten und Anregenden, welches Pohls Bud enthält, und 
feinem Ringen nad tieferer Faſſung und organifcher Gliederung des 
Gtoffes und Inhaltes der Paftoraltheologie die verdiente Würbigung 
nicht entzogen werden. Auch Kerſchbaumers beicheibenem Buche, 2 ſowie 
der Paftoraltheologie Bengers ? ift das dreifache Amt Ghrifti als Ein- 
theilungsprincip zu Grunde gelegt. 

Für die katholiſche Kirchenrechtswiſſenſchaft begann eine neue Epoche 
mit Phillips’ berühmten Werke, * welches bis jetzt zur Hälfte voll: 
endet, nur in feinem allgemeinen Theile ſich volllommen überfchauen 
läßt. Der Verfaffer theilt nämlich das Kirchenrecht in ein allgemeines 
und befonberes ein; der allgemeine Theil handelt in zwei Büchern von 
den allgemeinen Grundjäßen und von den Quellen des Kirchenrechtes, 
der befondere Theil fol in drei Büchern von Ghrifti Königthum, 
Lehramt und Hobenprieftertbum handeln. Bon den brei Büchern bes 


1 VBaftoraltheologie oder bie Wiffenfchaft von den gottmenſchlichen Thätig- 
feiten der Kirche. Paderborn 1862. 

3 Lehrbuch der katholiſchen Paſtoral. Wien 1868. 

3 Regeneburg 1861—68, 3 Bde. 

4 Kirchenrecht. Regensburg 1845 fi. Bis jetzt 5 Bde. 
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befonderen Theiles liegt vor der Hand nur das erfte vor. Das Werk 
beruht durchaus auf genauefter und forgfältigfter Duellenforfchung, 
von welcher jedes Blatt und jede Seite der einzelnen Bände Beugniß 
ablegt. Die Haltung ift ftreng kirchlich, zugleich aber ftreng wiſſen⸗ 
fchaftlih, mit jenem Tacte und Geſchicke, welchen der Verfafler durch 
vieljährige ftaatswifienfchaftliche und rechtögefchichtliche Studien ſich er: 
worben hatte. In den „allgemeinen Grundſätzen“ werben bie chriftlich: 
theologischen und chriftlich-firchlichen Vorausſetzungen entwidelt, auf 
welchen das Syſtem des katholiſchen Kirchenrechteg ruht; diefe Ent: 
widelungen laufen in eine Beleuchtung des Verhältniffes der Kirche 
zur menjchlichen Gejellihaft aus, welche Beleuchtung aus den lekten 
Partien des zweiten Bandes ſich in den dritten hinüber zieht und den» 
jelben vollftändig füllt. Zweifelsohne ift diefe Partie eine der inter: 
eflanteften des Werkes, die auch demjenigen, der feine Aufſchlüſſe in 
Tirchenrechtlichen Dingen fucht, Belehrungen und Orientirungen der 
mannigfaltigften Art vom allgemeinen geichichtöphilofophifchen Stand» 
punkte darbietet. Zufolge feiner univerjallirchlichen Haltung läßt das 
Merk die Bedeutung des firchlichen Primates entfchiedenft in den Vorder: 
grund treten, und ftellt fi) dadurch eben fo entjchieden allen territorial- 
kirchlichen, ſtaatskirchlichen und nationallirchlichen Syſtemen bes Kirchen: 
vechted entgegen. Der Organifation und dem Geſchäftsgange der 
römifchen Curie ift ein ganzer Band, der letzte unter den bisher er: 
Ichienenen des Werkes gewidmet. Ein für Univerfitätöhörer abgefaßtes 
„Lehrbuch des Kirchenrechtes* 1 in einem ftarlen, meitfchichtigen Bande 
enthält das Syſtem des Verfafiers in einem kürzer gefaßten Ueber: 
blide. Neben Phillips’ Lehrbuch ift Roßhirts „Kanoniſches Recht“ ? 
und Schulte's „Katholifches Kirchenrecht” 3 hervorzuheben, welchem 
der in Richters Schule gebildete Berfafler früher ſchon ein „Syſtem 
des allgemeinen katholiſchen Kirchenrechtes“ mit Berüdfichtigung der 


1 Regensburg 1859. 

2 Schaffbaufen 1867. 

3 Gießen 1860, 2 Bde. Der zweite Banb handelt von den Duellen bes 
katholiſchen Kirchenrechts. 
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.Beſonderheiten deſſelben in ben verfchiebenen beutichen Staaten hatte 
boraudgehen laſſen. Huch das neuerlichſt erſchienene Lehrbuch defielben 
Berfaflers 1 ftellt das allgemeine Kirchenrecht mit befonberer Rüdficht auf 
die Staatögefehe iu Defterreich und den übrigen beutichen Bunbesftanten 
bar; juriſtiſche Schärfe und ftreng tifienfchaftliche Haltung mit genauen 
und einläßlichen Rotigen und Verweiſungen Titerargeldjichtlichen Inhaltes 
find auszeichnende Borzüge der Tirchenrechtlichen Arbeiten Schulte's. 
Das im „Lehrbucdh” eingenommene Syſtem gliedert den Stoff in vier 
Bücher: 1) Leitung der Kirche durch die Hierarchie; 2) Rechtsverhältnifie 

der Kirchenglieder; 8) Vermbgensrecht; 4) Recht des Unterrichtes. 

Unter ben- baberifchen Benrbeitern bes katholiſchen Kirchen rechtes 

hat. fich im Anfchlufle an Grey, Scheill u. |. w. in neuerer Beit M. 

Permaneber hervor, ? in beffen kirchenrechtlichem Handbuche fi Die 

Siteratur ber für bie theologiſchen Schulen Bayernd abgefaßten Unter 

richtsbücher fortfegt. Uebrigens firebt Permaneder trof ber bon ihm 

verfolgten praltiſchen Unterrichtögtvede doch entſchieden eine ſtreng⸗ 
ſyſtematiſche, wiſſenſchaftliche Form und Glieberung ſeines Buches an, 
welches ihm in fünf Theile zerfällt. Der erſte und zweite Theil ent⸗ 
halten Grundlegung und Quellen, im dritten wird von der Verfafſung 
der katholiſchen Kirche, im vierten von der Regierung, im fünften von 
der Verwaltung der Kirche gehandelt. Unter die Regierungsgewalt 
wird die Geſetzgebung und Geſetzvollziehung ſammt der geiſtlichen 

Vechts⸗ und Gerichtspflege ſubſumirt, die Verwaltung gliedert ſich in 

Verwaltung des Lehramtes, des Cultus und der Sacramente, der 

Ehe namentlih, und des Kirchenvermögens. Ob diefe Gliederung ganz 

glüdlih war, möchte fi mit Beziehung auf die dem Eherechte im 

Syſteme zugemwiefene Stellung billig bezweifeln laſſen. Rückfichtlich 

der für eine richtige Gliederung und Gruppirung des Tirchenrechtlichen 


1 Lehrbuch des katholiſchen Kirchenrechtes. Gießen 1868. Vgl. Kobers 
Recenfion in der Tübinger Quartalſchrift 1863, S. 489—507. 

2 Sanbbuch des gemeingiltigen Fatholifchen Kirchenrechtes mit ſteter Rückſicht 
auf die katholifch- kirchlichen Berhältniffe Deutfchlands und insbefondere Bayerns. 
Lanbehut 1846, 2 Bde. 
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Lehrftoffes fich ergebenden Schwierigleiten ift bei dieſer Gelegenheit an 
eine fchon oben erwähnte Abhandlung von Buß zu erinnern, der bie 
ihm geläufige tetrabifche Theilung auch auf das Kirchenrecht anwendet, 
und daſſelbe in vier Haupttheile, einen fundamentalen, hiſtoriſchen, 
dogmatifchen und praltifchen, jeden derjelben abermals viergliedrig, 
fcheidet. Das Nähere ift in Buß’ Abhandlung jelber nachzufehen. 1 

In Defterreich ftagnirte die mifjenjchaftlihe Bearbeitung des. 
Kirchentechtes, bis die politiichen Ummälzungen des Jahres 1848 auch 
in den bisherigen Tirchlihen Berhältniffen eine Aenderung zumege 
brachten. Da wurden denn auch die Stimmen mohldentender Männer 
laut, welche feit Langem das Firchenpolizeiliche Staatsrecht Defterreich® 
als einen geiftlahmen und verfnöcherten Anachronismus erkannt hatten, 
mit welchem in der nun beginnenden neuen Drbnung der Dinge aufs 
geräumt werden müſſe. Der k. k. Appellationsrath J. Beidtel ließ im 
Jahr 1849 ein Buch erfcheinen, ? in welchem diefer Weberzeugung ein 
entichiedener Ausdrud verliehen, und im Gegenſatze zu dem bisher 
üblichen öfterreichifchen Staatölirchenrechte vom kanoniſchen Rechte ale 
ſolchem nad feiner wahren univerſallirchlichen Bedeutung die Rede 
war. Bald darauf gab der k. k. Profeflor der Rechte Th. Bachmann 
fein Tirchenrechtliches Lehrbuch heraus, ? gleich Beibteld Schrift eine 
längft vorbereitete Arbeit, welche jedoch erjt nach Befeitigung der vor 
märzlichen Zuftände unbehindert ans Licht treten konnte. Seither ift 
das Kirchenrecht für öfterreichifche Verhältnifie von Schöpf in Sal 
burg, Gingel in Leitmerig, Aichner in Briren bearbeitet worden ; von 
erfterem in engem Anjchlufie an Phillips, von Gintel in der Dreis 
theilung bes Kirchenrechtes in Verfaſſungsrecht, Perfonenreht und 
Sachenrecht, während Aichner Berfaflung und Verwaltung der Kirche 
zum Grundtbeilungsprincipe feines Buches „macht. 


1 Bgl. Freiburger Zeitfchrift für Theologie, Jahrg. 1842, Sb. VII, &. 198 ff. 

2 Das lanonifche Hecht, betrachtet aus tem Standpuntte des Staaterechteß, 
ber Bolitil, des allgemeinen Gejellichafterechtes und ber feit dem Jahr 1848 
entflandenen Staateverhältniffe. Regensburg 1849. 

3 Wien 1861. 
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Bon befonderer Wichtigkeit wurde für das in kirchlicher Begiehung 
neugeftaltete Defterreich die Bearbeitung des Eherechted und ein me: 
thodiſches Studium des kanoniſchen Proceßverfahrens. Letzteres machte 
Feßler zum Gegenſtande ſeines Studiums und ſeiner Lehrvorträge an 
der Wiener Hochſchule, veröffentlichte auch eine beſondere Schrift dar⸗ 
über. Das concordatmäßig ſyſtemiſirte neue Eherecht wurde von 
Kutſchker und M. Binder erläutert; auch Schulte ſchrieb ſofort nach 
Publicirung des neuen Ehegeſetzes eine kurze Erläuterung deſſelben, 
ſo wie eine Darſtellung des geiſtlichen Ehegerichtsproceſſes. Kutſchler 
hatte bereits zur Zeit der Kölner Wirren eine theologiſch-kanoniſtiſche 
Beleuchtung der Angelegenheit der gemiſchten Ehen veröffentlichet; in 
feinem „Eherecht der katholiſchen Kirche” ! trug er in möglichſter Voll⸗ 
ftändigfeit die Materialien zu einer ſyſtematiſchen Verarbeitung des 
kirchlichen Eherechtes zuſammen. Binder lieferte eine methodiſche Ver: 
arbeitung beflelben unter Zugrundelegung des zwiſchen Rom und der 
Taiferlihen Regierung vereinbarten Chegefehterted. 2 Im außeröfter: 
reichifchen. Deutfchland machten ſich ald Bearbeiter des kirchlichen Ehe⸗ 
rechtes in den legteren Decennien Uhrig und Knopp bekannt. 

Unter denjenigen, welche die Kirchenrechtswiſſenſchaft durch ge: 
lehrte Detailforfhung oder ftreng wiſſenſchaftliche Bearbeitung fpecieller 
Fragen und Partien bereicherten, find im Befonderen Auguftin Thei: 
ner, Kunſtmann in Münden, Roßhirt in Heidelberg, Hüffer in 
Bonn, Kober in Tübingen bervorzubeben. Kobers fanoniftifche Ab: 
bandlungen über den Kirchenbann und die Sufpenfion haben als viel: 
verheißende und ädhtwifjenichaftliche Arbeiten die verdiente Würdigung 


1 Wien 1856, 5 Bde. 

2 Der Titel des trefflihen Werkes lautet: Praktifches Handbuch des katho- 
liſchen Eherechtes für Seelforger im Kaiſerthum Oefterreid. St. Pölten 1865. 

3 De romanorum Pontificum epistolarum decretalium collectionibus 
et de Gregorii IX decretalium codice. feipzig 1828. — Recherches sur 
plusieurs collections inedits de decretales du moyen-age. Paris 1832. — 
Ueber Ivo's vermeintliche Decret. Mainz 1832. — Disquisitiones criticae 
in praecip. canonum et decretalium collectiones seu continuatio Syllog. 
dissert. Gallandii. Rom 1836. 
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gefunden. Kunſtmann ebirte die lateinischen Pönitentialbücdher der 
Angelfahjen mit einer gefchichtlihen Einleitung, gab zum erſten⸗ 
male die Kanonenfammlung des Remedius von Chur vollftändig und 
mit kritiſchen Erläuterungen heraus; das Kölner Zerwürfniß gab ihm 
Anlaß, die gemifchten Ehen unter den chriftlichen Confeſſionen Deutſch⸗ 
lands zum Gegenftande einer gejchichtlihen Beleuchtung zu machen. 
Nophirt verfuchte ſich in einer Gefchichte des Tanonifchen Rechtes im 
Mittelalter, der man allerdings eine forgfältigere Durdharbeitung hätte 
wünfchen mögen, immerhin aber in Hinfiht auf eine Menge anregen: 
der Drientirungen fi zum Dante verpflichtet fühlen Tann. Auch 
Hüffers Arbeiten find rechtögefchichtlihen Inhaltes, welche fich zum 
Theile an jene Maaflens ! anfchließen, und in der Gefchichte ber 
mittelalterlichen Rechtsquellen fich vertiefen; ? nebftbei machte er rbei: 
nifche® und franzöfifches Kirchenrecht zum Gegenftande befonderer 
Unterfuchungen. 

Als Hilfe: und Yörderungsmittel Tirchenrechtlicher Studien haben 
wir ſchließlich noch anzuführen das Kirchenrechtslerilon von Andreas 
Müller, 3 und einige Tirchenredhtliche Beitjchriften, darunter jene von 
Eeiß, 4 nebjtbei Verfafler mehrerer geichäßter lirchenrechtlicher Schrif- 
ten, 5 fo wie jene von Moy und Bering, ® welche unter tüchtiger 
Leitung und im Zuſammenwirken der ausgezeichnetften Kräfte fich eines 
glüdlichen Fortganges erfreut. 


1 Der Primat des Biſchofs von Rom und bie äfteften Patriarchallirchen. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Hierarchie. Bonn 1858. 

2 Bol. die Recenfionen über Hüffers bezügliche Arbeiten von Floß (in ber 
öfterreichifchen Vierteljahrsfchrift 1864, &. 575—583) und Schulte (allgemeine 
Literatur- Zeitung für das Fatholifche Deutfchland 1865, Nr. 29). 

3 Lerikon des Kirchenrechtes und ber römifch-Latholifchen Liturgie. Würze 
burg 1829 ff.; 2. Aufl. 1838 f., 5 Bde. 

4 Zeitſchrift für Kirchenrechts⸗ und Baftoralwiflenihaft. Regensburg 1842 
bie 1846, 3 Bde. 

5 Recht des Pfarramtes. Regensburg 1840 f., 2 Thle. — Darftellung 
ber katholifchen Kirchendisciplin iu Anfehung ber Verwaltung ber Sacramente. 
Regensburg 1849. 

6 Archiv für das Tatholifche Kirchenrecht, feit 1867 erfcheinenb. 
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Seit Stolberg und Katerlamp gibt es im katholiſchen Deutfchland 
eine Kirchengeſchichtſchreibung, die mit Döllingers Auftreten in bie 
Bahnen fireng wiſſenſchaftlicher Forſchung gelentt wurbe. Weſſen ſich 
daB katholiſche Deutichland von Döllingers kirchengeſchichtlichen Studien 
zu verfeben habe, war aus der Antrittörede zu entnehmen, mit welcher 
ex fih a. 1826 als Öffentlicher Lehrer ber Theologie an ber Münchener 
Hochſchule einführte. 1 Auf den Wunſch feines Vorgängers Hortig 
führte ex zunäͤchſt das von leßterem begonnene Handbuch der Rirchen- 
geichichte zu Ende, indem er demfelben die neuere Kirchengeſchichte feit 
ber Reformation bis a. 1789 beifügte. ? Nachdem bereits Hortig mit 
der dur NRoylo, Mil u. |. w. in Bang gebrachten Anfchauungs- 
weiſe entſchieden gebrochen hatte, jo war nun Döllingers Beinüben 
darauf gerichiet, in einer erneuernden Ueberarbeitung bes Hortig’fchen 
‚Werkes die beffere und wahrere Anſchauungsweiſe tjefer zu begründen 
und bie Achte Hiftorie auch nad) den Geſetzen und Anforderungen einer 
ädhten Hiſtorik darzuftellen. So entitand Döllingers „Geidjichte ber 
chriſtlichen Kirche,“ 8 welche in zwei Theilen zwar nur bie erfien zwei 
Perioden des Hortig’jchen Harfobuches, ober die erften fieben Jahr⸗ 
bunderte der chriftlichen Kirche (a. 1—813; 313—680) umfaßt, biefe 
aber in einer foldhen überfichtlihen und eindringlichen Klarheit dar: 
ftelt, daß man in Wahrheit fagen konnte, bier liege nun einmal ein 
gelungenes Ganzes aus Einem Guße vor. Sn einer höchſt mäßigen 
Anzahl von Paragraphen widelt fi) jede der beiven Perioden ber 
altchriftlihen Zeit nady ihren charakteriftifchen Geichehnifien ab; die 
erftere läßt aus dem Fluſſe der geichichtlichen Ereigniffe das Bild der 

« auf Grund eines unwandelbar diefelbigen Belenntnifjes zur feften und 
fiheren Einheit in ſich abgefchlofienen Kirche herausfteigen, und läuft 


1 Ueber bie Ausbreitung bes Chriſtenthums in ben erften Jahrhunderten. 
Eine Antritterebe. Münden 1826. Bgl. Kerz’s Literatur Zeitung, Jahrg. 1827, 
©. 110—130. 

2 Das ganze Werk umfaßt zwei Bände. Bd. I und Bd. II, 1. Abth. iſt 
von Hortig, Bd. II, Abth. 2 von Döllinger gearbeitet. 

3 Landshut 183885, 3 Bde. 
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in einen Nachweis des lirchlichen Primates aus, die zweite Periode 
rollt das Gemälde der nächſtfolgenden Jahrhunderte auf, in den 
Kämpfen der Kirche gegen die lehten Anftrengungen des Heidenthumg, 
und in ihrer meiteren Verbreitung über die entfernteren Provinzen 
des Morgenlandes und Abendlandes bis zum Auftreten Muhameds. 
Eine, ein paar Jahre fpäter in einer öffentlichen Feſtſitzung der 
Münchener Alademie der Wiſſenſchaften gelefene Abhandlung Döl- 
lingerd über den Muhamedanismus 1 belundete, auf welche tiefgehende 
Studien er die Fortführung feiner Arbeit zu gründen gedachte. Rück⸗ 
fiht auf Lehrzwecke beitimmte Döllinger zur Abfafjung eines Lehrbuches 
der Kirchengefchichte, 2 welches unter Beibehaltung der von Hortig 
gewählten Eintheilung der gefammten Kirchengefchichte in fünf Perioden 
bis zur Reformation, alfo bis dahin reicht,. von wo er früher Hortigs 
Arbeit fortgejeßt Bette. Der Inhalt des vorerwähnten Werkes, ber 
die erften zwei Perioden umfafjenden Geſchichte der chriftlichen Kirche“ 
ift auf die erften 70 Seiten des Lehrbuches zufammengedrängt, diefes 
ſonach ein völlig anderes Buch, welches mit der vorigen, fo wie mit 
der Fortſetzung zu Hortig, ergänzend ſich zu einer vollftändigen Dar: 
ftelung der allgemeinen Kirchengefchichte bis auf den Beginn biejes 
Jahrhunderts herab zufammenfcdließt. Da die Darftellung der zweiten 
Periode in der „Geſchichte der chriftlichen Kirche” nur die äußere Ger 
ſchichte dieſes Zeitraums enthält, fo behandelte Döllinger im „Lehr: 
buche” deſto einläßlicher die innere Gefchichte deſſelben, die Geſchichte 
der Spaltungen, Härefien und Glaubensftreitigleiten, fo wie die Ges 
ſchichte der Verfaſſung und Regierung der Kirche und der Kirchen 
verwaltung feit Gonftantin; endlich trug er auch die Gefchichte der 
Disciplin und des Gultus in beiden Perioden nad, für welche ſich 
in der „Gefchichte der chriftlichen Kirche” Leine pafjende Stelle ergeben 
batte. Die dritte Periode (a. 680—1073) wird im „Lehrbuche“ in 
fünf Gapiteln abgehandelt, welche die äußere Gefchichte, die Gefchichte 

1 Mubamebs Religion nach ihrer inneren Entwidelung und ihrem @influffe 


auf das Leben der Böller. Eine biforifche Betrachtung. München 1838, 
2 Negentburg 1848, 2 Bde. 


\ 
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ber Härefin, Spaltungen und Lehrfireitigleiten, bie Geichichte ber 
Väpfte, der Kirchenverfafiung und kirchlichen Sinftitutionen im Allge⸗ 
meinen, und enblich bie Schidfale ber Slirche in ben einzelnen Länbern 
enthalten. Die Darftellung ber vierten Periode (a. 107351517) Fällt 
faft völlig mit ber mittelalterlihen Papfigeichichte zufammen und be 
ſchränkt fi) auf bie äußere Geichichte ber allgemeinen Kirche. Der 
ernfte Geift, der diefe auf forgfältiger kritiſcher Quellenſichtung be 
rubende, unb in marliger Kürze und Gebrungenbeit fi) barbietenbe 
Darftellung durchdringt, läßt ahnen, was von Döllingers in Aus 
ficht geftellter Papftgefchichte zu erwarten fei, als beren Vorläufer 
bor wenigen Jahren „bie Papftfabeln bes Mittelalters" erſchienen, 
in welchen vorläufig einige, bie Papftgeichichte betreffende Einzel; 
beiten von allgemeinerem Snterefle, 3. B. das Mährchen von ver 
Päpftin Johanna, bie Schenkung Gonftantind, einer eben fo ſcharf⸗ 
finnigen "als einbringlichen Hiftorifch-Tritiichen Prüfung unterzogen 
werben. 
u Bei den neben und nach Dollingers Arbeiten erichienenen Lebe 
- und Handbüchern ber Kirchengefchichte von J. Ritter, ?2 Klein, ® und 
Nuttenftod 4 muß man fich wohl die Beit, in welder, fo wie die Um⸗ 
ftände, unter welchen fie erjchienen, gegenwärtig halten, um ihnen 
volllommen gerecht zu werden. Tiefere Hiftorit wirb von feinem ber 
genannten drei Verfafjer angeftrebt; während indeß die beiden legteren 
fih einfah auf Mittheilung des Thatfächlichen, Klein unter dankens⸗ 
werther Zugabe reichlicher bibliographijcher Mittheilungen aus ber 
theologiſchen Literärgefchichte, beſchränken, ließ fih Ritter auf eine 
fritiiche Darftelung und Beleuchtung der äußeren Thatfachen ber 
Kichhengeichichte, der Verfafiungsgefchichte namentlich, ein, und ftellte 
fih in der erften Auflage feines Buches auf einen enticdhieben 


1 Münden 1868, 

2 Handbuch der Kirchengefchichte. Bonn 1826—80, 3 Bänte in 5 Thln., 
4. Aufl. 1851, 2 Bde. 

3 Hist. ecel. Graz 1828, zwei ſtarke Bände, 

4 Institutt. hist. eccl. Wien 1832—84, 3 Voll. (bis 1517), 





— 
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freifinnigen Standpunkt, den eine nachfolgende kirchlicher getvorbene Zeit 
nicht mehr vertragen mochte; Ritter felbit hat feine Anfchauungen im 
Zaufe der Jahre nicht unbedeutend mobificirt, und der Umftimmung, 
die in feinem Denten unter dem Eindrude der lirchlichen und polis 
tiſchen Ereignifle vor fich gieng, auch durch ſachgemäße Aenderungen 
an feinem, in wiederholten Auflagen erjchienenen Buche Ausdruck 
verliehen. Die innere geiftige Seite der kirchlichen Lebengentwidelung 
zu Schildern, war Ritters Sache nicht; in diefer Hinficht ift fein kirchen⸗ 
gefchichtliches Handbuch aucd noch in den letzten Auflagen bürftig und 
ungenügend geblieben. Wohl aber behandelte er die äußere Geſchichte 
mit Geſchick, und verjchaffte feinem Buche eben ſowohl durdy die nüch⸗ 
terne Klarheit und Ueberfichtlichleit der Darftellung, wie auch durch 
die nach möglichiter Vollftändigleit ftrebende Neichhaltigleit ded Ins 
baltes einen geachteten Ruf und weite Verbreitung. Das gelejenfte 
der Tirchengeichichtlichen Handbücher ift Alzogs „Univerſalgeſchichte der 
hriftlichen Kirche” geworden, melde feit a. 1841, mo fie zuerft ex 
fchien, in ſechs nachfolgenden Auflagen fich erneuert bat, und bie 
Mängel und Einfeitigleiten des Ritter'ſchen Werkes vermeidend, zu- 
nächſt einmal durch eine befondere Friſche und Lebendigkeit der Dar 
ftelung anzieht; in ihren Einzelheiten vielleicht nicht durchaus ſelbſt⸗ 
ftändig, ift fie doch das Bollitändigfte, was mir bisher in diefer 
Art beiten, das Detail mit forgjamem Fleiße gelammelt und ges 
fichtet, eine organifche Glieberung des Stoffes angeftrebt. In vielen 
Einzelheiten bekundet ſich ein feiner Sinn und eine tiefe Empfäng- 
lichkeit für die höheren Dffenbarungen des chriftlichen Geiftes im ges 
ſchichtlichen Leben; an einzelnen Stellen erhebt fi der Vortrag zu 
ſchwunghafter Gehobenheit, die Wärme und Milde defielben muß 
auf jugendliche Leſer und gebildete Laien eine anziehende Wirkung 
ausüben. 

Sn Tübingen wirkt feit länger denn einem Bierteljahrhundert 
als ordentlicher Lehrer der Kirchengeſchichte Carl of. v. Hefele, der 
nad einer Reihe gehaltvoller Auffäge und Recenfionen im Tirchen- 
biftorifchen Fache die wifienfchaftliche Welt mit einer Sonciliengefchichte 

Berner, Gefhichte der katholiſchen Theologie. 39 
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überrafchte, 1 die in den bis jegt erfchienenen fünf Bänden bis in Die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts berabreiht, ufb dem Verfafſer 
ein bleibendes Gedächtniß in der Geſchichte der gelehrten Forſchung 
gefichert hat. Man hat übrigens bei diefem Werke nicht an eine ein: 
fache Berichterftattung über die Beichlüffe der Concilien, gefchichtliche 
Anläffe derfelben, Vorgänge auf denfelben u. |. mw. zu denken; Die 
Synoden der Kirche werben hier vielmehr im lebendigen Zuſammenhange 
mit der geſammten Lebensentwickelung der Kirche aufgefaßt, und jo ge: 
ftaltet fich Hefele's Arbeit zu einer Univerfalbiftorie der Kirche in groß- 
artigem Etile, welche in der Schilderung der öffentlichen Zufammentritte 
der Lenker und Berather der Kirche die Gefchichte des Geſammtlebens der 
Kirche nad) allen Seiten und Beziehungen und mit ben ganzen Detail 
derjelben zur Anfchauung bringt. Beim Beginne der Arbeit batte Hefele 
die Abjicht, vornehmlich dem dogmenhiftoriichen Inhalte der Concilien: 
gefchichte befondere Aufmerkſamkeit zu widmen; im weiteren Berfolge 
der Arbeit aber wurde ihn Far, daß andere Momente, das firdhliche 
Berfaflungsleben, Cultleben, die Sittengeichichte der einzelnen Epochen 
betreffend, eben fo wichtig feien, und ein ganzes und volles Ver: 
ſtändniß der ſynodalen Thätigfeit der Kirche ohne Beachtung Ddiefer 
Momente gar nicht möglich wäre. Daber die Erweiterung des Werkes 
über die Grenzen des ibm urfprünglid) zugedadıten Umfanges, vor: 
über man dem Berfaffer im Intereſſe der Wiſſenſchaft nur Dank 
wiffen fann. Daß bei cinem Werke von foldyer Anlage auch die 
politiiche Gejchichte der Yänder und Reiche, die Rechts- und Cultur: 
geichichte mit manchen Ergebnifjen bereichert werde, läßt fi im Voraus 
erwarten, und trifft in der That auch zu, bejonders für die mittels 
alterlihe Beriode der Univerfalgefchichte.e Vor Kurzem veranftaltete 
Hefele eine Herausgabe verfchiedener älterer Auffäge und Abhand— 
lungen, die er theils in der Tübinger Quartalichrift, theils in anderen 
Zeitichriften hatte erjcheinen lafjen, unter dem Titel von Beiträgen 
zur Kirchengeſchichte, Archävlogie und Liturgit. ? Die ardäologifchen 
1 Freiburg 1855 fi. 
? Tübingen 1864, 2 Bde. 
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und liturgifchen Aufläge beziehen fih auf die altchriftlihe und ger: 
manifchmittelalterlihe Zeit, und dürften vielleiht als Vorarbeiten 
zu einem Handbuche der chriftlichen Alterthumswiſſenſchaft anzufehen 
fein, eines Unternehmens, deſſen Zußßandelommen Hefele zu wieder: 
holten Malen 1 angelegentlich bevormwortet hat. Mittlerweile ift uns 
ein ſolches Handbuch durch F. H. Krüll geliefert worden, 2 welches 
den Borzug hat, daß es neben den gottesdienftlichen und fonftigen 
firchlichen Alterthümern im engeren Sinne des Wortes auch die häus: 
lichen Altertbümer in den Kreis feiner Darftellung zog und fomit ein 
möglichſt vollftändiges Bild der Eitten und Lebensformen der alt 
chrijtlichen Zeit anftrebte. 

Unter den kirchenbiftorifchen Beleuchtungen der urchriftlichen und 
altchriftlihen Zeit find im Bejonderen noch mehrere Werte und Ab: 
handlungen hervorzuheben, die in lesterer Zeit erfchienen und ohne 
Zweifel in nächſter Zukunft eine Reihe ähnlicher Arbeiten im Gefolge 
haben werden. Dahin rechnen wir vor Allem die ſchon öfter erwähnte 
Schrift Döllingers über Chriſtenthum und Kirche in der Zeit der 
Grundlegung, die eine vollſtändige Geſchichte der Kirche im apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter darbietet. Eine, die Geſchichte dieſer älteſten Epoche 
betreffende Detailfrage, ob der Apoſtel Paulus nach ſeiner erſten 
römiſchen Gefangenſchaft nach Spanien gekommen ſei, wurde mit ſpe⸗ 
eieller Beziehung auf die Einwendungen Dr. Otto's von Fr. Werner 
einer ausführlichen Beſprechung unterzogen. ? Diefelbe Frage wurde 
aud von Gams in deflen neuerlichit begonnener und umfaſſend an» 
gelegter Kirchengefchichte Spaniens 3 einer umftändlichen Prüfung unter 
worfen, und in demfelben Werke manches Andere zur Aufbellung ber 
älteften Kirchengefchichte Dienlihe mit forgfältigem Yleiße zufammen: 
getragen. Das im zweiten Bande des genannten Werkes dem Hofius 


1 Bol. Tübinger Duartalfchrift 1844, S. 491 ff.; Freiburger Kirchen- 
lexikon, Vd. I, ©. 401 f. 

2 Bgl. öſterreichiſche theologifhe Vierteljahrsſchrift, Jahrg. 1868, S. 320 
bie 346; Jahrg. 1864, S. 1-62. 

3 Regensburg 1862 ff.; bis jet 2 VBde. 
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Odilserung diches Wauned; wicht minder banlenäwerih iſt bie mit 
zufemmmcahingenbe Besnhtung ber Eynsbe von 
Givica. Raum hat in ven Ichien Jahrzehuien ingenb eine, das chriſ⸗ 
Ihe Alterthum beizeffenbe Frage eine größere Theilnahme im gelehrten 
Kreifen für ſich in Anſpruch genommen, als jene nad bem Verfaſſer 
der neuenibelten Bücher ber Phülnsophumene, deren erſtes bisher 
«llein belannt griseiened Buch unter ben unäcten Werten des Dri⸗ 
genes aufgezählt zu werben pflegte. Der Umfanb, ba ber geſchicht⸗ 
Gche Inhalt der neuentbediten Bücher mehrfach, namentixh.von Bunſen, 
gegen bie latholiſche und Tirchliche Unichauung ber altieiftlichen Beit 
ausgebeutet wurbe, veranlaßte Döllinger zur Auſtellung genauer Unter 
fadhungen über den Verſaſſer der neuentbesiten Schrift, über fein 
Sehen, feine Lehren und Schickſale, und im Sufammenbange bamit 
über die Zuftände der zömijchen Kirche und ber chriſtlichen Gefammb 
firche im Beginne des brüten Jahrhunderts Das Ergebniß biefer 
Unterfuchungen 1 iR wohl eine ber glängenbften Zeifiungen ber neueren 
biftorifch « kritiſchen Forſchungen, durch welche nicht bloß über bie 
altchriſtliche Dogmengefchichte neue Aufichlüffe gebracht, fondern auch 
in die heutige Kenntniß der altchriftlichen Kirchendisciplin und der 
Rechts⸗ und Gittenzuftände der damaligen Kirche im Allgemeinen 
neued Licht hineingetragen wurde. Die von Döllinger mit fieg- 
reihen Gründen ermittelte Autorfchaft des Hippolytus, für melche 
fidy bereit vor Döllinger verichievene Gelehrte entichieven hatten, 
ift neuerlichft von Hergenröther, der fich gleichfalls ſchon früher 
mit den Philosophumenis eingehend beſchäftigt hatte, gegen den 
römifchen Theologen Armellini mit eingehender Grünbdlichleit nach⸗ 
geiwiefen worden. 2? Eine fchöne Frucht reifte aus der Auffindung 
ber Philosophumene in einer trefflichen Tirchenhiftorifchen Arbeit Hager 


1 Sippolytus und Kalliftus oder die römiſche Kirche in ber erften Hälfte 
des britten Jahrhunderte. Regensburg 1858. 

3 Hippolytus oder Novatian? Abgebrudt in der öſterreichiſchen theologiſchen 
Bierteljahrsfchrift 1863, S. 389 440. 
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manns, 1 der in der Schrift des Hippolytus ein Mittel zur Beleuchtung 
der univerjalficchlichen Stellung und Bedeutung der römischen Kirche in 
den erften hriftlichen Jahrhunderten fand. Die Philosophumena geben 
Auffchluß über die kirchlichen Zuftände Roms für einen Zeitpunkt, ber 
ungefähr in der Mitte liegt zwiſchen der Gründung der römischen Kirche 
und dem Concil von Nicäa. Diefer Zeitpunkt, die Epoche eines Irenäus, 
Hippolytus, Tertullian und Drigenes, ift augenfcheinlih ein Knoten⸗ 
punkt in der geichichtlihen Entwidelung der altchriftlichen Kirche. Die 
Beleuchtung auf die Verfnotung der Firchlichen Verhältniffe von dazu⸗ 
mal fällt aus dem Centrum berfelben, als welches man an der Hand 
der Philosophumena Rom erlennt. Die römische Kirche erfcheint bier 
wahrhaft nad) ihrem providentiellen Berufe als die Grundträgerin ber 
gefammten univerfallichliden Entwidelung ; während das Chriften: 
thum in den übrigen Hauptlirchen, in der kleinaſiatiſchen, ägyptiſchen 
und africanifhen Kirche, mehr oder meniger die Symptome einer 
krankhaften Krifis, oder einer Verirrung in einfeitige Extreme zeigt, 
ftellt fih in der römischen Kirche die gefunde und normale Entwicke⸗ 
lung dar, zufolge welcher fie ſchon nach natürlichem Gefete die grund» 
hafte und regenerative Mitte der univerfallirchlichen Lebensentwickelung 
fein mußte. Den gejchichtlihen Nachweis deſſen fegt fih nun Hager 
mann zur befonderen Aufgabe feines Werkes, einer Frucht zehnjähriger 
Arbeit, die nach ihrem inneren Werthe ihre Stelle unmittelbar nad 
Döllingerd Geſchichte des Urchriſtenthums einnimmt. Das Verbienft 
folcher Arbeiten ift um fo höher zu ftellen, je mehr für die Durch⸗ 
forfchung der älteren Kirchengefchichte, namentlich mit Beziehung auf die 
don einer neueren negativefritifchen proteftantifchen Schule unternomme 
nen Darftellungen und Conftructionen der Gejchichte des Urchriftenthbums 
und der altchriftlichen Zeit, katholiſcherſeits erft noch zu geſchehen bat. 
Mehr als biefür, ift feit einigen Decennien für die mittelalterliche 
Kirchengeſchichte im Allgemeinen fowohl, wie in Bezug auf einzelne 


1 Die römifche Kirche und ihr Einfluß auf Disciplin und Dogma in ben 
erften drei Jahrhunderten. Freiburg 18685. 
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Epochen und Partien verfelben geleiſtet worden. Wir tragen zu ben 
bereit3 oben erwähnten Leiftungen eines Damberger, Hurter, Gfrbrer, 
Höfler, Schwab. u. |. w. bier noch Watterichs Vitae Pontificum 1 
und Wills „Anfänge der kirchlichen Neftauration im. eilften Jahr⸗ 
hundert“ nad; auch Hefele's Conciliengeſchichte in ben lekteren ber 
bisher erichienenen Bände ift zufammt verichiebenen feiner gefammelten 
YAufläge bieber zu beziehen. Nachdem bereits Riffel eine ausführliche 
geſchichtliche Darftellung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche 
begonnen hatte, ? die mit Conſtantin anfieng und nicht über Juſti⸗ 
nians Zeitalter binauslam, bat neuerdings Riehues eine Geſchichte 
bes Berbältnifies zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum im Mittelalter 
unternommen, 8 welche in ihren einleitenden Partien auf die geichicht- 
lichen Anfänge beider höchſter Gipfel ber zeitlich⸗irdiſchen chriftlichen 
Geſellſchaftsordnung zurlicdgreift, und eine ſehr ausführliche Behand⸗ 
kung bes bezüglichen Gegenftandes in Ausficht ftellt. Die Entftehung 
des chriſtlich⸗ abendlandiſchen Kaiſerthums ift jüngft durch Döllinger 
im Münchener biftorifchen Jahrbuch für a. 1865 zum Gegenftande 
einer biftorifch: Tritifchen Unterfuchung gemacht worden; die Gelüfte 
und Attentate ded neuitalifchen Königreiches auf den weltlichen Länder: 
befit des Papſtes riefen mehrere gefchichtliche Unterfuchungen über die 
Entftehung des Kirchenftantes hervor, unter welchen namentlich jene 
Scharpffs und Hergenröthers hervorzuheben find. 

Die Kirchengefchichte der neueren Zeit wurde in den letzteren 
Decennien zuerft durch Rıffel in Angriff genommen, defien Wert jedoch 
in den vorliegenden drei Bänden nur die vier erften Jahrzehente des 
Reformationszeitalters (1517— 1555) umfaßt. 4 Die Bedeutfamteit 


1 Pontificum Romanorum, qui fuerunt inde ab exeunte saeculo IX 
usqyue ad finem saeculi AIII vitae ab aequalibus conscriptae, quas ex 
archivi pontificii, biblio'hecae Vaticanae aliarumque codicibus adjectis 
suis cuiyque et annalıbus et documentis gravioribus edidit J. M. Watte- 
rich. Leipzig 1862 ff. 

2 Mainz 1836, Br. I. 

8 Münfter 1863 ff. 

A Kicchengefchichte der neueften Zeit vom Anfange der großen Blaubene- 
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diefes Werkes wurde fogleich beim Erfcheinen des erften Bandes des: 
jelben gewürdiget: proteftantiicher Eeit8 wurde es als eine Agreflion 
gegen den Proteftantismus aufgefaßt, die dem Verfaſſer die Sufpenfion 
vom theologischen Lehramt an. der Gießener Univerfität zuzog. Dem 
Werke Riffels tritt ein anderes von Döllinger ergänzend zur Ceite, 1 
- welches fi) die innere Entwidelung des Proteftantismus in dem bes 
zeichneten Zeitraume zur Aufgabe ſetzte, und ein eben fo ernites als 
jorgfältig gearbeitetes Bild der durch den Eintritt des Reformations⸗ 
ereigniſſes gejchaffenen Zuftände in Bezug auf Religion und Eitte, 
Unterriht und Bildung gibt, und den Einvrud diefer Zuftände auf 
die große Zahl enttäufchter hervorragender Beitgenoffen fchilvert, die 
von Luther und feinem Werke ſich abwendend wieder in die alte Kirche 
zurüdfehrten. Edm. örg veröffentlichte eine auf neu erſchloſſene 
archivaliſche Quellen geftüßte Darftellung des Bauernfriege® und ber 
foeialen Bewegungen im Allgemeinen, die ſich an das Neformationgs 
ereigniß anjchloßen; ? diefem Werke ließ er fpäter ein anderes über 
die gegenwärtigen Zuftände des in eine faſt unüberjehbare Vielbeit 
von Meinungsfractionen zerjegten Proteftantismus folgen.? Eine 
ihres Verfaſſers würdige Echilderung der confeflionellen und Firchlich 
politifchen Zuftände des heutigen Proteftantismus findet fich in einer 
Nundſchau unter dem Titel: „Die Kirchen ohne Papſtthum“ in einer 
der neueften Echriften Döllingers, 4 durch deren Abfafjung der geift- 
volle Hiftorifer fein mündlich geäußertes Votum über die jüngfte 
Krife des Papſtthums in den gegenwärtigen italienischen Wirren näher 
fpaltung des 16. Jahrhunderts bie auf unfere Tage. Mainz 1841—46, 3 Thle,, 
Bd. I und II in zweiter Auflage 1847. 

1 Die Reformation, ihre innere Eniwidelung und ihre Wirkungen im Um- 
fange des lutheriſchen Bekenntniſſes. Regensburg 1846, 3 Bde. 

2 Die Urfprünge des religiöfen und politiihen Radicalismus in Deutfchland 
in ber Repolutioneperivote von a. 1522—26. Freiburg 1851. 

3 Geſchichte des Proreftantismus in feiner neueften Entwidelung. Freiburg 
1858, 2 Bde. Bd. I: Aufichwung feit a. 1848; Br. II: Die Schwärmerfirche 
Ind ihre Bedingungen. 


4 Kirche und Kirchen, Papſtthum uud Kirchenftaat (München 1861), &. 156 
bie 493. 
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motiviren und umftänblicjer begründen wollte. 1 Die neueſte Sirchen- 
geſchichte d. i. jene bed neunzehnten Jahrhunderts wurde, nadbem 
Scharpff einen in die gefällige Form von Vorlefungen gelleideten Abriß 
derfelben geboten hatte, ? von Gams in einem ausführlichen Werte im 
Angriff genommen, welches durch ſachliche Bollftändigkeit zunächſt eim 
mal dem Bwede ausreichender Drientirung bienen mil, weiter. aber 
auch anderen Bearbeitungen befielben Zeitraumes als. tüchtige und 
verläßliche Grundlage zu bienen geeignet ift. Patriz Wittmann fchrieb 
die Geſchichte der katholiſchen Miffionen in den Heibenländern feit 
dem ſechzehnten Jahrhunderte, ? Eduard Michelis eine Geſchichte der 
Miſſionen in den Sübfeeinfeln. 4 

- Dem Beltreben, der kirchengeſchichtlichen Forſchung neue Quellen 
und Aufichlüffe zu erbffnen, verdanken wir eine Reihe intereffanter 
Bublicationen, welche mehr oder weniger bie neuere Kirchengefchichte 
gebenen „Beiträge zur politiihen, kirchlichen und Gulturgefchichte ber 
ſechs leten Jahrhunderte; 5 ferner die von dem gelebrien Gonvertiten 


Hugo Lämmer 8 edirten Monumenta Vaticana ? fammt ben in feinen 


1 Der zweite Haupttbeil ber genannten Schrift (S. 498—665 enthält eine 
Geſchichte der Adminiftration des Kirchenſtaates unter Hindeutung auf die aus 
der Mengung bierarchijch »mittelalterficher und franzöſiſch⸗ moderner Einrichtungen 
refultirenden Webelflände. Bgl. die Entgegnung hierauf im Mainzer Katholiten 
1861, Bd. II, S. 6536—575, 641—679. 

2 Borlefungen über die neuefte Kirchengeſchichte. Freiburg 1850, 1852, 
2 Hefte. 

8 Die Herrlichkeit der Kirche in ihren Miffionen feit der Glaubensfpaltung. 
Augsburg 1841, 2 Bde. 

4 Die Böller der Sübfee und die Gefchichte der proteftantiichen und katho⸗ 
liſchen Miffionen unter denſelben. Münfter 1847. 

5 Regensburg 1862 ff.; bis jet 2 Bände. Bd. I: Documente zur Ge» 
ſchichte Karls V., Philippe II. und ihrer Zeit. Aus fpanifchen Axchiven. — 
Bd. II: Materialien zur Gefchichte des 15. und 16. Jahrhunderts. 

6 lieber den geiftigen Lebenegang und tie Eonverfion Länımers vgl. beffen 
autobiographijche Belenntniffe: Misericordias Domini. freiburg 1861. ‘ 

7 Monumenta Vaticana, historiam ecclesiasticam saec. XVI illustran- 
tie. Una cum fragmentis Neapolitanis ac Florentinis. freiburg 1861. 
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Analectis Romanis 1 und in einem meiteren feither veröffentlichten Bes 
richte ? enthaltenen Verweiſungen auf bisher nicht erhobene Urkunden: 
fchäße der römifchen Archive. Aus folchen bisher nicht benüßten, 
römifchen Quellen bat der in Rom lebende Dratorianer Auguftin 
Theiner, von Geburt und Bildung ein Deutfcher, den Stoff zur 
Fortſetzung der Tirchengeichichtlichen Annalen feines berühmten Ordens⸗ 
genofien Odoricus Raynaldus gejhöpft, die bisher zu drei Foliobänden 
gebiehen ift, und in dieſen bis in den Anfang bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts herabreicht. Nebſtdem lieferte Theiner eine aus römifchen 
Urkunden gefchöpfte Darftellung des Pontificates Clemens XIV., eine 
aus denfelben Quellen geſchöpfte Beleuchtung der Beziehungen des 
heiligen Stuhles zu Schweden in den Uniondverhandlungen mit König 
Johann III., fo mie der Rückkehr mehrerer beutfcher Fürften und 
Fürftenhäufer aus dem Proteftantismus in die katholiſche Kirche, 
Seiner Geſchichte der griechifch: unirten Kirche Polen? und Rußlands 
feit Katharina II. 3 find ausgiebige Rüdblide in die ältere Gefchichte 
der flavifchsruffifchen Kirche, der unirten ſowohl, wie der ſchismatiſchen 
beigegeben; fpäter ließ Theiner eine reiche, aus römifchen und neapo: 
litaniſchen Archiven geihöpfte Sammlung von Urkunden zur Beleud): 
tung der Gefchichte Rußlands vor und unter Peter dem Großen 
nachfolgen.“ Eine andere Urkundenfammlung Theiners bietet eine 
lange Reihe bisher nicht gedrudter päpftlicher Schreiben an die Bis 
ihöfe und Prälaten Ungarns vom dreizehnten bis ins fechzehnte 
Sabrhundert. 9 Eine dritte Publication enthält eine, den meltlichen 
Befigftand des heiligen Stuhles betreffende Documentenfammlung aus 


1 Schaffbaufen 1861. 

2 Zur Kirchengefchichte des 16. und 17. Jahrhunderte. Freiburg 1863. 

3 Augsburg 1841. 

4 Monuments historiques relatifs aux regnes d’Alexis Michaelowitch, 
Feodor III et Pierre le Grand Czars de Russie, extraits des Archives 
du Vatican et de Naples. Rom 1859 Fol. 

5 Vetera monumenta historica Hungariam sacram illustrantia maxi- 
mam partem nondum edita ex tabulariis vaticanis depromta, collecta ac 
serie chronologica disposita. Rom 1859, 2 Voll. Fol. 
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den Jahren 756—1793.1 Auch bat Theiner in jüngfter Beit eine 
Umarbeitung ber Tirchengefchichtlihen Annalen des Gäfar Baronins 
in Angriff genommen, von welder vorläufig drei Foliobände, bie 
erften drei Jahrhunderte umfafiend, vorliegen. 

Die hohe Bedeutſamkeit, zu welcher im Laufe des Jahrhunderts 
die jogenannte orientalifche Frage in ber. politiichen Welt heranwuche 
gab den Anſtoß, daß auch Männer der Kirche im Eatholiichen Deutſch⸗ 
land den Vorgängen im Driente, beſonders auf dem religiöfen unb 
kirchlichen Gebiete, ihre Aufmerkſamleit zuzuwenden anfiengen. Bis 
dahin war ber theologiſchen Zelt Deutſchlands bie morgenländiſche 
Kirche theils durch die in ben Bordergrund fich fiellenden Beziehungen 
zum Proteftantiömus, theild durch den allgemeinen Bang ber Ber 
bältniffe und burch die Ginwenbung auf die Gulturbeivegung im euro 
päifchen Abendlande ferne gerüdt geblieben; erft der von ben Griechen 
der europäifchen Türkei unternommene Befreiungsfrieg, dem fich bie 
lebhaftefte Theilnahme bed gejammten europäifchen Abendlandes zu 
wendete, rief auch in ber kirchlichen Welt des Abendlandes Wunſche 
und Hoffnungen hervor, welche zugleich beiwirkten, daß man mit ben 
Lehren und Bräuchen, fowie mit der Geſchichte der griechiſch⸗morgen⸗ 
ländiſchen Kirche genauer ſich zu beichäftigen anfieng. Einer der erfien 
war in dieler Richtung of. Hermann Schmitt thätig, der, nachdem 
er einen von Friedrich Schlegel bevorworteten Entwurf zur Wieber: 
vereinigung der morgenländifchen und abenblänbifchen Kirche veröffent: 
lichet hatte, ? fofort daran gieng, das ganze Kirchenweſen der griechiſch⸗ 
morgenländifchen Chriftenheit genauer zu fchildern, 3 und ſich aud 
in einer kritiſchen Gefchichte der neugriechifchen und ruſſiſchen Kirche 


1 Codex diplomaticus dominii temporalis 8. Sedis. Rom 1861 f, 
3 Voll. Fol. 

2 Harmonie ber morgenlänbifchen und abenblänbifchen Kirche. Gin Entwurf 
zur Bereinigung beider Kirchen. Wien 1824. (Auch ins Reugriechiiche überſetzt 
und a. 1864 in zweiter neu überarbeiteter Auflage erfchienen.) 

3 Die morgenlänbifche griehifch-ruffifche Kirche oder Darftellung ihres Ur⸗ 
fprunges, ihrer Lehren, Gebräuche, Verfaſſung und ihrer Trennung. Mainz 
1827. 
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verfuchte, 1 an welche fich die vorerwähnten Arbeiten Theiners als eine 
willflommene Ergänzung anſchließen. Giefe und Loch beleuchteten in 
monographifchen Verſuchen die Geſchichte der Streitigfeiten zwiſchen 
der abendländiichen und morgenländiichen Kirche in Bezug auf den 
Azymenritus und die Lehre vom Fegefeuer. Der Verfaſſer dieſes 
Buches widmete den größeren Theil des dritten Bandes feiner Ges 
Ichichte der Apologetit und Polemik der Gejchichte der Streitigkeiten 
zivifchen beiden Kirchen. H. Lämmer veranitaltete eine neue Aus: 
gabe der rechtgläubigen d. h. der Unionsidee zugetbanen und dies 
felbe vertretenden theologiſchen Schriftfteller der griechifchen Kirche; ? 
dem -erften Bande dieſer neuen Graecia orthodoxa ift eine längere 
Abhandlung vorausgefchidt, 3 in welcher der Herausgeber eine von 
Eugen Bulgaris ans Licht gezogene Schrift des ruſſiſchen Mönches 
A. Zernilaf gegen die lateinische Lehre vom Ausgang des heiligen 
Geiftes einer umſtändlichen und forgfältigen Widerlegung unterzieht. 
Denzinger veröffentlichte eine mühevolle und verbienftliche Arbeit über 
die Riten der orientaliihen Kirche, * 2. U. Hoppe machte die Epis 
kleſis der griechifchen Liturgie zum Gegenftande einer ausführliden 
Unterfuchung, melde über ihren befonderen Gegenftand binausgehend 
den inneren und geichichtlichen Nerus der römijchen Liturgie mit jener 
der orientalifchen Kirche ans Licht zu ftellen fuchte. Eine in Deutfchland 


1 Kritische Geſchichte der nengriechiſchen und rufliichen Kirche mit befonderer 
Berüdfichtigung ihrer Berfaffung in ber Form einer permauenten Synode. 
Mainz 1841. 

2 Seriptorum Graeciae orthodoxae Bibliotheca selecta. Ex Codicibus 
manuscriptis partim novis curis recensuit partim nunc primum eruit 
H. Lämmer. freiburg 1864 ff. (noch nicht abgeichloffen). 

3 Prolegomena, contra graecam Sernikavii tractatuum theologicorum 
versionem per Eugenium Bulgar Archiepiscopum Schismaticorum Cher- 
sonensem adornatam directa. 

4 Ritus Orientalium, Coptorum, Syrorum et Armenorum in admini- 
strandis Sacramentis, ex Assemanis, Renaudotio, Trombellio aliisque 
fontibus authenticis collectos, prolegomenis notisque exegeticis et criticis 
instructos concurrentibus nonnullis theologicis ac linguarum orientelium 
peritis edidit H. Denzinger. Würzburg 1863 f., 2 Bde. 
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ſeltene Vertrautheit mit ber theologiſchen Literatur bes griechiſchen 
Kirche legte Joſ. Pichler in Munchen in mehreren, berz orientaliſchen 
Kircjenfrage geisibmeten Sqhriften an den Tag. Gein vielbeſprochenes 
größeres Werk, die Geſchichte der Kirchlicden Trennung zwiſchen Drient 
und Decibent ! ift von einer gewiſſen, gegen bie eigene Kirche des Ber 
faflers gekehrten Gchärfe nicht freizuſprechen, bie in bem Beſtreben, 
ber anderen. Kirche möglich gerecht zu werben, ihren hauptſächlichſten 
Grund gehabt haben dürfte, aber ihn theilweiſe zu Urtheilen verleitete, 
die er fpäter felber zurüdgunehmen fich bereit erflärte. Um ber jchönen 
Kenntnifie willen, die dem Berfafler zu Gebote ſtehen, und im Hin⸗ 
blicke auf feine, durch mehrjährige Studien erworbene Vertrautheit 
mit dem von ihm bearbeiteten Gegenſtande kann man im Spmterefle ber 
Wiſſenſchaft und ber guten Sache im Allgemeinen, nur angelegentlich 
- wünfchen, -baß es ihm gegönnt fein möge, fein bebeutfames Werk im 
einer erneuerten Bearbeitung exfcheinen zu laflen. Die Würbigung, 
die demfelben in weiten SKreifen zu Theil wurbe, läßt hoffen und ew 
- warten, daß dieſer Wunſch nicht unerfüllt bleibe. 

Unter den der kirchlichen Geſchichte Deutichlanbs gewidmeten 
neueren Arbeiten find nad) den ſchon erwähnten einfchlägigen Arbeiten 
Binterimd zunächſt die kirchlichen Geichichten einzelner Länder und Ges 
bietötheile Deutſchlands hervorzuheben. Dahin gehören die Kirchen: 
geſchichte Defterreich® und Steiermark von A. Klein, ? die vor Kurzem 
begonnene Kirchengeichichte Böhmens von rind, 3 Macatichels Ges 
fchichte des Königreichs Sachſen, 4 Sauters Rirchengeichichte von Schwa⸗ 
ben, die Auffäge Hefele'3 über die ältere Kirchengeſchichte des ſüd⸗ 
weitlihen Deutſchlands, Welters Geſchichte der Chriftianifirung Welt: 
phalens u. |. w. Ueber die ältere mährifche Kirchengefchichte finden fich 


1 Münden 1864 f., 2 Be. — Frühere Schriften: Eyrillus Lularis und 
feine Zeit. Münden 1862. — Die orientalifde Kirchenfrage nach ihrem gegen- 
wärtigen Stande. Münden 1863. 
2 Geſchichte des Chriſtenthums in Defterreih und Steiermarl. Wien 1842, 
7 Be. " 

8 Prag 1862 ff. 

4 Regensburg 1862. 
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reichhaltige Mittbeilungen in der umfafiend angelegten Gefchichte ber 
Markgrafſchaft Mähren von Beda Dudik. Beda Weber lieferte Beiträge 
zur Geſchichte Tirol im Neformationgzeitalter, die fi) über den 
Standpunft einer Provinzialgefchichte erheben und eine Bedeutung all« 
gemeinerer Art anjprechen. Die gefchichtliche Vergangenheit der einzelnen 
Bisthümer Deutſchlands wurde in verfchiedenen Schriften größeren und 
Heineren Umfanges fleißig durchforſcht. Wir heben aus biefen hervor 
die Arbeiten Herbers und neuerlichft Heynes über die Gefchichte des 
Breslauer Bisthums, M. v. Deutinger® Matrileln des Bisthums 
Freyſingen, Steichele'3 Geſchichte des Augsburger Bistbums, Etumpfs 
Acta Moguntina saeculi XII, die Schriften Binterims, Merings, 
Holzerd, Tibus’ über die Weihbifchöfe von Cöln, Trier und Münfter. 
Sin Defterreih wurde unter dem Namen einer kirchlichen Topographie 
des Erzherzogthums Defterreichg 1 ein bänbereiches Unternehmen ins 
Leben gerufen, welches eine nad Tirchlichen Decanaten geordnete hiftos 
rich : topographifche Darftellung der verjchiedenen geiftlichen Stifte, 
Klöfter, Pfarren u. |. m. des Erzherzogthums enthält. Die Mit 
arbeiter an dieſem Werle gehören den verfchievenen geiftlichen Stiften 
Defterreih8 an; aus ihnen find im Befonderen Johann v. Fraft, Ciſter⸗ 
zienfer des Stiftes Zwettl, Mar Fiſcher, Chorherr von Klofterneuburg, 
und Ignaz Keiblinger, Mitglied des Benedictinerftiftes Melt hervorzu: 
beben. Keiblinger hat nebtbei durch verſchiedene andere hiftorifche Ar: 
beiten, vorzüglich durch feine (noch nicht vollendete) Geſchichte des 
Stiftes Melt fih einen geachteten Namen erworben, und ift neben 
den Chorherren von St. Florian: Yranz Kurz, Sof. Chmel, Jodok 
Stülz, melden die öfterreihifche Landes und Kirchengeſchichte in den 
mannigfaltigiten Richtungen und Beziehungen werthvolle Aufhellungen 
und Bereicherungen verdankt, als einer der fleißigften und bemähr: 
teften Forſcher und Förderer der heimiſchen Geſchichtslunde hervor⸗ 
zubeben. 

Das Gebiet der kirchengeſchichtlichen Monographil und Biographik 


1 Wien 1824-40, 18 Bde. 
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it in den Iebteren Jahrzebenben fleißig angebaut worden. Wir nennen 
hier, mit Uebergehung gelegentlich ſchon ertwähnter einfhlägiger re 
beiten bie Schriften von M. Filz über den hl. Rupertus von Salgburg, 
Kerter über Abt Wilhelm den Geligen von Hirſchau, und über Fifher 
von Rocheſter, Ficker über den Erzbiſchof Engelbert von Coln, Bogt 
über Franz von Aſſiſſi, Tappehorn fiber den heiligen Ansgar, Dür 
und Scharpff über Rilolaus von Cuſa, Grbne über Luther und Tetzel 
NRudhart über Thomas Morus, Th. Wiedemann über Dr. Ed, ſowie 
ſchon früher über Altmann von Baflau, Kerihbaumer über Garbinal 
Khlefel, Beda Weber über Siovanna bella Groce, A. Theiner über 
Cardinal Frandenberg, Eyfell über Johanna d’Urc u. |. w. 

Die Kenntniß der Kirchlichen Gegenwart wird dem Tatholifchen 
Deutfchland feit Jaßızehenben durch eine Reihe von periohifihen Schtiſten 
bermittelt, von welchen bie meiften mit bem Zwecke der Berichterfinttung 
über die Iaufenden Greigniffe und Tagesfragen auch jenen. ber Be 
ſprechung Yon praltifd«theologifchen und paftoraliftiichen ragen wer 
binden, theilweiſe auch Anzeigen und Referate über neuefte Erſcheinun⸗ 
gen im Gebiete der religiöfen und theologiſchen Literatur bringen. Eine 
ältefte Zeitfchrift folcher Art ift der von Benkert begonnene „Religions 
freund,” 1 der unter mehrmals verändertem Titel eine Reihe von Jahr: 
gängen burdhlebte, ferner die gleichfalld von Benkert, fpäter von Dür 
redigirte Athanafia, ? welcher die jet noch beftehende „Sion“ 3 zur 
Seite trat. Die Greignifle des jahres 1848 riefen die „Wiener 
Kirchenzeitung” ind Leben, welder das „Salzburger Kirchenblatt* 
(f. 1850), und feither eine Reihe anderer „Kirchenblätter” in den ver: 
ſchiedenen Kirchenprovingen Deutichlands, das Tyreiburger, Rotten: 
burger, Hamburger, fchlefiihe, märkiſche, mweftphälifche, die Schweizer 
Kirchenzeitung u. ſ. mw. nachfolgten. Zeitgefchichtlide Stimmungen, 
Ereignifje und Borgänge auf Firchlichpolitifchem Gebiete find für die 
auf den alten Bilchofsftühlen des katholiſchen Deutſchlands figenden 

. 1 Würzburg 1822—45. 


2 Würzburg 1828—40. 
3 Augsburg 1832 ff. 
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Leiter und Hirten der deutfchen Kirche in den letzteren Jahren twieber: 
bolt Anläße fchriftitellerifcher Rundgebungen geworben, bie theild um 
ihres inneren geiftigen Gehaltes willen, theils wegen der Perfönlid;: 
leiten, von melden fie auögiengen, eine Bedeutung höherer und all: 
gemeinerer Art anſprechen, und der Nachwelt zur Orientirung über 
das Verhalten der heutigen Kirche zu den Bewegungen unferes gegen» 
wärtigen Zeitlebens anbeimgegeben find. Wir rechnen bieher bie feit 
einer Reihe von Jahren bei verjchiedenen, zum Theile bochtwichtigen 
Anläflen geiprochenen und publicirten Anreden, Hirtenbriefe u. ſ. m. 
des Carbinal:Erzbifchofes v. Raufcher, von welchen ein Theil in einem 
Buche gefammelt vorliegt, 1 mehrere allbefannte publiciftiiche Schriften 
des Mainzer Bilchofes v. Ketteler,? das an die Proteltanten feiner 
Diözefe gerichtete „bischöfliche Wort“ des Bilchofes von Paderborn, 
K. Martin. Dem unvergeßlihen M. Diepenbrok wurde ein fchönes 
Denkmal ehrender Erinnerung durch feinen Nachfolger auf dem Bres« 
lauer Bifchofsftuhle Dr. Heinrich Förfter gefeßt, der fich fchon früher 
als Domprediger in Breslau dur feine „Zeitprebigten“ 3 meit über 
die Grenzen feiner Diöcefe hinaus einen ehrenvollen Ruf erwarb, und 
in der für die fchlefiiche Kirche Drangvollen Zeit der Ronge'ſchen Wirren 
fih als einen treuen und eifrigen Wächter im Haufe des Herrn bes 
währt bat. # 

Dem Abfchlufle unferer Arbeit nahe gerüdt, erübriget uns noch, 
die neueften Bewegungen auf dem Gebiete der kirchlichen Theologie 
des Tatholifchen Deutichlands kurz ins Auge zu faflen. Das Endziel 
diefer Bewegungen ift die Gewinnung eines mit den traditionellen 


1 Hirtenbriefe, Predigten, Anreden. Bon Joſ. Othmar Cardinal Raucher, 
Fürfterzbifhof von Wien. Wien 1860. 

2 Kreiheit, Auctorität und Kirche. Erdrterungen über bie großen Probleme 
ber Gegenwart. Mainz 1862. — Kann ein Katholik dem Freimaurerbunde an- 
gehören? Mainz 1865. 

3 Breslau 1848, 3. Aufl. 1852. 

4 eber Erfolg und Schidfal der Predigt Förfters über den ewangelijchen 
Spruch: „Da die Leute fchliefen, fam ber Feind“ vgl. Ritter, Kirchengefchichte, 
4. Aufl. 1851, Bd. II, ©. 615. 
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Anschauungen und Lehren der Väter und älteren Schulen congruiren- 
den theologiſchen Supranaturalismus, der durch die neueren, auf 
katholiſchem Stanbpuntte verjuchten jpeculativen Berftändigungen über 
den ibeellen Wahrbeitögehalt der chriftlihen Dffenbarungslehre mehr: 
fach geſchädiget erfchien. In diefem Sinne begann am Anfang der 
fünfziger Jahre eine Reaction gegen die Günther'ſche Philofophie, 
welcher zur Laft gelegt wurde, daß fie das Moment der Rationalität 
in der chriſtlichen Offenbarungslehre auf Koften des myſteriöſen ſupra⸗ 
naturalen Gehaltes derfelben betone, und in einzelnen Punkten gegen 
ausgeiprochene dogmatifche Lehrbeitimmungen ber Kirche verftoße. Als 
folhe Punkte wurden namentlich bezeichnet, Günthers Annahme einer 
Triplicirung der göttlihen Subftanz im trinitarifchen Proceſſe, die 
der alttirchlichen Lehre von der vernünftigen Seele als Weſensform 
des Menſchen mwiderjprechende Annahme zweier Seins: und Lebens: 
principien im Menſchen, die zu loſe Yaflung der Perſonseinheit des 
Göttlihen und Menſchlichen in Chriftus, Nachdem durch) compes 
tente Entſcheidung der höchſten kirchlichen Auctorität die Richtigkeit 
diefer Beanftandungen beftätiget worden war, und Günther felbft 
als pflichtgetreuer Katholif und glaubenstreuer Mann und Prieſter 
feine Unterwerfung unter das Urtheil der Kirche erklärt batte, 
blieb der katholiſchen Wiſſenſchaft die Aufgabe überlaffen, unter 
achtungsvoller Schonung gegen den Ruf und die Perfon eines 
bochbegabten, unläugbar verdienftreihen Mannes und mehrerer ihm 
nabegeftandener achtungswürdiger Männer die Gründe feiner Irrun⸗ 
gen in den philoſophiſchen Grundlagen und Vorausfegungen feiner 
Ipeculativen Theologie nachzuweiſen. Dieſer Aufgabe unterzogen fich 
verfchiedene Männer, theild in mehreren Eirchlichen Beitfchriften, na: 
mentlib im Mainzer „Katholiken,“ theild in felbitftändigen Ar: 
beiten, unter welchen jene Kleutgend die umfangreichiten und bes 
deutendften find. Wir ſehen bier von feiner „Theologie der Bor: 
zeit” ab, die ihrem urfprünglichen Plane gemäß mehr gegen Hermes 
und Hirfcher, als gegen Günther gerichtet ift, und wollen nur 
auf die Zugabe zum genannten Werke, auf die „Philojophie ver 
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Vorzeit,“ einen näheren Blick werfen, welche eine Rechtfertigung 
der ſcholaſtiſchen Speculation gegen Hermes’ und Günthers Bean» 
ftandungen enthält. Kleutgen banbelt in neun ausführlichen Abs 
bandlungen, welche zwei ftarle Bände, jeder bon nahezu taufend 
Seiten, füllen, alle wefentlichen Hauptfragen der fcholaftifchen Specus 
lation ab; die fünf Abhandlungen des erften Bandes betreffen bie 
ſcholaſtiſche Erkenntnißlehre, die vier legten Abhandlungen, weldhe im 
zweiten Bande enthalten find, haben die Lehre vom Sein, von der 
Natur, vom Menſchen und von Gott zum Inhalte. Kleutgen unter: 
zieht zunächft die Günther’fche Unterfcheidung zwiſchen Idee und Begriff 
einer näheren Prüfung, und vertheidiget die Scholaftil gegen die 
Anklage, ausfchlieplich im Bereiche eines rein begrifflihen Formalis⸗ 
mus fich beivegt zu haben. Er rebucirt jene Günther'ſche Scheidung 
auf die von Günther vorgenommene Unterſcheidung zweier Lebens: 
principien im Menjchen, bes geiftigen und bes finnlichen, mobei er 
übrigeng anerkennt, daß Günther das Zuftandelommen bed formalen 
Begriffes aus ber thätigen Energie des bie finnliche Vorftellung zur 
Haren Beftimmtheit emporbebenden Geiftes, alfo nicht ausfchließlich 
aus dem finnlichen Lebensprincipe ableitee Er beftreitet Günthers 
Sat, daß der menschliche Geift nur durch einen anderen felbftbewußten 
Geiſt zum Eelbftbewußtfein geweckt werden könne, woraus folgen 
würde, daß auch die Engel nur durch Einwirkung anderer Geiſter 
zum Selbſtbewußtſein gelangen könnten. Was Günther vom menſch⸗ 
lichen Geifte behauptet, daß er das eigene Sein früher als jedes 
andere erkenne, trifft nicht beim Menfchengeifte, fondern nur beim 
Engelgeifte zu; unrichtig ift, daß der geichaffene Engelgeift als Ges 
Ichaffener fi nicht unmittelbar durch fich felbft erfennen könne, ba 
ihn Gott doch gewiß nicht als einen anfänglich) unlebendigen, ſondern 
actuell lebendigen und zunächſt mit der Selbſterkenntniß Begabten 
geihaffen hat. Günther meint, nur Gott Tomme es zu, ſich unmittel⸗ 
bar aus fich felbft zu erkennen, und zwar, indem er, ba er fid 


1 Münfter 1860-68, 2 Bde. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 40 
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unmittelbar in feiner Eubflanziafität erfafle, fein eigenes Weſen ſich 
entgegenfeße, d. b. nochmals fee; aber mit diefer Duplicirung und 
Triplicirung kann eine numerifch:reale Einheit des göttlichen Weſens 
nicht befteben. Daber ift die mit Beziehung auf ben trinitarischen 
Proceß und im Gegenfat zu demſelben entwickelte Theorie des creatür- 
lichen Selbſtbewußtſeins, aus welcher fi) Günther Sätze ergaben, 
falſch. Aus dem Angegebenen läßt ſich beiläufig erfennen, in welcher 
Weife Kleutgen gegen Günther vorgeht; er widerlegt die Günther’ichen 
Saͤtze, indem er fie kritiſch analyfirt, und ftellt ihnen die abweichenden 
oder entgegengefegten fcholaftifchen Lehren ala das einzig Haltbare 
genenüber. Er bleibt indeß einfach bei der fcholaftiichen Lehre ftehen, 
ohne irgendwelche Momente der Fortbildung und Weiterbildung an⸗ 
zudeuten, und eine Vermittelung mit den Ergebnifien der befleren 
neueren Speculation zu verſuchen. Darin Tiegt das Unzureichende des 
fonft vorzüglichen, durch Scharffinn, Erudition, befonnene Ruhe und 
ungemeine Klarheit der Darftelung ausgezeichneten Werkes. So 
bleibt er bezüglich des Intellectes oder menjchlichen Bernunftvermögen? 
bei der fcholaftifhen Auffaflung ftehen, vwermöge welcher jened Ber: 
mögen als habitus principiorum verftanden wird; unter den principiis 
werden die höchſten, rein metaphufifchen Begriffe: Sein, Subftanz, 
Grund u. f. mw. verftanden, unter melde in den fpecielen Wiſſen⸗ 
Ichaften die befonderen Arten der Dinge fubfumirt und fo jene Begriffe 
jelber indivibualifirt und in engerer Begrenzung gefaßt angewendet 
werden. Wenn auch gegen die Denkrichtigfeit eines folchen Verfahrens 
nichts einzumenden iſt, fo bildet dafjelbe doch nicht die höchjte und 
ausgebilvetfte Stufe des philofophifhen Erfennens, das als foldhes 
auf die fpeculative Erfafjung des ideell Concreten gebt; die heutige 
Philoſophie ift im Gegenfage zur formalifirenden Echolaftit weſentlich 
Idealphiloſophie, und ftrebt als foldhe die Gewinnung der |pecula= 
tiven Seen von Gott, Welt, Menſch, Natur, Net, Societät, 
Eitte, Kunſt u. ſ. m. an. Fr. Micelis 1 reagirte gegen Kleutgens 


1 Bemerfungen zu der durch 9. Kleutgen S. J. vertheidigten Philoſophie 
ber Vorzeit. Freiburg 1865. 
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Intentionen zunähft im Namen eines richtig aufgefaßten Platonismug, 
befien Wahrheitsrecht ihm in Kleutgens reactivirten Scholafticismus 
nicht zur vollen Geltung zu kommen ſchien. Allerdings fei in diefem 
eine Vermittelung zwiſchen Ariftotelismus und Platonigmus verfudt; 
e3 fei aber nicht genug, daß die bei Plato Gott als ſelbſtſtändige 
Realitäten gegenübergeftellten Ideen als Gottes Gedanken gefaßt 
werden, wenn ihnen nicht zugleich das in Plato's Denken anhaftende 
Moment der Borftellung abgeftreift werde. Eine Gottheit, welche die 
Vorſtellungsbilder aller jener, oft fo munderlichen und keineswegs immer 
idealen Dinge, bie die Welt erfüllen, in ihren Gedanken trägt, möge 
einer indifhen Phantaſie genügen; einem philofophiichen Denken aber 
genüge fie nicht, und noch weniger können fie einem dhriftlichen Denten 
und chriftlihen Gemüthe zufagen. Michelis verweist in biefer Bes 
ziehung des Näheren auf feine platonifchen Stubien, 1 deren fpeculative 
Ergebniffe den Kern defien enthalten, mas Michelis ſchon in einer 
früheren Schrift ? entwidelt hatte. Er bringt in beiden der genannten 
Schriften einen Gedanken in Anwendung, der gleichjehr gegen bie 
fcholaftifche, wie gegen die Günther'ſche Philofophie gelehrt ift, obwohl 
er der einen wie der anderen in vielen Beziehungen große Anerkennung 
zollt. Es handelt fih für Michelis in erfenntnißtheoretifcher Beziehung 
vornehmlich um Nectification der Anomalie des empirischen Denkens, 
wodurch allein die innere Einheit des Denkens und des Glaubens als 
im Wefen des Chriftenthums (Katholicismus) d. i. der abfoluten Religion 
begründet erachtet werden könne. Bon dieſem Gefichtöpunfte aus tabelt 
er bei Günther das Vorherrfchen eines einfeitig fubjectiv-abftracten Den- 
kens; auch findet er die Weiſe, in welcher Günther der Scholaftil ein 
Beherrſchtſein vom Begriffe vorwirft, ungerecht, da es doch in ber 
Natur der Sache gelegen geweſen, daß der Geiſt in der formalen 
Allgemeinheit des Begriffes aus der Verfchlungenheit in die empirifch: 
concrete Wirklichkeit des Naturlebens fich zu emancipiren, und auf 


1 Die Bhilofophie Platons nach ihrer inneren Beziehung zur geoffenbarten 
Wahrheit Fritifh aus den Quellen bargeftellt. Münfter 1859, 2 Thle. 
2 Kritil der Günther'ſchen Bhilofophie. Paderborn 1854. 
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diefem Wege in die ideale Erfafiung einer höheren Realität einzugeben 
hatte, wodurch er eben zur rechten Würdigung und liebevollen Pflege 
des individuellen gelange. Nur dürfe nicht geläugnet werden, daß 
diefe Ausfühnung zwischen Idealismus und Empirismus auf der Höhe 
der Scholaftit nur in einer gewiſſen abftracten Weile zu Stande ge 
fommen, und die durch die Sünde bewirkte Störung des rechten Ber: 
hältniſſes im gejchöpfliden Sein außer Acht gelaflen worden jet. 
Großes Gewicht legt Michelis auf die Spracdphilofophie, die ihm 
neben feiner theofophifchen Naturphiloſophie eine zweite Grundſtütze 
des fpeculativen Verftänbnifjes der überlieferten Offenbarungswabrbeit 
if. Inſofern fteht alfo fein philoſophiſches Denten weſentlich auf 
neuzeitlihem Grunde, fowohl dem Inhalte, als der Form nad; ande 
rerſeits aber berührt er ſich mit einer Reihe älterer Tatholifcher Denter, 
die der Scholaftil gegenüber im Anfchluffe an den Platonismus eine 
tiefere Befriedigung fuchten. Auch Al. Schmid, der ſich als ſpecu⸗ 
lativer Schriftfteller zuerft durch ein Wert über Hegels Logik befannt 
gemacht hatte, 1 ftrebt über den Standpunkt der fcholaftiihen Specu⸗ 
lation hinaus, und ſucht in einem höheren Dritten die Vermittelung 
der im Gebiete berjelben fich vorweiſenden Gegenfäte. 2 Namentlid) 
wünſcht er, daß das Moment der Unmittelbarkeit, das im menfchlichen 
Erkennen fei, zu entjchievenerer Geltung gebracht werde, als dieß in 
den fcholaftifchen Syſtemen der Fall fei. Wenn Thomas der Lehre 
buldiget, daß der menschlichen Seele dag Wilfen um fich felber, um 
ihre Vermögen, Zuftände und um die erften Principien des thätigen 
Intellectes habitual angeboren fei, fo dürfte — meint Schmid — bei 
diefer Weife des Sprachgebrauches felbft den finnlichen und den ab: 
ftractiven Erfenntniffen der Charakter des Angeborenfeind nicht fchlecht: 
bin und in jeder Beziehung abgefprochen werden. Der äußere Anftoß 
bewußtlofer Objecte auf leere Botenzen könne unmöglich zur Begreiflich: 
madung berjelben hinreichen ohne Dazutreten innerlicher, unmittelbarer 

1 Entwidelungegefchichte der Hegel'ſchen Logil. Ein Hilfsbuch zum Studium 
berfelben. Regensburg 1858. 

2 Die thomiftifhe und feotiftifche Gewißheitslehre. Dillingen 1859. 
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Sinnes⸗ und Geiftesanfchauung. Und möge auch ein geiftiger Ein: 
flug die Erzeugung der abitracten, überfinnlichen Erlenntniffe mit 
bewerlſtelligen helfen im Sprach: und Unterrichtöverlehr, die friſche Un⸗ 
mittelbarkeit der geiftigen Anfchauung bleibe immer ein unentbehrlicher 
Eoefficient. Indem Schmid meiter die Lehre von der Sinnengemwißheit 
bei Thomas Ag. und Duns Scotus prüft, findet er, daß die Intel⸗ 
lectualgewißheit der beiden mittelalterlihen Denker ihrer Sntention 
nach über die von Beiden formell berborgehobene empirifhe und über 
die evidente Gewißheit weit hinausgreife, und ihrem Sinne nad eine 
dritte Gewißheitsart, jene des Intellectualglaubens, oder wie man fie 
fonft nennen möge, in fich ſchließe. Einzig in Kraft diefes Glaubens 
vermöge die Intellectualgewißheit der genannten mittelalterlichen Denter 
den empiriichen Idealismus und deflen Confequenzen zu überfliegen; 
er werde aber von ihnen mehr ſtillſchweigend vorausgefeht, als deutlich 
erlannt. Erſt die neuere Philofophie, die fih vom Anfange an ſchon 
bie Aufgabe ftellte, die legten Fundamente der menſchlichen Getwißheit 
zu erforfhen, kam dahin, die verſchiedenen Elemente der Gewißheit 
genauer und forgfältiger zu analyfiren. So namentlich Balmes, der 
brei Gewißheitprincipien, jenes der Anfchauung, der Evidenz und 
bes intelleetuellen Inſtinctes oder Glaubens unterjcheidet. Die Ges 
wißheit im Gebiete des Weberfinnlichen anbelangend, haben ſowohl 
Thomas ald Duns Scotus alle ſchwierigen Sragen der Erkenntnißlehre 
in Unterfuhung gezogen, jedoch unter Belaſſung eines dunklen, noch 
unbeleuchteten Hintergrundes. Wie die finnlichen Species in der Seele 
durch Eindrud entitehen, wie durch die Thätigkeit des im fprachlichen 
Berlehre gebildeten Intellectes aus jenen fenfiblen Species bie intelli- 
giblen erzeugt werben, wie eines diefer Agentien in ein anderes bildend 
oder umbildend hinübergreifen könne, wo das barmonifirende Princip 
für alle diefe ineinszubringenden Gegenfäße ſei, wie es mit unbewußter 
Weisheit der Entftehung des Bewußtſeins, des intelligiblen Gedankens 
borarbeiten Tünne, wie auf jenen dbunflen Grund hin das Licht 
dieſes leßteren fich entzünden könne, welches bie logiſche, und welches die 
eoncrete Gewalt fei, die von Stufe zu Stufe die bialektifche Triebkraft 
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diefer Vorgänge unterhält, die das Bewußtſein von der finnlichen 
Erfcheinung zur überfinnlihen Subftanz, von der Nichterlenntniß des 
Allgemeinen zur Erkenntniß befjelben binüberleitet — all diefe Pro: 
bleme erjcheinen in den Erlenntnißtheorien von Thomas Aq. und 
Duns Scotus mehr oder weniger dunkel gelafien. Die ariftotelijche 
Methode, überall die factifche Wirklichkeit eines Proceſſes vor fich hin» 
zunehmen, in ihre Elemente aufzulöfen und aus ber unbeftimmten 
Möglichkeit wieder in ihre Wirklichkeit zurüdzuftellen, wiegt bier noch 
entfchieden vor. Das als thatſächliche Wirklichkeit Aufgenommene 
wird in der Erinnerung des Bewußtfeind zurüdbehaltn und bildet 
fofort bei allen Uebergängen das leitende Agend. Das lategoriſch 
Hingefprochene: fo ift es, gilt als enticheidende Macht. Es Liegt 
diefes im Geiſte ihrer Zeit; und welches Syſtem wäre nicht dem 
einen Theile feines Weſens nad ein Kind feiner Zeit? Das factifch 
BVorliegende eines Procefles feiner Möglichkeit und Nothwendigkeit 
nach von einem centralen Principe aus begreifen zu wollen, entiweber 
in Tritifch« propäbeutifcher ober in fuftematifchsconftructiver Weife be- 
zeichnet erjt eine Haupttendenz moderner Geiftesrihtung. Der heutigen 
Philofophie genügt aber weiter auch nicht mehr die abftracte Haltung 
der erſten metaphyſiſchen Begriffe der fcholaftifchen Metaphyſik, und 
eben jo wenig genügt es ihr, in der Summe ber metaphufiichen 
Tranfcendentalien: des Seienden, des Einen, Wahren und Guten, 
und der nad dem Identitätsgeſetze daraus fi ergebenden Ariome 
den Geſammtbereich des Apriorifchen, an ſich Gewiſſen zu ſehen. 
Schon Kant beklagte ſich über das „Kümmerliche” der „alten Tran: 
ſcendentalphiloſophie,“ die fi) in den drei Orundbegriffen des unum, 
verum und bonum erjhöpfe. Diefer Kümmerlichkeit abzubelfen, zog 
er die reinen Ginnesanfchauungen von Zeit und Raum und mit 
ihnen das gelammte mathematifhe Willen, zog er ferner den ge: 
ſammten Reichthum der Logifch: ontologifchen Verftandesfategorien und 
Bernunftideen ins apriorifche Erkennen berein. Sie alle wurden mit 
dem Stempel der „allgemeinen Nothwendigkeit,“ diefem Kriterium des an 
fih Gewiſſen, gezeichnet. So mußte nach verfchievenen Schwankungen 
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der Gedanke vollends zum Durchbruche kommen, das Syſtem all 
diefer mit den vormaligen Tranfcendentalien und Axiomen ineins- 
gebildeten Beitimmungen in feiner abftracten Indifferenz zu erfafjen, 
abgelöst von allen concreten Seinsweiſen, der Törperlihen und gei: 
ftigen, der endlichen und unendlichen, um fo eine reine und lautere 
aprioriiche Bernunftwifjenichaft zu erhalten. Ein Gedante, der durch 
feine Einfachheit imponiren muß! So waren nun alle jene Seins: 
und Denkformen von ihren concreten Umbüllungen, den „Ipecialen 
Seinsweiſen“ durch Abftraction befreit und zu allgemeinnothiwendigen 
Mächten und zu an fi gewifien Wahrheiten geabelt. Es blieb von 
da an der fperiellen Metaphyſik und den fpeciellen philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften überlaffen, diefe apriorischen Beftimmungen in all ihre 
concreten, dur Schauung und Glauben aufgegriffenen, durch bloßen 
Apriorismus nicht mehr erreichbaren Seindoffenbarungen denkend ein» 
zuführen und in al diefen Weifen des Natur: und Geifteslebend, deö 
Greaturs und Gotteslebens ihnen gerecht zu werden. Der kritiſch⸗ 
ſuchenden Erkenntniß⸗ oder Einleitungswiſſenſchaft war ſofort die 
Aufgabe zugefallen, dieſes ganze Syſtem der aprioriſchen und con⸗ 
creten Wirklichleiten für das Erkennen zu begründen, zu vergewiſſern 
und ficher zu jtelen. Thomas und Duns Scotus, wie ſchon früher 
Albert der Große, haben ſonach dem Begriffe des Anſichgewiſſen eine 
viel zu enge Uingrenzung gegeben. Sie ſuchen z. B. den ſubſtan⸗ 
zielen Zebensbeftand, die Wahlfreiheit des perfünlichen Menjchengeiftes 
zu beweifen, ohne daß die friſche Unmittelbarkeit dieſes Subftanzialis 
tät3« und Freiheitsbewußtſeins, das per se notum derfelben in gleich. 
mäßiger Weife zum Ausbrud gebracht wäre. Die Gottesexiſtenz gilt 
ihnen als ein Anſichgewiſſes unter der Vorausſetzung der mahren 
Gottesidee; dieje ſelbſt aber gilt ihnen nicht ala ein per se notum, 
fondern nur als ein aus dem creatürlihen Sein und Weſen Beweis—⸗ 
bares; das unmittelbare Gottesbewußtſein fol das mittelbare zu 
feiner Borausfegung haben. Wie fol jedoch der durch den ſprachlichen 
Verkehr gebildete Menfchengeift aus der gefchaffenen Naturwelt ver 
mittelft der ihm eingefchaffenen erſten Principien zur Idee eines 
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ungefchaffenen, alluolllommenen, abfolut unendlichen Weſens beweiſend 
fortgehen ohne alles unmittelbare Gottesbewußtfein? In Ermangelung 
diefes legteren muß eben die Gottesidee durch einen verfchwiegenen 
Anihauungs: oder Glaubensact ergriffen und borausgefeßt worden 
fein; der bialektifche Proceß des Beweiſens wäre ohnedem ſogleich 
ins Stoden gerathen. Die Polemik gegen die Anfelmifche Unmittel- 
barkeitälehre corrigirt fih auf dieſe Weife von felbft. Unſer Gottes⸗ 
bewußtfein und unfer Weltbewußtfein, das göttliche Wort in ung, 
welches alle Menfchen erleuchtet, und unfer eigenes, das göttliche 
Bernunftlicht in uns und unfer eigenes, das natürlich:theofophifche 
Onttesliht in und und unfer eigenes (antbropofophifches) find zwei 
Principien, deren beiberfeitige Unmittelbarleit nicht in der Bermittelung 
aufgehen darf und umgekehrt. Diefes Problem aus dem Dunkel einer 
mehr ſtillſchweigend feftgebaltenen Vorausſetzung zu befreien, Träftig 
zu formuliren und zu einem Mittelpunfte der Forſchung zu geftalten, 
fiel der modernen Theofopbie ala Aufgabe zu von Tauler bis Male 
brande, von %. Böhme bis Fr. Baader. Sie liefert Yermente zu 
einer volleren Entwidelung der fcholaftifhen Erkenntnißlehre wie vie 
neben ihr herlaufende und ſich mit ihr vielfach verfchlingende fofte: 
matiſche Vhilofophie der neueren Zeit; nur von entgegengefehter Seite 
ber und unter Gefahren und Srrungen anderer Art! 

Wir haben unten am Schluſſe unferer Arbeit (S. 641) jenes 
Element angedeutet, in welchem nad unferem Dafürhalten der von 
Schmid in feinen erften Arbeiten entividelte fpeculative Apriorismus 
fih mit fih felber und mit der traditionellen Schulwiſſenſchaft zu 
vermitteln hat, und in welches, wie wir ebendafelbjt fehen erden, 
Schmid im weiteren Fortgange feiner Studien auch wirklich ein- 
gegangen ift. Eine nädjitfolgende Arbeit Schmids war feine Abs 
bandlung „über Natur und Gnade“ 1 mit Beziehung auf die eins» 
Schlägigen Theorien bei Kleutgen und bei Scheeben, ? welcher Kleutgens 


1 Tübinger Ouartalfchrift 1862, S. 1—50. 
2 Natur und Gnade. Verſuch einer fufteinatifch-wiffenfchaftlihen Dar- 
ſtellung der natürlichen und Übernatürlichen Lebensordnung im Menſchen. Mainz 
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theologiſche Anſchauungen über den chriſtlichen Supranaturalismus 
ins Detail verarbeitete und durch eine ſeelenvolle Myſtik belebte. 
Schmid erfreut ſich an dem theologiſchen Gehalte der von beiden 
Verfaſſern gelieferten Werke, ſtimmt jedoch den damit in Verbin⸗ 
dung geſetzten philoſophiſchen Anſchauungen und Deductionen nicht 
eben fo unbedingt zu; beide Verfaſſer ziehen ſich nach Schmids Ur: 
theile den Auösfchreitungen der neueren Pbilofophie gegenüber in eine 
etwas zu ftrenge Scholaftit und Thomiſtik zurüd, fo zwar, daß fie 
lettere nicht in der ganzen Größe und Kühnheit ihres Gedankens 
beraustreten laflen. Schmid glaubt aus den von ihm anerlannten 
und feftgehaltenen Grundanſchauungen der älteren Theologie andere 
Folgerungen ziehen zu können, als fie von den neugeitlichen Vertretern 
der fcholaftifchen Speculation gezogen werden. Kleutgen und Scheeben 
handeln von dem Unterſchiede und Gegenfage zwijchen Natur und 
Vebernatur. Kleutgen lehrt, die menfchlide Natur könne fich ent: 
wideln und in ihrer Art vollenden vor und ohne alle fpecifiich: über: 
natürlihe Gnade, wenn fie auch biezu einer nachhelfenden Gnade 
bebürfe. In ähnlichem Sinne lehrt Scheeben, daß die Natur in Bes 
ziehbung auf Gott, nachdem fie feine Wahrhaftigkeit und die Thatfache 
der Offenbarung durch ihre eigene intellectuelle Kraft erfannt, auch 
an fi) den Entſchluß faflen könne, ja nach natürlichem Geſetze fafjen 
müfle, fih dem Urtbeile Gottes zu conformiren und anzufcließen 
und fo die Vernunft zur Beiftimmung und Unterwerfung zu beivegen. 
Daraus folgt nun, bemerkt Schmid, daß das natürlihe Erkennen 
wenigſtens ibeell, obſchon nicht immer zeitlich, dem chriftlichen Glauben 
borangehen müfle, um die praeambula fidei und die motiva credi- 
bilitatis und auf deren Grund den biblifch» kirchlichen Auctoritätsglauben 
fiher zu Stellen und fich legterem bienftlih unterzuorbnen. Alfo muß 
auch die reine Vernunftwiflenfchaft oder die Apologetit des Chriften: 
thums, fomweit fie Bernunftwifienichaft ift, eine völlig unabhängige 


1861. — Dam feither weiter: Die Myſterien bes Chrinenthume nach ihrem 
Weſen und Zuſammenhange u. |. w. Freiburg 1866 
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Geftaltung erhalten, bevor fie als Dienerin der Theologie auftritt. 
Was den Inhalt des geoffenbarten Glauben® anbelangt, unterfcheiden 
Scheeben und Kleutgen zwiſchen einem activen und pafliven Streben 
der Natur; erftered gehe auf die natürlichen, letzteres auf die über: 
natürliden Güter. Dieſes lettere wird als indifferente Möglichkeit 
gefaßt, die höheren Gnadengüter in fi aufzunehmen oder nicht auf 
zunehmen. So ridtig nun diejer Unterfchieb im doppelten Streben 
der Natur den Auguftinianern und Sanfeniften gegenüber hervorge 
hoben werde, fährt Schmid fort, jo ungenügend ericheint es ihm, das 
Streben der Natur nach dem höheren Gnabenreihtbum des Chriſten⸗ 
thums al3 eine in jeder Hinficht unwirkſame Potenz zu bezeichnen. 
Auf dem Wege einer fo äußerlichen, indifferenten Zufammenfügung 
käme nie ein organifches Eingreifen der höheren Ratur (Vebernatur) 
in die niedere, und der niederen in die höhere, nie eine innige Ber: 
mäblung beider zu Stande. In der natürlichen Lebensordnung liegt 
ein Trieb, eine Tendenz nach der höheren Lebensordnung. Dieſer 
Trieb muß fi von Oben herab erfüllen lafien; injofern ift er paſſiv, 
unwirkſam. Durch diefe Erfüllung gewinnt er aber eine Integrirung, 
eine Befriedigung und Befreiung, gegen die er nicht unwirkſam und 
paſſiv fein fann im Sinne der Indifferenz. Wäre die Natur gegen 
ihre höhere Vollendung durch die Gnade indifferent, jo wäre fie gegen 
fich felber indifferent. Das Streben nad) diefer Vollendung muß ſchon 
im Grunde der Natur angelegt fein und muß fi) ala lebendige Ueber: 
einftimmung und Harmonie erweifen, jo bald es fich zu erfüllen be: 
ginnt durch das Werk der unverdienten Gottesgnade. Das Gefagte 
gilt eben fo jehr für die ethifche, wie für die intellectuelle Sphäre 
des inneren Geiltlebend. Es wird aljo, fo wenig eine bloße Indiffe— 
venz der Natur gegen die Uebernatur genügt, eben fo wenig ein bloß 
negative Vernunftkriterium in Bezug auf die übernatürliche Offen: 
barungswahrheit genügen. Alle Grundgeheimniffe des Chriftentbumsg, 
fofern fie nicht bloß eine äußere Gefchichte außer uns, fondern aud) 
eine innere Gefchichte in ung haben, bemeifen ihre Wahrheit intwendig 
dem Glaubenden auf dunflere oder bellere Weife. Thuet meine Lehre, 
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fo werdet ihr deren Wahrheit inne werden, lautet Chrifti Wort. 
Darin rubt eben die Tiefe der chriftlihen Myſtik; darin liegt die hohe 
Bedeutung der myſtiſchen Theologie ala Ergänzung der pofitivshijtorie 
hen, fo daß aus der Vorausſetzung beider eine vollendete fpeculative 
Theologie erwachſen fann. Die Vernunft wird im Dienfte des chrift- 
lihen Glaubens nicht unfrei, fondern frei. Sie gewinnt in diefem 
Dienite eine höhere Webereinftimmung mit fich felber und gerade das 
ift der hauptfächlichite philofophifche Beweisgrund für die Wahrheit 
jenes Glaubens und zugleich die tiefere Seele aller Analogiegründe, 
bie in der fpeculativen Theologie zur Erläuterung ber chriftlichen Ger 
heimniſſe herbeigezogen werden. Hier liegt denn au, fügt Schmid 
bei, die höhere Verföhnung der modernen Philoſophie mit ber tradis 
tionellen (altkirchlichen und ſcholaſtiſchen). Scheeben unterfcheidet eine 
unmittelbare und mittelbare Erkenntniß der perſönlichen Gotteönatur; 
eritere gehöre dem Glauben, lestere der Bernunft an. Schmid ift 
mit diefer Zutheilung nicht einverftanden, und glaubt, daß man weder 
der Vernunft eine unmittelbare Gotteserkenntniß abſprechen, noch 
den übernatürliden Glauben für einen rein vermittelungslojen erflären 
könne, was übrigens im Grunde doch auch Scheeben nicht will. Eine 
Ihlechthin unmittelbare Gottesanfchauung wäre, abgejehen davon, daß 
fie in fich felber als Nachbildung des trinitarifchen Gotteslebens etwas 
Bermitteltes ift, theild eine unwirkliche Abftraction, fofern fie Gott 
anichauen würde, wie er wirklich nicht ift; theils wäre fie eine uns 
mögliche Abſtraction, jofern ein perfönlicher Gott ohne mögliche Greatur 
fein möglicher Gott wäre. E3 hat demnach als dialektiſches Geſetz zu 
gelten: Ueberall Unmittelbarleit, überall Bermittelung der unmittel- 
baren Gegenfäte in einer höheren umfafjenderen Unmittelbarleit, und 
fo fort big zur höchſten, concreteften. Dieb iſt auch Grundgeſetz von 
Natur und Gnade auf allen Stufen bes creatürlichen Lebensproceſſes; 
insbejondere der Natur und Gnade im ſpecifiſch-theologiſchen Sinne 
des Wortes! Schmid ift meiter damit nicht einverftanvden, daß das 
Mebernatürliche nur als eine Quaſi-Natur, ein Quafi:Subftanzielles 
genommen werden folle, und verlangt, daß es, zwar nicht ald concrete 
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Natur oder substantia prima, wohl aber als wirkliche Realität, 
ald substantia secunda nach fcholaftiihem Ausdrude, verftanden 
werde. Wo ein höheres Leben ift, dort müſſe auch ein fubftanzielles 
Princip, welches bie ganze Lebensentwidelung trägt und beherrſcht, 
wirflih und nicht bloß gleihfam oder bloß in der Einbilbung vor⸗ 
handen fein. Auch bier will alfo Schmid das platonifirende Element 
des Chriftentbums unt feine Fräftigeren Ausbrudöformen zu Hilfe 
rufen. Schon der Realismus der natürlihen Gnade tritt mittelft 
defielben gewaltiger auf, um fo mehr der Realismus ver übernatür: 
lichen Gnabe. Sowohl das Leben ver allgemeinen Bernunftibeen, als 
das der fpecififch= chriftlichen SXdeen ift fubftanziell und von allmittbeil: 
barer Natur; theilt jenes das natürliche Gottesweſen mit an die rein 
ereatürlihe Potenz, damit aus der Verbindung dieſer beiden Theil: 
naturen die concrete Natur ber creatürlichen Subftanzen erwachſe, fo 
theilt das Leben der fpecififch:chriftlichen SSveen das dreiperfönliche Gottes» 
weſen in ſolch creatürlicher Weife mit, damit abermals aus der Ver 
bindung zweier Theilnaturen eine concrete Ratur höherer und höchſter 
Art entftehe, der neue Menfch des göttlihen Pneuma's nämlid und 
die verberrlihte Schöpfung (Röm. €. 8). Damit erfcheint der Proceß 
des natürlichen und übernatürlichen Creaturlebens als ein Eubftan: 
ziirungsproceß, momit er, mie chriftlich tief, fo auch wahrhaft ſpecu⸗ 
lativ begriffen wird. Ein legter Punkt der Kritik Schmids betrifft 
Scheebens Erklärung wider ein fubftanzielles Einwohnen Gottes in 
den gnadenvoll Geheiligten. Da Gottes Kraft mit Gottes Subftanz 
identifch ift, fo muß Gott, bemerkt Schmid, in der gerecdhtfertigten 
Greatur fubftanziell gegenwärtig fein. Someit ſich Gott geoffenbart 
bat in feiner Schöpfung, durchdringt er fie auf fubltanzielle Weife; 
die natürliche Schöpfung vermöge feiner bloßen Natur (Wefenbeit), 
die übernatürliche vermöge feiner breiperfönlihen Natur. Er durch— 
dringt fie entweder in Macht oder in Liebe, ohne und wider ihren 
Willen oder mit ihrem Willen, um jo Alles in Allem zu fein. Wer 
die fubjtanzielle Verbindung des Gerechtfertigten mit der göttlichen 
Dreiperfünlichkeit läugnet, fährt Schmid weiter, muß wohl audy die 
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ſubſtanzielle Verbindung deſſelben mit dem Gottmenſchen läugnen, 
mit dem Gottmenſchen als Gottesſohn ſowohl wie als Menſchenſohn. 
Wenn ſchon der Gottheit Chriſti eine ſubſtanzielle Berührung der 
gerechtfertigten Creatur abgeſprochen wird, um wie weniger wird der 
menſchlichen Natur Chriſti eine ſubſtanzielle Berührung derſelben ein⸗ 
geräumt werden können! Damit würde man aber dahin kommen, 
die Menſchheit Chriſti bloß als verdienende, keineswegs jedoch auch 
als wirkſame Urſache unſeres Heiles anzuſehen. Dieß hieße aus der 
organiſch⸗phyſiologiſchen Myſtik des gottmenſchlichen Lebens Chriſti in 
den ihm eingeleibten Gliedern wieder zurückſinken in die juriſtiſch⸗ 
moraliſche Auffaſſung des Rechtfertigungswerles, während Thomas 
gerade umgelehrt in feiner reiferen Periode von dieſer ungenügenden 
Auffafiung auf jene tiefere und vollere übergieng, und dieſelbe nicht 
bloß auf dem Gebiete der Erlöfungslehre, fondern auch auf jenem 
der Sacramentenlehre zur Geltung bradte. Das fei denn aud die 
Seite, fügt Schmid bei, von melder v. Schäzler8 oben genanntes 
Merk über die Wirkfamleit der Sacramente zu würdigen fei. 

Durch Schäzler wurde in jüngfter Zeit Kuhn in einen theolo- 
gischen Streit vertwidelt über die Bedeutung bed Webernatürlichen, 
welches von Scäzler als Ergänzung und Vervollſtändigung der 
menſchlichen Natur, von Kuhn als eine VBervolllommnung des Mens 
chen als perfönlihen Weſens, und erft mittelbar auch der durch 
Zeugung fortgepflanzten Natur aufgefaßt wird. Kuhn findet einen 
inneren Widerſpruch in dem Gedanken einer übernatürlichen Weſens⸗ 
ergänzung der menſchlichen Natur; eine ſolche Ergänzung laſſe fidh 
nicht als eine freie, der menschlichen Natur ungeichulbete Gabe Gottes 
begreifen. Nur dann, wenn der Schöpfer dem Menſchen ein Auge 
ohne natürliche Sehkraft verliehen hätte, wäre er genöthiget geweſen, 
das Werk feiner Schöpfung, die menjchliche Natur, zu ergänzen, weil 
er durch den erften natürlihen Schöpfungsact nicht ein completes 
Bernunftivefen, fondern nur ein Stüd deſſelben erjchaffen hätte. 
Durch die Urgnade ift nicht eine andere volllommenere Natur als 
die jeßige, fondern ein anderer, volllommenerer Menſch geſetzt worden; 
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durch die Urfünde ift nicht die menfchliche Natur, fondern der Menſch 
verfchlimmert worden; durch die Erlöfungsgnade wird nicht eine 
böfe Natur in eine gute, fondern der alte Menſch in einen neuen 
umgewandelt. Daß die menschliche Vernunft, um zu ihrer übernatür: 
lichen Thätigkeit befähiget zu werben, durch ein höheres Licht (lumen for- 
tius) gehoben und geſtärkt werben müfje, hebt Kuhn nachdrücklichſt hervor, 
und weiß fich darin mit feinem Gegner einig; daß aber diefe Erhebung 
und Stärkung ber natürlihen Vernunft als ihre Ergänzung zu faflen 
fei, wirb von ihm entfchiedenft beftritten, und eben fo wenig gibt er 
zu, daß diefe Lehre von einer Ergänzung Lehre der alten Theologen 
fei. Kuhn behauptet eine perfönliche active Empfänglichleit des Men: 
fchen für die Gnade. Dieß wird ihm von feinem Gegner ald Moli⸗ 
nismus ausgelegt. Kuhn begegnet dieſer Anfchuldigung mit der Unter 
ſcheidung zwifchen dem abmeifenden und zuftimmenven Verhalten des 
Willen! zur Gnade; Molina habe darin gefehlt, daß er annahm, 
die Wirkſamkeit der Gnabe fei von der Yuftimmung feines Willens 
eben fo abhängig, tie ihre Nichtwirffamleit von unferer Nichtein: 
ftimmung. Die göttliche Gnade ift ex se efficax, aber nicht irresi- 
stibilis. In diefer Weife glaubt Kuhn die Thatfache der menschlichen 
Willenzfreiheit mit der thomiftifch -auguftinifchen Lehre vereinbaren zu 
jollen, und in der mwiffenfchaftlichen Durchführung diefer Vereinbarung 
jucht er das Verdienſt feiner theologischen Wirkſamkeit, deſſen Werth 
und Geltung übrigens weiter fich erftredt, und durch Kuhns viel: 
jährige Wirkſamkeit dauernd und ficher begründet iſt. — Echäzler hat 
- jüngft eine ausführlich motivirte Ermwiderung auf Kuhns Selbitver: 
theidigung veröffentlichet, 1 aus der mir bier furz fo viel mittheilen, 
daß er das Uebernatürliche nicht, wie Kuhn ihm unterlege, als eine 
Ergänzung der menſchlichen Natur als folcher anfehe, fondern ein 
übernatürliches Complement derjelben im Auge babe, melches jedoch 
weit mehr in fi) fafle, als der Gnadenbegriff Kuhns, dem ſich die Gnade 


1 Natur und Gnade. Das Dogma von der Gnabe und die theologifche 
Trage ber Gegenwart. Eine Kritil ver Kuhn'ſchen Theologie. Mainz 1865. 
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lediglich auf moraliſchen Einfluß, auf geiftig:fittlihe MWedung und 
Belebung des Menſchen beſchränke. 

In der Controverfe Kuhn? mit $. 3. Clemens in Münfter 1 
kam das Verhältniß des Webernatürlichen zum Natürlichen auf dem 
Gebiete des intellectuellen Erfennene, oder das Berhältniß zwiſchen 
Theologie und Philofophie zur Sprache. In der Begriffäbeftimmung 
von Philoſophie und Theologie, in der Feftfegung ihrer Aufgaben, 
ihren Prineipien und Verfahrungsweifen, in der Anerfennung ihres 
Unterfchiedes, ihrer Selbftftändigleit und felbft auch ihrer mechfels 
feitigen Unabhängigleit von einander erklärt fich Clemens mit Kuhn 
einverftanden, forbert aber nebftbei, daß der chriftliche Philofoph die 
Dffenbarungswahrbeit als oberjte unwandelbare Richtfchnur aller Ver: 
nunftwahrheiten beachte und befolge; daß der chriftliche Philoſoph fich 
vom ChriftenthHum nicht bloß moralisch beeinfluflen, fondern in feinen 
Forſchungen fih auch das übernatürliche Glaubenslicht leuchten laſſe. 
Clemens behauptet ferner, daß die Wahrheit ber Dffenbarungsthats 
ſache fich unabhängig vom unbegreiflichen Inhalte derfelben mit Sicher: 
heit ertennen und beweifen laſſe, während Kuhn eine foldhe Trenn⸗ 
barfeit der Wahrheit der Thatfache von der Wahrheit des Inhaltes 
nicht zugeben wolle. Für Kuhn ſei die Philoſophie an und für ſich 
eine Heidin, welche an den Pforten des Chriſtenthums ſtehen bleibt 
und bleiben muß, für welche die geoffenbarte Wahrheit als ſolche 
überall nicht exiſtirt, und welche, weil ſie nur die Möglichkeit, nicht 
die Wirklichkeit der "göttlichen Offenbarung zu erkennen vermag, nie⸗ 
mals felbft gläubig und chriftlich werden Tann. Daher fafje Kuhn 
den Glauben lediglih als Product der Gnabeneingebung unb ber 
rüdhaltlofen, unbedingten und zmeifellofen Hingabe der Perfönlichkeit 
an Gott ohne vorläufige Weberlegung und Weberzeugung. Kuhn ent» 
gegnete hierauf, daß die von feinem Gegner unter der „vorläufigen 


1 Ueber Inhalt und Berlauf biefer Eontroverfe vgl. Schmid, wiſſenſchaftl. 
Richtungen S. 160 ff. Dazu noch weiter Kuhn, Verhältniß der Theologie zur 
Philoſophie nach modern fcholaftifcher Lehre. Abgebrudt in der Tübinger Ouartals 
ſchrift, Jahrg. 1862, &. 541—602, Yahrg. 1863, ©. 1—83, 
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Ueberlegung und Ueberzeugung” gemeinte chriftlicde Apologetik Feine 
philofophifche, fondern eine theologifche Disciplin ſei, und bie rein 
philofophifche und ftriete -Beweisbarkeit der Wahrheit des Chriften- 
thums weder mit dem theologischen Begriffe der Offenbarung als einer 
unmittelbar göttlichen Thatfache und Wahrheit, noch mit dem Wefen 
und der Würde des pofitiven Glaubens fich vereinbaren laſſe. Daß 
diefelben Männer, welche die ftricte Beweisbarkeit behaupten, doch 
zugleich die Unabhängigkeit der Philofophie von der Theologie be: 
ftreiten, und die Wiflenichaft der Vernunft unter den Gehorfam bes 
Glaubens beugen wollen, erfcheint ihm als ein unlösbarer Selbft- 
widerfprud. Auch fei nicht zu begreifen, mie man angefichtd der 
hoben Ausbildung der heidniſch⸗antiken Philofophie, aus welcher Vieles 
zu entlehnen auch chriftliche Theologen nicht verjchmähten, die jelbft: 
eigene Entwidelungsfähigleit der menſchlichen Vernunft könne läugmen 
wollen; wolle man ſich nicht vom Fatholifchen Standpunkte auf den 
altproteftantifchen begeben, jo dürfe und müfje man behaupten, daß 
die Philoſophie auf dem Grunde der rein natürliden Erlenntniß des 
Geiftes unabhängig von übernatürlicher göttliher Offenbarung und 
pofitivrem Glauben beginne, fi entmwidele und vollende. Clemens 
bleibe troß feine ausdrüdlichen Zugeſtändniſſes der Unabhängigfeit 
der Philofophie von der Theologie bei der Forderung einer theos 
logiſchen Philoſophie ftehen. Er verfichert allerdings, der Bhilofopbie 
nicht zuzumutbhen, daß fie ihren Bernunftftanbpunft aufgebe, auf ihre 
eigenen Principien und Methoden verzichte; die Offenbarungsmwahrbeit 
ſoll bloß als äußere Auctorität, als äußere leitende Norm berantreten. 
Aber natürliche und übernatürliche Offenbarung, Vernunft und Glaube 
fteben ja nicht bloß in einem äußeren, fonbern, wie Clemens jelbft 
ſonſt feithält, in einem inneren Berhältniß zu einander. Wie vereint 
fih diejes innere Verhältniß, auf deilen Annahme der ganze Ele 
mens'ſche Standpunkt beruht, mit jener äußerlichen Stellung, melde 
der Auctorität der Offenbarungsmahrheit zugemwiefen wird? 

Clemens wurde durch den Tod abgerufen, ohne eine foftematifch 
zuſammenhängende Ausführung feiner theologifch:-philofophifchen Grund: 
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anſchauungen zu hinterlafien, daher auch nicht zu ermeflen ift, mas 
er des Näheren auf die legten Entgegnungen Kuhns erwibert haben 
möchte. Nur fo viel dürfte aus feinen angeführten Gedantenäußerungen 
fih entnehmen lafien, daß er Philofophie und Theologie als zwei ein: 
ander integrivende Hälften der Einen Wahrheit anfah, während Kuhn fie 
als zwei lebendige, obfchon organisch fih in einander fügende Ganze 
nimmt. Kuhn beutet auf beftimmte erfenntnißtheoretifche Vorausfeguns 
gen feiner philoſophiſchen Grundanfchauungen hin, während Clemens 
fih nicht näher darüber erflärte, in welchem Sinne und unter welchen 
Mobdificationen er die von ihm im Allgemeinen angenommene thomi: 
ftifche Erkenntnißtheorie als feine eigene Lehre und Ueberzeugung zu 
vertreten gefonnen fei. So weit nun der ganze Streit das erfenntniß: 
theoretifche Gebiet zu feinem Ausgangs: und Bielpunfte hat, fchieben 
fih zwiſchen beide ftreitende Theile vermittelnd und ergänzend die 
Standpunkte und Anfchauungen ziveier anderer tbeologijch: philofophi: 
fcher Richtungen von entwidelterem Gepräge ein, nämlich jene bes 
vornehmlich in Frankreich cultivirten Traditionalismus und bie von 
jeher vorzüglih in Deutichland heimisch geweſene eined chriftlichen 
Theofophismus, wie wir der Kürze wegen eine von hochbegabten 
und ebelften Geiftern vertretene Gedankenrichtung nennen möchten. 
A. Schmid hat in einem Werke, welches wir im Verlaufe diefer Arbeit 
ſchon ein paarmal zu erwähnen veranlaßt waren, 1 den Verſuch ge: 
macht, die bezeichneten vier Richtungen näher zu fchildern, und eine 
Vermittelung derfelben anzubahnen, indem er zu zeigen unternahm, 
daß fie, und überhaupt alle übrigen, ſonſt noch auf Tatholifchem Ge: 
biete in letterer Zeit bervorgetretenen fpeculativen Beftrebungen von 
nambafterem Werthe und Gehalte ſich nicht jo disharmonifch gegen: 
überftünden, als es, nach den mitunter lebhaften controverjen Er: 
Örterungen der leßten Jahre zu urtheilen, ſcheinen möchte. Indem 
Schmid auf mehrere ber controvertirten Hauptfragen, namentlich in 


1 Wiffenfchaftliche Richtungen auf dem Gebiete des Katholiciemus in neuefter 
und in gegenwärtiger Zeit. München 1862. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 41 
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jene, welche im Streite zwifchen Kuhn und Clemens zur Sprade 


"gebracht worden waren, einläßlich eingeht, unterläßt er nicht, hervor: 
zuheben, welche Meinungsverfchiebenheiten und Gegenſätze bezüglich 


mehrerer von Clemens unter Berufung auf die ältere Tatholifche 
Schule beregter Punkte felbjt unter den Scholaftilern beftanden; und 
wie namentlidy die von Clemens beanftandete Lehre Kuhns über die 
motiva credibilitatis im Weſentlichen Taum eine andere fei, als jene 
Zugo’3 und anderer fpäterer Scholaftifer, welche in der berührten 
Frage von der mit fich felber nicht völlig vermittelten thomiftifchen 
Lehre abzugeben fich gedrungen gefühlt hatten. 1 Wir können Schmids 
ireniſchen Verſuch, der fich einer allfeitigen freundlichen Zuftimmung 
erfreute, nur mit Freude begrüßen, und wünſchen einzig, daß der 
forgfältigen Erörterung der Grenzbeftimmungen und Wechlelbeziehungen 
zwiſchen Philofophie und Theologie bald auch ausgiebige philofophifche 
Arbeiten folgen mögen, welche in gelungener Berfchmelzung der Er: 
gebniffe der befieren neueren Philofophie mit den bewährten Ueber: 
lieferungen der älteren fatholifhen Echule ein ausreichende Subftrat 
zu einer tiefer gehenden und mit dem Geifte des kirchlichen Bekennt—⸗ 
nifje8 congruirenden Berftändigung über den ideellen Wahrheitsgehalt 
der Lehren und Dogmen des chrijtlihen Glaubens darzubieten ge: 
eignet find. | 


1 Bol. Schmid a. a. O., S. 273—278, 
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Reutlinger 122. Schambogen 56. 

Ouirini 166. Riegger (3. P.) 206. 214 f.|Schannat 130. 


PN 


Namenregiſter. 


(Die den einzelnen Autornamen beigefügten Zahlen bezeichnen die Seitenzahl 


Aberle 473. 

Abraham a St. Clara 84. 
Ackermann 536. 542. 
Agricola (Franz) 4. 
Agricola (Ignaz) 133. 
Aicher 90. 129. 
Aichner 603. 

Aigner 114. 

Aler 91. 

Allioli 536. 538. 
Alzog 560. 609. 
Amberger 598. 699 f. 
Ammer 550. 


des Buches.) 


Baader (Fr. v.) 443 ff. Binius 40. 


456 ff. 466. 
Babenftuber 90. 94. 113. 
Bach 5568. 

Bade 544. 

Balve 85. 

Balter 413. 423. 
Barthel (Caſpar) 125 ff. 

205. 206. 212. 
Barthel (Thaddäus) 125. 
Bat 379. 386, 

Bauer (Bernartin) 243. 
Becanus 24. 44. 47 f. 67. 


Amort 96. 97 fi. 100 f. Behlen 125. 
105. 107. 108 ff. 111.|Beibtel 603. 
112. 113. 115 ff. 142 ff.|Benger 598. 600. 


160. 168 ff. 204. 
Amrhyn 67. 
Angelus 

Scheffler). 

Annegarn 554. 
Apfaltrer 134. 

Arendt 557. 

Aretin (E. M. v.) 523. 
Arigler 537 f. 

Arnoldi M. 541. 
Arriaga 45. 49 f. 
Aſchbach 521. 
Avancinıs 85. 


Bentert 622. 
Berg (Franz) 298. 


Sileſius (ſieheſBerg (©. 9.) 380. 


Verghauer 140. 

Berlage 570. 582. 5W. 
Bertieri 199. 217. 
Befange 202. 

Besnard (F. A. v.) 405. 
Beſſel 131. 

Beftlin 472- 

Binder (Fr.) 511. 
Binder (M.) 604. 


Binner 140. 

Binsfeld 52. 

Binterim 400 fi. 621. 

Biſping 540. 541. 

Bittner 589. 593. 

Biunde 412. 

Blau 357. 390. 

Bolzano 377. 

de Boſſes 174. 

Brandmayer 244. 

Braun (©.) 592. . 

Braun (H.) 272. 

Braun (J.) 415. 

Braun (Plac.) 391. 

Bredembach 4. 

Breiteneicher 543. 

Brenner 371 fi. 586. 

Breutano (I. v.) 272. 

Brower 39. 

Brück 357. 

Brunner (Ph. 3. v.) 856. 

Brunnqueli 379. 390. 

Brunus 48, 

Bucelinus (Gabriel) 89- 
129. 

Bucher 541. 550. 553; 

Buchholz 528. 


Biner 111.127. 140. 146.| Buchner 586. 
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Bumüller 523. 
Burghaber 35. 53. 66. 
Burkhauſer 167. 176. 
Bufäus 23. 


Derefer 273. 400. 
Defing 158 ff. 
Deutinger (M. v.) 621. 


Eifenfraut 163. 
Eibel 113. 
Elvenich 412. 415. 


.Endres 206. 


Bufenbaum 52. Engel (2.) 56. 114. 
Buß 513 fi. 603. 
Büttner 95. 


Buzellinus (Octavius) 132, 


Calles 138 Dieringer 607. 560. 589 at or 111 
Cauiſius (Heinr.) 40. 42.|n..4 971 Erhard 136 
54. 
Dietmanus 4 Erkens 91 
Caramuel Loblowiz 56-ff. Dippel 558. Erndtlin 65. 


Carrich 212. 

Cartier (Gallus) 136. 166. 
178, 

Cartier (Germanus) 186. 

Chmel 621. 


Erthal (8. & v.) 271. 










615. 616 Eybel 216. 218. 389. 

Ehriomann 686, Dollenz 134 Eyſell 622. 
Eleiner 64. Doller 358. 
ne CB 3.) 502. 508. nu 357. 290, Babiani (Ign. x.) 262. 
Tegem (Ma tin u.) 88 Dredfel 80 ff. Fahrmanu 234. 
Codläus 37 7 IDrey (Seb. v.) 390. 472. Fegel 114 
Solombinus 4 473 ff. 497 fi. 573. 574. Feilmoſer 472. 529 
Sonten 67. " Drofte-Hülshoff (E. A. v). Feßler (30f.) 556 f. 604 
Sornäus 67. 77. 410 fi. Fider (Yul.) 523. 622 
Soscan 65. Dudik 621. Fickler (Joh.) 5 
Crombach 39. Duellius 131. Filz 622. | 
Cruſius (306.) 56 Dürr 206. Sicher (Chriftoph) 272, 
Du Eygne 197 j Diür 558. 622. Fiſcher (Max) 621. 

u Durſch 595. Flieger 114 
Dalberg (8. Th. v.) 344 ff. Floß 561 
Damberger 522. Ebermann 9. lotto 133 
Danfo 536. Edart 206. lud 598 


Förſter (H.) 596. 623. 
Forer 16. 18. 25. 65. 68. 
Forner (Fr.) 4. 

Forſter (Frobenius) 164. 
Fortunat (v. Brescia) 165 f. 
Franken 4. 

Sraft (3. v.) 621. 
Sreindaller 387. 

Frenzl 380 381. 


Dannenmayr 222. 

Danzer 221. 262. 263. 

Daude 37. 

Daumer 52. 

Debiel 202. 

Delphius 4. 

Dengler 359. 

Denzinger 252. 254. 561. 
568. 583. 619. 


Edhart (30. ©.) 130. 

Edftein (F. v.) 548. 

Ever (©.) 4. 

Ehinger 113. 

Ehrlich (I. N.) 334. 453. 
571 ff. 

Eichhorn (Ambros) 180. 

Eiſengrein (W.) 38. 

Eiſengrin (M.) 4. 
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Frey (5. A.) 366. 882 f. Gollowiz 599. 
Frezza 114. Gorton 163. . 
Friedhoff 570. Goßner 399. 401. Hanthaler 181. 
Frietlieb 550. 551. 552. Gotthard 4. 5. Harbmanıı 137. 

561. 582. Görres (3. v.) 341. 352.1 Sargheim 130. 186, 
Friebrih a Jesu 259. 401. 432 ff. 439 f. 501. Haſt 413. 


Sannenberg 36. 
Sanfiz 132, 


















Frind 620, 546. Saunold 66. 

Frint 374 ff. Gräffe 337 Haufer (Berthold) 167. 
Fröhlich 132. 188. Graſer 271 Say 55. 

Fuchs 593. Grat (Al.) 206. 401. 472. Hayd (St.) 278. 
Fuhrmann 133. 484. 528. Hayler 598. 


Grat (2. €.) 536. 537. Hedderich 400. 

Grebner 148. Heer 180. 
regel 206. Hefele (3. v.) 473. 561. 
Oregor dv. Balentia (fiebel 609. 620. 


Bärtler 356. 
Gärtner 537. 
Gärtner (Corbinian) 206. 


228, Balentia). Heidelberger 66. 
Galura 258 f. Greiderer 134. Heime 271. 
Game 541.560. 611 f. 616.|Sreith 558. Heinlin 114. 
Gaßmann 400. Gretſer 7. 9. 28. 39. 41.|Heinrih 552. 
Gaudinus 64. 43 Heiß 8. 11 f. 20. 


Gretſch 218. 271. 
Grimm 542. 
Gröne 622. 

Gruber (Aug.) 376. 


Gautier 124. 
Sazzaniga 86. 146. 198. 
217. 235. 236. 
Geiger 359. 860 f. 

Geishüttner 265. 
Geißel (3. v.) 408. 
Gengler 565 f. 588. 


®üntner 537. 
Gusmann 172. 


204. 207 f. 
Gerckeronta 4. 
Gerhanfer 558. 
Gervafio 199. 
Gfrörer 521 f. 546 f. 
Gieſe 619. 

Giftſchütz 268. 
Gintely 523. 


Hermann (Amand) 63. 95. 
Hermes 405 fi. 423 ff. 
Herrgott 180. 

Herting 4. 

Herwart 63. 

Herzig 114. 

Heſſelmann 130. 
Hettinger 569 f. 598. 


Hager (M.) 4. 
Gintel 603. Hahn (Ida v.) 552. 
Girken 95. Haid (Herenäus) 386. 
Gmeiuer 219. 221. 223.|Haldrencus 5. 
Solthagen 137. 138. 286. Hamer 42. (fiehe Torres). 
273. Saneberg 529. 534 fi. 686. Hilgers 583. 
Goldwitzer 554. 637. 652. Himpel 473. 
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Hirnhaim 78 f. Jürg 511. 615. Knoodt 453. 
Hiricher 387 ff. 473. 592 f. Johann a St. Felice 133.|Kober 473. 604. 

595 f. 596. Joſt (Thomas) 235. Koh (3. 2.) 353. 358. 
Huogek 597. Jung (Adrian) 273. Koh (M.) 523. 
Hochbüchler 242. Jung (Joh.) 400. Kch-Sterufelb 523. 
Hochkirchen 157. Köndig 9. 

Hod (E. F. v.) 435. Kaltboff 536. König (Iof.) 543. 
Höfler (A.) 9. Kar 537. König (Robert) 121. 
Höfler (C.) 521. 523. Karg 113. Köſſing 598, 
Hörmannseber 95. Karl (30f.) 134. Koblgruber 537. 
Hoffmann (Fr.) 460 ff. |Kaftner 484. Kolb 114. 121. 
Hoffmann (I. 8.) 537. Katerkamp 392. Kolbe 95. 

Holtclau 137. 243. Katenberger 50. Kornmann 392. 
Holzer 621. Kaulen 547. Krabinger 561. 
Holzhai 64. Kaulich 558. 559. Kreßlinger 112. 

- Solgmanı 113. Kedd 19. 23 f. 830. Kreufer 524. 
Sontheim (N. v.) 209 fi.|Kehrein 524. 562. 596. Kreuzhage 420 ff. 463. 

273. Keiblinger 621. Krimer 121. 

Hoppe 621. Keller 9. 11. 12 ff. 22 f.|Krieper 91. 95. 96. 97 ff. 

Hortig 606. Kerter 558. 622. 103 ff. 107. 108. 

Huber (Kortunat) 63. Kerfhbaumer 598. 600. Kröll 130. 

Huber (Fridolin) 353. 622. Kropf (Fr.) 133. 

Huber (%0b.) 558. 569. Kerz 405. Kropf (M.) 131. 141. 

Hueber (Benedict) 94. RKetteler (W. E. v.) 623. Kuen 134. 

Hueber (Philibert) 131. |Khamm 131. - Kuhn 473. 487. 499 fi. 

Hüffer 604. 605. Khell 138. 550. 568. 584. 588. 

Hülscamp 561. Kidh 112. 637 f. 639 ff. 

Hug 379. 473. 527 ff. 550.| iiber 95. 137. 243. Kunftmann 558. 604. 605. 

Hunger 4. 7. Kircher (Atbanaf.) 61. 68 Ff.|Kutichter 604. 

Hunolt 271. Kircher (Joh.) 42. Kurz 621. 

Hurter (Fr. v.) 521. Kiſel 63. 

Huth (Adam) 121. Kiſtemaker 379 f. 397 ff.|%acroir 53. 

Huth (3. Ph. v.) 268. 391. Klee 413. 471 f. 539. Lader 4. 

Huttler 558. 560. 584. 587. 590. Lämmer 616 f. 619. 
Klein (A.) 608. 620. Lalemandet 61. 

Ickſtadt 206. Kleindienft 4. Lamparter 65. 

Illſung 113. Kleiner (Joſ. 137. 212. 235. Langen 543. 

Iſenbiehl 273. Kleutgen 423. 624 ff. WLaſaulx (E. v.) 524. 548. 

Jäger (F. A. D.) 379. Kloz 122. 574. 

Zahn 273 f. Klüpfel 234. 243, Lauber 262. 268. 

Jais 271. Knisphonius 5. Laurent 596. 

Sarde 512. Knoblauch 146. Yayınann 50 f. 54. 55. 


Jocham 593. Knopp 604. 64. 197. 


Schanza 262. 

Scharpff 558. 614.616.622. 

Scheeben 632 ff. 

Scheffler 31 ff. 86 f. 

Schegg 539. 541. 542. 
543. 

Sceill 383. 

Sceiner 541. 560. 

Scent 89. 

Schenkl 225 fi. 263. 

Scherer 15. 80. 

Schiller (Elias) 19. 

Schirmbed 66. 

Schlegel (rt. v.) 86. 426 ff. 
618. 

Schleiniger 596. 

Schleyer 473. 542. 

Schlör 206. 

Schmalfuß 223. 

Schmalzgruber 121. 

Schmid (A.) 500. 628 ff. 
641 f. 

Schmid (5. 8.) 596. 

Schmid (3. 4.) 543. 

Schmid (I. M.) 38. 

Schmid (v.) 468 f. 497. 
508 ff. 

Schmid! (Joh.) 133. 

Schmidt (A.) 206. 212. 

&chmier (®.) 94. 108. 
111. 112. 121. 178. 

Schmier (Fr.) 121. 122. 

Echmitt (H. J.) 413. 548. 
618 f. 

Schmitt (2. €.) 563. 

Echmitter 537. 

Schneider (Eulogins) 400. 

Schnell 94. 113. 

Schneller 597. 

Schöpf 603. 

Schöttl 63. 

Scholl 130. 

Scolliner 242. 
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Scholz (Aug.) 273. 531. 
536. 

Scholz (P.) 558. 

Schott 67. 

Schram 192. 193. 

Schramb 131. 

Schreiber 592. 

Schulkenius 5. 

Schulte 601 f. 604. 

Schulting 5. 42. 

Schuſter (J.) 595. 

Schwab 558. 

Schwan 158. 

Schwane 585. 

Schwarz (Ign.) 37. 149 ff. 

Schwarz (Ildeph.) 252. 

Schwarzel 36. 268. 272. 
386. 


Schwarzhuber 252. 262. 


356. 
Schwetz 569. 589. 
Scioppius (Caſpar) 55. 
Seber 413. 564. 
Seeauer 132. 136. 
Seemiller 273. 
Seit 605. 
Selmar 386. 
Sengler 464 ff. 566. 595. 
Sepp 435. 525 f. 549. 

550. 551. 552. 
Serarius 39, 48, 
Seyfried (Joh.) 130. 
Sfondrati 90. 103. 121. 
Sichrowski 95. 
Sieger (A. v.) 413. 425. 
Siegesreiter 65. 
Simar 553. 
Simon (3.) 234. 235. 
Smets 86. 
Socder (A.) 133. 
Socher (J.) 379. 387. 
Spee (Fr. v.) 52. 55. 86. 
Spengler 114. 


Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 
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Eperling 5. 

Spitz 206. 

Sporer 52. 112. 

Sprenger 192. 194. 

Statelmayr 98. 

Etainpadier 98. 

Stapf (A.) 334. 591. 

Stapff 158. 

Stattler 167. 173 fi. 226. 
229 fi. 234. 236 f. 242. 
260 fi. 282 ff. 292. 

Staudenhedht 67. 

Staubenmaier 377. 473. 
487 fi. 558. 566 f. 588. 
595 f. 597. 

Steichele 622. 

Steintellner 158 f. 

Stengel 65. 

Stern 541. 

Sterzinger 132. 236. 

Stewart 41. 42. 

Sttefelhagen 549. 

Stigler 558. 

Stod (S. v.) 197. 213. 

Stöger (F.) 223. 

Stift 537. 5569. 

Stolberg (Fr. 2. v.) 398 fi. 

Stolz 66. 

Stordenau 167. 172. 173. 
176. 234. 235. 

Stoz 114. 

Stramterg (Chr. v.) 524. 

Streinius 54. 

Stroz 90. 

Struggl 94. 113. 

Stülz 558. 621. 

Stumpf 621. 

Sudanus 64. 

Surius 37. 38. 89. 40. 

Sutor 235. 

Zwiecidi 158. 

van Ewieten (Gerb.) 195. 
213. 

42 
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Tanner (Aram) 7. 17. 55. 


Tanner (Anton) 582. 
Tappehorn 622. 
Tauſch 114. 
Tentſcher 36 
Thaihofer 587. 548. 
Thaner 66. 


Thanner 264. 296 f. 305 ff. 
Theiner (A.) 604.617. 622. 
Thun (of. Dar. v.) 272. 


Tibus 621. 
Tobenz 202. 


Torres (Hieronymus de) 42. 


Trautfon 195. 197. 
Truchſeß 66. 


Uhrig 604. 

Uiſcher 67. 

Ulenberg 4. 37, 
Umbhaus 234. 
Unterlircher 537. 
Uffermann 179. 180. 
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Walſer 91. 

Walter 383 f. 519 f. 
Wanker 262. 264. 
Watterih 614. 

Weber (B.) 621. 622. 
Weber (30.) 291. 
Weiller 299 ff. 331. 
Weiß (3. 38.) 523. 
Weiß (N.) 404. 

Weiß (Ulr.) 164 f. 
Weißenbach 235. 
Weißlinger 19. 139. 
Weitenauer 137. 272. 


Welte 473. 533. 594. 


548. 563. 
Welter 620. 
Wenger 4. 
Wenk 68. 


Wieſt 243 ff. 

Wieſtner 121. 

Wietrowsli 129. 

Wigand 63. 

Wille 537. 

Bill 614. 

Winded 5. 

Windiſchmaun (C. H.) 
413 f. 436 fi. 

Windiſchmann (Fr.) 438. 
531. 539. 

Winkelhofer 271. 

Winter (B.) 384 f. 387. 
891. 

Wittmann (B.) 86. 616. 

Wörter 585. 

Würbtwein 205. 

Wurz 271. 


538. 


Wenzel (Alphons) 91. 94.1 Wurzer 244. 


Werenlto 158. 
Werl 473. 


Wyſing 65. 


Wertmeifter 356 fi. 379.|Zallinger 173. 224. 275 fi. 


390. 


Zallwein 122. 123 f. 206. 


Balentia (Gregor dv.) 5 f.|Werner Fr. (in Mainz)| Zanger 4. 


23. 24. 45 f. 


405. 


Zeh 123. 212. 


Beith (E.) 452. 549. 596. Werner Fr. (in St. Pölten) genger 379. 


Vering 605. 
Berfleßen 206. 
Bogel 473. 
Bogellang 592. 

Bogl (Berthold) 164. 
Bogl (Fr.) 598. 
Vogt 622. 

Boit 259. 

Voſen 570. 


Waibel 341. 
Walaffır 4. 


380. 415 ff. 611. 


Zenner (Albert) 67. 


Werner (F. 2. 3.) 596. Zetl 114. 


Weßenberg (3. 9. 
348 fi. 

Weftenrieder 391. 392. 

Weber 563. 

Wer 67. 

Wiber 163. 


v.)|Ziegeltauer 132. 134. 


Zillich 137. 

Zimmer 254 ff. 310 ff. 
Zingerle (P.) 561 f. 
Zingnis 67. 

Zippe 262. 


Widmer 310. 361. f. 599.| Zirkel 355. 


Widenhofer 136. 


Zobl 585 f. 


Wiedemann (©. Fr.) 392. Zukrigl 453. 473. 


599. 


Zumbach 381. 


Walenburch (P. u. A.) 10f. Wiedemaunn (Th.) 558. 660. 3werger 273. 


28 ff. 


622. 


Zwickenpflug 599. 


Drurkberichtigungen. 


Seite 200 Zeile 4 von unten: intereffantere flatt intreffantere, 


x ı 3% 3 8 


348 
408 
488 
485 
697 
558 


4 von oben: Tendenzen flatt Tedenzen. 
15 von oben: rechte Art flatt erfie Art, 
7 von oben ift nad natürlich ein Komma (,) zu fegen. 
8 von oben: Goncretheit flatt Gorrectheit. 
8 von oben: noth thut ſtatt notb. 
4 von unten if nad Ockard einzufdalten: Joh. Friedrich über Hus 
und WeffeL 
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